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DIE  HANDSCHRIFTENVERHAELTNISSE  DES 

NIBELUNGENLIEDES. 


Die  Nibeltmgenkritik,  welche  um  die  mitte  uiLseres  jabr- 
liundeits  die  g-ermanisteii  erregte  und  ihnen  als  grundfi-aja^e 
unserer  Wissenschaft  erschien,  ist  in  den  letzten  jahrzelmten 
in  ein  ruhigeres  fahrwasser  geraten,  so  dass  die  früheren 
gegensätze  ihre  scliäife  verloren  haben.  Lebhaftere  tätigkeit 
hat  sich  in  neuerer  zeit  nur  auf  dem  gebiete  der  höheren 
kritik  geltend  gemacht.  Die  fragen  nacli  der  entstehung  und 
composition  unseres  liedes  sind  von  vei'schiedenen  Seiten  ein- 
dringend erörtert  worden,  freilich  ohne  dass  hinsichtlich  der 
positiven  aufstelluno^en  schon  ein  bleibendes  und  allgemeiner 
anerkanntes  resultat  erreicht  wäre.  Wichtig  ist  dagegen  in 
negativer  hinsieht  das  ergebnis,  dass  die  Lachmannsche  lieder- 
theorie  als  beseitigt  gelten  kann,  ja  überhaupt  jede  lieder- 
theorie,  sofern  sie  meint»  die  zosammensetzung  unseres  gedichtes 
ans  mehr  oder  wenig  mechanisch  aneinander  gereihten  einzel- 
liedem,  die  als  solche  noch  ausscheidbar  wären,  erklären  zn 
können.  Die  ausftthmngen  von  A.  Schönbach,  Das  Christentum 
in  der  altd.  heldendichtnng  s.  49  ff.  dürften  jetzt  allgemeine 
znstimmii]^  finden,  auch  bei  der  mehnsahl  derjenigen  gelehrten, 
welche  am  Iftngsten  den  Standpunkt  der  Lachmannschen  lieder- 
theorie  festgehalten  haben. 

Dem  gegenftber  ist  die  niedere  kritik,  die  erdrterung  der 
handschriftenfrage,  in  den  letzten  Jahrzehnten  kaum  gefördert 
worden.  Die  Untersuchungen  yon  Bartsch  1865  und  deren 
kritik  und  modification  durch  H.  Pauls  abhandlung  zur  Nibe- 
lungenfrage (1876)  im  dritten  bände  dieser  Beiträge  sind  die 
letzten  auf  selbständige  und  eingehende  einzelbetrachtung 
gegründeten  gesammtdarstellungen  dieser  fragen.    Es  wird 
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daher  lohnen,  von  einem  nenen  atandpnnkte  ans  die  hand- 
schriftenyerhftltnisBe  des  NibelmigenliedeB  zn  prüfen. 

Dass  die  leeension  G*  den  originalen  text  biete,  wird  jetzt 
wol  Yon  niemandem  mehr  behauptet»  nachdem  seihet  Zamcke 
in  seiner  6.  aufläge  (1887)  diese  ansieht  preisgegeben  hat  Es 
ist  allgemein  anerkumt»  dass  G*  von  einem  llberarbeiter  her- 
rflhrt,  der  mit  umsieht  und  feinerem  höfischen  geschmack  dem 
gedichte  eine  neue  fassuug  gegeben  hat,  und  dass  die  originalere 
recension  in  den  hss.  der  Ndt-gi  uppe  Yorliegt:  mag  man  nun 
mit  den  anhängern  Ton  A  annehmen,  dass  C*  direct  aus  B* 
hervorgegangen  sei,  —  oder  mit  Bartscli-Paul,  dass  C*  sowol 
als  H*,  wozu  A  gehrm^,  unabliäiigig  aus  einer  verlorenen 
grundlage  hei-stammen ,  der  B*  treuer,  C*  freier  umdicliti'iid 
gefolgt  sei.  Nachdem  also  C*  ausgeschieden  ist,  dreht  sich 
die  meiiiuiigsverschiedeiiheit  nur  noch  darum,  ob  A  oder  H* 
die  originalere  form  des  gedichtes  biete.  T^nd  es  scheint  fast, 
als  ob  jetzt  in  dieser  frage  die  ül)erwiegeiide  teiidenz  nacli 
der  Seite  von  A  hingienge,  wie  denn  z.  b.  F.Vogt,  in  Pauls 
Grundriss2,  1  s.'MC\  si<*h  für  die  i»riorität  von  A  ausgesprochen 
hat.  Das  stärkste  argument  für  A  liegt  ohne  zweifei  in  den 
plusstrophen  von  H*,  deren  Überflüssigkeit  und  unui-sprünglich- 
keit  dem  modernen  leser  sich  bei  der  mehrzahl  derselben  auf- 
drängt Zumal  wenn  man  den  streng  Lachmannschen  Stand- 
punkt verlassend  bei  einzelnen  dieser  Strophen  auch  ansfall 
in  A  zugibt,  so  scheint  in  der  tat  grosse  Wahrscheinlichkeit 
dafOr  vorzuliegen,  dass  die  meisten  der  plusstrophen  von  B* 
zus&tze  sind.  Ist  man  aus  der  betrachtung  der  Strophen  zn 
einer  für  A  gttnstigen  meinung  gelangt,  so  k((nnen  leicht  die 
lesartendifferenzen  als  unwesentlich  und  für  den  beweis  un- 
nötig erscheinen.  Man  vergleiche  z.  b.  R  v.  Muth,  Einleitung 
s.  148:  'durch  diese  betrachtung  der  Verschiedenheit  des 
Strophenbestandes,  die  keinen  zweifei  Iftsst,  dass  die  plus- 
strophen des  textes  B  spätere  zosätze  sind,  sind  wir  einer 
vei^leichung  der  lesarten  ttberhoben*,  worauf  nur  beispiels- 
weise einige  lesarten  besprochen  werden.  Und  doch  sind  die 
lesarten  für  eine  objective  erfassung  der  Sachlage  widitiger, 
als  die  das  urteil  mehr  bestechenden  Strophendifferenzen,  bei 
denen  nur  zn  leicht  ein  subjectives  element  die  entscheidung 
beeiuflnsst.  Ich  habe  diese  erfahrung  selbst  gemacht  Als  ich 
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ans  anlass  meiner  ersten  Vorlesung  über  das  Nibelungenlied 
im  jähre  1884  daran  gieng,  eine  selbständige  ansieht  über  die 
handschriftenfrage  zu  gewinnen,  hatte  ich  auch  zunäclist  die 
Strophendifferenzen  zum  ausgangspunkt  genommen.   Dann  erst 
trat  ich  an  das  lesartenmaterial  heran,  und  zwar  in  der  durch 
die  betrachtung  der  Strophenunterschiede  entstandenen  erwar- 
tung,  dass  sich  mir  doch  schliesslich  A  als  ältester  text  er- 
weisen werde.   Aber  im  verlaufe  der  arbeit  ergaben  sich  aus 
den  lesarten  aufschlüsse  über  die  beziehungen  und  die  genea- 
logie  der  hss.,  wel(  lie  mir  eiiit^  sicherere,  von  geschmacks- 
urteilen  unabhängige  l)eantwoitung  der  handschriftenfrage  zu 
ermöglichen  schienen.  Ich  sehe  es  mit  als  einen  beweis  der 
richtigkeit  meiner  handschriftenbeurteilnng  an,  dass  sie  es 
gestattet,  die  verwantschaft  der  hss.  des  Nibelungenliedes 
durch  einen  exact  durchgeführten  Stammbaum  dai-zustellen. 
Wenn  es  für  die  entstehung  mittelalterlicher  hss.  als  die  regel 
betrachtet  werden  darf,  daas  die  eine  aus  der  anderen  einfach 
abgeschrieben  worden  ist,  so  mnss  auch  an  die  beorteünng 
einer  weit  verzwdgten  ftberlieferang  zunächst  die  fbrdmng 
gestellt  werden,  die  abstammnngs-  nnd  Terwantschaftsverhftlt- 
niflse  unter  substituiemng  der  nötigen  Zwischenglieder  möglichst 
genau  zu  reoonstmieren.  Und  dieser  fordemng  sucht  denn 
auch  jeder  herausgeber  in  erster  linie  zu  genügen.  Es  kommen 
nun  freilich  fiUle  Tor,  wo  diese  bemOhnngen  scheitern,  sei  es 
dass  die  Hbofti^ernng  zu  sf^&^eh  ist  und  wichtige  Zwischen- 
glieder spurlos  untergegangen  sind,  sei  es  dass  wirklich  in 
einzelnen  ftllen  die  Schreiber  neben  ihrer  eigentlichen  vorläge 
noch  eine  andere  hs.  benutzt  oder  sonst  eine  andersartige 
Überlieferung  hineingemischt  haben.   Jedoch  ist  dabei  im  auge 
zu  behalten,  dass  nicht  jede  vereinzelte  Störung  des  durch- 
gehenden verliältnisses  der  hss.  auf  niisclumg  der  üb(  i  lieterung 
sf;hliessen  lässt:  zufälliges  zusammentreften  unverwanter  hss. 
in  derselben  änderung  ist  nicht  selten  anzunehmen,  wenn  die 
änderung  nicht  sehr  eigenartig,  oder  wenn  der  aulass  erkennbar 
ist,  der  mehreren  dieselbe  nahe  legte.    Speciell  für  das  Nibe- 
lungenlied ist  dieses  erklärungsniittel  ausreichend,  um  einen 
klaren  Stammbaum  der  hss.  festhalten  zu  können,  abgesehen 
allein  von  den  Strophen  dei*  eiuleitung  1 — 21,  die  eine  andere 
erklärung  erheischen. 
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Eine  conseqnent  dnrchgeCiUirte  gliedemiig  und  giuppiemng 
der  hsB.  des  Nibelnugeiiliedes  Ist  von  den  aohftngem  der  hs.  A 
noch  nicht  versacht  worden:  sie  ist  von  dies^  Standpunkte 
ans  auch  ganz  nnmdglich.  Zamcke  hat  zuerst  die  engeren 
foniillen  unserer  hss.  richtig  erkannt  und  Bartsch  hat  sich  an 
ihn  wdtei*ftthrend  angeschlossen.  Aber  anch  Bartsch  ist  nicht 
dazu  durchgedrungen,  conseqnent  die  folgerungen  zu  ziehen: 
er  konnte  das  aurh  niclit.  da  seine  grundanschauung  über  das 
liaiidscln iftenverliiiltuis  in  wichtigen  punkten  falsch  ist.  Es 
ist  deshalb  die  untersuclmng  ganz  von  neuem  zu  führen. 

Den  ausgangspiinkt  bildet  für  uns  die  gruppe  Db*,  welcher 
das  ei*ste  capitel  gewidmet  ist.  Denn  die  zu  dieser  gruppe 
gehr)renden  hss.  und  fragmeute  gehen  so  sicher  auf  eine  ein- 
heitliche stamnihs.  zurück,  dass  ei-st  auf  grund  der  folgerich- 
tigen Verwertung  dieser  erkenntnis  eine  feste  basis  für  die 
weitere  untereuchung  gewonnen  werden  kann. 

Die  Strophen  citiere  ich  nach  der  ausgäbe  von  Lachmann, 
die  plusstrophen  \m  H*  bez.  C*  werden  durch  hinzugefügte 
bachstaben  (348a,  348b  etc.)  kenntlich  gemacht.  Für  die  les- 
arten  lege  ich  —  unter  berücksichUgung  des  seitdem  neuent- 
deckten materials  —  die  Varianten  von  Bartsch  zu  gründe.') 
Die  lesarten  T4m  Lachmann  und  für  einzelne  f&lle  die  v.  d. 
Hagens  sind  zur  ergänzung  hinzugezogen  worden.  Für  sämmt- 
liehe  fragmeute  habe  ich  deren  abdrücke  hinzugenommen  und 
daraus  einzelne  Unklarheiten  in  Bartschens  Varianten  beseitigt 
Zu  den  hss.  B  und  a  standen  mir  die  collationen  von  Bartsch 
(vgl  ausg.  1, 8.  VI  u.  xm)  zu  geböte^  welche  ich  aus  dessen  nach- 
lass  erworben  habe.  Einige  zwdfelhafte  stellen  der  Heidel- 
bei^  fragmeute  g  habe  ich  nach  der  hs.  verifidert 

Cap.  I. 
Die  gruppe  Db*. 

Die  gruppe  Db*,  wie  wir  sie  nach  den  beiden  vollständigen 
hss.  nennen,  nimmt  schon  dadurch  eine  eigenartige  Stellung  ein, 


*)  Was  dagegen  v.  Mnth,  Zi.  fiph.  8, 403  ff.  «uflUilt»  kann  mich  dayoB 

nicht  abhalten.  Ich  glaube,  dass  für  gogenwirtige  nntersnchuug  das  von 
Bartsch  gebotene  niaterial  eine  genügende  gmndlage  gewährt.  Für  eiskt 
atugabe  wUrde  ich  uadivergleicliimgen  sdä  wiLnschenswert  betraditen. 
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dasB  ihr  anfang  bis  Strophe  268, 1  der  recenaion  angehört,') 
während  sie  von  268,2  bis  zum  schlösse  den  text  B*  bietet 
Zn  Db*  gehören  noch  die  zwei  fragmente  N  und  S.  Letzteres 
ist  besonders  wichtig  wegen  seines  hoben  alters:  es  scheint 
uot'h  in  die  erste  hälfte  des  13.  jh.'s  zu  gehören.-)  Da  nun 
von  8  auch  stücke  aus  der  anfangspartie  erhalten  sind,  so 
wird  dadurch  bezeugt,  dass  die  eigentümliche  Verbindung  der 
texte  beider  hauptrecensionen,  wie  sie  in  Db*  vorliegt,  schon 
in  sehr  alter  zeit,  spätestens  vor  der  mitte  des  18.  jh.'s,  voU- 
zopren  worden  ist.  Dieser  Vorgang  kann  natürlich  nur  ein 
einnialiger  gewesen  sein,  und  es  ergibt  sich  schon  daraus,  dass 
die  hss.  D.  b,  N,  S  auf  ein  und  dieselbe  sehr  alte  stammhs. 
zurückgehen. 

A)  Der  text  Db*  als  ganzes. 

Abgesehen  von  dieser  mechanischen  Verbindung  der  texte 
C*  und  B*  ist  der  text  Db*  auch  als  ganzes  zu  betrachten. 
Der  Schreiber  der  stammhandschrift^')  welcher  die  reoensionen 
und  B*  verknüpfte,  Hess  zwar  den  Strophenbestand  seiner 
originale  unverändert  (ftber  zwei  versehen  ld97  und  1431  s. 
gleidi  untenX  aber  im  Wortlaute  des  textes  nahm  er  allerhand 
kleine  ftndemngen  vor.  Nicht  grade  sehr  eingreifende,  aber 
doch  der  zahl  nach  immerhin  so  viele,  dass  der  text  Db*  sich 
1—268  von  €*,  in  den  übrigen  teilen  von  AB*  deutlich  ab- 
hebt, doch  ohne  dass  damit  eine  besondere  eigenart  verbunden 


•)  Ebenso  der  anfang  der  Klage  bis  340  (Lachm.). 

»)  Pfeiffer,  Germ.  8,  198  setzt  die  hs.  S  in  die  erste  h&lfte,  Bartsch, 
MUg.  1,  XI  in  den  anfang  des  13.  jh.'s.  Die  von  Piper,  ansg.  1  (nach.  s.  104) 
mitgeteilten  facBimflei  tob  S  etimmeii  sehr  wol  m  dieser  Muetning. 

■)  Den  singolar  bitte  ieh  nicht  m  streng  sn  fiusen:  es  kOnnen  anch 
sehr  wol  zwei  personen  gewei^on  sein,  welche  die  stammhs.  hergestellt 
haben.  Man  könnte  sich  denken,  dass  (l«r  cino  den  anfang  de«  TJcdes 
nnd  der  Klage  ans  einer  hs.  der  rec.  C*  al'iresrhrieben  und  ein  anderer 
Schreiber  die  fortsetznne:  beider  gedichte  aus  einer  hs.  B*  genommen  habe. 
Freilich  kann  mau  sich  auch  andere  müglichkeiten  vurKtellen:  es  ist  müssig, 
aber  die  an  der  entstehimg  der  lOsammenTägang  sich  in  nmtmassongen 
so  ergehen.  Wenn  nnr  die  MttUersche  ansgabe  des  Nibelnngenliedes  ohne 
jede  historische  nachricht  eriialten  wäre,  so  würde  es  ebenso  nnmOglich 
sein ,  den  näheren  hergang  der  Terbindnng  der  tttto  A  nnd  C  m  erraten. 
—  Vgl.  Laistner,  Mib.  s.  2. 
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wäre:  es  sind  abweichangen,  wie  sie  eben  jede  selbständige 
hs.  einer  mhd.  dicbtung  za  bieten  pflegt 

Ich  führe  einige  beispiele  von  lesarten  des  textee  Db*  an: 

a)  «Ol  dem  enten  teile  (=C*). 
f  Iure  zwelf  woch^      diu  reise  muoz  geschehen  AB 


'    \  Inre  zwflf  wochen       /V  reise  fo/  pfesoliehon  (' 
£b  9ol  in  kurzen  stunden      ir  reise  geschehen  Db 

227)4  unz  eine  an  Sivriden      des  kttnec  Sigemnndos  kint  B 

wider  Sivriden      des  kütieo  Sij^emundos  kint  (' 
wider  Sivriden      (hr  schanen  iiigelinden  kint  DSb 

246, 1*2  Die  gesnndim  brähten      verhouwen  manigen  rant 

und  hrlnip  vil  versrhröton      in  Gttntheres  laut  ABC 

Ib  verhüiiwpii  manigen  schilt  —  2b  durch  dm  kunec  mtlt  Db 

In  allen  diesen  fiUlen  hat  C  die  echte,  durch  AB  gestfltite  leiart  der 


b)  ans  dem  sweiteii  teile  (»B*). 

277,3  ir  und  siner  md^  AB  «  ir  mid  üaer  muoter  Db  (vgl.  Zancke, 
Genn.  IS,  454  ff.) 

888)  2  ir  snlt  den  bracken  Mien     J&  sihe  ich  einen  bem  (A)B 
JA  lihe  ich  (Iftt  den  bnuikenl)     einen  grteeo  bem  Db 

1390, 1  Do  sprach  der  küncc  Gunther:  AB  —  Do  sprach  der  kUnec : ' hitet  DNb 

1397,2 — 1  ft'lilen  in  PNli  durcli  überspringen  von  dem  reimworte 
laut  (i;j!)7,  1)  auf  laut  (1398,  1)!  vßfl.  Bartsch,  ans^r.  t.  xx. 

1431.   Die  beiden  strojdien  1431.  82  sind  in  TM»  (N  fehlt  hier)  in  eine 


zu.sanunengezogen  und  zwar  durch  grobe  naehlH.ssig'keit.  ver- 
anlasst durch  gleiche  reime.  Die  so  eutütaudeue  strophe  in  Db 
«  1481, 1.4.  14S2, 1.2  ist  sinnlea  und  vnAfrmig.  Sie  ist  in  b 
am  treoesten  ftberliefert;  ent  der  laf.  toh  D  hilft  dem  lina 
auf,  indem  er  1431,4  m  statt  tr  setzt,  und  der  form,  indem  er 
1432,2  b  (want  der  iras  si  holt)  zu  einem  richtigen  ttnphen- 
schluss  mit  vier  hebungen  (mint  der  tras  si  mit  triuicen  holt) 
erweitert.  Es  ist  sehr  raötrlich.  da.ss  dieses  monstnnn  nicht 
dem  im  ganzen  doch  verständigen  Verfasser  der  stammhs.  der 
grnppe  Db*  ankommt,  sondeni  dem  idreiber  der  spedellen 
vorläge  der  hee.  D  nnd  (N)b  (vgl-  unten  8. 11). 


1909,8  wart  tob  Hagenen  meerte     krefiedUeke  wnnt  AB 
wart  Ton  Hagenen  knfien    harU  Un  wnnt  Db 

4b  dea  er  wart  nimmer  mte  genmt  AB  »  dai  er  wart  [tO  D] 


2191,4a  owft  ir  gaoten  b^e  AB  «  wft  nn,  gnoten  recken  Db. 


rec  C*. 


nngeennt  Db 
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Nidit  gar  viele  abweidumgen  der  gmppe  Db*  sind  so 
erheblidi  wie  die  eben  yorgefiOirten.  Aber  in  kleineren  ände- 
rangen  gehen  Db(NS)  so  häufig  mit  einander,  abweichend 
von  allen  Übrigen  hs&,  dass  man  andi  diese  der  stammhs.  zu- 
weisen muss.  Es  ist  freilich  die  mOglichkeit  da»  dass  manche 
der  letzteren  abweichnngen  von  den  einzelnen  hss.  D  und  b 
unabhängig  und  zufällig'  zusammentreffend  gemacht  wären. 
Aber  bei  der  engen  verwaiitschaft  der  hss.  wird  man  diese 
annähme  docli  mir  zulassen,  wenn  andere  gründe  dafür  sprechen. 

l'eberhaupt  ist  die  einlieitlichkeit  der  gruppe  eine  so  feste, 
dass  man  auch  da  wo  die  einzelnen  liss.  dei-selben  auseinander 
gehen,  durchau.s  nicht  mit  der  lesart  einer  hs.  operieren  dai-f. 
Vielmehr  ist  es  dann  stets  nutig,  zunächst  die  lesart  der 
stammhs.  Db*  festzustellen,  welche  in  den  allernieisten  fällen 
nicht  zweifelhaft  sein  kann.  Erst  diese  erschlossene  lesart 
Db*  darf  man  benutzen  als  einen  factor  zur  kritik  des  ge- 
sammtgedichts.  Man  darf  nie.  wo  I)  (oder  b)  mit  einer  ent- 
fernter liegenden  Iis.  zusammentrifft,  darin  etwas  ursprüngliches 
sehen,  wenn  b  (bez.  D)  sich  den  näher  liegenden  hss.  an- 
schliesst;  solches  zusammentreffen  ist  stets  zufall.  Es  ist  die 
betrachtung  solcher  fälle  methodisch  wichtig  und  sehr  in- 
structiv  für  die  erkenutnis  der  zuiallsmdgliehkeiten,  da  keine 
hs.-gruppe  des  N.-lieds  so  eng  zusammengehört  und  so  deutlich 
auf  eine  einzige  hs.  zurückgeht»  wie  DNSb. 

Diese  letzteren  bemerkungen  waren  notwendig,  da  Bartsch, 
welcher  doch  die  enge  verwantschaft  der  betr.  hss.  nicht  ver- 
kennt, trotzdem  In  ni^t  seltenen  fiUlen  allein  ans  D,  wenn 
diese  mit  C  stimmt,  die  lesart  seiner  recension  I  feststellt, 
auch  wenn  b  zu  ABd  etc.  stimmt.  In  solchen  fällen  bietet 
natürlich  b  die  lesart  der  ginippe  Db*  und  D  hat  keinen 
kritischen  wert,  sondern  trillt  ändernd  nur  zufällig  mit  C  zu- 
sammen. Einige  beispiele  werden  im  folgenden  mit  besprochen 
werden. 

B)  Die  einzelnen  hss.  der  gruppe  Db*. 

Die  genealogie  der  vier  uns  bekannten  glieder  der  grui>i)e 
Db*  lässt  sich  genauer  bestimmen.  Schon  Bartsch  gibt  au 
(ausg.  1,  xxi),  dass  das  fragment  N  mit  b  in  näherem  zusammen- 
hange stehe  als  mit  D.  In  der  tat  setzen  N  und  b  eine  (quelle 
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Nb*  ToraoSy  welche  nicht  die  vorläge  von  D  gewesen  sein  kann. 
Einige  sichere  beweisstellen  sind: 

iä67, 4  b  da  zc  Pcuzoutce  siut  ABD       von  den  eilenden  sint  Nb 

Die  Umtt  imi  W  hatte  Uer  alw,  wie  D  amweitt,  noch  den 
originalen  text. 

1676)8—1577,2  ist  in  Nb  aosgelanen  dnrch  abirren  tos  degene  aof 

degen\  D  bat  diese  aiislao^^nng  nicht. 

2t>40  V.  3  u.  4  »in'l  in  Nb  vertannc  lit. 

2048,4.  An  stelle  dieses  verses  widerholen  Nb  2047,4. 

Dass  b  nicht  direct  ans  N  geflossen  ist^  ergibt  sich  eben- 
feUs  bald.  Nicht  selten  bewahrt  b  gegen  N  das  echte,  z.  b. 
2164yla  Dm  sUsm,  digen  Urnen  ABC.  b  Sitsen  m  dism 
leiden  N.  Anch  D  ändert  hier  selbständig  dem  original  noch 
etwas  getreuer:  SitMen  unde  leinen  D. 

Zur  bestimmung  der  lesart  Db*  haben  also,  wo  alle  drei 
hss.  Torhanden  sind,  b  nnd  N  nnr  6ine  stimme  gegenüber  D. 
Heist  ist  aber  bei  Nb  (bez.  b  allein),  die  nrsprOnglichere  lesart 
za  finden,  da  D  viel  zahlreichere  selbständige  änderungen  hat 
als  Nb.  Erst  durch  die  Veröffentlichung  von  b  in  Bartschs 
lesarten  ist  daher  die  iiKiglichkeit  gegeben,  die  gruppe  Db*  in 
fruchtbringender  weise  zur  kritik  des  N.-lieds  heranzuziehen. 

Die  zalilreiclu'ii  ändenmgen,  welche  D  selbständig  vor- 
naliin.  bewirken,  dass  D  öfter  mit  änderungen  anderer  hss. 
zufällig  zusanimentriftt.  Ich  gebe  hier  nur  einige  beisjdele  des 
zusamnientreflens  von  D  mit  C*,  wo  Bartsch,  unter  verkeniiung 
des  genealogischen  verliältnisses  von  Db*  meint,  dass  I)  die 
ursiirüngliche  lesart  der  recension  B*  bewahre  und  sie  gegen 
alle  übrigen  hss.  der  recension  in  den  text  setzt. 

296t2  enebene  ABJd  nnd  b  »  enhende  CD,  an  hende  D 

845.4  versnldeu  ABJd  nnd  b  =  verhouwen  CaD 
[)\'.\  \  Do  si  Holden  dannen  ARJQd  nnd  Sb  «  dannea  wolden  CaD 
932,  1  alle  liefen  b  =  liefen  alle  (T) 
999,3  her  Sigemuut  b  =  Sigenumt  CD 
1262,2  ambouge  b  =  bouge  CD 

1407. 1  immer  sanfter  wesen  Nb  =  immer  baz  gewesen  aD 
1622,4  attb  «  seht  aD 

1524, 4  einen  hell  ze  sinen  banden  b  b  der  was  ein  helt  zen  handen  aD 
1679,4  füeren  b  =  b&u  geHkret  D,  geftteret  hAn  C. '  Vgl.  hienni  1726,4 

(ADb).  8.  nnten  s.  36 

2051.2  swcn  twinge  durstff  ftöt  JM^  =  sweu  der  durst  [nn  C,  hie  a] 

twinge  CaD, 
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An  andern  ganz  ebenso  beschaffenen  stellen  setzt  Bartsch 
die  lesart  von  I)  nicht  in  den  text,  z.  b.  lOCO,  4  dw  sl/h-el  b 
"  des  hordes  slüszel  CD,  2167,2  edelen  Up  Nb  =  edel  uip 
CD  u.a.m. 

Wer  die  natur  der  nia.ssenhaften  änderungen  in  L)  kennt 
und  andrerseits  die  abstamniung  von  D  fest  im  auge  behält, 
wd  nicht  des  irrtums  fähig  sein,  dass  ein  solches  zusammen- 
treffen von  I)  mit  C*  etwas  anderes  als  zufall  sei. 

Anch  b  kann  mit  C*  zusammentreffen,  während  D  die 
ursprüngliche  lesart  bewahrt  So  z.b. 

799f  4b  oder  von  wölben  sobnldai  mich  der  künic  habe  besarU  BJd.D 

der  künic  habe  nach  nur  gesaiü  CA.b. 

Doch  ist  bei  b  dieser  fall  weniger  h&ofig,  da  b  nicht  so 
viel  selbst&ndige  änderungen  hat  wie  D.  —  Die  ftndemngen 
von  b,  soweit  sie  eingreifender  sind,  tragen  ein  zu  junges  ge- 
präge,  um  oft  mit  der  alt^  hs.  C  znsanunentreffen  zu  können. 
Sehr  beliebt  sind  anch  in  b  anslassnngen  einzelner  worte,  wo- 
durch (ganz  ähnlich  wie  bei  A)  altertfimlicher  aussehende  verse 
entstehen,  z.  b.  1629, 1  Swie  sere  si  sich  werten  =  Stvie  si  sich 
Herten  b,  oder  auch  falsche  verse  wie  1628,4a  mir  hat  der 
hiincc  Etzel  —  mir  hat  der  kiiimc  b  (vgl.  A  z.b.  417,4), 
1611,  il)  vil  harte  vralichcn  sint  —  vraliehtn  sint  b  (letzter 
halbvers  mit  drei  hebungen  wie  oft  in  A)  u.a.m.,  —  wohin- 
gegen D  ein  deutliches  streben  hat  den  vers  zu  glätten,  vgl. 
z.b.  1474,2  und  das  oben  s. 6  zu  str.  1431.  32  bemerkte.  Weit 
besser  ist  die  Überlieferung  des  textes  Nb  in  N.  von  welcher 
aber  leider  nur  wenig  über  200  Strophen  erhalten  sind.') 

Es  gilt  nun  noch  die  Stellung  des  alten  fragments  S  (Germ. 
8, 190  ff.)  zu  bestimmen.  Dieses  ist  zwar  nur  kurz  (es  enthält 
im  ganzen  ca.  40  Strophen),  aber  es  trifft  sich  günstig,  dass  es 
doch  auf  alle  fragen  seiner  genealogie  antwort  gibt 

Es  fragt  sich  zunächst:  ist  S  die  stanunhs.  der  gruppe  Db*? 
eine  mOglichkeit»  die  yon  t.  Mnth  (Einleit  206)  und  von  Laistner, 
Das  Nibelungenlied  s.  8  angenommen  wird.  Diese  annähme  ist 


0  Für  die  Klage  gilt  gans  das  gleiche  veiliUtiils  der  drei  hee.  D,N,b, 
wie  wir  es  eben  ftr  dM  Lied  beetimmt  haben,  TgL  die  ntchweiamigeii  toe 

Bdtardi,  ein!.  8.  6—10,  der  nur  etwas  zu  viel  gewicht  auf  hs.  D  legt  und 
gegenüber  Nb  ihren  chnnkter  als  abenurbeitosg  nicht  geang  hervorhebt 
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aber  unwahrscheinlich,  denn  S  hat  manche  kleine  ändenmgen 
des  Qnprftnglich^,  die  D  und  b  nicht  haben,  z.b.  859,4b 
ehuneres  stn  S,  wo  Db  mit  den  tlbrigen  hss.  kiieners  geiln 
haben.  8^,  4b  hat  D  mit  den  ftbrigen  hss.  mU  irmem, 
S  eiUrniwe,  auch  b  ftndert  in  iriuwen.  Diese  und  andere 
kleine  abweichnngen  von  S,  so  geringfBgig  sie  an  sich  sind, 
machen  es  doch  Tätlich  anzunehmen,  dass  S  nicht  die  directe 
quelle  der  flbrigen  ist  —  Wir  haben  also  bis  jetzt  eine  drei- 
fache  ttberliefervng  des  teztes  Db*:  S,  Nb,  D.  Es  wfire  nnn 
noch  zu  fragen,  ob  diese  drdi  sdbstftndig  anf  die  stammha. 
znrttckgehen  oder  ob  zwei  noch  enger  znsammenznfsssen  sind. 
Auch  hierfür  liefert  uns  S  wenigstens  6ine  vollständig  ent- 
scheidende beweissteile: 

227,2.3  Dancwart  und  Hagvne    und  ander  skiinr(je.'i  man, 
swas  8%  striten  nach  eren,  dae  ist  gar  ein  uint 

etc.  B*. 

V.  3a  lautet  in  der  rec.  C*  (welcher  liier  Db*  noch  angehört): 
SUHU  icnian  streit  nach  iren.  So  haben  C  und  S,  also  die 
staminhs.  Db*  stimmte  zu  C.  Dagegen  haben  D  und  b  den 
halbvers:  Striten  nach  [dmD]  iren,  eine  sehr  eingreifende 
und  sinnverderbende  änderung,  wodordi  Damcwart  und  Halene 
zum  subjeet  wurden  und  die  corrdation  swoM—doM  zerstört 
ist  In  einer  solch  sinnstOrenden  Änderung  konnten  D  und  b 
wol  nicht  zufilllig  zusammentreffen,  die  ftnderung  muss  einer 
gemeinsamen  quelle  zu&Uen.  Dieser  folgt  widerum  b  getreuer, 
mdem  sie  die  yerbindung  udeA  ^re»  (=  B*CS)  bewahrt^  wah- 
rend D  yersfiUlend        de»  irm  schreibt 

Wir  können  nun  also  den  Stammbaum  der  gruppe  Db* 
mit  aller  Wahrscheinlichkeit  so  aufisteUen: 

orig.  (Db*)  

S  (DNb*) 

(Xb*)  D 
N  b 

Ausser  unsem  vier  erhaltenen  gliedern  haben  wir  also 
noch  mindestens  drei  verlorene  hss.  der  gruppe  Db*  mit  not- 
wendigkeit  anzunehmen. 

An  die  anforderungen  des  obigen  Stammbaums  muss  sich 
jÜe  kntik  strict  anschliessen.  Es  eingibt  sich  daraus,  dass  wir  — 
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M  vom  haapUexte  abweichender  lesart  ^  den  text  der  stanun- 
hs.  nur  da  ganz  Sieker  erkennen  kt^nnen,  wo  aneh  S  yorlianden 
ist  In  diesem  falle  ist  die  ftbereinstininiung  von  Sb  oder  SD 
entscheidend.  Z.b.  861,2a  B6  was  nu  {üf  gesoumet)  ABC  = 
D6  im  ^  =  Bö  wu  D;  es  ist  also  in  Db**  numim 
geändert  worden,  D  Hess  dieses  im  aus.')  —  900,4b  in  der 
aschcn  ligen  vant  B*C.  Statt  Ugen  haben  8b  da,  in  I)  ist  da 
ausgelassen,  nicht  etwa  ligm,  die  änderung  von  ligcn  in  da 
gehört  der  stammlis.  —  922,4b  rin  hrli  nu  nimmer  mer  hegät. 
So  Ad  und  Ca.  JQ  haben  stüik<'r  geändert,  B  lässt  das  nu 
aus,  Db*  änderte  nu  in  yioch:  norli  liaben  Sb.  Dieses  noch 
lässt  D  aus.  eine  ausLassung  ganz  nach  der  art  von  I)  (wie  in 
den  beiden  vorigen  stellen),  welche  mit  der  auslassung  von  nu 
in  B  nichts  zu  tun  haben  kann.  Bartsch  aber  schreibt:  ein 
heht  nimmer  mcr  bcgdt,  er  folgt  also  hier  B  im  gegensatz  zu 
allen  übrigen  texten. 

Wo  S  nicht  vorhanden  ist,  da  können  wir  aus  b  (bez.  Nb) 
nnd  J>,  wo  die  gmppe  vom  Originaltexte  abweicht»  streng  ge- 
nommen nur  an!  die  gnindha.  DNb*  schliessen;  die  stammhs. 
der  gmppe  Db*  kann  in  solchem  falle  noch  mit  dem  hanpt- 
tezte  gestimmt  haben,  so  wie  wir  es  oben  s.  6  fOr  die  confon- 
dierten  str.  1481. 82  vermntet  haben.  Doch  ist  dieser  fehler 
gewis  ein  nnbedentender,  ans  den  40  dnrch  S  controlierbaren 
Strophen  sehen  wir,  dass  bei  weitem  die  mehrzahl  der  ab- 
weidiungen  schon  der  stammhs.  znlftllt.  Praktisch  fiUlt  es 
andk  nicht  sehr  ins  gewicht,  ob  eine  lesart  der  quelle  DNb* 
oder  der  stammhs.  der  gruppe  Db'^  zugehört. 


■)  Die  flbUche  art  der  Tariantenangabe  erschwert  es  oft  sehr,  das  hss.-ver- 
faältnis  zu  durchschauen.  So  lauten  die  Varianten  zu  obiger  «teile  bei  Bartsch : 
2-  iVtt  Jh.  nu  fehlt  Da,  im  JSbh.  Es  sollte  heissen:  IJö  was  im  (im  fehlt  D) 
DSb,  Nu  was  im  Jh.  nu  fehlt  a.  Man  wUnle  dann  gleich  Beben,  dass  das 
AM  in  Jh  auf  selbatftndiger  ändenmg  des  originale  beruht  nnd  nichts  mit 
Sb  SB  ton  htt,  fetner  dais  in  D  nicht  mc  weggelanoi  ist,  Mndem  ^  wih- 
fmd  in  a  mc  amgdUlen  iit  Wiie  hier  snAllig  C  nidit  erhalten  (welches 
MN  litt),  SO  würde  an  unserer  stelle  Bartsch  nach  'nu  fehlt  Da'  das  nu  ans 
der  reo.  B*  getilp^t  halien.  E.s  wäre  duchaus  nötig,  .die  Ttfianten  n«di  den 
hw.-grappen  anseinander  zu  halten. 
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C)  Kritischer  wert  des  textes  Db*. 

Um  znnftclist  eine  deatUche  anschauung  davon  m  ermög- 
lichen, in  welchem  grade  die  gruppe  Db*  von  dem  haupttexte 

abweicht,  stelle  ich  im  folgenden  für  100  Strophen  die  sänimt- 
lichen  abweichungen  zusammen.  Ich  habe  dazu  str.  1542— IG il 
gewählt,  weil  davon  die  ersten  42  Strophen  auch  in  N  erhalten 
sind.  Vor  den  ^leidilieitszeichen  befindet  sich  der  haupttext 
(AB),  daliinter  die  lesart  von  Db*.  —  Um  ferner  die  hs.  D, 
nach  welcher  man  vor  Bartsclis  lesarten  allein  den  text  Db* 
kannte,  in  ihrem  Verhältnis  zum  texte  J)b*  zu  veranschaulichen, 
gebe  ich  unter  dem  striche  alle  besonderen  abweichungen  der 
einzelhs.  I),  wo  die  gruppe  Db*  zum  haupttext  stimmt.  Vor 
dem  gleichheitsstrich  steht  der  haupttext  unter  hinzufügung 
der  zu  ihm  stimmenden  hs.  der  gruppe,  dahinter  der  text  D. 

—  In  beiden  abteilungen  sind  die  chiffern  fernerer  hss.,  welche 
mit  Db*,  bez.  D  zufällig  in  der  betr.  lesart  znsammentrefiEen, 
in  klammem  hinzogefögt 

1942,4  im  »  /UUI  DJ^.  —  1548,2  lutben  -  stn  DM.  —  1546,4 

grimme  ^  grimmic  DmigHO^  —  1548,1  fiber  =^  flbv  die  DNb. 

1553. 1  Do  begnnde  er  niofen  Dancwarten  vil  vaste  an  ^  =  Do  be- 
g^ude  ruofen  TTati^piiP  vil  vai<te  an  X.  X  hetrnhrt  hier  allein  die  lemri  von 
Db*,  uelche  Hiigene  statt  er  —  Dancwarteu  einsetzte.  D  und  b  hindern 
selbstamUg:  Do  beguiide  liageu  vil  vautc  niofeu  an  b,  Du  beguude  vaste 
Hagen  raofen  (bui  D.  —  2.  hiltt  ^mNh  (hilf  mir  1>[J?]).  —  1554,4  ri 
•chieden  die  sehieden  DN (die  fM  5).  —  1566,2  ahiec  »  «ditielien 
DNb.  —  1566, 1  as  »  TOB  DNb(^  ~  166e»8  Inmdert  =  wol  hmdert 
DIfb,  —  4.  UaotM  »  fM  DM. 

1542, 1  hielten  b  Uten  DN.  —  1543,4  des  N.  ABH  =  da«  Vh 
(gdCa).  —  1544, 1  was  Nb  =  und  wu  D(a).  —  4.  gewannen  b  =  ge- 
Domen  DN,  —  1546,2  helt  Nb  »  belt  her  D.  —  8.  dai  smnet  er  du  er 
midi  harte  atn  geilaoe  D,  —  1647, 1  Ue  für  gereit  Nb     alhie  für  reit  D. 

—  3.  nu  Xh  ^-^  des  D.  —  4.  der  helt  maoi  N{b)  —  ninoz  der  helt  D. 
iMS.  3  vil  herliohen  b  (vil  hertiolit  hen  X)  =  zn  einauder  1).  =^  4.  si  Nb 
K=  die  D.  —  1540,3  küene  =  vil  küene  D.  —  4.  brast  —  brach  D. 

1550, 1  schal  Nb  erschal  D.  —  1551,  4  daz  Nb  =  dö  D.  —  1552, 3 
drote  Nb  —  drset  im  V.  —  der  küene  N.  Bd,  des  küenen  6  s=  des  künec 
DiAlCa).  —  1658,4  der  Meae  Duicwert  Nb     Denewert  der  Uene  D. 

—  1554^8  gerne  rechen  Nb  =  rechen  gerne  D.  —  1555,2  beliben  Nb  » 
die  beliben  D.    -  155G,  1  dem  wegQ  Xh      den  wegen  D.  —  2.  hellen  b 

heldtn  ])X.  —  3.  ir  Xb  =  do  im  I>.  —  1557, 1  der  degen  Nb  ^  der 
kUeue  degen  D.  —  4.  rate  6  -  r&t  each  DN,  —  1558,  i^Nb  =  mdD, 

—  3.  gebreste  Nb  =  gebreche  D, 
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1BSt,8  «n  ein  gna  «  an  das  gna  DNb.  —  1666,8  twiae  a  gie  DN 

(WM  b), 

1670. 3  Rüedegeres  =  des  küneges  DNh. 

1581.  4  niht  so  lieber  maere  =  so  lieber  luwre  uiht  l)Nb{l).  —  1582, 4 
heteu  leide  =  leide  beten  DNb.  —  1583, 3  wurden  =  diu  wurden  DKb 
iyJ[).  —  4.  den  s  dem,  sine  friunde  sinen  friimden  DNb{J[).  —  1585,2 
{N  bridU  ab!).  —  &  UBiirdu»herUiiiir  Db(J).  —  1686,1  mnottt 
AdJ  «  mimde  Db  (BgCa,  vgl  1106,4),  «atwiiite  «  spndi  dd  Db^JCa), 
1689,  3  zogen  =»  aOQwen  Db  (ß). 

1591,  3  bove  bftse  ])b.  —  1592,4  in  zübteu  =  mit  z.  l)h.  —  1594,4 
an  den  triuwcu  -=  vil  Wierlicheu  Db.  —  159H,  4  vil  :  ^  wie  l)b(JCa).  — 
1597, 2  vil  wol  =  mit  triawen  Db.  —  1598a,  4  einigem  —  einem  minni- 
sten  Db. 

1686.4  mit  den  bdden  »  mit  ir  beiden  Db,  —  1607, 4  nimmer  beide 
B  beide  nimmer       —  1606,8  tA  —  fMDb.  —  1600, 8  aas  =  wm  m 

16l4a,8 kllnee ^ fltste Db.  —  1617,4  kllnege  wol  genm  »  kOnege 


1560.2  den  mincn  Nb  =  dem  mineni  D(a).  —  4.  unz  Nb  =  bis  an 
den  D.  —  lö^ri,  2  der  snelle  Xb  =  der  vil  sn.  D.  —  4.  d&  gerastcn  unser 
rooere  Nb  —  da  wir  gerasten  unz  morgen  D.  —  1563, 4  wie  Nb  —  vil  D. 

—  1564,2  diu  8unne  Nb  =  diu  here  suuue  D.  —  4.  helt  Nb  —  kUnec 
D{a).  —  1565, 2  ich  «  ich  da  D.  —  1566, 3  entran  Nb  =  entgienc  D. 
^  1667,1  Wir  knnnen  eoeb  nibt  beeebeiden  wir  legen  nna  damider  D, 

—  2.  genieeeben  ^6  s  grifliBn  d*  sn  D.  —  8.  edelen  Nb  «  degen  D. 

—  1668, 1  Der  edelen  kOnege  s  der  kttneginne  D(^  —  &  das  lant 
Nb  s  di  lant  ]). 

1570.3  muoHcn  riten  Nb  =  riteu  muosteu  D.  —  1571,2  unde  Nb 
=  und  daz  D.  —  1572,2  vil  Nb  =  feMt  D.  —  1573, 1  scbande  N  = 
schaden  Db{a).  —  3.  sit  N  =  so  2>,  da  —  3.  erg&u  N,  AJa  =  zergan 
DbiBdl).  —  1675,2  tü  Jf  «  sn  D  (so  b).  —  4.  in  «  mit  D(J2).  — 
1576,4  Unte  Nb  »  bente  Z>. 

1580,3  unser  Nb  =  mlne  (D(Jr).  —  1581,2  an  iVft  =  üf  D.  — 
4.  niht  Nb  =  niht  mfer  D.  —  1583, 3  or  Nb  ^  er  d&  D.  —  1587, 2  in  b 
=  im  D.  —  1588, 1  geste  b  =  mößre  D(J).  —  2.  dise  6  =  die  edeln  i>. 

—  1589,2  alle  b  =  allez  J)(gJ).  —  4.  in     =  fehU  D. 

1591, 2  kiinege  6  ^  Hlrsten  D.  —  1592, 1  in  6  im  D.  —  1593, 1 
Bin  b  =  des  —  2.  kisten    =  ka«ten  D.  —  4.  vlizen  b  —  wnnder  D. 

—  1596, 3  ir  herren  b  =  herre  D.  —  1599, 1  an  6  =  ftf  DQf).  —  4.  selten  6 
-=  ieltoi  %  D. 

1662,8  riehen  fr  =  liebten  2).  —  8.8&6BA*ftI>*  —  1604,4  lAn 
XB  geUn  D  (Terlin  bgy.  ~  1605, 1  Doch  §6  mnoat  ii  leisten  das  der  vater 

ir  gebot  D.  —  1607, 1  Der  wirt  bi  Gfmöten  gienc  in  einen  sal  D.  — 
4.  dürften  b  ==  bedorften  D.  gebandelt  b  =  beherberget  D.  —  1608,4 
TÜ  hohe  =  echoen  und  hoch  D  (hoch  ba),  vielleicht  fehlte  vil  schon  in  Db*. 

1612, 1  gezzen  6  =  gesezzen  D.  —  4.  da  h  —  her  D.  --  Ui14,  4  diu 
ist  =  siist D (die  b).  —  1614a,  1  wie  b  =  und  D.  —  2.  lieben  b  =  edeln D, 
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gesam  h  (kfinigrinne  zam  D).  —  1618^8  wlnnecUche  «  BÜBBedldie  Dbiff). 

—  4.  ir  vil  niiuneclichen  =  irn  wsetllchen  Db(J). 

1621.2  vil  ^  frhlt  ])/>.  —  162.-),  3  an  unz  an  —  1636,4  fl5 
lieber      aulcher  J)h.  hie  iht  B  ~  hie  lUngd), 

1636.3  jenes  =  eines  D  {Jldj  meines  b). 

1641.4  tU  harte  »  harte  D  (fehH  b), 

8.  hie  5  ^  fehlt  D.  —  1615, 4  vil  harte  »  harte  D  (J/o,  tU  6).  —  1619,8 

dac  wurde  daz  —  daz  iz  wnrd  D  (d«")  daz  wa^!  Ii). 

1621,3  zegai,H'ne  stuont  6  =  zu  einer  stunt  1).  —  1022,3  weet- 
lichen  h  =  minneclicUen  D.  —  1624, 2a  als  wir  wider  riten  2>.  —  si  6 

—  si  im  D,  —  1627, 1  ea  &  =  des  D.  —  3.  recken  j  noch  hinte  müeset  b 
»  hlnacht  |  mttest  sii  2).  —  1628^  1  mir  6  mint  J>.  —  8.  mit  i« 
lier  6  BS  her  mit  euch  D. 

1680,2  künde  vor  gesparn  1).  —  1631,2  moere  h  —  miule  D  {cf. 
1211,3  A).  in  h  --^  im  l).  —  4.  Etzein  6  =  Etzelines  —  1632,4  tohter 
Bchoine  h  —  scho'nt  u  tohter  JHlCa).  l(]33,  4  ^ote  h  =^  edel  D.  — 
1636,2  so  gerte  ich  niht  mer  hinntni  mit  mir  ze  tnii^ene  />.  —  3.  dort  b 
e=  des  der  U.  —  4.  Etzein  b  =  i^tzelincs  IJ.  -  1637,3  dO  gedühte  si  b 
»  8i  ged&hte  D.  ~  4.  jftmen  »  jimer  iinde  D.  —  1688  (die  fir.  fM 
•N      1  in  «  dir 

1641,1  Yon  (  «  vor  D(B), 

Alis  dieser  zusaimiienj<tellung  kann  man  ei*sehen,  dass  die 
abweichung  des  textes  l)b*  vom  haupttext  keine  sehr  grosse 
ist.  Es  sind  44  Varianten  auf  102  Strophen,  und  zwar  sind 
davon  die  meisten  sehr  geringfügiger  nator,  auf  manche  (15) 
sind  auch  andere  liss.  selbständig  gekommen  (vgl.  1545, 4. 
1556,1.  1581,4.  15S:;,:i  158:{,4.  1585,8.  1580,1  (2).  1589,3. 
1596,4.  1618,3.  1618,4.  1625.3.  1626,4.  1636,3).  Etwas 
charakteristischer  sind  nur  etwa  10  (1543,2.  1553,1.  1555,2. 
1556,4.  1559,4.  1570,3.  1591,3.  1594,4.  1596a,4  1609,dX  von 
welchen  widemm  mir  die  hälfte  f&i*  smn  oder  constmction  von 
erheblicherer  bedentmig  sind.  Es  Ist  das  ein  Verhältnis,  welches 
den  tezt  der  stammhs.  Db*  nicht  eben  anders  erscheinen  Ifisst^ 
a]s  den  jeder  andern  alten  guten  hs.:  der  tezt  Db'*  daif  uns 
also  die  stelle  einer  guten  hs.  aus  dem  anfang  des  13.  jh.*8 
yertreten. 

Dahingegen  hat  die  hs.  D  in  demselben  abschnitte  zu  den 
44  abweichungen  von  Db*  noch  104  eigene  hinzugefügt,  von 
denen  viele  recht  bedeutend  sind  und  sinn  oder  constmction 
wesentlich  ändern.  Bei  diesen  häufigen  änderungen  trifft  dann 
D  natoi gemäss  nicht  selten  mit  andern  hss.  zusammen,  iiis- 
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iMsondere  mit  den  eben&Ils  stark  ludernden  gmppen  J(JE): 
1S68,1.  1575,4.  1580,8.  1588,1.  1589,2.  1598,1.  1632,4;  mit 
C(a):  1544^1.  1560,2.  1564,4;  s.  hierftber  noeb  oben  s.8.  — 
In  dem  dorch  N  belegten  abscbnitte  trifft  D  ebenso  mehrmals 
znfällig  mit  b  oder  N  zusammen:  b  1543,4.  1573,1.  1573,4; 
N  1542,1.  1544,4.  1556,2.  1557,4,  in  einigen  dieser  flUle 
treten  noch  andere  hss.  hinzu.') 

Diese  probe  dürfte  am  besten  das  oben  über  den  geringen 
kiitischen  wert  von  I)  allein  bemerkte  erhärten. 

Von  b  und  N  würde  es  nicht  lolinen,  in  gleicher  weise 
wie  von  1)  die  selbständigen  abweichungen  des  obigen  ab- 
scliiiitts  vorziifülirpii,  da  diese  hss.  noch  weniger  gelegenbeit 
zu  falseker  auwendong  gegeben  haben  wie  D.^) 

AVährend  'wir  bisher  den  text  Db*  als  einen  einheitliehen 
auf  eine  alte  gute  hs.  zui  ückgehenden  ins  auge  gefiu^st  haben, 
so  tritt,  sobald  man  ihn  zur  kritik  des  haupttextes  lieran- 
ziehen  will,  die  Zusammensetzung  dieser  alten  hs.  aus  zwei 
recensionen  in  den  Vordergrund.  Für  die  kritik  des  Nl.  ver- 
tritt nns  der  text  Db*  zwei  verlorene  alte  hss.,  eine  der 
recension  C*,  die  andere  ß*  anj^ehörig;  die  letztere  die  von 
268, 2  bis  zmn  schlnss  reicht,  ist  eine  annähernd  vollständige 


>)  Vgl.  besonders  1573, 1  sdumde  N  =  schaden  Db(a).  Für  die  drei 
stellen  1542,1.  1544,4.  1556,2  wäre  vielleicht  die  annähme  TomudehcD, 
ilAfts  DN  hier  die  lesart  von  Db*  repiftsentieie,  b  aber  selbetftndig  ändernd 
zam  alten  text  znrikkgekehrt  gel. 

*)  Zum  vergleich  will  ich  wcuigsten»  die  ühereinätimuicuden  ab- 
weicbungen  von  N  and  b  (also  des  textes  Nb*)  ans  den  str.  15i2 — 1585 
noch  angeben,  denen  gegenttber  der  text  D  mit  dem  hanpttexte  stimmt 
1545,8  dai  I>  »  d4  JITfr.  —  1547, 2 Onnther  i)  =  6taelh«r ^6.  —  1549,4 
des  i>.  Agd  ~  dd  Nb{BICay.  doA  kamt  hier  auch  dd  «Uta  ursprünglicht 
iein.  -  1550,4  er  wsene  /)  —  ich  wipne  er  h  (AI,  wan  er  Xd).  —  1552,2 
hin  im  I)  =  iin  hin  N  (in  in  b).  ^  8.  vi!  J)  =  fehlt  Xb{Ii).  —  loiiC,  4 
Die  sin  niht  engelton  (engelten  in  1)  autnjflaatieu)  wänden,  den  M'a.s  allen 
se  gach  J)  =  Die  sin  niht  engalten:  wan  (wan  feiUt  b)  den  was  allen  ze 
gieh  Nb,  —  1561,8  manie  D  =^  fM  Nh,  1568,8  legen  nns  2>  » 
lege  wir  nns  Iih{d^  —  1565^8  wnrden  D  «  stn  worden  Nb,  ^  1567,4 
dA  ze  Pazzouwe  7)  ^.  von  den  eilenden  Nb.  —  1573, 3  verlös  SlMden  D 
Sivridcn  verlos  Nb{BJa).  -  lv576, 3  —  1577, 2  fehien  ^b.  -  1579,4 
dienfii  beiden  D  =  hclden  dienen  Nb(Jl).  Im  ganzen  14  ahweichougea, 
denen  gegenüber  die  hs.  D  in  dem  gleichen  abschnitte  54  hat. 
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Iis.;  auf  ilir  beruht  andi  für  die  kritik  des  NL  die  baapt- 
bedeatnng  von  Db*;  —  die  entere  ist  mir  ein  fragment  Ton 
267V4  Strophen.  Die  wflrdigimg  des  haapttefls  Db*  wird  den 
inhalt  des  cap.  n  bilden.  Hier  soll  zunächst  nur  der  kttrsere 
erste  teil  untersucht  werden. 

Dieser  erste  teil  von  Db*,  welcher  wie  oben  s.  5  f,  bemerkt 
znm  texte  C  sich  ganz  älinlicli  verhält  wie  der  zweite  teil 
zum  texte  AB,  ist  für  die  textesherstellung  der  recensiun  C* 
in  dieser  partie  ein  willkonnnener  zweiter  zeuge.  Und  für 
die  gruppieriin^^  der  zur  recension  C*  gehörigen  hss.  überhaupt 
ist  das  fragment  Db*  ein  wichtiges  glied. 

üeber  diese  gruppierung  handeln  Zarncke,  ausg."  s.  380  f. 
Bartsch.  Unterss.  s.  380  f.;  ausg.  1,  xxiir.  Heide  stimmen  darin 
überein,  dass  a  mit  dem  fragment  K  eng  zusammen  geliört, 
Ra  teilen  mit  einander  viele  Änderungen  gegenüber  dem  bessern 
texte  0;')  andererseits  kann,  wie  a  genugsam  zeigt,  aber  auch 
der  text  ßa  nicht  direct  ans  der  hs.  C  gefloesen  sein,^)  es 
gehen  also  die  texte  C  und  Ka  auf  ein  gemeinschaftliches 
original  zurück.  Das  speciellere  Verhältnis  von  a  zu  B  glaubt 
Bartsch  in  den  Unterss.  s.  880  noch  dahin  definieren  zu  können, 
dass  a  direct  aus  R  geflossen  sei,  später  in  der  ausg.  ist  er 
geneigter,  beide  unabhängig  aus  gleicher  yorlage  abzuleiten. 
Letztere  ansieht  ist  die  richtige.  Denn  wenn  auch  a  die 
Unterss.  s.  880  angefahrten  groben  fehler  von  B  selbständig 
bessern  konnte,  so  ist  das  bei  zwei  stellen  nicht  wahrschein- 
Uch:  1415^1  den  Ca  =^  der  B(B),  1416,2  mit  Ca  =  fehlt  B. 
Bier  gab  die  lesart  von  B  sehr  wol  einen  —  wenn  anch 
anderen  —  sinn  und  der  ev.  abschreiber  a  hätte  gar  keine 
Veranlassung  gehabt,  durch  conjectur  zur  echten  lesart  zurflck- 
zukehren. 

Das  fragment  E  (250, 3  —  29G,  4),  welches  in  seinem  ersten 
teile  (250,3  —  268,1)  noch  mit  Db'^  zusammentrilTt,  schliesst 
sich  sehr  genau  an  hs.  C  an.  Namentlich  den  abweichungen  von 
Db  gegenüber,  die,  wie  wir  gleich  sehen,  wenigstens  znm  teile 
das  echte  bewaUi'en,  geht  K  stets  mit  C.  Dem  steht  nicht 


')  Die  art  der  abereinstammimg  Ton  fia  chaiakteriBiert  Bartach  gat 

Uüterns.  s.  mi 

Vgl.  z.  b.  1890, 2  (Zarncke,  Cienu.  4,  m)  u.  a.  m. 
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eatgegen^  dass  E  aa  emer  steHe  einen  leichten  fehler  mit  Db 
teat:  263,4  vil  der  vrmden  C(B*)  —  vä  den  vr.  DbE:  es  ist 
das  ein  leicht  begreiflicher  znfaU. 

Das  genauere  yerhftltnis  von  E  zu  C  ist  schwierig  zn  be- 
stimmen. Abschrift  aas  G  selbst  dürfte  E  kanm  sein,  da  es 
einige  fehler  yon  G  nicht  teilt  (255, 2  und  288, 1  fehlt  man 
in  G,  259,1  fehlt  er  G,  282,1  stemen  E(B*)  =  stem  G).  — 
Bartsch  meint,  G  nnd  E  seien  abschriften  desselben  orig^ials. 
Es  ist  das  nicht  nnwahrscheinlich.  Unklar  aber  bleibt  das 
Verhältnis  zu  Ra.  Gehen  Ra,  C,  K  alle  drei  selbständig  auf 
6ine  vorläge  zurück,  oder  sind  C  und  E  gegenüber  Ra  noch 
in  eine  engere  einlieit  zusammenzufassen?  Eine  entscheidung 
dieser  alternative  ist  mit  unserer  Überlieferung  unmöglich,  da 
l^a  und  E  nirgends  concurrieren.  Doch  kiinnte  man  zu  gunsten 
der  zweiten  möglichkeit  die  Übereinstimmung  von  0  und  E  in 
einem  groben  fehler  anführen  wollen:  254,  1  soll  l)b(B*)  = 
scolt  K,  scholl  C.  Aber  freilich  könnte  auch  Ha  derselbe  fehler 
vorgelegen  haben. 

Das  kurze  fragment  F  (1004 — 1914,2)  wird  auch  schwer 
unterzubringen  sein.  Bartsch  meint,  F  stehe  weiter  ab  (von 
CERa).  Dieses  urteil  kann  nur  auf  die  stelle  1910,  1  gegründet 
sein,  wo  Ca  mit  friunden  haben  gegen  E  zur  frimukn,  wel- 
ches mr  mit  zuo  ir,  zir  von  R*  stimmen  könnte.  Will  man 
aber,  woran  nichts  hindert,  diese  geringfügige  übereinstinnnung 
dem  zufalle  zuschreiben  (zumal  zur  doch  eigentlich  eine  unform 
ist),  so  stimmt  im  übrigen  h&  F  vollständig  zu  Ga;  sie  könnte 
ebensowol  direct  von  C  als  von  Ra  abstammen;  denn  wodurch 
sich  F  sonst  abhebt,  sind  lauter  cormptelen:  auf  10  Strophen 
hat  F  7  auslassungen  von  werten  gegenüber  Ca,  unter  denen 
zwei  sinnst5rende  (1905,2  wunden,  1911,2  den  swerten  üf)\ 
ferner  zwei  störende  fehler  1907,4  Gunthers  statt  Giselheres 
Ga(B*)  und  der  reeken  statt  die  r.  Ga(B*).  Diesen  zahlreichen 
yei^erbnissen  kann  man  wol  obiges  eur  beirechnen,  und  es 
würde  demnach  F  freilidi  der  correctheit  nach  von  den 
übrigen  weit  ab  stehen,  wfthrend  es  genealogisch  ihnen  sehr 
nahe  stehen  kdnnte^  ohne  dass  es  möglich  w&re  etwas  sicheres 
zu  sagen. 

Wflhrend  wir  also  für  die  bisher  genannten  glieder  der 
recension  G*  (C,  R,  a,  E  und  wol  auch  F)  eine  gemeinschaftliche 

Bdttig»  aar  gMcMcbla  dtr  dniKhM  «VMeto  XXV.  % 
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quelle  annehmen  dHrfen,  die  wir  C*i  nennen  woUen,  so  nimmt 
das  fragment  Db*  eine  abgesonderte  stellang  ein:  es  geht  anf 
dne  andere  stammhs.  der  reoension     snriick,  also  0%. 
DasB  dem  so  ist,  lässt  sich  leicht  erweisen.  Bei  weitem 

die  meisten  abweichungen,  die  sich  in  Db*  1 — 268, 1  von  C(E) 
finden,  gehören  in  die  kategorie  der  oben  s.  5  f.  besprochenen, 
welche  durch  den  verfertiger  des  textes  T)b*  hineingebracht 
hind:  das  ist  durch  das  nähere  zusammenstimmen  von  C  und 
reo.  B*  ersichtlich.  Kine  verhältuismässinr  viel  kleinere  an- 
zalil  von  stellen  aber  stimmt  in  Db*  zur  rec.  B*,  während 
C(E)  abweicht.  In  diesem  falle  bewahrt  also  Db*  den  eigent- 
lichen text  C*  und  Bartsch  ist  auch  demgemäss  in  seiner 
ausgäbe  verfahren.  Ich  gebe  zunächst  die  belege  der  partie, 
wo  auch  E  vorhanden  ist  (250,3  —  2t>8|l): 

259,3  willen  D6(JÖ*)  =  muote  CE 
203.  1  bereiten  IV,  (Ti*)  =^  do  sniden  CE 

den  bot  mau  samelichen  Db{B^)  <=  man  gap  dA  gennogen  CE. 

Ans  dem  stücke  1—250  fOhre  ich  alle  betrfichtlidieren 
beispiele  anf: 

28,3  ander  hbiji*)  =  vremder  C 

68,3  wflt  aber  du  m{B*^)  =^  weUen  «ber  wir  C 

e5»8  recken  i>6(B*)  »  geeeUea  C 

78,2  daz  sol  man  mir  sagen  D6(B*)  =  kan  mir  dfti  iemaa  fegen  C 

Rl,4  Gunthere  I)b{B*)  =  im  j^rcpzUchp  (' 

82. 1  dem  küuei^re  von  Metien  Ortwin  Db{B*)      ein  recke  der  hiec 

92.2  räte  1)1  {B*)      site  C  [Ortw.  C 
125,2  die.  mit  iu  komen  sint  Db{B*)  =  die  hie  mit  iu  üut  C 

218, 2  GMmftt  md  Hagene  die  reeken  vil  belt 

.     ^     —     die  Inie&en  recken  belt  Db  » 
G^mdt  der  keire  vnt  Eigene  ein  degen  balt  C 

250.2  mit  dem  swerte  Db(B*)  —  mit  den  banden  ü 

296. 3  ein  braoder  Liiidflg«r  DSbiB*)  »  dar  kflene  L.  ü. 

Da  nnn  Db*  sonst  dnithans  nnd  bei  den  eingrdfendsten 
nmarbeitnngen  mit  der  reoension  C*  stimmt,  so  ergibt  sidi 
also,  dass  C*^  (die  Iis.,  ans  der  der  yeifertiger  des  textes  Db* 

die  erste  partie  entnahm)  einen  text  der  recension  C*  enthielt, 
der  in  einer  reihe  von  stellen  noch  zum  alten  texte  stimmte, 
dass  also  die  übrigen  hss.  der  rec.  C*  auf  eine  stammhs.  C*i 
zurückgehen,  welche  selbständige  weitere  kleine  änderungen 
vornahm.  Dass  dies  nicht  die  hs.  C  allein  wai',  ist  fUi-  £ 
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dfrect  enicbtlich;  aber  ancli  Ton  Ra  kann  man  nach  ihrer 

sonstigen  Übereinstimmung  mit  C  positiv  behaupten,  dass  sie 
in  den  ersten  268  Strophen  nicht  auf  seite  von  Db*  stehen 
würden.') 

Für  die  anzunehmende  stammhs.  C*2  haben  wir  aber 
ausser  Db*  wahrscheinlich  noch  einen  zweiten  zen^^en,  die 
Umarbeitung  des  Nl.  k,  welclie  in  ilirera  ^2:rr»sspren  teile  (150 — 
849  und  912  —  schluss  =  Lachm.  433—797  und  800  —  schluss) 
nach  der  recension  C*  gearbeitet  ist.-)  Schon  Holtzmann  (Germ. 
4,315  ff.)  und  Zamcke  (ausg.xxiv  und  372  ff.;  vgl.  dazu  Beitr. 
20y4di)  haben  hervorgehoben,  dass  die  von  k  (bez.  von  der 
vorläge  von  k,  welche  den  mischtext  herstellte)  benutzte  h& 
der  rec  C*  nicht  zu  der  durch  die  hss.  C  und  a  bekannten 
ginippe  gehört  habe.  Durdi  die  worikritik  würde  man  aus  k 
ül&SL  das  kanm  zn  erweisen  wagen,^)  wol  aber  durch  den 
Strophenbestand.  Str.  1972,  die  in  B*  überliefert  ist»  fehlte  in 
C  nnd  a  und  zwar  durch  anslassong  in  folge  ftbmpringens 
Yon  Ragene  1971, 4  auf  Hagem  1972, 4.  Ebenso  fehlt  in  0 
nnd  a  8tr.2258.  Beide  Strophen  aber  sind  in  k  erhalten  nnd 
deshalb  anch  von  Zamcke  (nach  B*)  in  seiner  ausgäbe  auf- 
genommen. Das  original  der  bearbeitnng  C*  hatte  also  diese 
beiden  Strophen:  erst  der  Verfasser  von  C*i  hat  die  anslassnng 
yerschnldeU) 

Demnach  haben  wir  in  der  voila^re  von  k  eine  hs.  der 
recension  C*,  welche  gegenüber  C*i  in  wichtigen  fällen  die 


')  Für  die  Klage  liat  Edzardi  (eiul.  s.  58  f.)  das  gleiche  ?erhältiiis  des 
xa      stinunenden  teils  you  Db*  nachgewiesen. 

*)  tJebor  die  hetiMtiag  k  vgl.  die  monographie  von  J.  Lvmer,  Beltr. 
20,Si6.  Duelliet  •.47941  Uber  die  tJbfftauamg  der  tdle. 

*)  Doch  kann  anch  die  wortkritik  manches  lehfen,  s.  nnten  8.21  nnd  23  f. 

*)  Ansser  diesen  beiden  durch  B'^  gesicherten  sttopiien  hat  k  noch  eine 
anzahl  plnsstrophen  allein  überliefert  (vgl.  Zamcke.  ansg.  s.  372  f.).  Nach 
den  Untersuchungen  von  Lunrer,  Beitr.  20,  470— 478  (vgl.  auch  8.400)  .'«iiid 
viele  derselben  sicher  Dicht  k  zn  verdanken,  sondern  haben  schon  in  der 
Vellage  gestanden.  Und  swar  stehen  diese  Strophen  alle  hn  swettea  teile 
des  NibetugeBliedes,  dvrehuis  in  der  C*-pBrtie  von  k.  Sie  tragen  aaeh 
fakaltlirh,  wie  Lnnzer  nachweist^  im  gansen  den  chaiakter  der  plnsstrophen 
der  recension  C*.  Es  ist  also  sehr  wiA  mügliehf  dass  der  der  hs.  k  zu 
gimnde  liegende  text  C*  einige  weitere  vom  vcrfa.^ser  C*  herrtthrende  an- 
Satsstrophen  enthalten  hat,  die  der  hs.  C^t  abgiengen. 

2* 
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originalere  fasBong  hatte.  Den  gleiclien  fall  hatten  wir  hei 
C*2>  der  Ydrlage  des  anfangsteils  Dh\  Es  ist  nim  swar 
dnrdians  nicht  strict  bewelshar^  dass  diese  quelle  von  k  zur 
hs.  0*2  gehört  hat»  da  die  dorch  k  nnd  Dh*  ftherlieferten  stellen 
von  C*  sich  niigeoids  decken:  es  wäre  also  nicht  zn  widerlegen, 
wenn  jemand  neben  G*«  für  Dh*  auch  ffkr  k  nodi  einen  llher- 
lieCemngsstrang  G*s  annehmen  wollte  nnd  C*i  0*2  C*«  selh- 
stftndig  anf  die  nrhs.  der  recension  C*  zorflckgehen  Hesse. 
Aber  mit  gutem  gründe  nimmt  man  nicht  mehr  unbekannte 
grossen  an  als  unbedingt  nötig,  und  deshalb  werden  wir,  so 
lange  nichts  dagegen  spricht,  das  original  von  k  mit  Db*  zur 
gruppe  0*2  rechnen. 

Für  diese  gruppe  0*^  ist  endlich  noch  ein  dritter  zenge 
erstanden  in  dem  neu  aufgefundenen  frap^menteU  (Zs.fda.25,78), 
welches  zwar  nur  14  Strophen  überliefert  (1212, 3  —  1226, 2), 
aber  genügendes  material  zur  beurt  eilung  darbietet. 

U  gehört  im  übrigen  diuxhaus  zur  hauptrecension  C*  und 
stimmt,  von  kleinen  selbständigen  abweiclmngen  abgesehen, 
ganz  mit  C  und  a.  An  zwei  stellen  aber  bietet  U  sehr  be- 
merkenswerte lesarten.  die  sicher  echter  sind  als  die  von  C  und  a. 

1233,3.4  so  entweich  ich  in  nie  triuwen,  sprach  der  kiii  nc 
deyen,  unt  teil  in  immer  dienen  die  teil  icir  beide  Ichen 
megen  Ca.  Statt  4  b  hat  U:  die  teile  icir  beide  gel  eben. 
Es  dürfte  keinem  zweifei  unterliegen,  dass  hier  (-*  den  un- 
genauen l  eini  deyen  :  leben  hatte  (wie  717, 1),  welcher  in  0*t 
durch  anfüjifung  von  megen  C  {mugen  a)  schleppend  beseitigt 
ist:  die  form  megen,  für  die  im  Nl.  sonst  mugen  gilt,  ei-scheint 
nur  hier  im  reim.  Die  lesart  von  k  ist  hier  sehr  fi-ei  aus  C* 
umgeformt  (u  cil  mir  goi  leben  geit),  kann  also  nichts  bezeugen. 

1212,4  ich  weiz  vil  wol  waz  Kriemhilt  mit  disem  sehcUMe 
gefuoi  B*,  ich  n-eiz  wol  dae  diu  froutce  wunder  mit  dem 
sehatze  getuot  Ca.  Ja  V:  ich  weiz  wol  wag  diu  frouwe  mit 
dem  schätze  getuot  Hier  ist  es  klar,  dass  welche  mit 
den  indirecten  fragesatz  teilte  die  originalere  form  bietet,  wäh- 
rend Oa  dem  satze  eine  ganz  andere  wendung  gegeben  haben. 
Andrerseits  aber  gibt  sich  U  dadurch  als  yorstufe  von  Oa 
kund,  dass  dm  frouwe  statt  KnemMU  eingetreten  ist  ü  hat 
also  hier  die  echte  lesart  0*,  0*|  hat  weiter  umgeformt  Es 
triift  sich  glttcklich,  dass  hier  der  Wortlaut  in  k  so  gut  erhalten 
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ist^  um  erkennen  zn  lassen,  dass  k  zum  texte  U,  nicht  za  Ca 
stimmt  In  k  (str.  1282, 4)  heisst  es:  Ich  weiss  wol,  was  Kren- 
kUde  noch  mit  dem  schaUc  tuot   Wir  haben  hier  den  für  B* 

nnd  U  gegenüber  Ca  charakteristischen  indirecten  fragesatz. 
Man  könnte  nun  zwar  hier  in  k  noch  grössere  iibereinstim- 
mnng  mit  B*  finden,  indem  nicht  diu  frounc  (CUa),  sondern 
Krenhilde  gesetzt  ist.  Das  würde  aber  fehl  geschlossen  sein, 
da  erstens  k  hier  durcliaus  auf  die  recension  C*  zurückgeht 
und  zweitens  der  umarbeiter  k  auch  sonst  oft  den  namen  Kren- 
hilde einführt,  wo  ihn  die  vorläge  nicht  hatte.  So  gleich  in 
der  übernächsten  Strophe  (1284  k)  statt  ir  v.  1:  dö  tcas  ir 
grimme  leit  —  das  um  Krcnhilden  leit  k.  So  ist  also  auch 
an  obiger  stelle  Krenhilde  für  diu  frouwc  (U)  eingetreten.  £s 
gehört  also  U  enge  zur  yorlage  von  k,  also  zum  texte  C% 

Graphisch  Iftsst  sich  das  verhAltnis  der  glieder  von  C* 
80  darstellen: 0 

 22  

(C*,)  (CS)  

(!j  ^  jRÄ^  ■         dI*      i  I 

B    a  F(?>  k 


')  Diese  gliedern ng  von  c*  darf  mit  den  im  texte  gcgebenni  ein- 
sehrloknngen  an.Hpnich  anf  Sicherheit  machen  nnd  steht  anch,  was  die 
{rmppf'  ('",  betrifft,  wesentlich  im  einklange  mit  der  von  Bartsch  uml 
Züiiicke  gegebenen  cla«sitication  {C*.^  ist  bi.s  jetzt  in  dieser  weise  nicht 
aufgestellt).  VVeuu  also  v.  Math  (Kinl.  ».  2U8j  sagt:  'Zarncke  hat  El'  zu- 
«iDinengestellt  und  Ton  B«  geteldedeti  (ausgäbe  8. 381);  Bartach  tleUt  E 
sn  C,  tramt  aber  F  davon  nnd  weist  B  in  mitten  (anag.  s.  xviu),  beweii 
genug,  daes  diese  detailclassificationen  keinen  wert  haben',  so  ist  das  su 
beweisende  so  yerkehrt  wie  die  beweinnittel  verdreht.  Wie  hat  denn 
Zarncke  EF  znsanimonire«tHllt?  Doch  nur  insofern,  als  er  es  weg^en  der 
kürze  dieser  fragmcute  aV)lchnt,  sie  überhaupt  zu  classiticieren:  in  dem 
381  gegebenen  Stammbaum  hat  er  allerdings  *  EF  zusammengestellt aber 
nnr  nüt  der  motivierung  'unbestimmt'.  Wie  t.  Hnth  darin  ein  urteil  Ober 
die  genealogie  der  hss.  sehen  kann,  ist  ganz  nnb^grdfUch;  nnd  wennBartNh 
es  Tersncht,  diese  Ton  Zameke  nnbestimmt  gdasienen  fragmente  nnn  doeh 
genealogisch  zu  bestimmen,  so  ist  es  klar,  dass  er  damit  iti  keinen  wider> 
Spruch  zn  Zarncke  treten  konnte  nnd  dass  v.  Muth  deshalb  keinen  g-rund 
hatte,  sein  törichtes  Terdict  über  speciellere  dassificieningeu  absugebeu. 
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Ueber  das  Terh&ltiiis  des  teztes  von  C*s  m  dem  von  C*i 
ist  nodtk  eine  bemerkimg  ntttig.  Es  würde  nicht  hinlinglich 
*  motiviert  sein,  wenn  man  den  text  C*«,  weil  er  in  einer  reihe 
von  stellen  die  älteren  lesarten  gegenüber  den  ftndenmgen  von 
G*i  bewahrt  hat,  nnn  ohne  weiteres  als  die  altertOmlichere 
oder  echtere  form  der  recension  G  beseichnete.0  Es  kann 
sich  anch  so  yerhalten,  daas  C%  selbständig  ans  nr-G*  ge- 
floBsoi,  wol  in  einer  reihe  dnrch  C*i  geänderten  stellea  das 
echte  bewahrte,  dagegen  in  anderen  stellen  ebenso  anch  seiner^ 
seits  ändemngen  vornahm,  denen  gegenüber  nun  C*i  den 
ält<*sten  text  bewahrt.  Die  zalilreichen  abweichungen  z.  b.,  in 
welchen  Db*  sicher  gegenüber  C  (und  B')  jüngeres  bietet 
(vgl.  oben  s.  0  ff.),  gehen  zwar  zum  grösst^'n  teile  auf  den  ver- 
fertiger der  stammhs.  Db*  zurück:  es  können  alx*r  auch  sehr 
wol  manche  davon  schon  der  vorläge  (0*2)  angehören.  Diesen 
gegenüber  wäre  dann  0*,  die  ältere  fassung.  Ferner  haben 
wii'  gesehen,  dass  die  Umarbeitung  k  aus  C*,  uns  mindestens 
zwei  Strophen  erhalten  hat,  die  in  C*,  aiL*?gefallen  waren. 
Ebensd  gut  kann  auch  C*i  Strophen  haben  ausfallen  lassen, 
die  nun  wideriim  in  C*,  erhalten  sind.  In  dem  C*-teile  von  k 
fehlen  folgende  7  Strophen:^)  6(30.  723.  10(57.  1671.  1689.  1706. 
1984.  Hiervon  kann  eine  oder  die  andere  Strophe  schon  der 
vorläge  von  k  gefehlt  haben,  ^^'ahl*scheinlich  ist  mir  das  für 
1667,  wo  k  den  schlnssvers  von  1666  mit  dem  Stichwort  muot 
{dag  9$  mich  lazen  tcieeen  der  vroutren  Kriemhilde  muot)  um- 
gearbeitet hat  in  Wcus  in  nun  dunkt  dae  peste.  Dom  woü  wir 
greifen  an  (k  str.  1759).  Hier  wäre  für  k  ein  umspringen  von 
muot  1666  auf  muot  1667  weniger  denkbar.  Vielmehr  dürfte 
die  Strophe  schon  in  der  zn  C%  gehörigen  vorläge  ansgefallen 
gewesen  sein. 

Die  gleiche  wahrsdieinlichkeit  ergibt  sich  bei  der  ans- 
lassnng  von  1689.  ffier  bessert  der  flberarbeiter  k  die  lfl<^ 
die  er  in  G%  fand,  ans,  indem  er  1600,  Ib  (k  str.  1781)  statt 
«{Miocft  der  hüme  rksft  schreibt  90  «procA  hmig  EM  rkßhi  in 


*)  So  schon  Lachmann,  ansg.  s.  ix:  'Db  stimmen  im  anfang  der 

Nibelnnge  nnd  im  anfang  der  Klage  auffallend  mit  C£,  doch  80|  da«  diu 
Überarbeitung  in  Db  leicht  die  ältere  is^t.' 

Vgl.  Beitr.  20,  4<)3  f.    Die  sicher  nur  vun  k  durch  zusammeuziehung 
ventUmmelteu  Strophen  1431  f.  2103  f.  köimeu  ausser  betiucht  bleibeu. 
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der  letzten  zeÜB  von  1689  war  JESM  namentliGli  efngeführt» 
4iirch  den  AosCall  war  eine  nndetttlidikeit  entstand^  die  nim 
k  Terbeasert 

Auch  daa  fragment  U,  welclies  mit  k  in  einer  filteren 
leaart  atimmte,  erlaubt  ebenso  nadi  der  anderen  seite  an 
scUieesen.  U  weicht  in  einigen  stellen  Ton  der  lesart  C  ab, 
wo  C  aicher  das  echtere  hat  Man  wflrde  diese  abweichnngen 
alle  der  einzelnen  hs.  ü  anschreiben  dürfen.  Aber  zwei  dayon 
werden  von  der  vorläge  von  k  geteilt,  werden  also  wol  selb- 
ständige abweichungen  des  textes      gewesen  sein. 

1217,2  (goU  äoM  Kriemhilte)  reidUe  man  dar  für  B*Ca, 
Uk  er  statt  man  (reichte  er  herfür  U,  reicht  er  gar  vil  her- 
fuf  k).  1220,4b  ihu  ander  muosen  si  da  Jan  C,  auch  B* 
hat  den  pliual  an  der  entsprechenden  stelle  (rfa-c  .<?/  zer  verte 
Sölden  hau);  dagegen  der  sing,  in  Uk:  daz  ander  inuoste  si 
dd  län  U,  Daz  ander  must  Krenhilde  dort  in  Vnr(junden  län  k. 
—  Dagegen  ist  chcmenatcn,  welches  U  121G,  4  statt  kamercn 
(Ag.ldC)  hat,  niclit  die  lesart  des  textes  C*2,  da  k  (nach  kamer- 
iür  1287, 1)  in  seiner  vorläge  nocli  hanierm  las.  Diese  ände- 
rung  von  kamcren  in  kanenatcn  haben  viele  hss.  unabhängig 
vorgenommen:  von  C*i  hat  sie  a,  von  B*  die  hss.  B  und  Db: 
es  treffen  hier  also  4  (bez.  5)  hss.  zufällig  in  einer  änderung 
zusammen,  welche  allerdings  in  ihrer  genesis  leicht  begreif- 
lich ist 

Immerhin  zeigen  einige  im  vorhergehenden  benutzte  proben 
von  lesarten  der  hs.  k,  dass  nicht  nur  im  strophenbestande, 
sondern  anch  in  den  lesarten  die  hs.  k  bei  vorsichtiger  be- 
nntznng  für  die  erschlieesnng  von  G*3  und  damit  für  die 
sichening  des  nrteztes  der  ree.  0*  von  wert  sein  kann.  Von 
Zamcke  ist  k  schon  hie  nnd  da  nutzbar  gemadit  So  schreibt 
er  883,4  wer  vmd  äwenufee  nach  B*  nnd  k,  g^gen  vier  und 
drieec  Ca,  ebenso  folgt  er  B*  nnd  k  1756, 2.  1877,  IJ)  Bartsch 
sdiliesst  sich  in  seiner  ansgabe  hierin  Zanu^a  nicht  an. 
Lanzor  hat  die  frage  eines  zwdgee  C*t  =  ^  nicht  gestellt. 
Aber  er  hat  daa  material  znsammengebracht,  indem  er  die 

»)  Dagen  wird  Zamckes  ändemnp  der  Uherliefening  von  Ca  in  1682».  1.2 
(ass  Z.  366,5,  vgl.  Zamckes  tuiiu.  h.  398)  durch  k  1774  definitiv  widerlegt; 
wir  müssen  also  hier  der  Urschrift  der  reo.  C*  die  beiden  überladeaeu 
halbverse  zua^recheu.  » 
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steUen  anfflUirt,  in  weidien  der  C*-teil  Ton  k  näher  m  les- 
arten  von  B'*'  stimmt  Vieles  davon  wird  ja  zoftlüges  zn- 
sammentreffen  sein,  aber  besonders  in  der  gnippe  Beitr.  20, 
497 — 499  ist  so  manches  sicher  eine  lesart  von  G*t,  die  C| 
gegenflber  das  echte  bewahrt;  es  befindet  sich  danmter  anch 
die  oben  besprochene  stelle  1212, 4,  weldie  dnrch  das  zengnis 
von  U  gestätzt  und  als  die  originale  C*-lesart  erwiesen  wird. 

Cap.  IL 
Die  ^rappe  ADb*. 

Der  zur  recension  B*  gehörige  hauptteil  des  textes  Db* 
erweist  sich  nun  als  nächster  verwanter  der  hs.  A.  Sdion 
Bartsch,  ausg.  1,  xxi  hat  die  yerwantschaft  zwischen  Db*  und 
A  bemerkt.  Aber  s.  xix  behauptet  er  ebenso  anch  nahe  yer- 
wantschaft zvrischen  h&  B  und  A:  zn  klarer  erkenntnis  der 
Sachlage  ist  er  nicht  gekommen  und  die  nötigen  conseqnenzen 
hat  er  nicht  gezogen.  £s  ist  nnn  aber  zn  erweisen,  dass  hs. 
A  mit  Db*  näher  verwant  ist  als  mit  irgend  einer  andern  hs., 
dass  A  nnd  Db*  anf  eine  gemeinschaftliche  stammhs.  zurück- 
gehen und  dass  erat  diese  stammhs.  ADb*  zn  hs.  B  in  bezidinng 
gesetzt  werden  darf.  Allerdings  teilt  hs.  A  mit  hs.  B  eine 
kleme  anzahl  von  lesarten  bez.  fehlem,  von  denen  Bartsch 
a.a.a  einige  anführt  Aber  dieselben  verschwinden  gegen- 
über der  weit  grossem  anzahl  von  lesarten,  die  A  nnr  mit 
dem  texte  Db*  teilt,  nnd  können  die  annalune  einer  gruppe 
ADb*  nicht  erschüttern.  <)  Diese  speciellen  Übereinstimmungen 
von  Db*  mit  A,  welche  sicli  durch  das  ganze  gedieht  gleich- 
mässig  hinziehen,  gilt  es  nun  zunächst  zu  botracliten. 

\\'emi  sich  eine  engere  gruppe  ADb*  erweisen  lässt.  so 
wird  (lies  ein  entscheidendes  argiiment  sein  pfeifen  die  bevor- 
zugte stelhmg  von  A,  wälirend  vom  standpunktt^  Hartsch-Paul 
aus  die  gnippe  ADb*  keiner  beanstandung  unterliegen  würde. 
Es  ist  dahei^  die  beweisfülirung  wesentlicli  gegen  die  anhänger 
von  A  zu  richten.  Dorli  bemerke  icli  gleich  hier  zur  vor- 
läufigen Orientierung,  dass  ich  im  übrigen  den  Standpunkt 
von  Bartsch  nicht  teile,  sondern  ganz  wie  Lachmann  die 
recension  C*  aus     durch  die  mittelstufe  Jd*  entstanden  sein 


*      Weiteres  darüber  t».  unteu  unter  E  1  s.  5ö  ff. 
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lasse.  Diese  fi  age  wird  aber  zimftclist  keine  hervortretende 
rolle  spielen  und  nns  erst  weiter  nnten  in  cap.  IV  beschäftigen. 

Wer  den  text  A  als  die  ursprünglicliste  gestalt  des  Nibe- 
lungenliedes ansieht,  muss  eine  Zweiteilung  der  Überlieferung 
der  art  machen,  dass  aus  dem  original  x  einerseits  A  geflossen 
\&tj  anderei-seits  eine  hs.  y,  welche  die  stammhs.  aller  übrigen 
geworden  sein  müsste,  Ueber  die  Stellung  des  zur  rec.  B* 
gehörigen  liauptteils  von  Db*  existiert  vom  Standpunkte  A  aus 
meines  Wissens  keine  anerkannte  ansieht.  R.  v.  Muth  in  seiner 
Einleitung  s.  209  dürfte  wol  die  durchschnittliche  meinung  der 
anhAnger  von  A  widergeben  mit  folgende  Stammbaume: 


B 


Db*.  C* 

Hier  wäre  y  die  stammhs.  allei  hss,  ausser  A.  aus  weh  lier 
einereeits  B  geflossen  ist,  andererseits  eine  stammhs.  z,  aus 
welcher  unabhän^rig  sowol  die  reeension  C*.  als  die  jri'Uppe  .Td 
geflossen  sein  müsste.  Die  Stellung  von  l)b*  ist  hier  insofern 
unklar  gelassen,  als  die  trennung  derselben  in  zwei  heterogene 
teile  nicht  deutlich  markiert,  sondern  ihr  cliarakter  als  mischhs. 
in  schiefer  weise  für  die  gesammtclassiflcation  verwertet  ist^ 
für  welche  vielmehr  die  beiden  teile  von  Db*  als  gesonderte 
hss.  angesetzt  werden  müssen.  Doch  geht  so  viel  daraus  her- 
vor, dass  V.  Muth  den  hauptteil  Dh*  hinter  B,  also  von  A 
entfernter,  einordnet 

A)  Zum  beweise  der  gruppe  ADb*  führe  ich  zunächst  eine 
reihe  von  stellen  vor,  in  denen  die  lesart  A  und  Db  den  übrigen 
hss.  gegenüber  steht,  ohne  dass  es  mr)glic]i  wäre,  die  eine  oder 
andere  lesart  als  die  lu-sprünglichere  in  anspruch  zu  nehmen. 
Durch  solche  stellen  kann  nun  zwar  für  den  anhänger  von 
Bartsch  bewiesen  werden,  dass  ADb  auf  eine  stammhs.  zurück- 
gehen, nicht  aber  für  den  Standpunkt  Lachmaun«.  Aber  auch 
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für  diesen  wird  dadurch  wenigstens  das  gexiägt,  dass  Dh*  der 
hs.  A  näher  steht  als  die  übrigen  h8& 

297,4  goi  läge  in  nimmer  mire  homen  in  miniu  kUneges 

{ßnkn  C)  Um^  BdJC 

—  —      —    —  homen  in  Tenemarken 

kmi  Db 

—  —     —    —  #e  Tenemarke  in  daa 

Imd  A. 

Hier  wird  man  von  B*  aus  die  lesart  Db  als  die  der 
Btamralis.  Al)b  anseilen,  die  von  A  weiter  geändert  ist.  Man 
wird  geneigt  sein,  die  lesart  von  BdJC,  welche  küneges  lant 
wie  ein  compositum  mit  dem  attribut  miniu  verbindet  (ähnlich 
413, 2  itmb  dliu  kUneyes  lant,  vgl.  1330, 2),  für  eigenartiger 
zu  halten  als  das,  was  ADb  bieten.  Vom  Standpunkte  A  aus 
dagegen  wird  man  Db  als  leichte  änderung  des  Originaltextes 
fassen,  während  Hd.TC  eine  stärkere  änderung  aufweisen,  die 
nicht  wol  durch  zufälliges  zusammentreffen  mehrerer  hss., 
sondern  nur  dadurch  zu  erklären  ist,  dass  BdJC  auf  eine  ein- 
heitliche vorläge  zurückgehen.  Es  würde  daraus  also  folgende 
modification  des  oben  gegebenen  Stammbaumes  sich  ergeben: 

X 

A 

Db*  z 

Wer  also  A  für  den  oiiginalsten  text  hält,  muss  eine  hs.  y 
annehmen,  welche  die  Strophenzusätze  und  viele  lesartenände- 
rungen  vornahm.  Diesem  y  st«ht  dann  Db*  sehr  nahe,  wäh- 
rend die  hs.  z  —  aus  welcher  unbeschadet  speciellerer  gliederung 
BdJC  geflossen  sind  —  weitere  änclerungen  vornahm.  Nur 
dieser  schluss,  aber  die.^ei'  auch  mit  not  wendigkeit,  wird  aus 
dieser  und  den  zunächst  folgenden  stellen  für  den  Standpunkt 
A  zu  ziehen  sein. 

313, 3  äoM  gehent  ei  mir  gerne  wil  tdk  »  Udie  län  ADb 
geben  Bd  |        |  wcU  BdG 
gathen  JC  i        \  eb  i(h  si  woUe  l&n  J. 

Hier  nnterscheideii  sich  beide  gruppen  durch  den  eondi- 
tionaliall:  BdJC  haben  den  irrealis,  denn  auch  das  yehen  Bd 
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ist  nach  answeis  des  ufM  als  oo]g.-praet  gaiben  zu  lassen. 
J  bat  im  nebensatie  eine  Uftrlich  ans  BdC  entstandene  ftnde- 
mng.  Zorn  indic  stimmt  auch  y,  2  mägm  ADb  (nnd  C)  statt 
mMm  BdJ. 

429,4a  Bö  er  in  erkande  (bekande  A)  ADb  ^  dö  er  m 
reht  erkande  BdJCa 

460,2b  Stvrit  dm  tot  BdJC  =  Sivrit  (der  hell  A)  den 
grimmen  tot  ADb 

532,3b  und  truogen  richiu  kleit  ADb  =  liehtiu  kkit 
BdJCa 

605,1a  Daz  tuon  ich  ADb  =  Da£  nim  ich  rell. 

612,3  Der  riehe  (edel  A)  kiinic  du  selbe  ril  ivol  hcslöz 
die  tiir  ADb  =  Der  riehe  kiinic  selbe  da  besJöz  die  tiir  rell. 

635,1a  Sivrit  der  herre  BdJCa  —  Und  der  herre  Sivrit 
ADb*  :  Und  auch  der  herre  /Sivrit  (aucii  her  S.  b)  Db*  Und 
der  kiinic  iSivrit  A 

635,3a  Daz  m  ze  Eine  bräMm  BdJCa  =  Ikuf  ai  dar 
(Mar  D)  hrähten  ADb 

636. 3  Em  entcart  nie  geste  m^e  boM  g^flege»  BdJCa  = 
gesindes  (für  geste)  ADb 

680.4  a  mü  küneges  friunde  rate  BdJ  (C  ganz  anders) 
=  mit  des  küneges  rate  ADb 

706,2b  die  snetlen  boten  guoi  BdJG  =  degene  (für 
boten)  ADb 

853,4a  Vor  äikn  mSnen  frmnden  BdJCa  —  Für  dUe 
nUne  frivmde  ADb 

876^  Ib  emm  guoten  spUrkmt  BdJCa  =  einen  spürinmt 
ADSb 

1009, 3  D6  kusies  (Si  eustJ)  älsd  töten  den  edden  ritter 
guot  BdJCa  =  Und  huste  in  (tu  fehlt  b)  iüs6  töten,  den  e. 
r.  g.  ADb 

1030,  Sa  Zuo  Sigemundes  lande  BdJCa  s=  Zw>  iuwerem 
lande  ADb 

1097,2a  Si  was  ir  edclcn  minne  (in  cdclcn  minnen  B) 
Stvride  undertän  BOdJCa  =  Si  u(w  dem  besten  manne 
(recken  D)  S.  u.  ADb 

1141,3a  DcLZ  er  da  vriunde  hete  BdJCa  =  Daz  er  da 
hete  vriunde  ADb  (conj.-praet  hete  in  der  cäsur  beliebtj  vgl. 
Bartsch,  \\  örterbucb  &  134). 
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1148»  4a  Oh  sis  Joch  (tu  aw^  i,haUJ,joAC,  iädi  a) 
Velgen  Wolde  BdJGa  s=  Und  ob  sis  v,  w,  ADb 

1144,1  Swas  der  käneginne  U^es  gestkiht  BdJGa  — 
. . .  li^es  noch  gesaiiiht  ABb 

1302,  Ib  sö  Ufas  in  bereit  BdJlCft  =  wart  ADb 

1320, 2a  Die  von  HMten  idde  BdJGa  =  Die  nAek  H. 
i  ABb 

1374,3a  Der  enwolden  si  »t^ m^e BdlJECa  =  Sien- 
wolden  ir  n.  m.  ADb 

1455,1a  Gczclt  undc  hüttcn  BdJKa  =  Die  gesell 
und  oiich  die  hiitten  ADb 

1492,  (1)  2  {1)6  ruoft  er  mit  der  hreftc  daz  al  der  iräc  erdös) 
Von  des  helde^  sierj<c:  diu  was  michel  undc  groz  ADb  =  (. 
erddz),  tcan  des  heldcs  sterkc  was  m.  u.  g.  Bdla 

1682, 1  Ja  bringe  ich  iu  Bd.T  =  Ich  bringe  iu  ADb 

1684.3  getccete  ADb  —  geuiefen  rell. 

1692.4  Daz  si  ir  (ir  fehlt  Bda)  m/7  dem  lebene  de- 
heinen  von  den  II  innen  lie  (,..  niht  einen  d<innen  lomen 
lie  Ca)  BdJCa  =  Daz  si  ir  nie  delicincn  von  den  Hiunen 
(von  dem  huse  b)  komen  lie  ADb.  Vom  staiidponkte  B*  aus 
wird  mau  hier  anführen  dürfen,  dass  bei  der  eigenartigen 
wwdong  von  dm  Hiunen  Idzen  (=  'weglassen')  sowol  ADb* 
wie  auch  0*  das  bedürfnis  fülilten,  komen  einzufügen,  beide 
aber  unter  verschiedener  ändenmg  des  übrigen  Wortlautes. 

1695,  la  i>  geddhte  langer  {manger  J)  mare  BdJGa  = 
Er  gedahte  [im  DJ  lieber  mmre  ADb 

1780,4b  {DieiibermUekndegen^  einander  sähen  si  oiiBd; 
ein  ander  vaste  {vasie  fehlt  E)  sähen  an  JK,  sähen  vaste  ein- 
ander an  G(a)  =  [die  D]  sähen  äüe  ein  {an  A)  ander  an  ADb 

1734, 4b  ist  herseleide  Qaid  d)  gesishehm  BdJGa  ==  ist 
herseleU  von  im  gesMhen  A,  von  im  ist  leide  gesthehen  Db 
(ADb*:  ist  herseieide  von  im  ges<Mten). 

1772,2b  der  (IMi  K)  waH  nie  d^n  BJK  (diu  sunne  nie 
hesehein  G*)  =  wart  noch  nie  dehein  ADb 

1868,4  Da  waH  vQji  swwren  stäken  durch  helme  biulen 
vil  geslagen  BJCa  =  D.  w.  v.  sw,  stüelen  biulen  harte  vil  ge- 
slagen  (harte  vil  felilt  b)  ADb 

1926,  1  Ich  sihe  in  üf  dem  tische:  er  winket  mit  der 
hunt  BJCa  =  IcJi  sihe  in  üf  dem  tische  winken  m.  d.  h.  ADb 
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199B»3  kceme  er  danne  hinnen  BJd  (Gaftndert)  s=  Jenem 
er  danne  widere  ADb 

2185^  1  ewie  herte  gemuoi  BJGa  =  ewie  ßornie  ge- 
mmt  ADb. 

B)  Lachmaiin  hat  in  seiner  ausgäbe  des  Nibelungenliedes 
häufig  die  hs.  A  verlassen,  da  er  ihre  lesart  als  falsch  erkannte. 
In  vielen  andern  fällen  aber  hat  er  sicher  falsche  lesarten  von 
A  in  seinem  texte  stehen  lassen,  einen  teil  davon  als  falsch 
zugebend,  indem  er  entweder  die  lesarten  des  textes  oder 
eigene  conjecinren  gegen  alle  hss.  dafür  einsetzen  will.  Für 
alle  die  von  ihm  selbst  als  falsch  betrachteten  lesarten  von  A 
gesteht  er  jedoch  den  correcten  lesarten  der  übrigen  hss. 
lediglich  den  wert  von  conjecturen  zu,  d.h.  er  meint  unsere 
hs.  A  habe  hierin  fehler  der  urhs.  z  beibehalten,  die  von  den 
ftbrigen  hss.  yerbessert  seien.  Dass  er  darin  zu  weit  gegangen 
ist»  haben  auch  die  anhfinger  von  A  im  allgemeinen  zugegeben. 
Wenn  die  übrigen  hss.  nicht  aus  A  selbst»  sondern  mit  A  aus 
einer  gemeinsamen  quelle  herstammen,  so  können  sie  a  priori 
ebenso  wol  dss  richtige  erhalten  haben  als  A.  ünd  wenn 
man  im  allgemeinen  A  als  weniger  bewusst  ändernd  ansieht 
und  demgemAss  in  allen  zwdfelhaften  fiUlen  A  folgt,  so  ist 
doch  da,  wo  A  falsch  ist,  das  richtige  zunächst  in  dem  andern 
Strange  der  flberlielerang  zu  suchen.  Die  Lachmannsche  auf- 
fassung  dagegen  wttrde  eine  urhs.  postulieren,  die  an  groben, 
zum  teil  unsinnigen  fehlem  ausserordentlich  reich  gewesen  sein 
müsste.  Diese  folgerung  wird  man  aber  beanstanden,  wenn 
man  erwägt,  dass  unsere  hs.  A  selbst  nachläs.sig  geschrieben 
und  fehlervull  ist,  also  für  die  meisten  fclilerliaften  stellen 
auch  vom  Standpunkte  der  reo.  A*  aus  die  Wahrscheinlichkeit 
grösser  ist,  dass  der  fehler  ei-st  von  der  hs.  A  hineingebracht 
sei.')  Es  ist  natürlich  von  vornherein  wahrscheinlich,  dass 
auch  die  urhs.  unseres  Nibelungenliedes  einige  fehler  gehabt 
hat,  aber  mehr  als  unbedingt  nötig  ihr  davon  zuzu.schreiben 
sollte  doch  vermieden  werden.  Und  so  halte  ich  es  denn  für 
methodisch  richtiger,  alle  otfenbaren  fehler,  die  nur  in  A 
stehen,  dieser  hs.  allein  zuzuweisen,  so  lange  nichts  dagegen 

•)  Vgl.  die  Sammlung  der  fehler  in  A  von  BarUch,  üntersacbongen 
1.63  lud  dasa  Paul,  Beitr.  5, 430  ff. 
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q^richt  Anders  steht  es  dagegen  mit  fehlern,  welche  A  mit 
andern  hss.  teilt  Diese  müssen  natfirlidi  sdion  in  der  yorlage 
Ton  A  gestanden  haben. 

Es  zeigt  sidi  nnn,  dass  es  gerade  wider  die  gruppe  Db* 
ist)  mit  welcher  die  hs.  A  eine  beträchtliche  zahl  von  fehlem 
teilt,  und  zwar  solche,  die  anch  Lachmann  als  fehler  in  A 
anerkannt  hat.  Nun  sind  das  immerhin  schon  so  viele  fehler, 
dass  mau  bedenken  tragen  sollte,  sie  alle  der  urhs.  zuzuweisen, 
und  der  annähme  zuneigen  wird,  dass  A  und  Db  auf  eine 
zwischenhs.  zurückgehen,  die  nicht  die  urhs.  ist.  Aber  der 
anliänger  wni  A  ^vird  zunächst  doch  noch  geneigt  sein,  auch 
diese  fälle  mit  dem  oben  s.  2(3  aufgestellten  stanimbaunie  in 
einklang  zu  bringen,  also  anzunehmen,  dass  alle  diese  gemein- 
samen fehler  von  ADb  der  urhs.  x  angehören,  von  A  sowcd 
wie  von  y  beibehalten  sind,  worauf  erst  z  durch  conjectur 
besserte,  während  I)b*  die  fehlerhafte  lesart  y  x)  bewahrte. 
Diese  ansieht  lässt  sich  aber  nur  so  lange  behaupten,  als  sich 
in  allen  fällen  zeigen  lässt,  dass  die  guten  lesarten  von  B  etc. 
gegenilber  der  fehlerhaften  lesart  ADb  conjectoren  sein  können. 
Sie  muss  dagegen  fallen,  wenn  sich  auch  nnr  in  einem  teile 
der  fälle  erweisen  lässt,  dass  die  lesart  von  B*  nicht  nnr  die 
correcte,  sondern  auch  die  nrsprfingliche  sein  mnss,  ans  welcher 
erst  die  falsche  in  ADb  hervorgegangen  ist  Ein  solcher  nach- 
weis  wird  natttrlich  nnr  nnter  besondem  umständen  zn  führen 
sein,  weshalb  man  eine  grosse  anzahl  von  steUen  nicht  erwarten 
kann.  Und  der  nadiweis  einiger  solcher  steUen,  in  welchen 
die  tische  lesart  von  ADb  nnursprünglich  nnd  ans  B*  hervor- 
gegangen ist,  lässt  sich  m  der  tat  führen.  AnderoMts  gibt 
es  anch  keine  stelle,  in  welchen  eine  gemeinsame  lesart  ADb 
sich  gegenüber  B*  als  nrq^rttnglich  erweisen  lässt  Und  des- 
halb wird  man  methodisch  richtig  alle  falschen  lesarten  der 
hss.  ADb  diesem  zweige  der  ttberliefemng  zuschreiben  mfissen 
und  urteilen,  dass  die  ftbrigen  hss.  die  lesart  der  urhs.  be- 
wahren. Es  folgt  daraus,  dass  der  s.  26  vom  A-standpunkte 
ans  zur  erklärung  der  fibereinstimmungen  zwischen  A  und  Db 
aufgestellte  Stammbaum  unmöglich  ist,  dass  vielmehr  A  seiner 
isolierten  Stellung  beraubt  werden  und  mit  Db  zusammen  auf 
eine  gemeinschaftliche  quelle  zurückgefühil  werden  muss, 
welche  nicht  die  uihs.  unseres  Nibelungenliedes  war.  Graphisch 
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wird  sicli  das  —  iinmer  noch  unter  vorlänfiger  nichibestimmung 
des  genaueren  Terh&ltnisses  der  ftbrigen  bss.  —  so  darstellen: 


Hierbei  würde  die  hs.  y  als  ein  text  anzunehmen  sein, 
der  im  grossen  und  ganzen  sich  eng  an  den  ui  text  x  anschloss, 
keine  grossen  änderungen  vornahm,  sondern  nur  in  einei*  ziem- 
lichen reihe  Yon  stellen  kleinere  änderungen  und  auch  fehler 
eindringen  liess,  so  wie  es  eben  bei  jeder  einzelnen  mhd.  hs. 
ihrer  vorläge  gegenüber  der  fall  zu  sein  pflegt.  Aus  dieser 
Zwischenstufe  y  floss  dann  der  zur  Not-gruppe  gehörige  haupt* 
teil  der  familie  Db*  ebenfiiUs  ohne  grossere  änderungen,  wäh- 
rend A  oder  vielmehr  ihre  yoranssnsetzende  ältere  vorläge  o 
eime  stärker  ändernde  recension  darstellt 

Ich  führe  nun  die  beweisstellen  für  obige  behauptnngen  vor, 
also  in  erster  reihe  diejenigen  fehlerhaften  lesarten  von  ADb, 
welche  sich  als  unnrsprünglich  gegenüber  B*"  erweisen  lassen. 

Zuerst  bespreche  ich  eine  stelle,  welche  zwar  an  sich  nur 
eine  unscheinbarere  Variante  bietet^  aber  den  Vorzug  hat,  dass 
sich  hier  durch  eine  unanfechtbare  sprachgeschichtliche  tat- 
Sache  dartun  lässt^  dass  ADb  eine  jüngere  änderung  gegenüber 
der  in  Bd  vorliegenden  nrsprttngUchen  lesart  haben.  Zu  dem 
swecke  tasA  zunächst  ezcursweise  einige  bemerknngen  voraus- 
zDsdiieken  Aber  den  umschriebenen  inllnitiv  perfecti  im  mhd.i) 

Diese  umscbreibnngsform  ist  jung,  viel  jttnger  als  die  son- 
stigen formen  des  umschriebenen  perfects.  Im  ahd.  des  9.  jh.'b 
ist  sie  noch  gar  nicht  vorhanden:  die  latdnischen  iniinitive 
perfecti  werden  stets  durch  den  inl  praea  widergegeben  (vgl 
die  beispiele  bei'  Grimm  a.  a.  o.).  Am  frühesten  ist  der  inf .  perl 
(neben  dem  vorhersehenden  inl  praes.)  bei  N.  zu  finden,  wol 
dem  bestreben  der  nadibüdung  der  lateinischen  form  ent- 

')  Vgl.  Orimm,  Gramm.  4,  nendrnck  s.  198  ff.;  Vernaleken,  D.  syntax 
1,  97  ff. ;  Erdraann,  Syntax  1,  HO  ff,;  v.  Moiiaterberg-MUnckenau,  Der  Infinitiv 
in  den  epen  Hartmans  von  Ane  (Germanist,  abhandlangen  6)  s.  156  ff. 
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spriiniren.  Denn  in  der  poetischen  literatur  fehlt  er  zuuäclist 
noch:  die  Wiener  Genesis  kennt  ihn  nicht.  Auch  der  Vorauer 
Alexander  zeigt  kein  beispiel,  wol  aber  der  Strassbnrgfer  an 
einer  stelle,  die  jüngere  Umbildung  des  Originals  ist  (ed.  Kinzel, 
V.  490  =  415  f.  Vor.).  Wie  es  scheint  fängt  die  form  erst  seit 
der  mitte  des  12.  jh.'s  an  einzeln  in  der  poetischen  spräche  auf- 
zutreten. Aus  König  Rother  bringt  Grimm  einige  belege. 
Audi  in  d^  Kaiserchronik  tritt  die  form  schon  anf  (z.  b.  1149. 
1374.  1723.  2510.  2519).  Und  in  der  bltttezelt  der  höfischen 
dichtnng  ist  sie  ganz  ftblich.  In  der  mhd.  gebranchsweise 
des  inl  perl  sind  nun  aber  zwei  hanptkategorien  zn  nnter- 
scheiden.  1)  Die  erste  möchte  ich  den  eigentlichen  inl 
perf.  nennen.  Bei  ihm  wird  die  vollendete  handlnng  des 
yerbums  in  ihrer  beziehung  anf  die  zeit  des  regierenden 
verbnms  als  gegenwärtig  hingestellt:  es  ist  also  ein  praesen- 
tischer  fnftnitiTi  der  infinitiv  des  perfectum  praesens:  z.b. 
Walther  52, 20  ob  id^  da  enmmst^m  htm  muos,  sö  warne  idt 
mi  besdiouwet  hän  'so  meine  ich  mehr  gesehen  zu  haben'; 
Nib.  231,  1  dä  tet  iwei'  hnwder  die  aller  grcnzisten  not,  diu 
immer  in  den  stürmen  künde  sin  (jescliehen  'die  jemals  ge- 
schehen sein  konnte';  Nib.  911,4  dem  sol  man  jehen  danne 
den  Juan  sihei  (jeu  unnen  han  (in  ('  anders  gewant  der  sol  hdn 
yt  u  unncn,  den  man  siht  zv  rorderst  stdn).  Häulig  steht  dieser 
inf.  perf.  im  mlid.  nach  dem  verbum  'wollen',  z.b.  1830.3  si 
trolden  ]\>Ik(yin  .:r  tode  er.<hf()en  han.  Diesen  eig:entlichen 
inf.  perf.  wemleii  wir  nun  auch  noch  im  nhd.  an  (z.  b.  ich 
glaube  mich  nicht  yetäuscht  zu  haben;  ich  wollte  das  einmal 
deutlieh  ausgesprochen  haben  etc.).  Immerhin  ist  der  mhd. 
gebraucli  etwas  umfänglicher,  da  wir  in  vielen  fällen  den 
einfachen  inf.  i)raes.  vorziehen  würden.  Das  ist  besonders 
nach  'wollen'  der  fall,  wo  die  'Intensität  des  beg-ehrens  dadurch 
hervorgehoben  wird,  dass  man  die  erstrebte  handlun^  in  leb- 
hafter vorstellnng  als  bereits  geschehen  vorführt'.')  Weitere 
beispiele  aus  Nib.:  1017,  1  Do  der  Iciinic  Sigemunt  wolde  sin 
geritm  ('als  der  könig  S.  reiten  wollte');  1529,  1  dar  umbe  ich 
in  gerne  kiuie  erirenkei  wolde  hän;  1775^4  die  Kriemhiide 


0  Vgl-  hienn  M onsterbug,  ZB.fdph.l8»7ff.y  wo  «och  die  benpiele 
fttr  diese  constnictioii  au  Hartnuui  maamiiieiigeeteUt  rind. 
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man  woldm  an  den  gesten  schaden  gerne  hdn  getdn;  1785,  3 

woU  tr  släfende  uns  emiordert  Äan;  2250,  3  etc.  Die  praesen- 
tische  natur  dieses  inhd.  iuf.  perf.  tritt  klar  hervor  G25,  2 
uut  ivolt  in  hau  gebunden,  wo  C*  gleichbedeutend  hat  und 
U'old  in  damit  binden,  oder  321,2  ich  wolde  hinnen  ritcn  — 
ich  Wolde  sin  geriten  A.  Besonders  beliebt  ist  der  iiif.  ver- 
loren hän,  den  wir  nur  durch  'verlieren'  übersetzen  können, 
wo  im  nihd.  durch  den  inf.  nachdrücklicher  der  zustand  des 
vollendeten  Verlustes  als  gegenwärtig  bezeichnet  wird.  Bei- 
spiele: 14,4  du  muost  in  schiere  vloren  hdn;  1846,4  C*  oder 
ich  u'il  darumbe  mlncn  Up  verloren  hän;  2250,1  sol  ich  dich 
hdn  verloren.  Aehnlich  er  nolde  in  hän  gcsehcidcn  Kudr. 
1438,4.  128,3  'er  wollte  ihn  trennen',  d.h.  er  wollte  ihn  im 
getrenntea  zustande,  als  einen  getrennten  haben,  wo  das  part. 
fa.st  nur  als  adj.  fongiert»  etwa  wie  in  einem  satze  erwold  in 
hdn  gesundend) 

2)  Die  zweite  art  nenne  ich  den  stellvertretenden  inf. 
perf.  Während  wir  für  die  erste  art  im  nhd.  überall  auch 
den  inl  perL  anwenden  können  (wenngleich  wir  oft  lieber  den 
inl  praes.  brauchen),  so  darf  die  zweite  art  im  nhd.  nicht 
dorch  den  inl  p^.  ftbersetatt  werden.  Dieser  mhd.  int  perl 
yertritt  nftmlich  die  umschriebenen  formen  der  hilfsverha  mae, 
8ol,  hm,  tar,  darf,  muoß,  weUen,  welche  im  mhd.  nicht  gebildet 
worden  können,  da  den  Terben  ein  part  praet  völlig  fehlt 
Erst  spfttmhd.  und  nhd.  bilden  sie  ein  part.  praet,  welches  in 
umschriebenen  formen  dem  inf.  angeglichen  ist^)  Im  nhd. 
geben  wir  also  diesen  mhd.  inf.  perl  stets  durch  umschriebene 
formen  der  hilfsverba  mit  regiertem  inl  praes.  wider;  z.  b. 
Nib.  120, 8  er  soWu  hohen  Un  ('er  h&tte  es  lassen  sollen'); 
909, 3  man  solä  mir  siben  soume  met  und  lüterirank  haibe»  her 
gefüeret.  dö  des  niht  mohte  sin,  dö  soll  man  uns  gesidelet  haben 
näher  an  den  Bin.  Die  mhd.  fälle  dieses  inf.  perf.  stehen  kaum 
beim  praesens  der  hilfsverba:  ein  bedürfnis  dei-  unisclireibung 
des  reinen  perf.  bestand  wol  nicht,  da  das  einfache  praet. 

t)  Im  Bbd.  biMicliai  wir  itatt  'hftlieii'  naohdittcidlclier  raeli  'wiaien*. 
Ifan  konnte  nhd.  sagen  er  woUU  ihn  getremit  wissen  ebenso  wie  er  wtBte 

ihn  gesund  tcisseti. 

*)  Vgl.  Erdmann,  Syntax  1,110  und  V.  M.  rkis,  P.eiträgo  zur  lehre  Timi 
gebrauch  des  intin.  im  nhd.  auf  historischer  grundlage.  Leips.  IfiStö. 
Bchnige  ntr  g»«chichf  der  dcutacbca  fpradi«.  XXV.  S 
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solte,  mohfe  etc.  diese  bedeutung  noch  ^ut  vei-sdien  konnte.') 
Es  ist  vielmehr  immer  das  plusinianii).  der  liilfsverba.  wel- 
clies  auf  diese  weise  umsihrieben  wird,  und  zwar  wesentlich 
der  conjunctiv  des  plusquamperfects.  Das  liängt  damit  zu- 
sammen, dass  der  einfache  conjunctiv  praeteriti  schon  im  ahd. 
auch  als  irrealis  der  gep-enwart  und  zukunft  fungiert  und 
daher  die  Vergangenheitsbedeutung  nicht  zweifellos  ausdrückt. 
Wol  kann  aucli  im  mhd.  der  conj.  praet.  noch  die  Vergangen- 
heit ausdrücken,  aber  zur  deutlichen  hervorhebung  derselben 
tritt  der  umschriebene  conj.  plnsquamp.  schon  im  ahd.  auf 
und  breitet  sich  im  mhd.  immer  mehr  aus.  Diese  entwicke- 
long  konnten  nnn  die  liilfsvfM-ba  nicht  mitmachen,  da  sie  kein 
part.  praet.  hatten,  und  deshalb  tritt  stellvertretend  bei  ihnen 
der  inf.  perf.  des  regierten  verbums  mit  dem  conj.  praet  der 
hil&verba  ein.  Diese  nmschreibnng  ist  dem  alid.  noch  ganz 
fremd.  Bei  0.  hat  dnrchans  der  einfache  conj.  praet  die  be- 
deotnng  unseres  conj.  plusqu.,  z.  b.  0. 8, 19, 27  m  uuoU  er  uuihi 
ikes  spreehan,  Utah  er  sih  mohti  reekan  (obwol  er  sich  hätte 
rächen  können),  sie  duan  ouk,  dbar  uuoUi  (wenn  er  gewollt 
hätteX  innan  eigruntL  Auch  in  der  Wiener  Genesis  ist  nur 
diese  form  yorhanden,  z.  b.  21,14  die  wole  mähten  genesen 
(=  mhd.  die  wol  möhien  etn  genesen)^  eh  er  sieh  ire  woUe  tn^ 
Wesen  (wenn  er  sie  hätte  entbehren  wollen).  Ebenso  hat  der 
Yoraner  Alexander  nur  diese  ausdrucfcsweise:  710  (ed.  Kinzel 
=  in  S  Ifleke)  wie  nu^  siu  vester  Hn  (wie  hätte  sie  fester 
sein  können);  990  sö  solt  im  diu  hureh  werden  tiure^  getvunners 
nicht  mit  chriechiscen  fiurc  ~  S  1380  so  solde  ime  ouk  di  hurh 
Wesen  inl  iure,  nc  heter  si  mit  den  füre  ...  nit  bestän.  Da- 
gegen beginnt  seit  mitte  des  12.  jh.'s  die  Umschreibung  aufzu- 
treten. 8o  ist  in  der  Kaiserchronik  noch  die  alte  ausdrucks- 
weise geläufig,  z.  b.  lOGl  du  wurden  die  eiuhte,  die  von  adele 
unt  von  rehte  reweite  viirden  sotten  sin;  daneben  aber  auch 
z.  b.  4745  du  mähtcs  i£  allez  an  viih  hän  getan.  Im  allgemeinen 
scheint  im  höfischen  epos  der  inf.  i)erf.  schon  vorzuwiegen,  wie 
wenigstens  für  Hartman  die  Zusammenstellungen  v.  Alonster- 
bergs  erkennen  lassen  (vgl.  J^dmann,  ISjntax  1, 125).  Genauere 


')  Die  drei  fälle,  welche  v.  Monsterberg,  Germ.  abhh.  5, 168  dafür  aa^ 
ftthrt,  aiiid  als  'eigeDÜiche*  inff.  peif.  au  tenen. 
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Untersuchungen  wären  hier  noch  zu  wünschen.  Bei  \\'olfiam 
steht  die  alte  ausdinicksweise  noch  häufig  neben  der  neuen,  z.  b. 
P.  152, 17  06  *t  JiaU  schilt  solde  tragen,  200, 20  si  nwhten  vliegen 
so  diu  hup,  160,6  der  ob  der  tavelrunder  den  höchsten  pris 
solde  tragen,  aber  161, 19  soU  erß  hän  geriten,  197, 18  aehs 
ritter  softer  hän  gevalt. 

Im  Nibelnng^nlied  und  in  der  Kudrun  überwiegt  die  alte 
ansdmeksweise  noch  durchaus.  In  der  Kudrun  findet  sich  der 
stellvertretende  inl  perl  nur  127,  a  312,4.  367,3  und  durch 
conjeetnr  der  herausgeber  717, 4  1453, 2.  Dagegen  sind  sichere 
beispiele  des  einfachen  oonj.  praet  statt  oonj.  plusqn.  120, 4. 
884,4.  607,4  875,1.  961,2.  975,2.  1051,4.  1305,4.  1413,4. 
In  den  Nibelungen  findet  sich  der  yertretende  inf .  perl  ausser 
den  oben  angeführten  120,3.  909,3.4(2)  noch  401,4  (B*  in  A 
und  in  G  selbstlndige  ftndemngen).  792,2.  1066,2.  1242,2. 
2232,4,  im  ganzen  8  tülle.  Dagegen  steht  dn  conj.  praet., 
welcher  nhd.  mit  conj.  plusqu.  ftbersetzt  werden  muss:  237,4. 
251,4.  300,2.  413,2.  415,4.  506,4.  536,2.  585a,  1.  629,3.648,4. 
666,2.  724,2.  824,2.  861,4.  905,2.  924,4.  1051,3.  1054,2. 
1064,2.  1291,3.  1374,2.  1416,3.  1652,4.  1883,4.  1895,4. 
2010,2.  2215,4.  Das  sind  27  sichere  fälle,  in  denen  Überein- 
stimmung der  liss.  besteht.') 

Ausser  diesen  gihi  es  nun  aber  im  Nl.  noch  eine  reihe 
von  fällen,  in  denen  die  altertümlichere  ausdrucksweise  bezeugt 
ist,  während  einzelne  liss.  zur  grösseren  Verdeutlichung  den 
vertretenden  inf.  perf.  für  den  inf.  praes.  ein^,^esetzt  oder  auf 
andere  weise  die  verg;angenheitsbedeutuug  klar  hervorgehoben 
haben.  Dass  das  jüngere  Umänderung  ist  und  nicht  das  ori- 
ginale sein  kann,  ist  schon  von  vornherein  als  sicher  zu  be- 
trachten. Die  Vorführung  der  einzelnen  fälle  wird  dies  er- 
härten. 

Voran  stehe  die  stelle,  um  derentwillen  dieser  excurs  ein- 
geschoben werden  musste,  da  in  ihr  die  einsetzung  des  inf.  \mi. 
der  zu  erweisenden  gemeinsamen  quelle  von  A  und  Dh*  luSäM: 
1725, 4.  Diese  stelle  ist  In  der  Originalfassung  nur  in  6  und 

')  Uebergangen  habe  ich  diejenigen  ftille,  in  denen  die  auffassung 
sweiiiBllMft  lein  kann  (z.b.  281,3.  790,2.  1539,2.  1549,1.  1607,4),  da  auch 
Bbd.  flbeiMtKong  mit  dem  «ia&eheB  ocng.  praet  ak  iidtaig  ugenommen 
werden  kOiinte. 

8» 
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in  d  erlialteii:  hetet  /?•  (fuofe  sinne,  ir  sohiet  ez  pilUche  Idn 
('wenn  ihr  klug  wäret,  so  hättet  ihr  es  billig  unterlassen 
sollen').  Dagegen  hat  die  urhs.  ADb  hahtn  eingefügt:  A  ir 
soldei  ez  hillichen  hahcn  län,  D  ir  sohlet  ez  hi'Uich  hahn  yclän, 
b  ja  soll  ir  tz  rrrhorn  Mn.  Hier  hat  A  enti>chieden  die  lesart 
der  quelle  ADb,  einfache  zufügung  von  haben,  woduivli  der 
vei-s  einen  takt  zu  viel  erhält,  weshalb  auch  Lachraann  das 
haben  streichen  will.  Aber  auch  die  quelle  Db*  muss  noch 
genau  wie  A  gelesen  liaVien.  denn  die  leichte  änderung  von  1) 
sowol,  wie  die  stärkere  von  b  bezwecken  den  zu  langen  vers 
richtig  zu  machen.  Die  Übereinstimmung  von  B  and  d,  die, 
wie  wir  weiter  sehen  werden,  überhaupt  die  sicherste  gew&hr 
f&r  die  Originalität  einer  lesart  bietet,  ist  hier  dadurch  ganz 
besondei*s  gestützt,  dasB  sie  die  sprachlich  Altere  ansdi  ucksweise 
bieten.  Unabhängig  von  ADb  hat  die  gruppe  J  (hier  durch 
J£  vertreten)  ebenfalls  plnsquamperfectische  ansdmcksweise 
heiigesteUt  durch  die  äadenmg  ir  het  et  hitUeken  Un,  woraus 
dann  wieder  C%,  96  heiiirg  pQMdie  Un  geflossen  ist 

Wie  hier  ADb,  so  haben  in  den  folgenden  stellen  einzelne 
oder  mehrere  hss.  gelindert  Niemals  B,  dagegen  öfter  die 
aneh  sonst  mehr  ftndemden  hss.  D  (ohne  b,  also  gegen  die 

quelle  Db"^),  A  und  J:  1751,2  mir  enkunde  in  dirre  werMe 
lieher  niht  geschehen:  üb*  hatte  zunächst  umgestellt  niht  lieher 

geschehen  (so  b),  nur  D  hat  nimmer  lieher  sin  geschehen.  — 
698,3  man  sohl  iiich  dicker  sehe)r.  nur  D  hahn  gesehen.  — 
1679,4  den  soldei  ir  mir  fiieren  {bringen  A)  in  daz  Etzelen 
lani.  Hiir  hat  von  allen  hss.  der  rec.  B*  nur  D  mir  hdn  gc- 
ffierct.  Dagegen  hat  unabhängig  geändert  den  soll  ir  mir 
gefdcnt  Ikih.^)  —  Nur  in  J  steht  der  inf.  perf.:  183,4  litnde 
nimmer  stti  (icuesen  haz  J  statt  Ininde  nimmer  werden  haz.  — • 
1010, 4  vor  leide  müht  ersterben  alle  -  -  erstorben  sin  J.  — 
Allein  in  C*  stehen  2  fälle:  585,2  und  910,0.  —  In  A  allein 
ist  die  originallesai't  geändert:  526, 2  getorstc  si  in  küssen,  diu 
vrouwe  tcete  daz  alle  =  Gctorste  si  in  hdn  kii-ssct,  daz  hcte  si 
am  hos  A.  Hier  ist  es  unwiderleglich  klar,  dass  der  ganze 


')  Bartseh  setit  hier  fiOscUieh  den  inL  perL  in  seinen  text  B*,  tragen 
der  zufälligen  übereinstimnnmg  von  D  (gegen  b)  mit  0,  Vjg^.  oben  8. 8.  — 
Auch  Paul,  Beitr.  3, beurteilt  die  stelle  nnriohtig. 
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yers  in  A  mrarq^riUiglich  ist  Nicht  nur  der  condidonalsatK 
mit  dar  einfObnuig  des  inf.  perf.,  der  diireh  die  junge  apoko- 
pierte  form  des  part  anfflUlt,  sondern  anch  der  nachsatat 
mit  seiner  liervoriiebiing  der  Tergangenheltsbedentung  erweist 
sicli  als  geändert.  Und  zwar  scheint  hier  die  änderong  erst 
unserer  hs.  A  zuzufallen,  da  htsset  aus  hissen  geändert  ist, 
die  vorläge  also  noch  den  inf.  hatte.  —  1054,4  so  mähte  er 
vrcvcUichcn  £i(o  Kricmhilde  [jan,  nur  A  ändert  den  zweiten 
halbvers  in  dikc  sin  zuo  ir  gcgän:  anlass  war  natürlich  die 
einsetzung  des  inf.  perf.  —  93,  2b  hat  A  statt  cz  nwhfm  niht 
(ji  tragen  das  deutliche  plusquamp.  ez  heten  niht  getragen  ein- 
gesetzt. —  Mehrere  hss.  stimmen  tiberein:  1253,4  mir  cnJcunde 
an  discfi  zUcn  nimmer  lieher  geschehen.  Hier  haben  D  und  J 
sin  geschehen  eingesetzt.  Ebenso  1327,  4  sin  gewesen  DJ  statt 
irrsrn.  —  1079,  4  dönc  Jainde  im  Kricmhilt  nimmer  vindcr  gc- 
tcvs(  n.  In  Db,  J  und  a  steht  sin  vor  gewesen;  das  echte  haben 
A( :  und  B,  docli  ist  auch  in  B  von  jüngerer  hand  sin  zwischen- 
geschrieben, in  d  steht  eine  starke  ändemng.  —  2223, 4  Hilde- 
hrant  der  küene,  kunäc  er  grimmer  gewesen?  Hier  ist  in 
A  und  J  sin  vor  getcesen  zugesetzt.  —  2232,  4  nimmer  hüener 
gewesen:  in  A,  D  und  J  ist  sin  eingeschoben,  natürlich  auch 
Yon  A  nnd  D  selbständig,  da  b  noch  das  echte  hat  —  724, 4 
tm  künde  an  Ueben  vriunden  nimmer  leider  {leider  nimmer  A 
und  C)  geeduken.  Hier  haben  0b  und  Jd  ^  geeehdten.  Dass 
der  von  AB  nnd  Ca  gebotene  einfache  infinitiy  das  echte  ist^ 
kann  nicht  zweifelhaft  sein,  doch  mnss  nattkrlidi  die  einfflgung 
des  sin  von  der  quelle  Db  nnd  yon  den  hss.  J  nnd  d  unab- 
hängig erfolgt  sein.  —  Ganz  ähnlich  ist  18, 4  tr  enkunde  in 
dirre  werlde  leider  nimmer  gesMhen,  Hier  steht  sin  gesch^en 
in  AJdy  während  ßCD  den  ein&chen  inünitiv  haben.  In  der 
textkritisch  schwierig  zn  beurteilenden  eingangspartie  geht  A 
bisweilen  anch  sonst  mit  J  zusammen,  so  gerade  in  str.  13, 
wälirend  die  gmppe  Db  hier  noch  zn  C*  gehört.  Man  könnte 
daher  auf  die  annähme  kommen,  dass  die  einschiebung  dieses 
sin  in  A  und  in  J(d)  nicht  unabhängig  sei.  Dass  jedenfalls 
aber  die  auch  von  A  jrebotene  lesart  unursprünglich  ist,  steht 
nach  obigen  aiisfiihrungen  fest.  Zu  allem  Ubertluss  lässt  sich 
darauf  hinwei.sen.  dass  in  der  formelhaften  Wendung  . . .  hunde 
. . .  nimmer  lieber  (oder  leider  etc.)  sin  (oder  geschehen)  niemals 
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sonst  der  ini  per!,  gesetzt  wird  (vgl.  237,4.  251,4.  506,4. 
648,4.  905,2.  1253,4.  1652,4.  1895,4);  es  sind  stets  nnr  ein- 
zelne hss.,  welche  in  diese  formel  den  inl  perl  hineinoorri- 
gieren,  nbnlich  in  den  oben  besprochenen  stellen  13,4.  724,4. 
125d>4.  1751,2. 

Zn  den  oben  aolgezfthlten  27  ftllen,  in  denen  der  einfache 
conj.  praet  (=  nhd.  plnsqnamp.)  in  allen  hss.  steht,  sind  jetzt 
also  noch  18  fiUle  glommen,  die  in  einzelnen  hra.  geändert 
worden  sind,  so  dass  wir  also  nun  im  ganzen  45  Alle  zfthlen, 
gegenüber  nnr  8  fUlen,  in  denen  der  vertretende  ini  perl 
auch  schon  fttr  den  archetypos  unserer  hss.  feststeht 

Nachdem  also  für  die  stelle  1725, 4  nachgewiesen  ist,  dass 
die  urhs.  ADb  nnzweifelhaft  eine  jüngere  fehlerhafte  ftndemng 
eingefOhrt  hat  gegenflber  dem  in  Bd  gebotenen  nrsprOnglichen, 
fahre  ich  nnn  fort  in  der  oben  (s.  31)  angekündigten  anfzfthlwng 
der  fehlerhaften  lesarten,  weldie  A  mit  Db  teilt 

1678.  In  den  zwei  ersten  langzeilen  ^^tim^len  die  hss.  im 
wesentlichen  iiherein.  nur  in  la  hat  AI»)  eine  die  construciiou 
ändernde,  iibrif^ens  aber  gleich  gute  abweicliung:  1.  llct  ich 
getvest  diu  mivrc  (=  Waz  sint  disin  inrrrc  ADb).  s)>r<(cli  du 
Hagene,  2.  daz  in  gäbe  sohlen  brinq»  n  drgcne.  Dagegen  sind 
V.  3  und  4,  die  den  nachsät z  enthalten,  jrauz  abweichend:  3.  ich 
wcere  wol  so  richc,  het  ich  mich  baz  vcrdäht,  4.  d<ui  ich  tu  mine 
gäbe  her  sc  lande  hcte  bräht  BdJCa  — -  3.  ich  wcste  iu^  wol 
sö  riche,  ob  (ois  D)  ich  wich  hm  (baz  fehlt  Db)  kan  verstau, 
daz  ich  iu  mtner  gäbe  her  ge  lande  ntht  gefüeret  hdn  ADb. 
Hier  ist  3b  in  A  metrisch  nm  einen  takt  zu  lang  (Db  stellt 
dnrch  anslassung  des  —  durch  alle  übrigen  liss.  gei>icherten  — 
bcuf  den  vers  her),  auch  4  b  ist  metrisch  überladen.  Es  lasst 
sich  nnn  zeigen,  dass  BdJCa  die  originale  fassong  haben. 
1)  Hagen  sagt  mit  beissender  ironie:  'hätte  ich  gewosst»  dass 
dn  geschenke  erwartetest,  —  so  wäre  ich  reich  genug  ge- 
wesen, hätte  ich  mir  die  sache  nnr  besser  ftberlegt,  dass  ich 
dir  meine  gäbe  ins  land  gebracht  hätte.*  Der  yerfosser  der 
nrhs.  ADb  verstand  hier  die  ironie  nicht  und  änderte  deshalb 
T.  3. 4  in  eine  einfache  posLüve  entschnldignng  nm:  —  4ch 
wnsste  dich  so  reich  . . .  dass  ich  dir  keine  gäbe  her  ins  land 
gebracht  habe.*  Das  ist  deutlidier,  aber  auch  vid  stumpfer 
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und  im];»a886nder.  2)  Dass  die  fassnng  B-G  die  originale  ist, 
gdit  aber  ganz  l)esonders  daraus  herror,  daas  nur  in  ihr  das 
hat  einen  sinn  hat  Bei  der  nmarheitnng  in  ADh  ist  es  stehen 
geblieben,  ist  aber  anverstilndlidi.  Erst  Db*  hat  mit  weg- 
lassnng  des  hat  sowol  dem  yers  als  dem  sinn  anlgeholfen: 
ob  (als)  ich  mith  hm  veratdn  vst  ein  richtiger  aosdmck,  vgl 
1120, 1.  87, 1  C*  (=  Z.  14, 3),  auch  ah  ich  mtdk  wol  (od.  reMe) 
Version  könnte  es  heissen,  vgl.  Ifhd.  wb.  2>,  588.  Aber  hast 
verstdn  ist  nnsinn,  da  ein  comparativ  hier  nicht  m(}glich  ist, 
wfthrend  in  der  originalfossung  das  (ov  in  ordnnng  ist,  da  es 
heisst  'hätte  ich  nur  vorher  die  sache  besser  Überlegt'  (näm- 
lich als  jetzt,  da  ich  keine  gäbe  habe).  Es  ist  sehr  zu  ver- 
wundern, dass  Lachmann,  der  die  lesart  von  A  des  metrums 
wegen  als  falsch  zugibt,  hier  eine  conjectur  vorschlägt,  die 
den  Sprachfehler  beibehält.  Er  will  lesen  3  b  ich  mich  haz 
versan,  —  4  b  her  ze  lande  niht  geivan.  Nun  kann  aber  sich 
haz  versinncH  natürlich  nur  da  angewendet  werden,  wenn  es 
sich  darum  handelt,  eine  bessere  einsieht  zu  gewinnen  als 
vorlier,  als  ein  anderer  u.s.w.  Vgl.  z.  b.  146,2  unz  ich  mich 
haz  vcrsinne,  Walther  (39,  3  der  mch  haz  denn  ich  rcrsinnc; 
Mhd.  wb.  2-,  810a.  Da.^^s  Lachmann  wol  an  dem  metrum  in  A 
anstoss  nahm,  den  falschen  ausdruck  dagegen  sogai'  in  seine 
conjectur  hinein  conservierte,  ist  nur  so  zu  erklären,  dass  er 
das  hojg  als  einfach  steigerndes  adv.  nahm,  also  als  positiv 
fasste,  während  es  mhd.  lediglich  comparativ  ist,  dem  etwas 
verglichenes  zur  seite  stehen  mnss.  Erst  in  der  nhd.  poesie 
des  18.  jh.'s  bekommt  das  nun  nur  dichterische  wort  hass  die 
bedeutung  eines  positivs  (=  tüchtig,  stark,  sehr),  beispiele  s. 
DWb.  1, 1155.  Lachmann  hat  also  das  hojs  vom  nhd.  sprach- 
gef&hl  ans  misyerstanden.  Seine  ezistenz  in  A  ist  nur  ans  der 
onginalfassong  B*  za  begreifen,  and  insofern  ist  diese  stelle 
ein  welterar  sicherer  beweis  ffir  nnsero  anilassnng  des  hand- 
schriftenyerhältnisses. 

1152,1.  Dö^ad^äber  Hagene:  mir  mac  niman  wider- 
sagen  BJOd.Ca  =  mir  mac  meman  das  gesagen  Db,  mir 
mac  dag  nieman  gesagen  A.  Hier  hat  die  anwendong  yon 
widersagen  in  der  bedeutung  'widerspradien'  anlass  znr  ände- 
ning  in  ADb  gegeben.  Das  wort  hatte  im  18.  Jh,  wesentlich 
nur  die  technische  bedentnng  'fehde  ansagen',  woraus  sich 
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dann  wider  abertragene  anwendnngen  entwickelten.  Auch  im 
Nl.  ist  diese  anwendnng  schon  die  gewöhnliche  (15  mal),  ür- 
sprimglich  aber  hatte  widersagen  den  allgemeinen  begrüf 
'gegen  jemand  reden\  also  transitiv  'einem  etwas  yersagen' 
oder  intrans.  'einem  widersprechen*.  In  dieser  alten  gnind- 
bedeutuiig  ist  das  wort  im  Nl.  ausser  unserer  stelle  noch 
zweimal  bezeugt  (vgl.  Bartsch,  T^nterss.  s.  207  f.).  •)  Aber  immer 
ändern  einzelne  hss.  da^s  misvei-ständliche  wort.  2007, 2  haben 
WHlersafjet  nur  Db  und  Ca.  wälin-iid  A,  B  und  J  —  natürlirU 
jede  selbständig  —  da^;  geläiilige  rvrsayct  einsetzen.  2035. 4 
liaben  ANbJdCa  widersei t,  nur  B  und  D  haben  rerseit  ein- 
gesetzt. An  unserer  stelle  ist  die  änderuug  der  urhs.  ADb 
zuzusprechen,  und  zwar  zeigt  W(d  Db  die  ursiu-ünglichere  form, 
indem  daz  gesagen  einfach  an  stelle  des  u  idersagm  fresetzt  ist. 
Erst  A  stellte  daz  an  eine  andere  stelle  und  schädigte  dadurch 
den  vers.  dem  Lachmann  (z.  Nib.  1146)  nun  wider  durch  eine 
überflüssige  conjectur  abhelfen  muss. 

1146, 1.  Warurtvbe'^  sprach  dö  Gunther,  icJi  behiirte  vil  wol 
daz  BJd  {ich  behüete  wol  immer  das  Ca).  Hier  hat  ADb  statt 

Im  ahtl.  ist  widermgen  erst  bei  N.  vorhanden,  nur  in  der  eigent- 
lichen bedeutang  (G  raff  G,  102):  er  widersagtt  negat,  der  widersagenio  wän 
contruia  Org.;  sowäz  föne  dem  imemo  gesäget  wirt,  t&i  wbi  ndle  wider- 
taget  föne  demo  Andermo  Bo  (N.  ed.  Piper  1, 282, 5).  Die  in  der  rftter- 
lidien  q^iache  herschende  bedeatmig  *fe>häe  ansagoi*  ist  hervorgegangen 
ans  der  transitiven  'jemandem  etwas  yersagen,  anÜMgoi^  ygL  diu  im  ir 
huhle  »rjrfrrs^/f;  der  mir  fh>  {jnade  niemer  widerseit;  oh  er  mir  helfe  fr ider- 
seit  llartm.  Iwein.  Da,s  eigentliche  ohjert  war  rn'de.  Vollständig  noch  ira 
Straäsburger  Alexander  (ed.  Kinzel)  2;{;>1  s<  widersagiten  ime  den  fride  und 
wolden  MMen  wü  ime.  Auch  Nib.  2u30, 4  steht  noch  du  wart  den  eOeiMfei» 
der  fride  gähee  wider$eit  und  Lndw.  Kxemf.  1271  den  pridt  wideraagete  die 
gotea  Srliche  ritttrschaß  dem  sold&ne  und  tkter  erafU  Aber  in  der  hMschea 
spräche  wird  dies  object  regehnlseig  weggelswen,  so  dass  einem  widersagen 
8chein>>ar  intransitiv  geworden  ist.  In  unseren  Wörterbüchern  ist  die  he- 
deutuugsent wickhing  mangelhaft.  Das  Mhd.  wb.  (2,  2,  22)  stellt  die  al}- 
geleitete  bedeutuug  voran  und  verzeichnet  erst  unter  2)  die  beispiele  der 
grundbedentnng.  Lexer  stellt  zwar  die  gmndbedeutang  voran,  leitet  aber 
fUsehüch  dizect  ans  dieser  die  in  der  ritterUehen  poesie  eo  sehr  hlnfige 
bOdliehe  anwendmig  dee  'febdeaosagens'  ab  ('mit  dnt  entsagen,  steh  lee- 
sagen yom,  intr.*)i  z-  b.  dem  pfluoge,  dem  gelintben,  der  schäme,  dem  tiuvel 
iridrrmgnr,  worauf  er  «lanji  erst  das  'fehde  ansagen'  folgen  lässt.  —  Die 
grnndhedeutung  scheint  im  13.  jh.  nach  und  nach  ganz  verschwiinden 
zu  sein. 
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tdk  hMete  die  inflnitiyiiiiischreibimg  ick  hm  —  hewarm  ein- 
gesetzt fth  htn  vü  (hund  b)  mH  hewarm  dag  Ab,  wodvreb  ein 

zu  langer  vers  entstand.  D  bessert  diesen  durch  stärkei'e 
Umarbeitung:  ich  kan  dass  tcol  bctcam  (,  daz  ich  itn  so  ndhcn 
nimmer  sol  gevam,  daz  ich  in  icht  enfurhtc  etc.),  Laclimaim 
versucht  es  auf  andere  weise. 

1303,4.  1304,1.  An  dieser  stelle  hat  Lachmann  die  les- 
art  B  in  den  text  gestellt,  die  lesart  A  aber  verworfen  und 
dies  mit  vollem  recht;  nur  da.ss  wir  hiei*  eine  änderung  nicht 
von  A  allein,  sondern  der  urlis.  AI)b  haben.  Die  einen  fehler 
enthaltende  lesart  von  B  ist  sicher  .schon  der  B  und  ADb 
gemeinsamen  quelle  zuzuschreiben,  da  die  änderung  von  ADb 
sich  nur  aus  der  lesart  von  B  erklärt.  Die  ursprüngliche 
lesart  wird  entschieden  im  anschluss  an  JIC  und  d  sein:  ich 
ic(cn  man  aUe  HU  H  vnmn  Kriemhildc  vant  Den  herren 
Dietrichen  und  ander  manigen  degen  (vgl.  Paul,  Beitr.  3, 474). 
Wie  der  in  B  stehende  fehler  bi  dm  Krienihilde  vant  ent- 
standen isty  ist  freilich  schwer  za  sagen,  sicher  aber  ist^  dass 
ADb  von  diesem  fehler  ans  die  naheliegende  verbessemng 
machte  hi  dem  Innige  Kriemhilde  vant,  wodurch  freilich  der 
vers  ungelenk  wird.  So  lesen  Ab,  D  ändert  auf  grond  der 
lesart  ADb  den  i^ers  in  JEtgeln  hi  jt  (die  lesart  Db*  ist  liier 
durch  b  als  mit  A  stimmend  ganz  sicher).  (Jnd  consequent 
änderte  dann  ADb  in  1904, 1  den  accosatiT  in  den  nom.:  Der 
herre  D.  und  under  manie  degen  (Her  D.  der  herre  D).  Wenn 
K  Hofmann  (Z.  teztkiitik  s.  75)  hier  ge^en  Lachmann  von  der 
lesart  ADb  ausgehen  will,  so  wird  das  schon  dadurch  zurück- 
gewiesen, dass  B  zwar  in  1908^  4  zu  ADb  stimmt,  dagegen  in 
1304, 1  doch  den  aec  hat,  also  entschieden  ursprünglicher  ist 
als  ADb.  Denn  wäre  6  aus  A  comunpiert,  so  wäre  der  zu 
JlCd  stimmende  acc.  unbegreiflich.  Aber  auch  der  sinn  ist 
von  Lachmann  richtig,  von  Hofmann  falsch  gefafst  worden. 
Denn  es  handelt  sich  hier  gar  nicht  um  Etzel  und  Krieniliild, 
sondern  darum,  dass  aus  mangel  an  platz  das  gefolge  Etzels 
weiterhin  aufs  land  quartiert  wird,  während  Dietrich  und 
seine  leute  in  der  nahe  Krienihilds,  also  in  der  .^tadt  bleiben. 
—  Wir  haben  also  hier  eine  evidentf^  beweissteile  für  die 
aus  anlass  des  fehlers  der  vorläge  von  ADb  +  B  ändernde  hs. 
ADb*. 
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1433, 1—3.  Für  diese  steUe  hat  schon  Bartsch,  Unterss. 
8. 179  f.  vollkommen  richtig  ausgeführt .  dass  das  original 
rührende  reime  bot,  also  nach  BdJK:  Urloup  genomen  hitm 
die  boten  nü  wm  dan  \  von  wibm  und  von  iiiafifi«ii,  vratlkh  sie 
dö  dan  I  fuoren  unä  in  Swdben.  Dieser  rflhrende  reim  ist  von 
verbessert  worden,  indem  das  erste  dan  beseitigt  wnrde^ 
dnrch  von  wibe  und  von  man,  welches  ans  2a  in  Ib  genommen 
wurde.  Aber  auch  der  Schreiber  ADb  nahm  anstoss  an  dem 
rfihrenden  reime,  formte  jedodi  dm  zweiten  ym  nm.  Er 
schrieb  von  u4ben  und  von  nuirnnm  (von  m,  und  von  wiben  A)  | 
vralieh  alaid^nu  gcsagen  kan  (so  A,  |  olf  tdk  [«tieft  D]  gesogen 
kan  Db).  A  hat  hier  in  2b  idcher  die  echte  lesart  ADb  be- 
wahrt wegen  des  vraHieh,  welches  dnrch  die  fibrigen  hss.  ge- 
deckt wird,  aber  den  zweiten  halbvers  in  ADb  so  ttberlud, 
dass  Db*  besserte.  Das  als  ich  [nu\  gcsagen  han  ist  eine  flick- 
phrase,  von  ADb  klärlicli  wegen  des  rülirenden  reims  ein- 
gesetzt. Lachmann  gibt  die  stelle  als  fehlerhaft  zu,  dichtet 
sie  aber  selbständig  um. 

1553, 1.  Do  hcgondc  er  niofen  Danewarten  an  Bdl.Ca. 
Hier  setzte  hs.  ADb*  im  zweiten  lialbvers  ril  ra.ste  zu,  wo- 
durch der  vers  gestört  wird :  J)o  htAjomk  er  rnofcn  Dancirarten 
vil  taste  an.  Die  urlis.  der  grupj^e  Db*,  die  ])ier  am  treuesteu 
durch  N  vertreten  wird,  suchte  zu  bessern,  indem  1Ia<ivnr  statt 
er — JJancicarten  eintrat:  Do  hegunäe  raofen  Ilagcnc  vtl  va^tc 
an.  D  und  b  setzen  das  (ril)  raste  wider  anders  (s.  oben  &  12). 
Lachmann  ändert  selbständig. 

1694,  2&,  Ms  ivuräcn  minc  glsel  \  zwei  wastikhiu  kint 
BdJ.Ca.  Der  erste  halbvei*s  lautet  in  ADb  yerstilmmelt  e§ 
wären  wol  (Ab:  in  D  wird  versucht  za  füllen:  cjs  wären  4v 
der  mäzeti).   Lachmann  lässt  hier  die  Verderbnis  stehen. 

1988,3b.  durch  einen  helmhuot  BJd.Ca  =  durd^  Sitten 
(den  A)  helm(e)  guoi  ADb.  Hier  schreibt  Lachmann  gegen 
ADb  kdmdmot;  mit  recht,  denn  das  altertflmliche  keimkuot 
(vgl  Eaiserchronik  14609)  ist  ein  seltenes  wort,  fttr  das  ADb 
leicht  heim  guoi  einsetzen  konnte.  Gfegen  alle  hss.  schreibt 
Lachmann  2214, 1  üf  den  hdmdiuot  (hehn  guoi  hss.),  was  kaum 
zu  rechtfertigen  ist,  da  guot  als  epitheton  fOr  hehn  fOr  NL  fest 
steht  (vgl.  2296, 3.  1969,3.  1791,3.  2220,2)  und  die  Schreibung 
hekne  in  A  nichts  beweisen  kann. 
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1994^  a  4.  Hier  ist  8b  wm  «d^  Uuel  schaden  hän  ADb 
sowol  metrisch  schleppend^  ate  dem  siime  nach  schief,  zudem 
tantologie  mit  4b:  noch  vil  kleine  getän  (so  Ab^  D  ändernd 
Modk  vil  Wime  gekin)  ADb  «  stkade»  kleme»  noch  geiän 
BJd.Ga.  Dass  ADb  in  3b  geftndert  hat  ist  sicher,  aber  zweifel- 
haft könnte  man  über  das  mrigmal  sein.  VortreiElich  ist  üf 
JBäwaries  man  Jd,  worauf  anch  C*  (üf  in  und  manigen  man) 
zurückgeht  B  hat  ah  ein  unventaget  man,  was  nicht  sehr 
phrasibel  ist,  aber  jedenfalls  in  Übereinstimmung  mit  JdC  be- 
weist, dass  ursprüngliches  reimwort  von  8  b  man  war.  Den 
geläulSgen  reim  man  :  getan  zu  beseitigen  konnte  für  ADb 
wol  nicht  gnmd  der  äiideruiig  sein.  Ich  möchte  mich  doch 
dafür  aussprechen,  dass  iif  Iläwartcs  man  das  echte  ist,  dRus 
aber  in  der  hs.,  auf  welche  ADb  und  B  zuiück^2:ehen,  eine 
lücke  oder  Verstümmelung'  war,  dass  also  icJi  hin  alrnstc  cr- 
eürnet . . .  nuui  vorlag,  woraus  ADb  und  B  jede  anders  änderten. 

2201,  ;3a.  Für  hei-  ich  B.T.Ca  haben  ADb  hiejs  idt,  was 
auch  Lachmann  als  fehler  beseitiprt. 

303,1.  Ich  sol  in  immer  dienen.  Statt  dieses  in,  welches 
auf  die  brüder  sich  bezieht,  hat  ADb  fälschlich  beziehung  auf 
die  zuletzt  genannte  Kricmhilt  angenommen  und  iu  eingesetzt 
(ew  b,  iuch  A,  eudi  D).  Lachmann  schreibt  hier  mit  den 
übrigen  hss.  i$L  Nur  b  hat  auch  v.  3  consequent  eurem  statt 
•r  gesetzt. 

477,  4.  sie  fiiermt  segele  riehen  die  sint  noch  wiscr  danne 
der  (ein  JC)  sne  BdJ.Ca.  Wenn  hier  in  ADb  wijge  statt  riche 
steht,  so  ist  das  doch  klärlich  ein  durch  das  folgende  wUer 
veranlasstes  "versehen.  Vgl  917, 8  in  JQ  jmei  wUiu  pantel 
statt  Mwei  wildiu  p.  nach  in  mein  ivUen  Hemden  917,2.  Schon 
IL  Bieger  &  101  gab  das  am,  wfthrend  Lachmann  und  nach  ihm 
Eonr.  Hofmann  s.  86  unnOtig  conjicieren. 

1020, 4b.  des  wäre  SrienUulde  nöt  BdJ.  In  ADb  ist  mir 
eingesdioben:  des  w.  mir  Kr.  n.  Lachmann  (varr.)  erw&hnt 
nicht»  dass  mir  auch  in  A  steht  Die  Änderung  in  0  de«  wwr 
mir  armen  wSbe  nöt  (vgl.  1018, 2)  ist  natürlich  davon  ganz 
unaMiftngig,  aber  von  der  gleichen  tendens  veranlasst,  vgl. 
Bartsch,  Unterss.  s.  800. 

1111,1a.  Bo  sprach  der  marcgrdve  BdJ.Ca.  In  ADb  ist 
liüedeger  hiiizugesetzt,  das  auch  von  Lachmauu  gestrichen  wird. 


üiyiiized  by  Google 


44 


BRAUNE 


1148, 4  an  swm  ir  wol  gelunge,  das  soU  (soldei  B)  tr  un- 
gcvihet  Idn  BdJ.Ga.  Das  seltene,  nur  hier  belegte  ungev&iei 
beseitigte  ADb.  Vielleicht  hat  A  das  ältere  mit  dem  nusver- 
ständnis  doM  soldei  ir  heltben  Idn,  woraus  erstDb  das  allen- 
falls passende,  aber  immer  noch  schiefe  dag  suU  ir  ir  geliehen 
Idn  machte.  Doch  könnte  auch  Db  die  lesart  von  ADb  be- 
wahren und  A  die  geläufige  Verbindung  heliben  Inn  eingesetzt 
haben.   Lachmann  conjiciert  im  anschliiss  an  Db. 

l;U2,  3b.  des  vn'ksc  ich  v  reu  de  hau  BMdJl.Ca.  Hier  hat 
offenbar  ADb  verlesend  statt  vrcudc  das  unsinnige  viende  ein- 
gesetzt, welches  in  A  geblieben  ist.  Daraus  bessern  Db  ere. 
was  wenigstens  einigermassen  passt  Das  richtige  vreude  hat 
Lachniann  in  seinen  text  gesetzt. 

1382,3.  und  alles  ir  gedigenc,  die  nuhje  und  auch  ir  man. 
Hier  hat  die  Iis.  ADb  statt  möge  fehlerhaft  magt  eingesetzt. 
So  steht  sowol  in  A  als  in  Db.  Wenn  N  magc  hat,  so  ist 
dies  bei  dem  oben  s.  7  ff.  festgestellten  Verhältnisse  dieses  frag- 
ments  zn  Db  notwendig  Verbesserung.  Ueber  eine  ganz  gleiche 
entstellung  im  Lohengrin  s.  Beitr.  10, 136. 

1401,1b.  sprach  Hagene,  stves  si  jehen  BdJKla.  Hier  ist 
in  ADb  ein  den  vers  überladendes  halt  eingeschoben.  So  in 
ANb;  D  macht  habnt  g^ehen  ans  haU  jehen.  Tiachmanii  will 
sprach  Hagene  streichen. 

1448,  Ib.  Statt  über  hat  A  ein  imsinniges  user,  während 
in  Db  üf  steht,  letzteres  wol  bessemngsversadi  des  schon  von 
ADb*  herrfihrenden  iUer,  Tiachmann  schreibt  mit  den  ftbrigen 
hss.  Über, 

1497, 8.  nu  nemt  hin  vriuntüdte  hiuU  (hiufden  1)  nahten 
seU  BdL  J  fehlt  hier,  C*  ftndert  stärker,  die  lesart  hmU  er- 
scheint genügend  gestützt  durch  die  flbereinstimmnng  von  BdL 
In  ADb  fiel  hmte  ans,  Db  ergänzen  doi  in  A  beibehaltenen 
zn  burzen  halbvers  zu  herre  minen  soU,  Lachmann  nnd  nach 
ihm  Bartsch  ändern  nu  nemt  vriunüiche  hm  minen  solt 

698,  da.  Stvrii  der  mtn  sun  Bd,  Stvrit  der  enn  min  J 
(C*  abweichend).  In  ADb  Sivrif  min  sun  ist  das  der  aus- 
gefallen, wodurch  der  vers  verstümmelt  "s^ird.  Lachmann 
schreibt  zwar  für  sun  das  gi'ammatisch  fehlerhafte  sune  (vgl. 
Beitr.  9,  548  ff.),  der  vers  wird  dadurch  aber  doch  nicht 
richtig. 
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1151,3.  daz  u  ir  <jerUvn  nimmer  {immer  C'\)  BdJ.Ca.  In 
ADb  daz  wir  y\iht  {nimmer  D)  hörnen  ist  daraus  ein  verstüm- 
melter halbvere  gemacht,  den  zwar  Lachmann  wegen  vieler 
ähnlicher  fehler  in  A  nicht  beanstandet,  der  aber  doch  so  sehr 
dem  rhythmus  der  Strophe  widerepricht,  dass  die  Verderbnis  in 
ADb  nicht  zweifelhaft  sein  kann.  VgL  über  diesen  punkt 
weiter  unten  cap.m.  6. 

1159,3.  Die  (Dä  B)  bäkn  mkmeelkhe  irnesien  si  ir  muoi 
(a  dm  muoi  Ca)  Bd.Ca.  XHe  Wen  si  m,  ir.  iren  m.  J  =  8i 
hdien  (päieHS  Db)  mhmedidien  {hmedU^  b)  und  trösten  ir 
den  muot  ADb.  Hier  geben  beide  lesarten  guten  sinn.  Aber 
es  IftSBt  sich  nachweisen,  dass  ADb*  nnnrsprttnglidi  ist.  ADb* 
hat  die  schwierigere  constmction  (si  objeet  za  biteu)  deshalb 
misverstanden,  weil  der  inf.  trösten  (diese  ältere  Schreibung 
ohne  nndant  noch  in  den  alten  hss.  BC)  fftlschlich  als  praete- 
ritom  aofgefasst  nnd  deshalb  und  eingefügt  wurde.  Das  nach 
dkser  ändemng  im  ersten  halbvers  fehlende  objeet  ergänzte 
erst  Db*.  Auch  einzelnen  Schreibern  der  hauptgruppe  scheint 
die  Stellung  des  objects  si  Schwierigkeiten  gemacht  zu  haben: 
J  stellt  hinter  bddn,  H  dagegen  macht  si  zuiii  subject  von 
bäten  durch  änderung  des  Die  in  I)d.  Wäre  ADb  die  ältere 
lesart,  so  wäre  kein  misveretändmü  möglich  gewesen  und  die 
änderung  unverständlich. 

1309,  4.  so  si  durch  Krienühilde  alle  heien  {hie  C 'ad)  getan 
(heien  alle  getan  B)  Bdl.Ca  =  die  durch  Krieinhilde  willen 
alle  wurden  {wurden  alle  A)  vertan  ADb.  Dass  hier  ADb 
nnursprttnglich  ist^  wird  dadurch  erwiesen,  dass  der  wirkungs- 
volle gegensata  zwischen  si  —  alle  und  v.  1  oueh  (jah  ir  nie 
deheiner  suo  sin  selbes  hö^^eeit  vernichtet  ist.  Es  werden 
die  recken  Etzels  gepriesen,  wie  freigebig  sie  sich  zu  ehren 
der  hochzeit  ihres  kftnigs  benahmen:  'auch  nicht  einer  von 
ihnen  gab  zu  seinem  eignen  feste  so  grosse  gaben,  wie  sie 
alle  hier  zu  Kriemhflds  ehren  gaben.' 

C)  Durch  die  soeben  besprochenen  25  stellen  ist  nach- 
ge^vieseD,  dass  ADb  in  übereinstimmenden  lesarten  entschieden 
ändemng  des  in  den  übrigen  hss.  bewahrten  originalen  haben. 
Abgesehen  Ton  den  vier  letzten  stellen  hatte  auch  Lachmann 
ftberall  anerkannt,  dass  der  in  A  (ondDb)  stehende  tezt 
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fehleiliaft  sei  und  hatte  so  oder  so  geändert.  Es  ist  also  jetzt 
zuzugeben,  dass  die  durch  die  oben  unter  A)  geg-ebeiien  bei- 
spiele  bezeugten  nälieren  bezieliungen  von  A  und  1  )b  auf  einer 
zwischeuhs.  beruhen,  die  nicht  das  original,  sondern  selbst 
schon  eine  abgeleitete  hs.  war. 

Ich  führe  im  folgenden  noch  eine  weitere  reihe  von  stellen 
auf,  in  denen  ADb  zusaninienstimnu'n.  Wir  werden  hier  überall 
jetzt  in  ADb  die  secundäre  lesart  sehen  müssen. 

312,2.  die  unsem  widerwinnen  die  wellent  riten  vruo 
s=  die  unsem  geste  weüent  riten  morgen  vruo  Dh,  unser  geste 
wellent  morgen  riten  vruo  A.  Ob  hier  A  oder  Db  die  genaaere 
lesart  ADb  bewahren,  ist  nicht  zu  entscheiden,  die  einheitlich- 
keit  der  lesart  ist  aber  klar:  ADb  ersetzte  widencinnen  Avadk 
das  kürzere  geste,  weshalb  wellent  in  den  ersten  halbvers  ge- 
nommen imd  im  zweiten  zur  füllang  morgen  zogesetzt  wurde. 
Danach  werden  wir  anch  ffir  140,2  annehmen  dfirfen,  dass 
nicht  erat  A,  sondern  sdion  ADb  widerwinnen  durch  tflende 
ersetzt  haben,  da  wir  eben  fRr  140,2  den  text  Db*  der  MU 
klasse  nicht  besitzen.  Das  wort  widerwinne  ist  entschieden 
dn  altertttmliches  nnd  veraltendes  wort:  es  ist  ahd.  im  Mn- 
kischen  Otfrid  belegt^  im  12.  jh.  findet  es  sich  noch  ansserhalb 
der  hairisch-Osterreich.  ma.  hei  Lamprecht^  in  Hartmans  Credo 
nnd  im  Lanzelet.  Nach  1200  dagegen  steht  es  nnr  noch  in 
bair.-Ostr.  quellen  (vgl.  Denkmäler  2',  250.  Gerade  in  den  dem 
Nibelungenliede  zeitlich  nnd  Ortlich  nächststehenden  dichtongen 
wie  Biterolf,  Klage  (208),  Kudmn,  kommt  es  vor,  immer  nnr 
vereinzelt:  es  ist  von  vornherein  wahrscheinlich,  dass  es  auch 
zum  Sprachschätze  des  Nibelungendicbtei-s  gehörte  und  dass 
der  Schreiber  ADb  das  in  vielen  gegenden  schon  abgestorbene 
wort  als  unüblich  beseitigte,  —  viel  wahrscheinlicliei-,  als  dass 
statt  des  üblichen  riende  oder  geste  das  altertüiiilirhe  wort 
eingesetzt  sei.  In  C*  allerdings  kommt  es  noch  zweimal  mehr 
vor,  ein  beweis,  dass  der  Verfasser  von  C*  dem  sprachkreise 
angehörte,  in  dem  das  wort  noch  gebraucht  wurde.  Die  beiden 
fälle  in  C*  stehen  übrigens  dicht  hinter  den  beiden  des  Ori- 
ginals: 149,  t  und  315,2.  Schon  Laistner  .s.  5  hat  richtig  ge- 
luteilt,  dass  der  Verfasser  0*  hier  durch  die  kurz  vorher- 
gegangenen fälle  des  Originals  140,  2  und  312,  2  veranlasst 
worden  sei,  widerwinnen  (für  vienden)  einzusetzen. 
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317,4.  ez  enicarf  nie  ilctjcn  noch  mar  rfeurlouhd  haz  Bd. 
Diese  lesart  des  Originals,  welclie  ein  allgemeines  nrteil  ent- 
hält, gab  durch  ihren  singular  deym  in  hinblick  auf  den  vor- 
hergegangenen plural  (urlouh  si  alle  ndnioi  etc.)  anstu.ss  zu 
anderungen:  in  .TO  unter  beibehaltung  des  es  entvart  und  Ver- 
setzung des  degen  in  den  dat.  plur.:  ez  entvart  von  drijvnen 
noch  nie  (jeurlonhet  haz  J,  ezuwart  noch  nie  deycnen  merc  (j.  h.  0. 
In  ADb  dagegen  wurde  auch  das  verbuni  plural:  ee  enwurdm 
nie  dcgcne  [noch  D]  mere  fjcurlouhet  haz  ADb. 

348, 2  da  in  beiden  BdC  =  [do  D]  von  in  beiden  ADb.  Die 
änderung  auf  Seiten  von  ADb  ist  dem  zusammenhange  nadi 
leicht  begreiflich.  Auch  J  ändert  den  dativ  in  eine  praepo- 
sitionale  Verbindung  {an  in). 

634,4.  Hier  ist  zwischen  ADb  und  den  übrigen  hss.  ein 
sachlicher  unterschied.  In  ADb  wird  den  rittern  geschenkt 
{die  herren  die  dar  kdmen,  die  stikieden  vralidien  dan),  in 
BJd.Ca  dagegen  den  fahrenden  lenten:  die  dd  gäbe  gerten  BJd 
(die  gäbe  wolden  Ca),  die  etc.  Und  dem  entsprechend 
lautet  T.Sb  in  ADb:  tfü  manigem  werden  man  Db  (manegen 
hiienen  man  A)  =  vil  numigem  varnden  (vremdem  B) 
man  BJd.Ga.  lin  Nl.  kommt  am  schlnsse  yon  festen  beides 
vor:  schenken  an  fahrende  42,  schenken  an  ritter  816  (wo 
allerdings  das  schenken  Gunthers  als  siegeslohn  zu  fassen  ist). 
An  andern  stellen  ist  es  unbestimmt  gelassen:  es  kOnnen  fah- 
rende und  ritter  gemeint  sein  (vgl.  die  Zusammenstellungen 
von  Kettner,  Zs.fdph.  16, 50  f.  17, 140  ff.).  —  Wir  werden  also 
unseren  sonstigen  ergebnissen  folgend  auch  hier  ADb  als  das 
secundäre  betrachten.  Dann  ist  in  3b  werden  Db  die  lesart 
von  ADb,  dem  varnden  des  Originals  zunächst  stehend;  auch 
vrewdem  in  H  muss  aus  varnden  verschrieben  sein,  da  ja  in 
4a  B  die  für  die  fahrenden  charakterist isclie  plirase  die  da 
gäbe  gerten  teilt.  Vielleicht  hat  vremden  B  aucli  ADb  voran- 
gelegen und  die  anderung  des  vremden  in  trerden  ADb  zog 
dann  die  entsprechende  Umformung  von  v.  4  nacli  sich. 

656,  3a.  {icaz  goUvarivcr  gCren  ir  ingesinde  truoc),  perlen 
und  edel  gesteine  \  verwicret  wol  darin  BdJ  (C*  anders). 
Aus  perlen  änderte  ADb  —  vielleicht  verlesend  — p feile  und 
edel  gesteine.  So  Db.  A  widenun  änderte  p feile  in  horten 
(Tgl.  amaräde  üf  die  borten  verwieret  Willeh.  60, 8.  154, 15). 
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Dass  die  originale  lesart  in  BdJ  liegt,  ist  von  Tornlierein 
wahrscheuJich  (so  auch  Laistner  s.  34),  TgL  herJen  mit  edel 
gesteine  verwierei  in  goUvarwe  g^en  j.  Tit.  (Mhd.  wb.  %  625a). 
Die  lesaiien  von  Db  mid  A  sind  syntaktisch  anfEftUig:  bortem 
(pfelk)  asyndeton  zn  goUvarwer  giren,  durch  die  entstehung 
der  lesart  genOgend  za  erklären. 

669,  la.  8i  vereuodUe  an  dem  kämge  BdJ  =  8.  v,  an  den 
käme  ADb,  wodnrch  der  rhythmns  TerscUechtert  wird  (vgl. 
oben  s.  45  zn  1151,  a). 

759, 2  b.  wan  stn  unde  din  BdJ  =  ican  diu  unde  sin  ADb 
in  rührendem  reime  auf  wie  künde  daz  gesin.  Bartsch,  Unterss. 
s.  179  iiH'iut,  der  rülirende  reim  sei  vielleicht  das  echte.  Aber 
wenn  ADb  1433  rührenden  reim  beseitigt  hat  (oben  s.  42,  vgl. 
auch  die  folg.  stelle),  so  kann  anderei*seit,s  ebenso  gut  eine  leichte 
auf  nachlässigkeit  beruhende  Umstellung  in  ADb  hier  einen 
übrigens  vollständig  erlaubten  rüliri  Hden  reim  hervorgerufen 
haben;  etwas  entscheidendes  lässl  sich  freilich  nicht  beibringen. 

1014,  1.  durch  mincs  suncs  liebe:  des  sult  ir  dne  zwlrel 
(yur  an  lUK/esf  Ca)  sin  Bd.Ca  {ilaz  icizzet  uf  die  triuice  min  J). 
Statt  der  bekräftigenden  forniel  führt  ADb  im  zweiten  halb- 
vers  den  satz  des  ei>>ten  weiter:  durch  mines  sums  {Iwers 
mannes  A)  liehe  AD\)  |  und  durch  des  edclcn  kindcs  din  Db, 
iifui  des  edelen  kindes  sin  A.  In  Bd.Ca  liegt  hier  rülirender 
reim  vor  auf  ich  wil  m  msge  ein,  der  in  J  beseitigt  ist  durch 
einsetzung  einer  anderen  Versicherungsformel,  während  ADb 
so  änderte  wie  Db  noch  haben.  In  A  wurde  die  ganze  stelle 
stärker  geändert:  3b  idi  tuon  iu  triuwen  sehin,  wobei  dann  das 
din  yon  ADb  durch  nahe  liegenden  zu&ll  wider  in  sin  um- 
gesetzt wurde  (vgl  Bartsch,  Unterss.  s.  179  und  unten  &  73). 

1061, 2b.  3.  den  sehatM  [den  Bd]  kiee  num  dan  \  tragen  euo 
dem  siwe  (sdteffe  B)  \  an  diu  stUnffeUn  BdJ.  In  ADb  wurde 
der  üil  tragen  in  den  Yorigen  vers  zum  regierenden  yerbnm 
gesetzt,  ausserdem  in  3b  gnoten  zugefügt  Es  hiess  also  in 
ADb:  den  eehaig  JdeM  man  tragen  dan  \  muo  dem  s$we  an  dm 
Quoten  st^ffeUn,  So  Db,  nur  dass  D  den  kurzen  y.Sa  er- 
weitert guo  dem  wMm  e^e,  welcher  in  Ab  unverändert  ge- 
blieben ist  In  A  wurde  dann  der  überladene  halbyers  2  a 
geändert  in  den  sehatg  ei  truogen  dan.  C*  ändert  die  stelle 
in  seiner  weise  freier. 
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1110,2.  Sit  daz  wir  ir  h(eren  |  sd  maniger  (ffrS/ferOtk) 
ercn  jehen  BdJ.Ca.  Hier  hat  AI)b  das  hwren  an  eine  ge- 
läufigere stelle  gesetzt:  stt  [daz  lL)h\  wir  ir  so  maneger  \  ercn 
hä  ren  jehen.  Dadurch  ist  aber  die  richtige  caesur  zerstört. 
Denn  trennnng  des  attributiven  adjectivs  von  dem  folgenden 
Substantiv  ist  bei  der  Selbständigkeit  der  hulbverse  nicht  gf^- 
stattet.  In  A  allein  ist  dieser  fehler  durch  nachlässigkeit  des 
Schreibers  oder  durch  änderungen  öfter  herbeigeführt,  vgl. 
333,2  (auslassung  des  Äcr),  402,2,  470,2.  636,1.  1030,4.  1530,2. 
1933,  1. ') 

1160,1.  Vbcru  indcn  lundc  \  nicnicn  du  das  wip.  Von 
AJ)b  war  nicmm  fiilschlicli  zum  ersten  halbverse  gelesen, 
weshalb  der  dann  zu  kui'ze  zweite  durch  einschiebung  von 
edele  gebessert  wurde.  Auch  J  hatte  diesen  lesefehler  be- 
gangen und  schrieb  daher  das  reine  wip. 

1183,3a.  {das  alliu  diniu  leit)  der  lünic  Etzel  swende 
{swendet  J)  BdJ.Ca  =  d.  Je.  E.  wende  {wendet  D)  ADb.  Das 
eigentümlichere  swende  ist  in  ADb  zn  dem  gewöhnlicheren 
wende  geworden.  Ebenso  hat  h  hier  wendet  ans  swendet  J 
abgeschrieben. 

1925,  Sa^  dag  nte  (im  vrouwe  Hddie  BdJ.Ga  s=  doM  diu 
vrowwe  Hdehe  nie  ADb  (omstellong  des  nie,  nicht  eben  falsch, 
aber  doch  weniger  gnt). 

1889,2b.  wmre  nie  hehani  B*C*.  In  ADb*  Ist  mir  zu- 
gesetzt: wwr  nie  mir  heka$U  A,  nie  wäre  mir  h.  DNb. 

1393, 8b.  durdi  ir  tugende  muot  BdJ  (durtA  tugentUeJiem 
muot  1,  ganz  anders  C*).  Der  gen.  tugende,  den  1  beseitigte, 
wurde  auch  in  ADb*  geändert:  durch  ir  tugenthaften  muot 
ADNb. 


0  Die  einsige  stelle,  wo  Tielleicht  der  aicbetjrpiis  eine  solche  fiilsehe 

cnesiir  aufwies  (1713,8)»  leidet  an  einem  sachlichen  fehler,  so  dass  eine 
Terderbnis  hier  sie  her  anzunehmen  ist.  \(2;\.  über  diese  stelle  unten  cap.  vi. 
—  Per  von  Bartseh  (f^egen  Lachmanu)  mit  falscher  caesur  angesetzte  vers 
2Uio,  4  ist  anders  zu  beurteilen,  vgl.  unten  s.  94. 

E»  ist  darauf  hinzuweisen,  liass  auch  in  der  aliiteratiouspocüie  das 
nttiibnÜTe  td^tieüy  Ton  seinem  sobetentiT  nur  bei  allitention  beider  teile 
dordi  die  caesnr  getraint  werden  darf,  so  dass  verstdlnngen,  wie  sie  von 
Lachmann  und  andern  angenummeu  sind  (nu  scal  mih  smsat  \  chhul  suertu 
hautcan  etc.)  jetzt  allgemein  als  unmügUcli  anerkannt  werden*  Vgl.  Bieger, 
Zs.  fdph.  7, 43;  Sievers,  Altg.  metrik  s.  47. 
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1440,1a.  Er  sprach:  der  kam  mt  spräche  Bda.  Statt  er 
sprach  hat  K  das  synonyme  er  jadk  Dieser  singnlar  konnte 
sa  ändernngen  yeranlassen.  Denn  anf  Eriemhilds  frage  an 
Werbd  und  SweuU^  antwortet  nach  diesem  er  sprach  ol 
schliessen  nnr  einer.  Deshalb  machte  J  si  jähe»  ans  dem  er 
jach  Yon  K;  nnsinuig  ändert  1:  der  hämg  der  hm  es  sprädte, 
da  es  sich  um  Hagen  handelt  In  ADb  dagegen  ist  er  spradi 
einfacli  gestrichen. 

146li,  2b.  Die  originale  lesart  ist  £:c  hüs  si  hcten  Jan  BdK 
(J  fehlt  hier).  In  ADb*  fiel  das  subject  si  aus.  Aus  dem  ge 
hüs  hrtcn  Um  der  vorläge  besserten  die  einzelnen  hss.  ver- 
scliieden:  A  die  hrimc  hcten  lau,  b  haus  hcten  si  hin,  D  die 
hüs  hcten  vertan  (wobei  sclurnc  vrouucn  subject  wird). 

1491,1b.  daz  im  ndtt  (In  nen  mm  =  d<i£  er  niht  \zn  Db] 
dienen  zam  ADb.  Diese  stelle  in  ADb  wäre  der  einzige  fall 
persönlicher  coiistrnctiüii  von  zemen  im  Nl. 

1641,4.  diu  truoc  er  da  een  Hiunen  vil  harte  herliehe 
sint  BJd,  truoc  vil  herlidien  sint  C,  tnwc  mit  grösen  eren  sint  a 
(ähnlicli  1).  In  ADb  ist  vrdUehen  für  herlichen  eingesetzt  {vü 
vr.  sint  A,  harte  vr,  sitU  D,  vr,  sint  b),  offenbar  gedankenlose 
ändening  nach  dem  muster  anderer  stellen,  wie  1606,4.  1647,3. 
Denn  dass  Dancwart  die  ihm  geschenkten  kleider  am  Hnnnffli- 
hofe  fröhlich  getragen  habe,  ist  doch  unpassend.  Ganz  ähn- 
lich setzt  A  allein  vrceliche  f&r  richtiges  hSrUche  ein  1876^4^ 
wo  Tjachmaim  dann  prevelUdie  «rnjideren  will  "^^e  an  unserer 
stelle  wird  in  b  ohne  rficksicht  anf  die  znkonft  geändert  1628,4b 
genÖM  in  verdrää, 

1698,4  HdthediuffeMitwewasiminnedk^holt'BäJX^ 
i=  durch  das  er  getnuwe  was,  um  ich  im  wm  hersen  hoU  ADb* 
(A  ändert  den  zweiten  halbvers  wol  wegen  der  aufeinander 
stossenden  zwei  was  in  des  maos  im  wese»  itk  hoU,  D  stellt 
nm  was  getriuwe).  Der  verCasser  von  ADb  beseitigte  die  ihm 
nnnötig  schonende  erwähnnng  der  Helche.  Die  umgekehrte 
ändemng  wäre  unverständlich. 

1713, 2.  swer  sin  selbes  hüetc,  der  tuo  das  enett  BJKd.Ca. 
In  ADb  ist  statt  des  einfachen  conjunctivs  hücte  eine  infinitiv- 
verbinduug  mit  uellen  eingesetzt  (vgl.  1140, 1  oben  s.  40f.),  wo- 
bei es  dahingestellt  sein  mag,  ob  der  ind.  in  A  {swcr  sin  selbes 
hOeten  wiVjj  oder  der  conj.  in  Db  {awer      selbes  k  woll  b, 
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swer  welle  mi  s.  h'ieten  D)  die  iirsi)riingliche  lesart  von  ADb 
war.  In  A  Ist  ausserdem  der  zweite  lialbvei-s  geändert;  Lacli- 
maniis  versteilung,  woiULch  wü  von  seinem  inf.  getrennt  and 
fmn  zweiten  halbvers  gezogen  wird,  ist  nicht  zu  billigen. 

1921,4  b.  gcvriätn  nicmen  enlan  BJ.Ca.  In  ADb  ist  um- 
gestellt und  damit  die  beliebte  rhythmische  fonn  des  zweiten 
eiosübigen  takts  zerstört  worden:  niemen  gevriden  kan  A:  den 
so  entstandeneii  ersten  einsilbigen  takt  beseitigen  Db  durch 
dnschiebang  von  wol 

1965^  4a.  fM  hrine  mir  mfn  gewafm  BJd.Ga.  In  ADb 
ist  der  sing,  hrine  dnrch  den  nahe  liegenden  plnral  bringet  er- 
setst  (nü  fehlt  in  A). 

222d,db.  kamen  durch  (in  J)  den  sal  BJ,  und  daran!  be- 
ruhend den  pälae  Mende  komen  Ca.  In  ADb  ist  densal  durch 
das  wal  ersetzt,  welches  wort  sonst  in  den  Nib.  nicht  vor- 
kommt 

2905,  Ib.  diu  rede  ist  gar  verlorn  BJKGa.  Statt  rede 
setzen  ADb  hier  weniger  passend  bete  ein.   Umgekehrte  ver- 

tauiichuiig  beider  worte  findet  sich  in  A  1838,2  a. 

Dieser  aufzählung  füge  ich  endlich  eine  stelle  an,  die  einzige 
in  welcher  die  übereinstimmende  lesart  ADb  wol  als  die  des 
Originals  bezeichnet  werden  darf:  476,4  ei  kamen  weiger' 
liehen  in  dag  Brünkilde  Unit.  Aber  hier  gehen  die  übrigen 
hss.  sehr  auseinander:  waydeliche  d,  wunnecUche  J,  ritterliche 
BCa.  Es  haben  also  hier  wol  die  einzelnen  hss.  weigerliche 
beseitigt^  das  übrigens  1822, 1  in  allen  hss.  steht  (vgl  Bartsch, 
UntenB.8.207). 

D)  Zu  der  g^'uppe  ADb  treten  mm  aber  auch  noch  frag- 
mente.  Ganz  bestimmt  L  und  g,  von  denen  L  freilich  nicht  sehr 
umfangreich  ist;  es  enthält  str.  1505, 4  —  1532, 1  im  zusammen- 
liaTi<T  und  aus  der  partie  849—1016  einzelne,  meist  kleine^ 
bmchstficke,  im  ganzen  etwa  den  umfang  von  53  Strophen. 
Aber  das  umfangreichere  fragment  g  ist  abschrift  aus  L  und 
enthält  1188, 3  — 1292, 2.  1499, 4 — 1551, 2.  1577, 2  — 1627, 2. 
2210^2—2229,2,  also  ungeOhr  220  str.  Wir  haben  so  von 
dem  texte  Lg,  da  das  zusammenhängende  stftck  von  L  in  das 
swefte  fragment  g  fiUlty  im  ganaen  etwa  247  str.  Dieser  tezt 
Lg  tritt  nun  in  den  entsch^denden  stellen  auf  die  seite  Ton 

4* 
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ADb  gegen  die  Übrigen  hss.  ünd  zwar  gebOrt  der  text  Lg 
weder  zu  dem  texte  Db,  dessen  specielle  ftndenmgen  er  nie 

teilt,  noch  zu  dem  ebenfalls  scharf  ausgeprägten  texte  A,  son- 
dern er  bildet  ein  selbständiges  drittes  glied,  welches  also 
direct  aut  d'w  lulis.  der  grui)i»e  zurückgehen  muss. 

Die  beweisenden  stellen,  in  denen  g(L)  mit  ADb  gegen 
die  übrigen  hss.  stimmt,  sind: 

1211,3.  da£  cz  u'ol  hundert  mccrc  ninder  künden  tragen 
{tvol]  seJiS  Ca;  mohten  nit  getragen  J)  BdJ.Ca  —  ez  cnkundm 
hundert  mcsre  äannen  nihi  getragen  ADbgy  wobei  A  müde  statt 
mcere  eingesetzt  hatO 

1236,  da.  si  iUen  gegen  den  gesien  (gesten  feblt  B)  BdHJ.Ca 
^  si  iUen  holde  Ab,  und  ei  Üien  balde  D,  ai  Uten  bdlde  und 
sire  gf  wobei  Ab  die  nrlesart  ADbg  bewalum') 

1250,  itL.  dä  wart  vrouwen  dienest  BdJH  =  den  ffrauwen 
wart  dö  (da  D,  fehlt  b)  dienest  ADbg. 

1290, 2.  sw^  fiirsten  riche ...  |  H  der  vrouwen  ginde 
truogen  ir  diu  Ideit  (gSnde  truogen  iriu  kleit  B,  giengen,  die 
truogen  ir  diu  Jd.  d,  giengen  und  truogen  ir  diu  Ideit  J,  giengen 
und  höhten  ir  diu  Meit  Ca).  In  ADbg  3)  steht  riche  kleit  statt  tr 
diu  kleit,  wobei  D  giengen  die  hat  (wie  dJCa),  in  notw^endig  zu- 
fälliger übereinstinnnung.  da  durch  Ab  gcnde  als  lesart  von 
Db*  erwit^sen  wird.  l»ir  lesarten  von  ADbg  einerseits  und 
der  übrigen  hss.  andrerseits  zeigen  eine  bemerkenswerte  sach- 
liche abweichung,  insofern  tnioffcn  ir  diu  kleit  auf  das  tragen 
der  schleppen  gelit.  Schleppen  waren  im  12.  jh.  schon  durch- 
aus üblich  (vgl.  Schultz,  Höf.  leben  1,  100  ff.).  Konrad  Hof  mann 
s.  7  t  bezweifelt,  dass  das  ti  agen  der  schlciipcn  vor  dem  13.  jh. 
vorkomme.  Gegen  1200  muss  (^s  nach  ausweis  unserer  stelle  aber 
jedenfalls  bekannt  gewesen  sein.  Das  riche  in  ADbg  ist  (wie 
oft  in  ähnlichen  fällen  in  einzelnen  hss.)  nach  fürstcn  ridte 
des  vorhergehenden  verses  verschrieben  worden. 

>)  Das  wort  viui  kommt  im  M.  nicht  vor;  doch  hat  ebenso  1631,2 
die  hs.  D  iniüU  statt  mare  geschrieben.  Vgl.  Bai-tsch,  WOrterb.  s.  xii. 

*)  HOglicfaerweise  Ist  die  ▼entammeliuig  in  B  die  lernt  der  ADb* 
nnd  B  gemeinsamen  qneUe,  so  dass  die  inderang  ADb*  dadnrch  Teiaalasst 
wlre. 

')  Dass  g  liier  wie  ADb  liat,  ist  in  Lachmanns  nnd  Bartschs  Varianten 
nicht  angemerkt. 
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1531,4  b.  wir  werden  sich  er  liehe  besinn  BHd.Ca  =  wir 
werden  scherllch{e)  hesiän  AD,  w.  w.  schedelich  h.  bLg, 
Hier  haben  AD  die  lesart  dergrundhs.;  scherliche  kann  ja  'in 
scharen'  bedeuten  (Lexer  &  y.  scharUche),  ist  aber  sehr  selten 
und  hier  entschieden  ans  si^terltdte  verschrieben.  Die  hss.  b 
nnd  Jjg  haben  unabhängig  Ton  einander  s^terlt^e  in  schede- 
Ikhe  yerbessert,  was  nahe  lag,  vgl  die  folgende  str.  1532, 4. 
Laehmaons  conjectur  sdUerlkke  wird  schon  yon  Bartsch  (Unterss. 
8.67)  mit  recht  yerworfen. 

1537,3.4.  in  starl-en  urltugen,  vil  ungefüegiu  her,  der 
Icdmm  Gelpfrdte  ivol  sihen  hundert  oder  mcr.  8o  B.  Diese 
stelle  macht  der  beurteilung  grosse  Schwierigkeiten.  In  Hd 
(J  fehlt  hier)  und  Ca  stellt  in  v.  3  scr  statt  //rr;  alles  ü))rige 
stimmt.  Dagegen  ist  in  ADbg  das  erste  reiinwort  schar,  und 
3b  lautet  (mit  änderung  der  adjectivform)  lil  uuf/t  füvge  scJiar 
und  dazu  4  b  wol  sihoi  lunidcrt  zc  helfe  dar.  Dieser  halbvers 
ist  in  seinem  z\Yeiten  takt  etwas  überladen,  weshalb  Lachmann 
statt  hundvrt  die  für  das  Nl.  immerhin  unwahrscheinliche  ver- 
altete form  hunt  conjicieren  wollte.')  Jedenfalls  dürfen  wir  mit 
TiUchmann  annehmen,  dass  die  fassung  von  4b,  welche  ADbg 
haben,  unursprünglich  ist.  \\\v  werden  aber  schliessen,  dass 
21'  helfe  dar  nur  eingeflickt  ist,  einem  im  vorigen  verse  ein- 
getretenen schar  zu  liebe,  während  die  lesart  von  BHd.Ca 
siben  hundert  oder  mer  so  sehr  dem  Sprachgebrauch  des  NL 
bei  zahlangaben  entspricht,^)  dass  diese  auch  metrisch  un- 
anstössige  lesart  notwendig  das  ursprimgliche  sein  muss.  Dieses 
äe  helfe  dar  in  y.  4  b  ist  also  sicher  eine  änderung  der  grundhs. 
ADbg.  Das  schwierige  ist  nur,  die  ursj^rttngliche  reimform  yon 
3b  zu  bestimmen. 

Bartsdi  hftlt  fflr  das  echte  und  meint,  es  sei  dafür 
fiUschlich  sar  geschrieben,  welches  dann  yon  ADbg  als  8€har 


>)  Vgl  Bartsch,  Unten».  8. 191  imd  yiTehihold,  Bair.  gr.>  264,  llhd.  gr.* 
f.  889.  Mag  das  tdum  im  anfeng  des  12.  jh.'s  Tcialtete  hüiU  sich  m  em- 
lehnen  gegenden  noch  liinjL^cr  gehalten  haben,  so  ist  man  doch  nicht  berech- 
tigt,  es  ohne  weiteres  in  jedes  spätere  denkmaL  liineinsnsetsen,  das  sonst 
stete  hundert  hat. 

tlie  l>i*i  rJartscli,  Wrirtcrbiu  h  s.  231)  zusainnu'n^'estt'lltcn  zahl- 
reiclicu  falle  von  oder  b«i  zalihvörtcni  vor  compaiutiveu  (z.  b.  humkrt  oder 
hat  lä59,  ßnf hundert  oder  mere  1935  etc.). 
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vei-standen  worden  wäre  (Uiiterss.  s.  64.  73.  191).  Er  nimmt 
also  wol  an,  dass  das  her  in  B,  welches  allerdings  auf  rasur 
steht,  Gonjectiir  sei  für  ein  schar  bez.  sar  der  vorläge.  Dann 
mttsste  man  also  annehmen,  die  gnindhs.,  auf  welche  nicht 
nur  der  zweig  ADbg,  sondern  auch  B  zurückgeht,  habe  statt 
ser  fälschlich  scJuur  {sar?)  eingesetzt,  in  4b  aber  die  richtige 
fassnng  noch  belassen.  B  habe  dann,  mn  den  reim  herzu- 
stellen, fflr  sckar  das  synonyme  her  eingesetzt,  wfthrend  ADbg 
den  folgenden  reim  änderte.  Es  läset  sich  aber  andi  die  raOg- 
lichkeit  denken,  dass  die  fassnng  B  das  nrsprttngliche  böte. 
ADbg  haben  ungefUege  schar,  B  dagegen  uttgefUegiu  her  (zn 
ungeßegiu  s^r  stimmend).  Hätte  B  in  seiner  vorläge  ungeßege 
schar  gefunden,  so  würde  er  wol  auch  den  sing,  ungeßege  her 
beibehalten  haben.  Ist  mgefUcylu  her  B  ösa  echte,  so  konnte 
der  reim  her :  mSr  anlass  znr  ändemng  geben.')  So  hätte  Hd 
(C*)  tmyefiiegtu  sir  eingesetzt  mit  ändemng  des  Sinnes,  ADbg 
dagegen  hätte  dann  sinn  bewahrend  mgcßcge  schar  gesduiebm 
und  dann  auch  den  folgenden  reim  geändert  —  Jedoch  möchte 
ich  mich  lieber  für  die  erste  auffassung  entscheiden  wegen  der 
rasur.  auf  welclier  her  in  Ii  stellt.  B  hcätte  also  zunächst  scJmr 
{sar':')  nach  seiner  vorhige  geschrieben  und  dann  dem  reime 
nwr  zu  liebe  radiert  und  her  eingesetzt. 

1539,4b.  daz  uns  ril  u  isltch  yetdn  BHd.Ca.  Für  weV 
Uch  steht  in  ADbg  wdlicllch,  wodurch  die  im  letzten  halbverse 
beliebte  rhythmische  form  beseitigt  wird. 

I'nbedeutendere  Übereinstimmungen  von  AUbg(L)  finden 
sich  ausserdem  1195,2.  1197,4.  1509,  4.  1511,8.  Aber  diese 
können  nichts  beweisen,  da  in  solchen  dingeu  leicht  unverwante 
hss.  zusammentreffen,  wie  z.  b.  1509,4  gegenüber  trurcnde  in 
ADbg  truric  (trüricliehen  D)  steht,  aber  anch  H  hat  unabhängig 
in  trüric  geändert,  während  die  näclistverwante  Iis.  d  mit  den 
übrigen  trurende  liest  Aehnlich  trifft  1016,3  J  zufällig  mit 
ADbL  zusammen. 

Es  fragt  sich  nur  noch,  ob  es  stellen  gibt,  die  der  engeren 
znsammoifassnng  von  ADbg  widerspredien.  Dahin  gehören 
von  vornherein  nicht  solche,  in  welchen  entweder  D  oder  b 
mit  den  andern  gehen.  Bei  der  engen  einheit  der  gruppe  Db 

')  Dem  Nl.  »ind  zwar  reime  n  :  d  sehr  geläufig  QYesael  8. 13  f.),  nicht 
aber  e  :  i  (nur  /«er  :  JüUäegcr  Ziil). 


Digilized  by  Google 


HANDSCHRIFTENVERHÄLTNISSE  DES  NIB£LUNQENLI|:DES.  II.  D.  55 


iBiiflB  dA  notwendig  nfttll  ywrliegen.  Solcher  fftUe  gibt  es 
vmL  887,4  haben  ADL  spranc,  was  ein  sehr  m^dirlichw 
fahler,  aber  als  ottenbar  falsch  sdion  von  Lachmann  geftndert 
ist  Diesen  fehler  wird  entweder  auch  b  in  seiner  qndle  Tor- 

gefunden,  aber  in  sprach  geändert  haben;  oder  der  fehler  ist 

von  den  einzelhss.  zufällig  tibereinstimmend  begangen,  wie 
907,  2,  wo  A,  I)  und  J  spranc  für  sprach  haben.  VAwas  auf- 
fälliger ist  1516,4,  wo  DHdC*  haben  ern  Woldes  doch  niht 
l^zen:  daz  was  im  {in  Hd)  leide  (/ctdn,  AbLg  cm  woldcz  doch 
nihi  lasen,  ercn  het  im  leide  getan,  während  B  offenbar  ändernd: 
ern  woldcz  doch  niht  Idzen  ir  dcheincn  understdn.  Was  hier 
Dl)*  geliabt  hat  kann  fraglich  erscheinen.  Zunächst  könnte 
man  die  ansiclit  hegen,  dass  I)  ändernd  zufällig  mit  HdC* 
zusammengetroffen  wäre.  Aber  das  wäre  insofern  auffällig, 
als  eine  ähnliche  letzte  halbzeile  im  Nl.  nur  noch  einmal  vor- 
kommt (2194,4  in  was  ril  leide  (jeti'ui).  Wahrscheinlicher  ist 
das  umgekehrte.  Denn  nach  einem  negiei  ten  satze  mit  läzen 
einen  abhängigen  satz  mit  en-  folgen  zu  lassen,  war  jedem 
mhd.  Schreiber  so  geläufig,  dass  darauf  mehrere  kommen 
konnten.  Ich  meine  also,  dass  D  hier  mit  HdC*  das  original 
bewahrt  und  dass  einerseits  b,  andrerseits  A  und  Lg  (diese 
vielleicht  einheitlich?)  in  der  nahe  liegenden  ändernng  zn< 
sammentrafen. 

Anders  wäre  es,  wenn  den  fiUlen  der  ttbereinstimmang 
zwischen  ADb  nnd  Lg  entgegen  B  nnd  den  übrigen  hss.  nnn 
gleich  gewichtige  fiUle  der  ilbereinstinimnng  zwischen  6  nnd  Lg 
gegenflber  standen.  Dies  ist  aber  nicht  der  fall.  Die  mehr- 
zahl  der  fiUle  sind  ganz  leichter  znfkllsart:  1249,8  (wortnm- 
stellnng),  1508, 4  (auslassnng  von  Ate),  1514, 4  {den  =  ^nen). 
In  1507,8  ist  in  A  nnd  in  Db  wan  weggelassen,  ohne  dass 
der  sinn  dadurch  geschädigt  wird,  nnr  dass  ans  der  frage  ein 
befehl  wird  {saget  ir  mir  herHagene  Db*,  saget  mirherHagene  A). 
Alles  dies  wird  von  A  und  Db  zufälliges  zusammentreffen  sein. 
In  1525,1  {ir  sotmer  ADb,  der  soumer  Lg,  die  sottmer  BKda) 
stimmt  Lg  gar  nicht  zu  B,  sondern  das  der  ist  wol  eher  aus 
dem  ir  ADb  entstanden.  In  888,1  fügen  LBd  zu  kitrsw/fe 
das  epitheton  guoter  hinzu  (gegen  ASDb.I.Ca).  Dieses  epithclon 
ist  geläufig  (347,4.  1304,4.  1408.  H'')  und  konnte  von  mehreren 
zur  ausfüUuDg  des  hier  feUleudeu  auftakts  zugesetzt  werden. 
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—  Aber  auch  die  folgt  n  lm  überemstiflimangen  von  g  mit  B 
lassen  sich  sehr  evident  auf  walten  des  zufalls  zurückführen. 
124dy4  ist  in  mit  ir  kom  hrrltche  vil  vionifjrs  rdcin  reden  Up 
von  mehreren  hss.  der  nahe  Upende  plural  eingeführt  kamen  A, 
quamm  Db,  auch  d  hat  komm,  während  H  noch  com  zeigt; 
ebenso  quam  g.  In  der  einsetznng  des  plnrals  stimmen  A,  Db 
und  d  zufiUlig  ttberein,  auch  Ladunann  sdireibt  g^gen  A  kom, 
TgL  seine  anm.  zur  steUe  mit  hinweisen  auf  948^  4.  und  1648, 4, 
wozu  noch  zu  vei^leichen  ist,  dass  1239,4  uns  wartet  vü  der 
degene  BJHG  das  wartet  in  wartent  umgesetzt  ist  von  ADbg, 
▼on  d  und  von  a.  —  1266, 4b  vil  wol  das  Kr,  ervant  BgJdO. 
Hier  ist  das  «t7  in  wie  geändert  (so  dass  daraus  ein  ausrufungs- 
satz  entsteht)  von  A,  Db,  H  und  a,  gewis  Ton  allen  vierai  selb- 
ständig, da  auch  H  und  a  hierin  von  ihren  gruppengenossen  ab- 
weichen. Damit  ganz  parallel  ist  1596  zweimal  vil  in  wie  geändert 
und  zwar  ist  In  y.  2  vtT  vorhanden  in  B  und  D,  in  A  ausgelassen, 
während  Jd.bg.Ca  wie  mit  ausruf  haben;  in  y.  4  steht  vil  Ag.6d, 
wie  Db.J.Ca.  —  1518,  3  b  vil  zornic  was  gemmt  {genuog  g) 
LgBHd  (C*  daraus  ändernd)  vil  zornic  uns  sin  muot  ADb 
(vil  fehlt  D).  wobei  in  ADb  die  Wortverbindung  etwas  andere 
wird.  Im  Nibelungenliede  ist  die  Verbindung  zornic  gcmuot 
nicht  selten  (vgl.  Bartsch,  A\"b.  unter  gcniuoi).  aber  auch  der 
parenthetische  zweite  halbvers  zoniic  was  ,sin  iiiuot  kuninit 
vor  (1785, 1.  436,  1.  7^^2.  1\  so  dass  doch  W(d  zwei  schreiber 
unal)hängig  darauf  koiiinien  konnten.  VgL  die  ähnlichen  ver- 
tauschungen 503.  .3.  7()9,  1  unten  s.  72. 

Kher  kr»niit('  man  vielleicht  verinuten,  dass  von  den  drei 
gliedern  A.Db.Lg  der  urtext  A  dem  urtexte  L  etwas  näher 
gestanden  hätte  als  Db*.  Ausser  dem  &55  zu  1516,4  be- 
merkten vgl.  849,4b  Kriemhilt  diu  kunegin(nc)  {ver)lie  alle  = 
diu  schcene  l'ünegin  verh'e  A,  diu  sdiome  Kriemhilt  verlie  L; 
1524,  2  zuo  stnen  handen  einen  hell  ALg  =  einen  hell  zc  sincn 
handen  BHd.b  (D  ändert  hier  zufällig  C*  vgl  s.  8);  1535, 4b 
gnrzltche  alle  -  -  vreisUche  Ag.  Endlich  1237, 4,  wo  das  echte 
allein  B  hat:  gdp  t»dn  den  g4sten  afnt.  Die  ttbrigen  fällen  den 
vers  verschieden  aus:  Ag  gap  man  den  gesten  aüen  eint;  Db* 
las  noch  wie  B,  aber  b  da  den  gesten,  D  den  eddn  gesten, 
HdJ  den  Hehen  gesten,  C  den  edeln  gesten  (mit  D  zufällig 
stimmend),  a  den  werden  gesten, 
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Es  ist  hier  nun  noch  das  fragment  ^\  zu  bpsj)rechen,  von 
welchem  freilich  nur  3G  Strophen  erhalten  sind:  1:^29  — l'MM 
(=  Bartsch  1389 — 1424).  Dass  dieses  fragment  in  den  kreis 
der  hss.  ADb*  und  B  o^ehin-t,  ist  sicher:  an  zwei  stellen  1.'134,  2 
und  135»),  1  hat  M  mit  B  und  A  einen  fehler  der  urhs.  ADhB 
erhalten,  während  Db  corrigiert  haben  (s.  unten  s.  02).  Wenn 
es  nun  gilt  zu  entscheiden,  ob  sich  zur  pfruppe  ADb  oder 
zu  B  stellt)  so  sprechen  doch  wol  die  vorhandeueu  stellen  mehr 
für  ADb. 

1344,  2.  3.  diuht  ee  si  niht  ee  verre,  sö  lüede  ich  über  Bin 
Mcelh  ir  da  gerne  smhet  her  in  miniu  lanL  Demgegenflber  lautet 
T.  3  in  ABbJf  swelh  ir  dä  gerne  sehtet  \  varn  her  in  nUniu  lant 
Unter  abrechnang  von  kleinigkelten  (her  vam  h,  her  fehlt  D, 
min  AM)  stimmen  alle  vier  in  dem  vam  flberein,  welches  hier 
an  sähet  angeknfipft  ist,  w&hrend  in  den  ttbrigen  her  zu  Uiede 
y.  2  gehört  Dieses  tfam  ist  znsatz:  laden  mit  her  (in  ditee  lant, 
ge  lande)  verbanden  kommt  aach  sonst  vor,  vgl.  1439,3.  1726, 2. 
2038, 3,  aber  da  steht  her  unmittelbar  nac^  laden.  An  unserer 
stelle,  wo  es  durch  den  relativsatz  davon  getrennt  war,  lag 
das  misverständnis  nahe,  her  mit  saihet  zu  verbinden  und  den 
inf.  vam  zu  ergänzen  (vgl.  1692, 4,  oben  s.  28).  Bei  weiter  ab- 
liegenden hss.  könnte  man  sogar  zugeben,  dass  zwei  Schreiber 
unabhängig  auf  diesen  gedanken  gekommen  wären.  Immerhin 
ist  es  einfacher,  nur  einen  einzigen  act  anzunehmen  und  die 
stelle  als  beweis  der  engeren  einlieit  von  ADb  und  M  gegen- 
über B  zu  betrachten.  Die  folgenden  stellen  sind  weniger 
beweiskräftig. 

1364,4  b  haben  ADbM  unde  ottch  ir  beider  leint,  während 
in  BdJKl  nach  heider  noch  das  adj.  liebeg  steht:  und  auch  ir 
heider  liehen  kint  {und  oiich  des  marcgrdven  hlut  Ca).  Beides 
ist  gleich  gut,  ohne  dass  über  das  ursprüngliche  etwas  zu  ent- 
scheiden wäre.  —  1357,3  Intet  daz  er  mir  bringe  |  her  in  ditze 
lant  AbM  (in  D  vil  schiere  statt  Jier).  Das  her  fehlt  in  B, 
mit  im  dJ(K)lCa.  Hier  könnte  B  mit  dem  halbverse  in  diUe 
lant  wol  das  echte  bewahren.  —  1332, 29,  der  si  dä  was  ge- 


waUici  das  dd  fehlt  ADbM. 

Mit  B  gegen  ADb  stimmt  M  in  der  oben  s.  44  besprochenen 
stelle  1342,3,  wp  M  die  abweiehim(|f  yon  ADb  nicht  teilt. 
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Stand  in  seiner  vorläge  viende,  so  müsste  conjector  das  rich- 
tige vreude  hergestellt  haben.  —  Auch  1332,4  b  tritt  M  zu  B: 
ab  im  dcuf  noch  immer  \  von  ir  £e  leide  mohte  komm  MBdJ 
(in  J  leichte  mnstellung).  Dagegen  ist  in  ADh  wm  ir  weg- 
gelassen: ab  im  das  nwA  immer  \  te  leide  mSkie  kamen  ist  die 
für  ADb"^  za  erschliessende  lesart,  durch  welche  der  letzte 
halbyers  verstfinunelt  wird  (D  bessert  ans). 

Der  Vollständigkeit  wegen  seien  noch  zwei  stellen  an- 
geführt. 1829,4  gröziu  Icit  BMCa,  (jrozUchiu  hit  .T,  grvdich 
leil  A,  (jrü-Uvhcz  Icit  d.  Auch  Db*  hatte  nach  ausweis  von  b 
gröziu,  D  ändert  stärker.  Beide  epitheta  von  hif  sind  im  Nl. 
üblich.  Ks  krmnen  sehr  wol  A,  J  und  d  se]l)ständig  (//cJj  durch 
yrOzlkh  ersetzt  liabt'ii.  —  1341, 3  sehen  liezet  AMdOa,  liczct 
sehen  B  mit  fehlerhafter  caesur,  liezei  schouiccn  l)b.J.  Falls 
B  die  lesart  des  archetypus  bewahrte,  wären  die  änderungen 
der  übrigen  leicht  verständlich.  Immerhin  wäre  es  auch  mög- 
lich, dass  B  einen  fehler  gemacht  hätte  und  die  uuusteUungen 
in  Db  und  J  zufällig  wären. 

Nach  alledem  seheint  auch  M  znr  gruppe  ADb*  zu  ge- 
hören und  zwar  auf  ähnliche  weise  wie  Lg,  d.  h.  es  dedct  sich 
weder  mit  A  noch  mit  Db,  s<mdem  bOdet  ein  selbstfindiges 

glied  der  gruppe,  welches  wir  nun  LgM  nennen  könnten.  Da 
Lg  und  M  an  keiner  stelle  concnrrieren ,  so  ist  freilich  letz- 
teres urteil  nicht  sieher:  und  M  könnten  auch  unabhängig 
von  einander  sein.  Doch  wird  man  nicht  ohne  not  einen  vieiien 
zweig  der  giuppe  ansetzen  wollen. 

E)  Zum  Schlüsse  unserer  behandlung  der  gnii>pe  AUb 
müssen  wir  nun  noch  diejenigen  momente  tM  währen,  welche 
gegen  die  annähme  dic'^er  gruppe  zu  streiten  scheinen  könnten. 
Hier  kommen  die  fälle  in  betracht  .  in  welchen  ein  glied  der 
gruppe  ADb  zu  einer  andern  hs.  stimmt^  während  das  andere 
glied  mit  den  übrigen  hss.  geht. 

1)  Man  hat  bemerkt,  dass  an  einigen  stellen  die  hss.  A 
und  B  unter  ausschluss  der  übrigen  zu  Lander  stimmen,  und 
hat  daraus  auf  mne  nähere  verwantschaft  dieser  hs&  schüessen 
wollen  (vgl  oben  s.  24).  Die  in  betracht  kommenden  fälle  sind 
an  sich  schon  nicht  zahlreich  gegenüber  den  in  den  vorigen 
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•litclulittea  besprodienen  bAnflgen  ftbereinstimiiniiigeQ  von  A 
imd  Dil.  Aber  eine  einzdbetrachtong  derselben  ist  dodi  ge- 
botra,  da  das  Uber  ADb  gewonnene  resnltat  es  yerbietet^ 
dasB  A  in  engeren  beziebimgen  m  B,  als  za  Db  steben  kann. 

Mehrere  der  f&Ile  berahen  ganz  angensdieinlicb  snf  zn- 
fiUligem  zusammentreffen.  Sehr  bftnfig  sind  in  den  ^nzelnen 
has.  ftndemngen  der  Wortstellung,  zomal  vor  nnd  nadi  der 
caesnr  nnd  da  kennen  leidit  zwei  nnabbingige  hss.  in  der- 
selben nmstellang  zusammentreffen.  So  1018, 1  Wie  nwhte  ich 
den  mit  ougen  \  immer  an  gesehen  Db.Jd.Ca,  dagegen  AB 

 immer  \  mit  oiujcn  an  <j.    Ebenso  2089,  2  dö  hüten  si  sich 

beide  I  £e  fiiezen  für  den  man  Db.J.Ca  =  AB  zc  fiiczcn 
[fuozt  A)  I  leide  f.  d.  m.  —  In  solclien  fällen  ist  es  nicht  zu 
entscheiden,  wo  die  Rnderung  liegt.  Ks  kann  hier  A  mit  B 
umstellend  zusammengetroffen  sein,  während  Db  die  lesart 
ADb  be wahren.  Ebenso^nt  aber  kann  in  Db  die  nnistellung 
vorliegen,  die  dann  zufällig  gleichfalls  in  .Td(r)  unabhängig 
sich  eingestellt  hätte.  Aehnlich  ausser  der  caesur  1:^0«),  3 
fftiotes  niht  AB  ~  nihl  (juotcs,  wo  für  die  Umstellung  in  Db 
und  in  JdC  die  versglättung  als  motiv  sich  darzubieten  scheint. 
—  2163,3  haben  AB  stritmiteden  man,  dagegen  DNb.J.Ca 
sturmmüeden.  Nun  werden  strit  und  stnnn  in  den  einzelnen 
hss.  häufig  vertauscht,  z.  b.  258, 4  ABd  =  stürme  CDEJb; 
225,1  strite  ABdO  =^  stürme  DbJ;  215,1  Sturmes  BJdC  = 
$triie9  ADb  (hier  gehört  Db*  noch  zur  rec.  C',  ist  also  mit  A 
zufällig  znsammengetroffen,  wie  in  der  vorigen  stelle  mit  J); 
244,4  in  dem  ^  mskunM  alle;  843,1.  209,4  1418,2 

etc.  Welches  adjectiy  hier  das  richtige  ist,  bleibt  unsicher: 
shtrmmüeäe  steht  sonst  noch  zweimal  in  allen  hss.,  skUmüede 
einmal  Es  mnss  entweder  A  mit  B  oder  Db  mit  JCa  znftllig 
in  der  yertanschnng  znsammengetroffen  sein.  —  2094,3  da» 
lani  jnto  den  bürgen,  der  sol  mir  niht  bestän  AB,  statt  der 
steht  dee  DG,  das  bJa.  Hier  scheiden  sich  drei  gnippen,  jede 
ans  nicht  zusammengehörigen  hss.  bestehend:  der  nnd  des  sind 
gleich  möglich;  das  steht  nur  in  jnngen  hss.  —  613,  4  Ikus 
was  dem  künege  Db. JdCa  =  Dae  was  dem  künege  Öitnfher  AB. 
Ks  kann  Gunther  ebensowol  von  zwei  hss.  selbständig  zugesetzt, 
als  weggtdassen  worden  seiu,  doch  ist  das  erstere  walujscheiu- 
Ucher,  vgl  077, 1. 
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Tn  einigen  andern  stellen,  die  auch  ein  zufälliges  za- 
sammentreffen  mehrerer  im,  bieten,  kann  man  mit  einiger 
Wahrscheinlichkeit  das  echte  erschliessen.  2080, 1  Hin  du  zage 
mmre  AB.  Statt  nuBre  steht  hiese  DJCa,  stärker  ändert  b 
hin  du  lägenare.  Hier  dürften  AB  das  echte  bewahren.  Denn 
bcese  ist  das  gewöhnliche  epitheton  zu  sage  nnd  wird  im  NL 
in  zwei  anderen  stellen  von  allen  hss.  geboten:  es  lag  nahe, 
dass  mehrere  unabhängig  fOr  sage  mmre  das  geläufige  sage 
lern  einsetzen  konnten.  D  ist  hier  zufällig  mit  JGa  zusammen- 
getroffen; vermutlich  bot  sogar  noch  Db*  mmre,  die  lesart  von 
b  könnte  den  ausgang  auf  -mre  aus  ihrer  vorläge  beibehalten 
haben.  —  Umgekehrt  sind  1166, 2  A  und  B  in  einer  fehler^ 
haften  änderung  zuföUig  zusammengetroffen.  In  dm  EUdm 
man  Db.Jd.Oa  setzen  A  und  B  eifere»  statt  Etgelen  ein,  was 
evident  falsch  ist,  weshalb  auch  Lachmann  liier  AB  nicht  folgt. 
Dieses  zusammentreffen  von  A  mit  B  verliert  alles  auffällip:e, 
wenn  man  bedenkt,  dass  vertanschungen  zwischen  cdclc  und 
Eizelc  in  den  hss.  sehr  hänfig  sind.  Seltener  tritt  Eibele  für 
cdile  ein.  So  in  der  receiision  ( '*  1087, 1  künic  Etzele  für  A*. 
edelc  der  ersten  recension,  ebenso  C*  2019,4;  desgleichen 
steht  in  einzelnen  hss.  Eizele,  wo  alle  übrigen  cdde  haben: 
J  1134, 1,  1)2100,1.  Meist  dagegen  ist  das  umgekehrte  ein- 
getreten: ebenso  wie  in  unserer  stelle  ist  eddc  für  das  Etzele 
des  Originals  einjresetzt  von  B  1098,1;  —  A  1142,4.  2291,1; 
—  Db  1292,3.  l;J52.4;  —  D  1286, 3.  1328,2.  1337,4;  — 
b  1337,4.  2040,4  2095, 1;  —  d  1805, 1.  Ks  ist  daher  auch  das 
zusammentreffen  von  A  und  6  nicht  auffällig  und  weist  auf 
keine  gemeinsame  quelle  hin.  —  Die  gleiche  beurteilung  erfor- 
dert 282, 2  des  schin  .so  U'itrrllchc  ab  den  wölken  gät  DbJd.CE, 
wo  AB  der  schin  haben.  Hier  konnte  die  bezic^ung  anf  den 
nächststehenden  plnral  der  stemen  leicht  mehreren  unabhängig 
in  die  feder  kommen  (vgl  Bieger  s.  41  f.).  Eine  ähnliche  stelle 
ist  1427,3  in  AB  der  statt  des,  wo  die  fohrlässige  beziehung 
auf  die  Schilde  sehr  nahe  lag.^  —  ZufiUlige  Übereinstimmung 
liegt  auch  S4S,  4  Tor,  -wesm  A  und  B  sorge  statt  leide  einsetzen: 

')  (lanz  ebenso  ist  es  ziifall,  wenn  1415, 1  der  bmoder  statt  <1m  h.  in 
B  und  K  und  1455,3  der  kiinec  statt  den  k.  in  Ii  und  d  steht,  wie  ja  über- 
haapt  ganz  uuvurwante  Uss.  iu  deruitigeu  kleiuigkeiteu  oft  susammeu- 
treffen. 
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iorge  Staad  mehr&cb  in  der  mugebimg:  848,  L  845, 4.  889, 1, 
besonders  die  erste  stelle  konnte  leicbt  einfluss  ausüben.  Docb 
wftre  immerhin  ancb  die  möglichkeit  zuzugeben,  dass  die 
übrigen  hier  sorge  dnich  leide  ersetzt  h&tten,  wie  845, 4  J 
(und  A). 

Das  echte  haben  AB  wahrscheinlich  noch  in  folgenden 
fällen  erhalten:  1087,4  die  aJcIen  {vil  cddc  k)  künege  hrr  AK 
Statt  Ifhiegc  liaben  Db.JdCa  hüncginnc.  In  letzter  änderung 
konnten  mehrere  hss.  znsammentreffen,  weil  im  vorhergelienden 
von  der  Kriemhild  die  rede  war.  Das  folgende  beweist  aber, 
dass  AB  das  echte  bewahren.  —  2l)'ir),  :i  Für  mortrwzzen  AB 
bieten  die  übrigen  hss.  mnrtra  clK  n.  Tjetzteres  ist  im  Nl.  noch 
einmal  belegt  2145,1  (durch  wortrachoi  nullen),  wo  allein  J 
statt  des.sen  morcrmzzcn  schreibt.  An  letzterer  stelle  ist  luort' 
reechen  gesichert,  an  nnserer  stelle  scheint  die  bedentnng  von 
•roBzzc  besser  zu  j>assen,  welclies  im  Nl.  noch  einmal  vorkommt 
im  comp,  wortra'zzc  788,3  AB.d.a  (wo  DbJ  morlrmzzc  haben). 
—  1942,2  haben  nur  A£:  daz  idi  ie  gesojs  in  dem  hüse  |  vor 
dem  degene.  Dagegen  daz  ich  mich  ie  geschied  (hän  gesehei' 
den  b)  (  von  discni  degene  Db,  dcus  ich  vor  Volkere  \  ie  gesoM 
dem  degene  (%  daz  ich  ie  gesaz  \  in  disem  gadcmc  .T.  Wenn 
Bartsch  und  ihm  beistimmend  Paul  (Beitr.  3,  410)  ihren  tezt 
auf  gmnd  der  jungen  und  oft  ändernden  hs.  J  constmieren, 
80  ist  das  sieher  irrig.  Hier  haben  AB  das  ursprüngliche  und 
der  etwas  überiadene  erste  halbvers  Teranlasste  zu  verschieden- 
artigen ftndemngen.  C*  beruht  hier  nicht  auf  J,  vielmehr  weist 
C*  darauf  hin,  dass  die  quelle  von  Jd*  noch  wie  AB  las  (d  fehlt 
hier)  und  erst  J  arbeitete  um. 

Während  die  bisher  besprodienen  fiUle  der  übereinstim« 
mnng  von  A  und  B  sich  unschwer  durch  zufälliges  zusammen- 
treffen in  änderungen  auf  der  einen  oder  der  andern  seite  er- 
klären und  also  mit  dem  sonst  einheitlichen  texte  ADb  sieh 
vereinigen  liessen,  so  scheint  die  sache  hei  den  folgenden  etwas 
anders  zu  liegen.  1495,2  haben  AB  dannen  statt  des  einzig 
richtigen  da  nennen,  welches  auch  Lachnianii  in  seinen  text 
setzt:  deti  er  da  nrnncn  hurte,  dö  er  des  niht  cnrant  dl.a, 
sich  nennen  statt  du  nennen  Db.  Es  wäre  ein  kaum  glaub- 
licher Zufall,  dass  A  und  B  selbständig  auf  den  seltsamen 
fehler  dannen  für  da  nennen  gekommen  seiu  sollten.  Hier 
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rnnss  der  fehler  einer  einzigen  instanz  zugeschriebm  werden. 
Man  konnte  nnn  annehmen,  dase  der  fahler  im  archetypne 

gestanden  nnd  von  der  gi  uppe  JdC*  einerseits,  von  Db  andrer- 
seits selbständig  gebessert  sei.  Man  kann  aber  anch,  da  eine 
engere  ginindhs.  der  texte  AI)b  einerseits.  B  andierseits  doch 
anzunelnnen  ist.  den  fehler  dieser  znweiseii.  so  dass  JdC*  das 
originale  bewalirten,  während  von  der  gruppeADbB  die  auch 
sonst  sel])stän(lige  gi'nndlis.  Db*  sich  iicuiicn  eonjicierte,  A  und 
B  al)er  die  immerhin  allenfalls  verständliche  fehlerhafte  lesart 
conser vierten.  Für  diese  auffassung  möchte  ich  mich  ent- 
scheiden. —  Das  gleiche  gilt  dann  für  2203, 3  tnlf  sfarlm 
vcrchu  unticn  Db.J  (C*  ändert  daraus  mit  sinm  tiefen  u  undm). 
Hier  haben  A  und  B  statt  starlen  den  fehler  starch  (mit  starch 
rerrlif runden  B,  mit  stareh  irnnden  A).  der  auch  wol  kaum  von 
zweien  selbständig  gemacht,  aber  sehi"  leicht  von  Db  ins  rich- 
tige verbessert  werden  konnte.  —  In  den  beiden  folgenden 
stellen  teilt  das  fragment  M  den  fehler  von  AB.  1350,  1 
bittet  daz  si  leisten,  dojs  in  der  liinec  (der  hiinec  in  D)  enhot 
Db..Tld.Ca.  Statt  der  hiinec  (Etzel)  haben  hier  ABM  Eiiedegir. 
Einen  solchen  fehler,  für  den  in  der  nmgebnng  keinerlei  anlass 
vorliegt,  kann  wol  eine  ha.  machen,  aber  kaum  mehrere  un- 
abhängig an  dersdb^  steile.  Es  ist  also  anznnehmen,  dass 
hier  Db  das  richtige  dnrch  conjectur  hergestellt  hat  Sdion 
Lachmann  verweist  darauf,  dass  die  h&  B  allein  einen  ähn- 
lidien  fehler  macht  1754, 4,  wo  in  B  der  Bäedger  statt  der 
itö^  (Etzel),  und  1935,4,  wo  B  der  hünege  EUedeger  tftAU  der 
kiiiiee  QufUher  einsetzte:  in  beiden  fällen  ist  freilich  unmittelbar 
vorher  von  Bfidiger  die  rede,  was  in  unserer  stelle  nicht  der 
fall  ist  —  Eher  konnte  man  l&Si,2  znöllliges  zusammen- 
treffen in  einem  fehler  annehmen,  wo  ABM  fillschlich  OUd- 
Mre  statt  Gtinihire  DbJd  (C*  ganz  anders)  bieten,  da  un- 
mittelbar vorher  von  Oiselher  die  rede  war.  Aber  wahrschein- 
licher ist  auch  hier,  dass  der  fehler  nur  einmal  von  der  quelle 
ADbB  begangen  wurde  und  dass  i  )b  dius  richtige  conjiciert  hat. 

Diese  sämmtlichen  A  und  B  eigentümlichen  lesarten  können 
also  gegen  die  einheit  der  gruppe  ADb  nichts  beweisen:  sie 
sind  an  zahl  geringfügig  gegenüber  den  zahlreichen  gemein- 
samkeiten  von  A  und  Db  und  vor  allem  sind  es  fälle  leich- 
terer art^  die  meist  nur  einzelne  wurte  betreffen  und  sich  gar 
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lidit  yeigleichen  iMBen  mit  den  schwereren  ftndeningen  in 
ADb,  die  oft  die  ganze  saUconstmction  versdiieben. 

Es  Ueibt  nnr  noch  eine  merkwttrdige  flbereinstimmnng 
im  A  nnd  B  za  besprechen,  die  den  Strophenbestand  betrifft^ 
nftadich  das  felilen  einer  ^nzen  Strophe,  oder  vielmehr  der  vier 
Zeilen  491,4  —  401  a,3.  Ueher  diese  zeilen  ist  schon  verscliiedent- 
lich  gehandelt  ;  es  sei  hier  nur  auf  die  in  entgegengesetztem 
sinne  sich  entscheidenden  bespreclunij^en  von  Bartsch,  Untf^rss. 
8. 303  f.  und  Laistner,  Nib.  s.  14  ff.  vei •^^  icsen.  M'ären  die  Zeilen 
zugesetzt^  wie  Laistner  mit  K.  Hofniann  und  iiii(i»'ni  behauptet, 
so  miisste  T)])*  dieselben  aus  einer  andern  quelle  nachgetragen 
haben.  Ihrem  inlialte  nach  stehen  zwar  die  vier  Zeilen  auf 
gleicher  stufe  mit  so  mancher  anderen  plusstrophe  von  B*. 
Aber  deswepreu  darf  man  sie  nicht  für  unecht  erklären,  d.  Ii. 
der  urhs.  unseres  Nibelungenliedes  absprechen,  wie  wir  weiter 
unten  noch  ausführen  werden.  Dass  hier  vielmehr  ein  ans- 
faXi  Yorliegt,  dafflr  sprechen  mehrere  gründe.  Einmal  eben 
der  umstand,  dass  nicht  eine  ganze  Strophe  differiert,  sondern 
die  Yierte  zeile  der  einen  und  die  drei  ersten  der  nächsten 
Strophe.  Dieses  Verhältnis  ist  anch  in  der  nach  allgemeiner 
ansieht  Strophen  zusetzenden  recension  G*  ohne  analogen. 
Noch  daza  findet  sich  hier  der  merkwürdige  umstand,  dass 
491,8  auf  das  reimwort  lamt  ausgeht  nnd  491a,  8  ebenfdls,  so 
dass  fOr  die  aoslassnng  die  plaosibelste  erkUlning  yorliegt  im 
tbenpringen  von  einem  lant  auf  das  andere.  AnffiUlige  paral- 
kkn  gerade  hienn  liegen  bei  sicheren  aodassnngen  einzefaier 
hsiL  vor,  die  zum  teil  schon  Bartsch  a.a.O.  angemerkt  hat 
Die  urhs.  Db*  hat  die  vier  zeilen  1897, 2  — 1398, 1  ausgelassen 
(DNb)^  und  zwar  ebentells  durch  das  gleiche  reimwort  Um^ 
veranlasst  (vgl.  oben  s.  6).  In  J  ist  348b,  4  —  348c,  3,  also 
grade  wie  hier  die  vierte  zeile  der  ersten  und  die  drei  ersten 
Zeilen  der  folgenden  Strophe  ausgelassen,  veruiilasst  durch  das 
gleiche  reimwort  bereit.  1576,3  —  1577,2  sind  in  Nb  aus- 
gelassen durch  abirren  von  dem  reimwort  (Uu/me  auf  dcym. 
782,  4  —  783, 2  sind  in  h  ausgefallen  durch  den  gleichen  halb- 
vers  den  dinen  schonen  Up.  Und  in  b  fehlen  die  vier  zeilen 
1181,3  —  1182,2,  veranlasst  durch  das  ghMche  reimwort  (jdn. 
Bartsch  hat  im  allgemeinen  zwai'  dai>  argument  vom  abirren 
auf  gleiche  werte  zum  beweis  der  aualasaang  übersch&tati 
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besonders  wo  es  sich  um  ganze  Strophen  handelt  und  so  hftnüge 
strophenanf &nge  wie  Dö  spradL  Aber  in  nnserem  faUe  scheint 
mir  in  der  tat  der  beweis  der  anslassong  zwingend.  Dass  die 
Zeilen  ausgelassen  sind,  dafür  spricht  aber  anch  der  zn- 
sanunenhang.  Denn  491a»  4  ai  rihten  sidi  ger  verte:  man  saA 
si  riten  4/  dm  9ant  bekommt  seine  motivierte  beziehung  erst, 
wenn  mit  dem  «t  die  in  den  ausgelassenen  zeilen  genannten 
recken  der  Brflnhilt  gemeint  sind.  Diese  richten  sidi  zar 
fahrt  und  reiten  Toraus  an  den  Strand.  Nach  der  überlieferang 
in  AB  müsste  der  plural  si  auf  BrUnhild  gehen  und  würde 
unter  beziehung  auf  Brünhild  und  ilii  gefolge  gi*ammatisch 
wol  zu  rechtfertigen  sein,  nicht  aber,  dass  an  dieser  stelle 
von  Brünhild  gesagt  würde,  dass  man  sie  an  den  Strand  reiten 
sah.  Demi  sie  fährt  ja  im  folgenden  noch  fttrt  mit  ihren  Vor- 
bereitungen. .Nachdem  sie  -191  a,  1  ff.  die  recken  ausgewählt 
hat,  die  sich  daiaufliin  znrecht  machen,  führt  sie  492, 1  auch 
dnmen  zur  begleitung  mit  sich,  die  sich  nun  ebenfalls  (wie  die 
ritterj  zur  abreise  rüsten:  sin  sihntcn  sich  niht  lauger,  sin 
tvoldcn  (jähen  dnn  (402,3).  Erst  493  wird  daim  die  abreise 
der  Brünhild  erzählt. 

Wenn  wir  also  die  vier  zeilen  als  ausgelassen  betrachten 
mfissen,  so  fragt  es  sich,  von  wem?  Hat  die  urhs.  ADbB*  die 
yme  noch  gehabt,  so  müssten  A  einerseits  und  B  andrerseits 
zufällig  dieselbe  auslassung  b^angen  haben,  beide  von  Jani  zu 
lant  abimnd.  Das  wäre  zwar  möglich,  aber  doch  recht  auf- 
fällig, da  sonst  derartige  anslassnngen  immer  nur  einer  stelle 
zufallen.  Denn  die  beiden  analoga,  die  Bartsch  a.a.a  an- 
führt, fallen  weg.  Die  auslassang  1397,2— 1398,1,  die  Bartsch 
von  D  und  Kb  annimmt,  &llt  in  Wahrheit  der  urhs.  Db*  zu. 
Der  zweite  fall  dagegen  betrifft  zwei  volle  Strophen  nach  102 
(102a.  102b),  die  nach  Bartsch  von  A  nnd  J  ausgelassen  sein 
sollen.  Aber  damit  steht  es  doch  anders.  Diese  plusstrophen 
stehen  nicht  in  AJ,  aber  auch  nicht  in  d  nnd  in  der  hier  noch 
zu  B*  gehörigen  hs.  k.  Sie  stehen  dagegen  in  G*  (vertreten 
durch  die  hss.  CDb)  und  in  B.  B  tritt  also  hier  gegen&ber  vier 
hss.  der  ersten  hanptrecension  auf  die  sdte  der  reoension  G*. 
Das  erklärt  sich  meines  erachtens  am  besten  dadurch,  dass 
man  annimmt,  diese  zwei  Strophen  gehören  der  reoension  C* 
au,  und  sind  nur  von  der  hs.  B  oder  einer  ilner  dii^ecten 
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Torgän^er  aus  C*  entlehntJ)  Als  ei^entum  des  dichters  C* 
verraten  sie  sich  auch  durcli  die  Verhältnisse  des  caesurreims 
(vgl.  unten  cap.  V).  Aus  dem  von  Bartsch  hier  geltend  ge- 
machten gleichen  anfange  Dö  sprach  von  102  a,  1  und  103, 1 
auf  auslassung  zu  schliessen  (so  auch  Lunzer,  Beitr.  20,  400), 
ist  verfehlt,  weil  —  wie  vorhin  bemerkt  —  strophenanfäuge 
mit  Du  sprach  so  häufig  sind,  dass  diese  nichts  beweisen.  Die 
rec^Dsion  C*  hat  sehr  oft  Strophen  eingeschoben,  welche  mit 
Dö  sprach  oder  anch  mit  einfachem  Do  (auch  dieses  genügt 
nach  Bartsch,  ünterss.  s.  805  zum  beweise  der  auslassung  in  A) 
beginnen,  vgl.  z.b.  die  nach  329.  1837.  1523  eingeschobenen 
C*-strophen  (ferner  nach  271.  327.  756.  858.  910).  So  konnte 
es  denn  sehr  leicht  kommen,  dass  0*  mit  Dö  spraich  beginnende 
Strophen  so  einschob,  dass  dieselben  yor  eine  ebenfalls  mit  D6 
sprach  beginnende  Strophe  des  Originaltextes  zu  stehen  kamen 
nnd  nun  also  nach  Bartsch  daraus  anslassnng  in  B*  erschlossen 
werden  müsste.  Genau  onser  &U  ist  in  C*  noch  einmal  mit 
d^  nach  1352  eingeschobenen  Strophe  eingetreten,*  so  dass 
also  nichts  im  wege  steht,  anch  102, 5 — 12  als  von  C*  ein- 
geschobene Strophen  za  betrachten,  die  allein  die  hs.  B  rein 
ftusserlich  entlehnte. 

Falls  man  also  ein  znfiUliges  zusammentreffen  von  A  und  B 
in  der  auslassung  491, 4  — 491a,  3  nicht  zugeben  will,^)  so  muss 
die  lösung  die  sein,  dass  die  nrhs.  von  ADb  +  B  diese  zeilen 
—  von  lant  auf  laut  abirrend  —  ausgelassen  hat.  Dieser  urhs. 
hatten  wir  ja  schon  im  vorhergehenden  einige  fehler  zu- 
gewiesen, wie  wir  später  noch  einige  in  ADb  und  in  B  conser- 
•vierte  fehler  dieser  urhs.  kennen  lernen  werden.  Wenn  man  dies 
annimmt,  so  hätte  dann  die  stammhs.  des  textes  l)b*  die  lücke 
auslief iillt  durch  eni  lehnung  aus  einer  vollständigen  (luelle, 
welclie  nicht  der  weiter  ändernden  reo.  C*,  sondern  entweder 
der  gruppe  Jd*  oder  sonst  einem  anderen  zweige  der  ei'steü 
haaptrecension  augehört  haben  müsste. 


Ebenso  Laistuer,  Mib.  8.2. 
*)  Doch  ist  dtnuif  hiiuniwdMB,  dan  >tr.  1103  unabhängig  in  a  und 
in  b  augefiEdlen  ist:  ehi  solflUiges  inflanunentiefren  sweier  hss.  in  einer 
stioplienanwIaMnng  ist  also  niclit  als  unmöglich  sn  beadchnen,  snmal  wenn 
em  gemeinsamer  ftnsserer  anlaas  nachweisbar  ist  wie  in  str.  481. 

Bdirtct  nr  fMchichte  der  dtoMdM  ipracU.  ZXV.  5 
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2)  Wenn  sirh  uns  im  vorigen  ^^ezeig^t  liat,  dass  die  zwischen 
A  und  ß  voihaiident^n  Übereinstimmungen  nicht  derart  sind, 
dass  sie  die  einlieit liehe  gi'Uppe  AI)b  durchbreclien  können,  so 
sind  nun  noch  die  fülle  von  näherer  Übereinstimmung  von  A 
mit  .T  zu  erwägen,  die  ebenfalls  })eachtung  gefunden  haben. 

Die  auffälligsten  Übereinstimmungen  fimlen  sich  in  den 
einleitungsstroidien  1—21.  Abei-  diese  können  für  das  übrige 
gedieht  nichts  beweisen,  da  die  einleitung  ilire  besonderen 
scliicksale  gehabt  haben  muss,  über  die  wir  später  in  cap.  V 
sjjrechen  werden.  In  der  i)artie  bis  str.  2t iH.  wo  A  allein  die 
grupi)e  ADb  vertritt,  da  l)b  zu  ('*  gehören,  können  specielle 
Übereinstimmungen  von  AJ  überliaupt  niclit.s  gegen  die  giuppe 
ADb  beweisen:  sie  sind  aber  auch,  ausser  der  einleitung,  kaum 
vorhanden.  Denn  wenn  41, 3  Sigdint . . .  nach  alten  sitenpflac 
durch  ir  sunes  liehe  (eilen  rötez  yolt  statt  teilen  in  A  und  J 
das  verbnm  finitom  si  teiUe  steht,  so  ist  das  eine  ftyntaktische 
angleichung  an  pflacj  wie  sie  in  mehreren  hss.  sich  zufällig 
einstellen  kann.  Und  ebenso  beroht  62,4  vta$ideH  AJ  statt 
des  Wiganden  der  flbrigen  aof  ersetzong  des  yeralteten,  in 
den  Nib.  ausserdem  nur  noch  einmal  (943, 4)  belegten  wtgani, 
die  von  zwei  jttngeren  hss.  wie  A  und  J  sdbstilndig  Yor- 
genommen  werden  konnte.  Auch  115, 4  ist  m  AJ  statt  iu  als 
Zufall  leicht  begreiflich.  —  In  dem  hauptteile,  wo  Db  zu  A  ge- 
hören, ist  die  zahl  der  fiUle  AJ  auch  nicht  zahlreich,  und  vor 
allem  sind  es  keine  tieflgehenden  differenzen  von  den  Übrigen. 
Zulall  ist  bei  den  meisten  sofort  als  ursadie  des  Zusammen- 
treffens ersichtlich.  So  392, 1  Man  Mes  dm  ffestm  tdmkm  \ 
und  8(htof  in  [ir  Dd]  gmae^  Db.Bd,  dem  gegen&ber  uni  schaffen 
guot  gemach  A,  unt  schaffen  ir  gemach  JCa.  Hier  liegt  eine 
ganz  ähnliche  syntaktische  ausgleichung  vor,  wie  in  der  eben 
besprochenen  stelle  41,3  in  welcher  mehrere  hss.  sich  zufällig 
begegnen  können,  ohne  da^^s  eine  entvscheidung  möglich  ist.  — 
782, 2  das  wäre  dir  guot  Bdfa.  Der  knapi)e  vers  lud  zur 
erweiterung  ein.  A  und  J  treffen  sich  in  dem  nahe  liegenden 
lihtc  guot,  D  liest  vil  guot,  b  stärker  ändenid  es  wer  nocli  alles 
guot:  sowol  ADb*  als  Db*  haben  hier  sicher  noch  wie  BdCa 
gehabt.  —  2U29,  3  ?r«j  Jiet  ich  iu  getan  AJ  statt  uaz  hän  ich 
iu  getan  der  übrigen,  wo  sogar  noch  eine  dritte  unzweifelhaft 
abliegende  hs^  nämlich  a,  zufällig  auch  iu  tcaa  ich  euch  heU 
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getan  ändert.  —  1329,  4  ist  statt  iouqenlkhen  in  A,  J  und  a 
tuyentlichen  gesetzt,  eine  fehlerhafte,  aber  dem  Zusammenhang 
nach  naheliegende  änderung;  vgl.  1354,  2  tugmtlichen  d  = 
iougenlichen  ^¥ÄX\  wo  Uigentlichen  das  ältere  und  aus  güet- 
UcJicn  BADbM  entstanden  ist.  —  2048,  2  dö  quälte  man  mit 
fiure  I  den  recken  (helden  A)  da  dm  Up  AJ,  gegen  DNb^C: 
do  quälte  maji  den  reäsen  \  mit  fiure  da  den  Up,  eine  von  den 
vielfach  eintretenden  umstellimgen  in  der  caesnr  (vgl.  oben 
s.  59X  die  hier  ebenfalls  von  a  selbständig  vorgenommen  wird, 
während  C  mit  den  tibrigen  geht*)  Ebenso  sind  1246,  4  die 
glieder  hüniginne  und  der  rUer  dienest  nmgesteilt  —  Analog 
ist  die  ftndemng  der  Wortstellung  1680,2.  Hier  enthfilt  die 
stelle  deich  hart  der  Nibelunge  \  niene  g^fiac  die  sehr  seltene 
constmction  von  pflegen  c  acc,  die  jedoch  im  Nl.  1960, 2  noch 
dnmal  belegt  ist  An  letzterer  stelle  hat  nur  J  den  aoc  in 
den  gen.  geftndert,  an  unserer  stelle  dagegen  hat  auch  A,  mit 
J  zufällig  zusammentreffend,  unter  Umstellung  bei  der  caesnr 
doM  ich  der  Nibelunge  \  hartes  nie  gepflac  (nit  enpflac  J).  Durch 
diese  Umstellung  von  A J  ist  aber  die  ursprOngliche  Wortfolge 
hört  der  Nibelunge,  welche  auch  in  der  vorhergehenden  Strophe 
1679,1  und  noch  einmal  717,3  steht,  verschoben:  nur  C*  hat 
(Z.  78, 1)  Nibelunge  hört  und  die  Überschrift  von  avent.  19  der 
Nibelunge  hört.  Auch  die  in  AJ  eingetretene  trennung  des 
regierten  genetivs  durch  die  caesur  ist  eine  Verderbnis.  Selb- 
ständig hat  auch  I)  an  unserer  stelle  die  seltene  construction 
geändert  daz  icfi  der  Nibelunge  \  Jiort  nie  gesaeh,  während  b 
zu  den  übrigen  stimmend  hier  allein  die  lesart  der  gruppe 
ADb  bewahrt  hat.  —  Etwas  auffälliger  ist  das  zusammen- 
treffen von  AJ  nur  an  folgenden  drei  stellen:  li3<33, 4  er  ist 
vor  manigcr  zU  (man  'ujem  tag  b)  begrüben  Db.Bd  -  -  er  ist  nu 
lange  begr.  A,  er  lit  lange  begr.  J,  wo  freilich  die  lesai  tcii 
A  und  J  nur  in  dem  werte  lange  identisch  sind,  worin  man 
doch  Zufall  erkennen  muss.  725, 2  haben  A J  mit  ivunderlhher 
sehar  gegen  mit  wännecUchcr  schar  der  übrigen,  denen  Lach- 
mann sidi  anschliesst  (vgL  Bartsch,  Untersa.  s.  229).  723, 3  Von 

')  In  allen  solchen  füllen  hat  C  natürlich  die  alte  lesart  C*  und  die 
junge  ha.  a  bewdst  durch  ihr  nsammeatvelfeii  mit  AJ  nur,  daas  auch 
dicM  jangea  hat.  Jede  aelbatlodig  auf  die  naheUegende  lodenug  TeEftülen 
koBiiten. 

5* 
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ir  hovcrcisc  |  crstuont  michcl  str  RDbd.Ca  (von  kleinen  ab- 
weichungen  abgesehen).  Statt  des  crstuont  {erstuondm)  liabeu 
AJ  uuohs  (u'uohs  ril  michci  s.  A,  wuohs  in  maiujiu  svr  .T). 
Das  auftreten  von  u  nohs  in  A  und  .T  muss  auffallen:  an  einer 
zweiten  stelle  820,  4  steht  cnniohscn  JUJbd,  wuohs  dm  A,  da 
wuoiüi  den  J,  während  in  Ca  erstHondm  eingesetzt  ist.  Es  ist 
äie  möglichkeit  dass  728,  3  A.T  mit  icuohs  das  echte  bewahren 
und  dass  mehrere  andere  hss.  selbständig  diese  seltenere  Wen- 
dung durch  eine  geläufigere  ersetzten ,  wie  es  820, 4  nur  C* 
getan  hat.  ~  Ueber  die  stelle  2299,3.4  s.  weiter  outen  cap.IY 
unter  fragni.  K, 

3)  Die  hs.  J  trifft  ebenso  in  einigen  fällen  mit  Db  zusammen, 
wälii^end  A  mit  den  übrigen  hss.  gebt  Die  fälle  stehen  an 
zahl  und  gewicht  den  eben  besprochenen  in  AJ  ungefähr 
gleich  und  besagen  ebenso  wenig  wie  diese.  642, 3  setzen  Db 
und  J  drufec  iüsent  statt  drUec  hundert  ABd.Ca,  ein  offenbarer 
amfall.  Ebenso  681, 1  wo  si  fuorm  ABC  in  si  fuorten  yer- 
ftndert  ist  von  Jd  und  unabhängig  in  Db;  vgl  die  parallele 
stelle  1361, 2,  wo  Adl  fuorten  statt  fuorm  haben,  welches  auch 
Lachmann  in  seinen  text  setzt  Auch  1093, 2  sind  Db  und  J 
zufftUig  zusammengetroffen,  indem  fde  untobeUd^  ABdCa  durch 
unftiTftdk  ersetzen.  1244, 1  setzen  Dbg  und  J  Tuonouwe  statt 
Trüne  der  übrigen,  1423, 2  Db  und  JK  im  für  uns  der  übrigen, 
beides  durch  den  Zusammenhang  naheliegende  Tertauschungen. 
1655, 1  setzen  Db  und  J  vreunde  ein  fOr  vreuden,  ebenfalls 
durch  den  Zusammenhang  nahegelegt,  wie  gleicherweise  1394^  4 
A  und  D  vrmnden  ffir  wreudm  eintreten  lassen,  sicher  beide  selb- 
ständig, indem  b  mit  vreuden  die  echte  lesart  ADb*  bewahrt 
hat.  Zufall  ist  es  auch,  wenn  482,4  die  auffällig  scheinende 
bezeichnung  Dankwarts  als  Giselhercs  man  (ABd)  von  Db  und 
J  übeleinstimmend  in  Guniheres  man  corrigiert  wird.  Diese 
bezeicliimng,  welche  in  C*  in  folge  grösserer  Umarbeitungen 
in  Wegfall  gekommen  ist,  muss  aber  doch  dem  ori<rinale  an- 
gehört haben,  da  unmittelbar  darauf  489,  3  Gisclhcn^  man  in 
Adl)  stehen  geblieben  und  in  BbJ  verändert  ist.  Etwas  auf- 
fälliger ist  953,2,  wo  statt  ouc  mir  (mich  Bd)  mincs  leides 
(dises  leides  A)  ABd(<  a)  in  Db  und  J  gleichmässig  ou  e  mir 
dines  lihes  eingetreten  ist.  Wahrscheinlich  ist  die  genesis  die, 
dass  zuerst  ADb'*'  den  fehler  machte,  dines  leides  za  schreiben, 
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was  A  in  discs  leides  besserte,  während  Db  ebenfalls  bessernd 
auf  dhtes  Ubes  kamen  nnd  darin  nun  mit  der  selbständigen 
ändentng  von  J  zusammentrafen. 

4)  Ans  den  erOrterongen  unseres  ersten  eapitels  (s.  5  ff.) 
hat  sich  ergeben,  dass  die  gmppe  Db*  eine  feste  einheit  bildet^ 
so  dass  man  mit  der  einzehien  hs.  D  oder  b  gar  nicht  operieren 
darf,  ohne  die  originallesart  der  gmppe  Db*  festgestellt  zu 
haben.  Ich  habe  schon  s.  14 1  hervorgehoben,  dass  die  stark 
ändernde  h&  D  infolgedessen  oft  zofiUlig  mit  einer  andern  hs. 
znsammentrifft,  während  b  die  lesart  der  gruppe  bewahrt 
Aber  anch  b  ändert  oft  selbständig,  während  D  die  Original- 
lesart beibehält  Und  so  darf  man  auch  einzelnen  auffälligeren 
stellen  gegenüber  nicht  von  der  einheit  Db*  abgehen.  So  wenn 
1728, 3  die  originallesart  deti  hclt  zc  stnen  handen  (ABdCa)  in 
D  und  in  .TK  zu  den  helt  uz  Niderlandm  verändiM  t  worden 
ist,  so  dürfen  wir  zwischen  den  lesarten  von  D  und  JK  keinen 
directen  Zusammenhang  statuieren,  indem  eben  zwei  hss,  selb- 
ständig statt  der  allgemeinen  ei)is('hen  formel  eine  sonst  häufige 
speciellere  beziehung  auf  Siegfried  eingesetzt  haben.  Hier 
liefert  b  mit  der  die  forme!  freilich  auch  zerstörenden  lesart 
den  helt  mit  minen  handen  den  beweis,  dass  Db*  noch  die 
originallesart  hatte.  p]s  ist  bei  jüngeren  hss.  vielfach  zu  beob- 
achten, dass  typische  forraeln  des  epos  durch  etwas  indivi- 
duelleres ersetzt  werden:  besonders  eigenartige  lesarten  von  A 
sind  oft  diesem  bestreben  zu  verdanken. 

Von  diesem  Standpunkte  der  engeren  einheit  Db*  sollen 
hier  noch  einige  bemerkenswertere  fälle  besprochen  werden, 
in  welchen  scheinbar  die  einheit  von  Db  dadurch  alteriert 
wird,  dass  entweder  b(N)  oder  D  mit  der  hs.  A  in  einer  ab- 
weichenden lesart  stimmen,  während  das  andere  glied  der 
gmppe  Db  mit  der  mehrzahl  der  hss.  geht  Solche  fälle  lassen 
eine  zweifache  erklärung  zu:  entweder  ist  das  zusammentreffen 
mit  A  ein  zuftUiges,  oder  Ab  (bez.  AD)  geben  die  lesart  der 
nrhss.  ADb*,  welche  von  D  (bez.  b)  durch  con jectur  in  die 
echte  lesart  gebessert  ist  Die  fillle  sind: 

a)  AD:  1394.4  vrmndm  AD  fOr  wreudm  ist  schon  voriiin 
(s.68)  bei  1655,1  mit  besprochen.  —  1143, 2  Den  kurzen  zweiten 
halbvers  dem  degene  BbdC  ffillen  AD  mit  huonm  aus,  während 
Ja  weräm  dnsetzen.  Wie  J  und  a  in  dieser  ausfällung  zn- 
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fällig"  zusammengetroffen  sein  müssen,  so  werden  es  also  auch 
A  und  D  sein.  —  2050, 4  des  warn  min  leben  {so  Xb]  scJiiere  \ 
in  disen  sorgen  zergi  NbBdJCa  =  des  {dag  AJd)  wcene  [ich  D] 
min  leben  \  in  disen  sorgen  {nosten  D)  sekitr  Morgi  AD.  Auch 
hier  wird  D  zufällig  mit  A  in  der  Versetzung  von  schier  zu- 
sammengetroffen sein.  —  788,4  Statt  ez  gdt  an  Sivride^  Up 
haben  AD  ez  gel  im  woorUch  an  den  Up,  wol  sicher  in  zufällig 
tibereinstimmender  ändemng,  da  sowol  A  als  D  häufig  eigen- 
namen  durch  das  pronomen  ersetzen,  Tgl.  die  znwunmenstellnngen 
wsk  Bartseh,  Unterss.  s.  2d5  ff.  Ganz  fthnlich  treffen  A  und  C 
840, 4  in  der  ersetzung  von  GunÜtire  durdi  mir  zusammen.  — 
2161,  l  J06  der  junge  QiseOiSr  sad^  Hnen  bruoder  iöt  AD. 
Statt  bruoder  hat  Nb  und  B  swf^,  dagegi^  J  bruoder  unde 
eweher,  Ca  ändert  iR  das  si  beide  wären  töt.  Wenn  man  die 
vorhergehende  Strophe  erwägt,  in  der  zuerst  Oemot,  dann 
Btidiger  erwähnt  ist,  so  wird  man  verstehen,  dass  hier  AD 
das  edite  erhalten  haben,  das  auch  J  noch  vorlag.  Es  ist  klar, 
dass  Nb>  B  und  J  selbständig  den  zuletzt  genannten  sweher 
anbrachten,  C*  hat  dann  gründlich  abgeholfen.  —  Ebenso  dürften 
1713,  4  AD  mit  daz  enhcer  ich  niemen  gesagcn  die  lesart  ADb* 
und  damit  das  originale  bewahrt  haben.  Ks  lag  nahe,  das  im 
zusammeiiliange  <rerecht fertigte  hnr  durch  lau  zu  ersetzen: 
welches  eine  viel  geläuligere  ausdrucksweise,  hier  aber  weniger 
passend  ist. 

Dagegen  ist  943,  3  AD  uiit  der  eiusetzung  von  n  ip  für  kint 
sicher  im  unrechte,  wie  auch  schon  Lachmann  zuf!:eg:eben  hat, 
vgl.  auch  Hart  seil.  Tnterss.  s.  73.  Kino  älmliolu'  änderunjr  hat 
A  allein  vorgenoninitMi  080.3b,  wo  die  originale  h'sart  ist  tiip, 
man  umlc  liinf,  worauf  4b  reimt:  die  irci)it('n  Sirrhlrn  sint. 
V.  3b  ist  metrisch  richtig,  doch  wurde  wol  der  takt  irip  man 
(vgl.  Walthers  veU  tcaU  \  löup  rar  \  )  als  härte  empfunden  und 
verschiedene  suchten  den  vers  zu  glätten.  Db  und  .IQ  liessen 
(natürlich  unabhängig)  man  aus  und  haben  den  halbvers  wip 
unde  kint,  A  dagegen  Hess  das  reimwort  kint  weg,  SO  dass  der 
halbvers  lautet  man  unde  u  ip  und  der  reimvei-s  dazu  dem  ent- 
sprechend geändert  di  weinden  Sifrides  Up.  Ebenso  hat  A 
auch  943»  4  den  reimvers  vü  guote  Wigande  sint,  nachdem  im 
vorigen  verse  edeliu  wtp  statt  des  richtigen  edeUu  kint  ein- 
getreten war,  umgeändert  in  vil  guoter  Wigande  Up,  D  teilt 
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mit  A  aber  nur  v.  3  tvip  statt  kint,  während  v.  4  in  D  das 
originale  stnt  in  stt  geändert  ist,  um  einen  reim  auf  wip  za 
erhalten.  Hiemach  ergibt  sich  als  wahrscheinlichste  geschichte 
dieser  comptel,  dass  den  fehler  für  Jnni  schon  ADb*  be- 
gangen, hat^  wihrend  das  leimwort  sint  bestehen  blieb.  Db* 
behielt  diese  lesart  mit  dem  mangelhaften  reime  wtp  :  ahU 
bei,  D  suchte  durch  etwas  mehr  za  glfttten,  während  b, 
geleitet  durch  den  im  NL  angehener  häufigen  reim  hmt :  sint, 
auf  das  reimwort  9int  in  y.  8  das  richtige  Jant  wider  herstellte. 
A  dagegen  änderte  t.  4  in  der  auch  durch  989, 4  b  als  ihm  ent^ 
spi'echend  bezeugten  weise.  Die  andere  mOglichkeit  der  er- 
klämug,  dass  A  und  D  unabhängig  in  v.  8  wip  fUr  kint  ein- 
gesetzt hätten,  wäre  immerhin  auch  denkbar. 

b)  Ab:  Aach  hier  sind  suftllige  kleinigkeiten  zu  notieren. 
So  ist  2226, 2  statt  des  singulären  tneistiu  nöt  von  A  und  b 
das  im  Nl.  häufige  gnrstiu  nöt  eingesetzt.  —  2082, 4  bedürfen 
Ab  —  bedurften,  beides  gleich  möglich.  —  1933, 1  Umstellung 
bei  der  caesur:  statt  des  originalen  Du  sprach  der  marc(jräve\ 
der  edel  lliiedeijer  schrieben  Ab  prosaisch  Do  sprach  der  edel 
marcijrdve  Ji.  den  vers  zerstörend.  Vielleicht  fehler  von  ADb*, 
den  die  oft  metrisch  bessernde  Iis.  D  beseitigt  hat.  —  1318, 1 
Statt  des  richtigen  (jeslozzen,  das  auch  Lachmann  aufnimmt, 
haben  A  und  b  (jvjhzrn,  ein  fehler  der  in  diesem  zusaunnen- 
hange  leicht  zwei  gedankenlos  schreibenden  in  die  feder 
kommen  konnte,  zumal  das  verbum  jUezen  kurz  vorher  steht. 
—  1432, 1  potcti  Ab  statt  des  richtigen  auch  von  Lachmann 
geschriebenen  porten  ist  wahrscheinlich  ein  fehler  von  ADb*, 
den  D  corrigiert  hat  Der  fehler  konnte  begegnen;  da  vorher 
und  nadiher  von  den  spilctmn,  den  boten,  die  rede  ist.  — 
451,  4  wcere  ist  ein  leicht  erklärlicher  fehler  für  wwte  der 
übrigen,  das  auch  Lachmann  aufnimmt.  —  357,2  was  niht  ze 
Idem  Ab  =s  diu  enwas  nikt  klein  DBJdC:  es  steht  in  Ab  ae 
vor  klein  statt  des  diu  am  versanfang.  Man  wird  vielleicht 
auslassung  des  in  D  annehmen,  so  dass  ADb*  mit  je  den 
flbrigen  gegenttberstände.  Aber  auch  selbständige  zufOgung 
des  je  in  A  und  b  wäre  mOglicL  409, 4  {nHU  je  guo()  ist  je 
unabhängig  in  J  und  a  ausgelassen,  während  1246, 4  niht  se 
leit  DbgJGa  =  niht  leit  ABHd  steht  Es  kann  bei  diesen 
dem  sinne  nach  gleichbedeutenden  Wendungen  das  je  in  un- 
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abhängigen  hss.  leicht  eintreten  oder  wegfallen,  so  dass  eine 
entßcheidung  über  die  ursprüngliche  lesart  kaum  möglich  ist*) 
Die  beiden  stellen  769, 4  und  593, 3  zeigen  erscheinungen, 
welche  der  schon  oben  s.  56  unter  Lg  besprochenen  stelle  1518, 3 
analog  sind.  769, 4b  ist  die  echte  lesart  (die  frouwen  wurden 
beide)  vil  sire  Morme  gemuot  (:tuot)  D3dJ.Ga.  Statt  gemuot 
haben  Ab  genuog,  trotz  des  anch  in  ihnen  stehenden  reimes 
;  tuol  Solche  yertanschnngen  ähnlich  klingender  worte  kommen 
anch  sonst  vor:  1518, 3  hatte  ebenso  g  gemuot  durch  genuog 
ersetzt,  während  ihre  vorläge  L  noch  das  richtige  boU)  769,4b 
wird  der  Torgang  der  sein,  dass  die  yertanschnng  ADb*  zofiUlt 
nnd  D  von  dem  reime  geleitet  das  richtige  gemitoi  wider  her- 
stellte. —  Umgekehrt  ist  593,3  die  originallesart  trürie  was 
genuoe  D3d  J.Ga  nnd  der  r^mrera  dazn  593, 4  swie  er  des  tages 
hröne  iruoe  Db3dJ.Ca.  Hier  ist  y.  3  statt  des  durch  den  reim 
geforderten  genuoe  vielmehr  gemuot  eingetreten:  irüric  tvas 
gemuot  b,  in  A  ist  statt  dessen  muot  gesetzt,  wie  1518,  3  in 
ADb  (s.  oben  s.  56) :  truric  was  shi  muot.  In  b  ist  noch  der 
ursprüngliche  nun  assonierende  reim  tmoc  beihelialten,  A  da- 
gegen hat  dem  wuot  zu  liebe  einen  neuen  reimvers  ir  frl'nide 
(lüht  in  niht  (juot  (s.  unten  anm.  1).  Auch  hier  wird  der  her- 
gang  der  sein,  dass  ADb*  (jonuot  einsetzte,  während  D  dem 
reime  fo]g<Mid  (jcnuoc  wider  herstellte,  wie  andrei*seits  A  stäi'ker 
ändernd  nach  der  anderen  richtung  richtigen  reim  gewann. 
Vom  Staudpunkte  Laclmiauns  aus  würde  nun  zwar  sich  die 

0  Im  allgemeinen  aber  wird  man  doch  wol  den  ein&chein  auedinck 
ohne  le  ab  den  älteren  betnusfaten  dürfen.  Mir  let  nicht  bekannt,  ob  ttber 
das  alter  des  Torkommens  der  ironischen  formel  mit  ze  Tor  einem  ad- 
jertiv  in  der  mhd.  poesie  schon  untersnchungen  angestellt  sind.  Aber  sie 
dürfte  doch  wol  erst  der  iKifisrhcu  kunstdichtnng  eigen  sein.  Damnf  deutet 
anch  schon  das  überhandnehmen  der  formel  in  C*.  Nach  Bartsclis  W(irter- 
bucb  begegnet  sie  in  der  ersten  recension  der  Nib.  sechs  mal,  dazu  noch 
allein  In  A  593|  4  (s.  oben)  nnd  nnMre  stelle  357, 2  in  Ab.  Dagegen  hat 
C*  aniaer  den  sechs  fiUlen  Ton  I,  die  alle  beibehalten  werden,  noch  sechs 
neue  f&Ue  eingefthrt,  meist  in  folge  stKrkerer  nmarbeitang  oder  in  nen- 
gedichteten  Strophen  12  669,4.  1238,2. 1255,2. 1527,2);  einfache  nm- 
setznuff  des  positiven  ausdruck?  in  die  formel  1105,4:  den  iciri  si  gerne 
kamen  sach  =  C*  den  wirt  si  tuht  jsutigeme  sack.  Vgl.  Zs.  fdph.  5, 12  f.; 
(jirimm,  Gr.  4*,  125C). 

Vgl.  noch  94, 4  genmg  d  (statt  gemuot) :  guoi]  ähnlich  in  J  3iHh,  4 
und  in  g  1546,4. 
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Sache  so  anselieni  dass  A  mit  seinem  reime  muot :  guot  das 
echte  hatte.  Man  änderte  dann  ans  irgend  einem  gründe  sach- 
lich den  letzten  halbyers  nnd  erhielt  dadurch  den  falschen  reim 
^emuoi :  truae,  welcher  zustand  in  b  einhalten  wftre,  während 
die  ftbrigen  dann  in  y.  3  gemuoi  zn  genuoe  umsetzten,  um 
richtigen  rdm  auf  (ruoe  zn  gewinnen.  Aber  ganz  abgesehen 
davon,  dass  dieser  A-standpnnkt  unserer  darlegung  des  hss.- 
yerhältnisses  weichen  muss,  ist  es  auch  sonst  verständlicher, 
dass  dtf  aostoss  zn  den  änderungen  aus  der  öfter  begegnenden 
fahrlässigen  vertauschung  von  gemuot  und  yenuoy  hergekommen 
ist,  aus  welcher  dann  die  sachliche  ändomng  in  A  hervor- 
gegangen ist.  Wir  haben  hier  ein  hübsches  beispiel  dafür, 
wie  eigenartig  erscheinende  lesarten  von  A  in  Wahrheit  doch 
Umarbeitungen  des  Verfassers  der  vorläge  unserer  hs.  A  ihr 
dasein  verdanken. 

Auch  1652. 4  hat  die  oft  und  mit  Überlegung  bessernde 
hs.  D  das  echte  wider  hergestellt,  während  Ab  die  falsche 
lesart  von  Al)b*  bewahren.  Hier  hatte  ADb*  in  dem  satze 
(Irs  kiincfjcft  ingesinde  hnuJ  rz  nilit  lieber  (ßcsui  statt  lieber 
das  noch  in  Ab  stehende  gegenteil  leider  eintreten  lassen, 
welches  als  dem  zusammenhange  zuwider  schon  in  Lachmanns 
texte  wie  in  D  der  richtigen  lesart  hat  weichen  müssen. 
Einen  fehler  von  ADb  hat  1)  auch  1151,1  corrigiert,  wo  der 
halbyers  Des  antwurte  Hagcncn  verstümmelt  war  {Des  ant- 
iourte  dö  A,  Des  antwurte  da  b).  Wahrscheinlich  war  in  ADb 
Hagenen  einfach  ausgelassen  nnd  Ab  flickten  unabhängig  dö 
bez.  da  ein,  während  D  richtig  besserte.  Eine  natürlich  un- 
abhängige anslassung  steht  hier  auch  in  a,  wo  aber  ausser 
Hagem  auch  der  herre  (C)  weggelassen  ist,  so  dass  der  ganze 
langyers  nur  lautet  do  afUumrt  QemöL 

1066, 2  ist  in  Ab  rührender  reim  beseitigt  Die  original- 
lesart  ist  Und  war  «(n  iAsent  stunde  noch  aiee  vil  gewesen 
Und  soU  der  herre  Stvrit  gesunder  sin  gewesen  D.BOdJ.C. 
Statt  des  zweiten  gewesen  setzen  Ab  genesen  ein.  Dass  dieses 
genesen  nur  eine  allerdings  nahe  liegende  verlegenheitsauskunft 
ist,  um  den  rührenden  reim  zn  beseitigen,  beweist  schon  die 
schieflieit  des  ansdmcks.  Für  die  pleonastische  Verbindung 
gesunt  genesen  ist  ein  zweiter  mhd.  beleg  bis  jetzt  nicht  nach- 
gewiesen und  dürfte  auch  nicht  nachzuweisen  sein,  ebensowenig 
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yde  im  nhd.  (vgl  das  material  in  Grimms  Wb.  8.  v.  gmetm 
&  3385  fL  und  gesund  s.  4309  ff.).  Es  ist  eine  unrichtige 
meiniing,  wenn  man  glaubt,  das  Nibelungenlied  dürfe  die 
anderwärts  genugsam  belegten  Hlhrenden  reime  des  verbnm 
substantivum  nicht  haben:  Lachmann  z.  stelle  und  W.  Grimm, 
Gesch.  des  reims  s.  49  sind  hierfür  massgebend  gewesen.  Aber 
man  hat  nicht  das  rechte  in  werken  der  guten  mhd.  zeit  gegen 
die  beste  Überlieferung  rührende  reime  zu  beseitigen  (7gL  s.b. 
Paul,  Beitr.  2,551  zu  Walther  55, 33).  Dagegen  ist  es  leidit 
yerst&ndlich,  dass  mit  der  im  13.  jb.  zunehmenden  wertschitziing 
der  äussereren  form  und  der  reimkünste  die  Schreiber  einzelner 
hss.  rührende  reime  ihrer  vorläge  beseitigten.  Hierfür  gibt  es 
in  der  Überlieferung  des  Nibelungenliedes  reidiliehe  beispide. 
Ich  verweise  auf  Bartsch,  Unterss.  s.  177  (wo  freilich  das  hand- 
schriftliche material  noch  nicht  vollständig  vorlag)  und  auf 
unsere  besprechung  von  1433  (oben  s.  42).  759, 2.  1014  (s.  48). 
Aiu?sprdem  hebe  icli  noch  hen'or  die  stelle  509, 2.  Hier  haben 
Db.H.C  auf  Inn  reimpiid:  nd  ir  mtncn  hruoder  den  liinic  habet 
rvrlän.  \\\  A,  in  .1  iiiul  d  ist  (jetan  statt  rrrldn  eingesetzt 
WDidcii,  in  A  ist  auch  wd  conerterwcise  in  uar  freändeii,  in 
J  und  (i  ist  das  auf  voldn  berulit  iide  ud  stehen  geblieben. 
Es  ist  nicht  zweifelhaft,  dass  liier  die  einzelnen  jüngem  hss. 
selbstäiiditi:  und  zufällig  übereinsiiiiiniend  den  rührenden  reim 
beseiti<rt  hal)en.  l>ass  .T  die  tendenz  zur  heseiti<rung  rührender 
reime  hat,  er^nd»en  die  zusamnienstellunjien  von  Bartsch  a.a.O., 
und  von  A  dürfen  wir  ^»^etrost  dasselbe  annehmen.  —  So 
werden  wir  dann  auch  100(3,  2  uns  nicht  wundern,  dass  sowol 
A  als  b  unabhängig  auf  die  dem  reime  nach  nahe  liegende, 
aber  sprachlich  schiefe  änderung  von  gewesen  in  genesen  ver- 
fielen. Dass  A  und  b  hier  selbständig  sein  kOnnen,  während 
D  die  echte  lesart  ADb*  bewahrt,  dafür  spricht  noch,  dass 
hier  auch  die  junge  hs.  a  selbständig  auf  diese  ändenmg  ge- 
kommen ist,  w&hrend  die  alte  hs.  C  die  echte  lesart  bewahrt. 
Die  herausgeber  von  C*,  Holtzmann  sowol  wie  Zamcke^  haben 
hier  verkehrterweise  die  lesart  von  a  in  ihren  text  gesetzt, 
da  ihnen  jedenfalls  autorität  von  A  dies  zu  fordern  schien. 
Bartsch  widerum  hat  m  seinen  haupttezt  die  falsche  lesart 
Ab  gesetzt,  weil  er  nach  seinem  prindp  die  Übereinstimmung 
von  a  mit  Ab  für  zwingend  hielt  Nur  Piper  hat  die  allein 
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spracbgemfisse  und  durch  die  ältesten  haa,  belegte  lesart  in 
seinen  tezt  aii^enommen.0 

Cap.  m. 
Die  liandschrift  A. 

Nachdem  wir  im  yorigen  capitel  gesehen  haben,  dass  die 
hs.  A  mit  Db*  zusammen  anf  eine  gmndhs.  zorflckgehty  welche 
nicht  das  original  war,  gilt  es  nun  von  diesem  Standpunkte 
ans  den  text  A  zu  würdigen.  Dieser  stellt  sich  danach  als 
eine  selbständig  ändernde  recension  dar,  weldie  uns  nur  in 
6iner  relativ  jungen  hs.  erhalten  ist,  die  selbst  in  vielen  einzel- 
hetten  nasorgsam  geschrieben,  aber  doch  im  wesentlichen  treu 
eine  mit  Überlegung  redig:ierte  vorläge  copiert  Diese  vorläge 
hatten  wir  oben  s.  31  c  genannt.  Die  selbständigen  änderungen 
von  «  bestehen  nun  einmal  in  der  aiu<lassung  von  Strophen 
und  zweitens  in  der  oft  sehr  starken  unifoniiung  einzelner 
lesailen.  Da  beide  arten  von  abweicliungen  für  den  Stand- 
punkt Lachmanns  als  beweise  der  ui-sprüngliclikeit  von  A  in 
ansprucli  genommen  w  erden,  so  müssen  wir  hier  aut  diese  fragen 
noch  etwas  eingehen. 

A.  Die  Strophendifferenzen. 

Als  der  stärkste  beweis  f&r  die  ursprQnglichkeit  von  A 
gelten  die  Strophendifferenzen,  die  'plusstrophen'  von  B  (vgl. 
oben  s.  2),  welche  bis  anf  die  neueste  zeit  das  ansehen  von  A 
als  ältesten  textes  erhalten  und  noch  ausgj'breitet  haben.  Nach 
dem  von  uns  erkannten  liandscliriftenverhältnisse  sind  nun 
aber  diese  'plusstrophen'  auslas>ungen  von  a  (soweit  nicht 
einige  davon  etwa  erst  versehentliche  auslassungen  von  Iis.  \ 
sind);  wir  liaben  denuiach  jetzt  zu  fragen,  welches  gewicht 
denn  die  gründe  beanspruchen  kr>nnen,  dui'cU  die  diese  Strophen 
als  Zusätze  erwiesen  werden  sollen. 

Die  gesammtzahl  der  Strophendifferenzen  zwischen  A  und 
der  durch  Db*£  vertretenen  Originalfassung  beträgt  ül.^)  Von 


')  Vgl.  über  rührenden  reim  auch  unten  in  cap.  V. 

*)  Die  einleitungspartie  str.  1—21  ist  hier  nicht  mit  in  hetracht  ^e- 
zoj^fn,  ebt  iiüdwenig  sind  mitgerechnet  tlie  zwei  stmphen  nach  102,  die  nicht 
A  allein  angehen  und  ander»  zu  beurteilen  sind  (oben  s.  04).  Auch  die  aus- 
gelassenen Zeilen  in  491  und  491a  (vgl.  s.  63ff.^  sind  hier  nicht  mitgezählt, 
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diesen  61  Strophen  fallen  nun  bekanntlich  die  meiston,  55,  in 
einen  kleinen  absehnitt  des  g^dichts»  in  die  aventinren  6 — 11 
(=  Str.  324—666),  während  über  den  weiteren  yerlaof  des  ge- 
dichts  sieb  nnr  die  sechs  Strophen  nadi  882.  886.  999.  1598. 
1614.  1818  verteilen«  Diese  sechs  verstreuten  stropben  bieten 
keine  handhabe  zur  entscheidnng;  man  hat  daher  bei  der  be- 
nrteüong  der  Strophendifferenzen  das  hanptgewicht  anf  die  6. — 
ll.avent  zn  legen,  da  die  hier  so  starken  differenzen  am  ehesten 
eine  entscbddung  ermöglichen.  Freilich  ist  schon  die  tatsache 
an  sich  ein  rfttsel,  weshalb  gerade  nur  in  den  sechs  aventinren, 
welche  in  6*  899  Strophen  umfassen,  A  55  Strophen  weniger 
hat.  Das  rätsei  bleibt  sich  gleich,  von  welcher  seite  ans  man 
es  betrachtet.  Hat  der  Verfasser  von  a  in  dem  kleinen  teile 
die  vielen  Strophen  ausgelassen,  natürlich  mit  einer  gewissen 
absieht,  so  befinden  sich  im  übrigen  gedichte  eine  masse 
Strophen,  die  inhaltlich  ebenso  nnV)edeutend  und  zum  teil 
.störend  für  unseren  geschin;uk  sind,  dass  man  nicht  ben^reift, 
weshalb  von  ihnen  nur  seclis  ausgelassen  worden  sind.  \\  äre 
aber  A  das  original,  so  würde  es  ebenso  unbegreitlich  sein, 
das^  der  redactor  der  sog.  gemeinen  lesart  nur  in  den  seclis 
aveiitiuren  den  drang  zu  umfassender  zudicht ung  zeigte,  wäh- 
rend der  hauptteil  des  gedichts  ebensoLMit  noch  zudichtungen 
vertragen  hätte,  wie  das  beispiel  des  zudicliters  C*  zeigt.  Man 
könnt e  versucht  sein  an  der  einheit  des  textes  A  zu  zweifeln. 
Darauf  beruhte  K.  Hofmanns  erklärungsversuch,  der  vom  Stand- 
punkte A  aus  berechnen  wollte,  dass  die  sechs  aventinren  aus 
einem  älteren,  durchweg  kürzeren  original  in  die  hs.  A  ge- 
kommen seien.  Aber  diese  hypothese  berulit  auf  rechenfehlern 
und  ist  als  zurückgewiesen  zu  betrachten  (vgl.  Paul,  Beitr.  3, 
383  f.  v.  Muth,  EinL  s.  152  f.).  Ein  ähnliches  erklärungsprindp 
bringt  Rautenberg,  Oerm.l7,431£  vom  Standpunkte  B  aus 
zur  anwendnng.  Er  nimmt  die  benutzung  von  teilcodices  an. 
Schreiber  A  habe  zuerst  einen  codex  abgeschrieben,  der  bis 
824  reichte.  Ton  da  einen  sehr  schlechten  und  verstflnunelten 
teilcodez,  der  825-— 665  enthielt,  von  da  an  bis  zum  schluss 
wider  eine  gute  vorläge  des  textes  B.  —  Alle  diese  erklänmgen, 
die  in  A  mechamsche  mischung  eines  längeren  und  kfirzeren 
textes  sehen  wollen,  scheitern  aber  daran,  dass  die  lesarten- 
differenzen  zwischen  A  undB*  durch  das  ganze  gedieht  hindurch 
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ungefähr  die  gleichen  sind:  es  lÄsst  sich  hier  kein  anderes 
Verhältnis  in  der  kürzeren  partie  von  A  entdecken  als  in  den 
längeren.  Und  das  spricht  für  die  einlieit  des  textes  A.  — 
Kaum  einer  ernsten  discussion  zugänglich  ist  der  erklärungs- 
versuch  Tiaistners  (Nibelungenlied  s,  29  ff.),  der  aunininit,  im 
archetypus  seien  die  55  strojjlien  der  av.  6 — 11  durch  einen 
grossen  tintenguss  unleserlich  geworden.  A  habe  die  unleser- 
lichen Strophen  einfacli  ausgelassen,  während  statt  der  un- 
leserlichen neue  selbständige  Strophen  gediclitet  hätte.  8o 
wären  die  plusstrophen  von  B*  lunulichtunfren,  aber  Vertreter 
alter  echter  stroidien  des  archetypus.  Solche  erkläi  iuif^en  sind 
kinder  der  pliantasie,  weldie  nicht  hoffen  dürfen  ausser  ilirein 
Urheber  einen  gönner  zu  finden.  Wir  müssen  uns  dahin  be- 
scheiden, die  tatsache  hinzunehmen,  da  es  unmöglich  sein 
dürfte,  die  veranlassung  dieser  auf  kleinen  räum  zusammen- 
gedrängten Strophendifferenzen  wissenschaftlich  zu  erkennen. 
Wir  werden  also  gut  tun  diese  frage  beiseite  zu  lassen  und 
nur  zusehen,  wie  sich  die  Strophendifferenzen  von  unserem 
Standpunkte  aus  als  auslassungen  Ton  aA  begreifen  lassen. 

Die  Strophendifferenzen  sind  schon  viel  erOrtert  worden. 
Ich  nenne  hier  nur  für  den  Standpunkt  B  die  behandlung  von 
Holtzmann,  Unterss.  8,6  tt  und  Wislicenus,  Qerm.  stud.  2, 26  fL 
und  vom  Standpunkte  A  neben  der  älteren  arbeit  von  M.  Bieger, 
Kritik  d.  Nib.  s.  21  fL  die  neueren  von  K  Hofmann,  Zur  kritik 
&6fi  y. Muth,  Einl. 8. 125 fL  und  KEettner,  Zs. fdph. 26^ 433. 
Der  letztgenannte  hat  auch  in  seinem  buche:  Die  Osterreichische 
Nibelungendichtung  (BerL  1897)  unsere  frage  mehrfach  gestreift 

Vom  Standpunkte  A  aus  ist  das  hauptargument,  welches 
bis  auf  den  heutigen  tag  werbende  kraft  besitzt,  dass  die 
mehrzahl  der  plusstrophen  von  B*  den  Charakter  von  erweite- 
rungen,  müssigen,  oft  störenden  Zusätzen  trage.  Und  das  ist 
ohne  zweifei  der  fall,  besonders  nach  den  anforderungen  ge- 
messen, die  wir  jetzt  an  ein  einheitlich  coiu  iiüertes  werk  stellen. 
Bei  manchen  dieser  Strophen  küinien  wir  uns  dem  schhisse 
kaum  entziehen,  dass  sie  später  hinzugedichtet  seieuJ)    L  ud 

>)  leh  hebe  in  dieser  Miuicht  beeonden  die  Tier  cwischen  SM  nnd  886 

Btehi  lukii  Strophen  henroT,  die  dem  modtfiieii betraehter  sehr  den  ckarakteir 

der  emscLiebimg  zu  tragen  scheinen,  weil  wir  geneigt  sind,  den  eng:en 
MiBftMn«»iy  Yon  395, 2  an  884, 3  su  fordern.  Doch  Iftnt  eich  der  sasanuneu« 
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es  erscheint  deshalb  die  annähme  als  die  einfachste,  dass  A 
mit  dem  fehlen  dieser  Strophen  die  nrspi  ünglichste  textform 
biete.  Aber  das  einfachste  ist  doch  nicht  in  jedem  folle  das 

richtißfe. 

P^s  ist  pranz  besonders  zu  betonen,  dass  diejenigen  plus- 
stroplien  von  B*,  welche  uns  am  meisten  als  zudichtungen  ei'- 
scheinen  wollen,  ihrem  chaiakter  nach  durchaus  nicht  ver- 
scliieden  sind  von  der  grossen  anzahl  solcher  Strophen,  die 
über  das  ganze  gedieht  hin  verstreut  auch  in  A  stehen  und 
die  T>ac,hniann  we«2:(Mi  des  gleiclien  störenden  oder  übei  flüssigea 
inlialts  als  iiitfipnlationen  liczeichnet  hat.')  So  sind  beispiels- 
weise die  zwei  phisstrophen  von  B""  52Ga.  b,  in  welchen  ISin- 
dolt  und  Hunolt  erwähnt  werden,  gewis  ein  sehr  junger  anwuchs 
der  sage,  aber  sie  stehen  ganz  gleich  den  übrigen  erwähnuiigen 
dieser  hehlen:  710.  720  und  an  mehreren  stellen  des  Sachsen- 
kriegs 172. 199. 210,  welche  alle  von  Lachmann  beseitigt  werden. 
Es  ist  bei  weitem  das  wahrscheinlichste  anzunehmen,  dass  ein 
nnd  derselbe  mann  diese  höfischen  Strophen  verfasst  hat.  Ganz 
das  gleiche  lie^e  sich  noch  an  vielen  beispielen  aosf&hraiy 
auch  solcher  Strophen,  die  den  glatten  Zusammenhang  stören, 
deren  es  ja  im  gemeinsamen  texte  AB  bekanntlich  viele  gibt 
Anf  diese  gemeinsamkeit  des  Charakters  der  'plnsstrophen'  von 
B*  nnd  vieler  'unechten'  Strophe  von  AB  ist  aodi  sonst  schon 
hmgewiesen,  so  an  mehreren  stellen  von  Eettner,  Zß.  fdpL  26, 
4S7  und  besonders  Oest  Nib.  s.  69  ft,  wo  er  ansfiUirt,  dass  die 
bewusste  und  nnbewusste  nachahmung  anderer  Nibelongen- 


hang  vom  ataadpQiikte  B*  ans  lehr  wol  rechttotigeii,  vgL  was  darftber 
WiaUoeniu  8.27  aoafllhrt 

1)  Wilmamu  sagt  in  idner  aaseig«  toh  Kettaen  Imdi  (GOA. 

8. 22  über  die  als  intorpolatioman  ansgescliiedenen  Strophen  sehr  treffend:  'Oft 
wird  man  zwar  mit  grosser  wahncheinlichkeit  annehmen  kCnnoi,  daM  eine 
stelli",  die  als  interpoliert  erscheint,  zu  «kn  jüngsten  schichten  der  dichtung 
geliört;  doch  bleibt  ancli  dann  der  zweifei,  ob  sie  vom  dichter  herrührt  oder 
vom  bearbeiter.  Denn  da  ja  auch  die  arbeit  des  dichters  vorlagen  voruiis- 
setxt,  80  kann  «a  nicht  feÜoi,  daaa  elcnwntei  die  er  adbat  eingefflgt  hat, 
gelegentlich  «ach  wie  intetpolatlen  anagehen.'  Oaaa  dasselbe  Hast  sieh  auch 
auf  die  wie  Interpolationen  aussehenden  'plnsstropben'  von  B*  anwenden. 
Sie  gehören  nach  unserer  handschriftenauffassnng  jedenfalls  dem  archetypns 
an  und  können  entweder  jüngere  interpolationen  sein,  oder  aber  anch  schou 
auf  den  dichter  des  ganzen  zurückgehen. 
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Stellen,  die  er  Zs.  fdph.  20  ffir  den  dichter  der  ^plnsstrophen* 

von  B  in  anspnicli  nahm,  auch  den  dichter  der  'unechten' 
Strophen  des  gemeinsamen  textes  charakterisiere.  Es  ist  diese 
Übereinstimmung  umsomelir  Iiervorzuhe])en,  als  die  dem  um- 
arbeiter  C*  angeliörigen  Strophen  doch  einen  davon  verschie- 
denen cliarakter  tiagen. 

T^nsere  untersucliung  des  liandscliriftenverliältnisses  hat 
uns  gelehrt,  dass  der  schreiber  von  der  Verfasser  der  recen- 
sion  A*,  alle  die  'plusstrophen'  von  I^*  in  seiner  quelle  y 
(s.  oben  s.  31),  aus  der  ja  auch  der  text  T)])*  floss,  g<^funden 
haben  muss.  Ks  ist  nun  durchaus  fjlaublicli,  dass  a  —  wie 
er  übeihaupt  auch  durch  die  über  das  ganze  gedieht  ver- 
streuten lesartenänderungen  seine  Selbständigkeit  bekundete  — 
in  der  anslassnng  von  Strophen  ebenfalls  nicht  sinnlos  vorgieng. 
Was  auch  der  gnmd  gewesen  sein  mag,  weshalb  er  nur  in 
av.  6—11  so  stark  kürzte,  er  kürzte  im  grossen  und  ganzen 
nicht  ungeschickt,  indem  er  meist  nnr  solche  Strophen  weg- 
liess,  die  entweder  für  die  handlnng  überflüssig  waren,  oder 
vielleicht  sogar  bei  genauerem  nachdenken  störten.  Dass  ein 
mittelalterlicher  schreiber  an  Unebenheiten  anstoss  nehmen 
konnte,  zeigt  uns  ja  das  verfahren  des  Verfassers  von  G*,  der 
anch  viele  nneb^eiten  und  Widersprüche  seiner  vorläge  er- 
kannt und  weggeschafft  hat  üeberlegung  müssen  wir  eben 
hei  a  annehmen  und  dürfen  die  Strophenauslassungen  nicht 
auf  blosse  nachlässigkeit  schieben,  wie  dies  Holtzmann  und 
Bartsch  vorwiegend  tun.  Das  beweist  ja  schon,  dass  einige 
male  A  dner  Strophenauslassung  wegen  den  umstehenden  text 
ändert.  Die  wichtigsten  fälle  dieser  art  sind  442, 4  und  640, 4, 
während  die  änderungen  429, 1  und  G08, 1  auch  allenfalls  die 
annähme  von  nachlässigkeit  zulassen  könnten. 

Nun  würde  es  freilich  auffällig  sein,  wenn  dem  Verfasser 
von  a  bei  seinen  kürzungen  gar  keine  misgritfe  pasjsiei  t  wären, 
wenn  er  nur  solche  stmidien  weggelassen  hätte,  die  ohne 
schaden  oder  zum  nutzen  des  Zusammenhangs  wegbleiben 
konnten:  er  wäre  ja  dann  ein  Laclimann  des  13.  jh.'s  gewesen. 
Solche  consequente  Überlegung  und  allsei ti^^e  erwägung  des 
zn.sammenhangs  würde  man  bei  einem  mittelalterlichen  kriiiker 
nicht  erwarten  dürfen.  Und  in  der  tat  zeigt  es  sich,  dass  er 
miflgriff e  begangen  hat 
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Es  sind  seinen  strichen  nicht  nur  Strophen  znm  opfer  ge- 
fitUen,  die  man  uugern  entbehrt,  wie  497a  nnd  409a,  wenn 
auch  ihi*  fehlen  nicht  grade  den  zosammenhang  zerreisst, oder 

die  schöne  und  passende  strophe  437a,  die  kein  moderner  kritiker 
gestrichen  haben  würdet):  er  hat  sich  aucli  in  der  ausscheidung 
vergiiffen  bei  5  lOii.  b,  wo  er  zugleich  nocli  540  und  511  mit 
hätte  streichen  sullen.^)   Und  er  hat  endlich  Strophen  aus- 


^)  Von  der  autwort  Hagcnä  487a,  1  fi'-  t^t  Rieger  s.  2(3  sehr  mit  ou- 
lecht:  'ei  ist  blindlings  nach  einem  motiv  gehascht,  so  albeni  es  sieb  mu- 
nllune*.  Nein,  dass  Hagen  hier  vorgibt,  er  wolle  lieber  bei  den  damen 
bleib«!  nnd  ihre  i^ewfinder  hOten,  das  Ist  natttiUch  nur  grimmer  hnmor, 
wie  er  ganz  zu  Hagens  sonstigem  charakter  passt  Sein  eigentlicher  zweck 
ist  dabei ,  für  die  Iwtfichaft  Siecrfricds  die  bahn  frei  zu  machen.  Es  ist 
seibstverständlirli,  dass  dieser  zui,'  nur  dem  dichter  des  Uedes  angehören 
kann,  welcher  die  perbüuiichkeit  Hägens  so  gestaltet  hat.  —  In  anderer 
beiidhnng  kann  diese  parüe  und  die  darin  an  tage  tretende  teudens  Hagens, 
das  Terhiltnis  swischen  Siegfried  nnd  Kriembild  an  beftidem,  snr  stlltae 
der  Strophen  841a.  b.  dienen,  in  welchen  eben&Us  Hagen  gelegenheit  anr 
Bosammenkunft  der  beiden  herbeiführt,  so  wie  auch  schon  Torher  Hagen 
zweimal  (l.'X).  Gunther  vemula-«st,  die  hilfe  Siegfrieds  in  anspnich 
zu  nehmen.  Es  könnte  darin  wol  ein  alter  zug  der  sape  vorliegen, 
dass  Hageu  es  ist,  der  die  enge  Tcrbiudoug  Siegfrieds  mit  den  Burgundeu 
befördert 

«)  Dass  das  st  438,1  dnich  Mnftift  487,a8  eiUärlidi  wiid,  Istsdum 
meliifAch  hervorgehoben. 

")  Es  ist  diese  strophengruppe  ein  recht  treffendes  beispiel  für  die  vorhin 
(8.78)  betonte  tatsache,  diuss  die  'plusstrophen'  von  B*  auf  dieselbe  band 
hinweisen,  welche  auch  in  dem  genieiusumeu  texte  AB  zu  erkennen  ist. 
Am  schluss  der  vorigen  aveiitiure  sind  die  znrüstung^rii  zinn  t'iii[itani,'- Gun- 
thers und  Bmuhilds  geschildert:  in  str.  537  sind  die  damcu  mit  ihrem  putz 
fertig,  nnd  die  litter,  die  sie  aom  Rheinnfer  fthren  sollen,  kommen  herbei. 
Dar  eigentliche  sng  snm  nfer  wird  nicht  besonders  aosgefBlirt,  sondern  im 
anfang  der  neuen  aventiure  steht  der  empfang  am  Rheinnfer  schon  bereit 
(538,  4.  539, 4)  und  sieht  zu,  wie  Gunther  und  seiu  gefolge  am  andern  nfer 
sich  einschifft.  Jetzt  erst  holt  nun  ein  zudichter  weni<r  passend  das  ver- 
säumte nach,  indem  er,  den  fortiiang  der  handluni;  uuterl)richend.  mit  der 
grosses  ankündigenden  phrase  nü  hixrt  auch  disiu  mctre  (die  noch  einmal 
besser  motiviert  588,2  vorkommt)  die  nichtige  enihlnng  einscbieibt,  wie 
Ute  die  damen  von  der  bmg  hernnterftthrte,  wie  Gere  nnd  SiMt  ddi  nm 
Kriemhild  bemühten,  Ortwin  mit  Ute  ritt  und  viele  ritter  nnd  damen  selb- 
ander  zum  ufer  zogen,  woneben  reichlich  buhurdiert  wurde.  Diese  alltäg- 
lichkeiten  unterbrechen  ganz  unleidlich  die  erziihlung,  die  sich  mit  542,  1 
Der  kütu'c  u  as  komen  ubere  straff  an  538.  539  anschliesst.  Die  vier  Strophen 
rühren  sichtlich  von  demselben  her:  denn  wer  es  für  nötig  hielt  die  Ute 
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gelassen,  die  des  Zusammenhangs  wegen  keinesfalls  fehlen 
durften,  dei'en  Streichung  einen  riss  hinterlassen  hat,  durch 
den  man  beweisen  könnte,  dass  ein  verlust  vorliegt,  wenn  wir 
das  nicht  schon  so  wQssten.  Wir  sehen  im  folgenden  diese 
atrophen  etwas  näher  an. 

Zwischen  338  und  339  stehen  zwei  Strophen.  Dass  diese 
stroplien,  wenigstens  der  inhalt  von  338b,  notwendig  in  den 
Zusammenhang  gehören,  ist  selbst  von  anhängem  von  A  meist 
zugegeben.  Zuerst  von  M.  Bieger  s.  21.  K  Hofmann  s.  6  wiU 
luer  den  ausfall  einer  Strophe  in  A  annehmen,  und  t.  Muth 
8. 127  schliesst  sich  dieser  ansieht  an.  Es  ist  auch  völlig  un- 
fittsbar,  wie  ein  yemflnftiger  mensch  839  hätte  anfangen 
können:  Der  gesellen  hin  ich  einer  etc.,  wenn  er  nicht  un- 
mittelbar vorher  unter  Zurückweisung  des  heeres  gesagt  hfttte 
selbe  Vierde  äegene  vam  wir  an  den  si  (3d8b,  8).  Wir  werden 
natürlich  folgern,  dass  a  in  seiner  vorläge  auch  8d8a  gefunden 
habe.  Denn  was  man  für  die  minderwertigkeit  dieser  Strophe 
beigebracht  hat  (z.  b.  Kettner,  Zs.  fdph.  26, 435),  kann  bei  der 
grossen  menge  von  ähnlichem  im  Nibelungenliede  nichts  besagen. 

Nach  348  fehlt  ii  in  A  vier  Strophen.  Da.ss  sie  dem  ori- 
ginale angehört  haben  müssen,  ist  unzweifelhaft.  Die  frage 
der  Krienihilt  346,  wer  die  erwählte  dame  sei,  erforderte  not- 
wendig eine  antwort,  die  348a,  3  bringt:  tcir  tnUn  kurzu  ihn 
in  Prünhilde  lant  (die  antwort  schliesst  sich  natürlich  mit 
absieht  in  der  form  der  früheren  allgemeinen  angäbe  345,  3 
an).  Und  dass  die  antwort  gegeben  ist,  beweist  klärlich  351, 4, 
daz  wir  äne  schände  rnmvn  Fn'in/iilde  Imit,  was  Gunther  nur 
sagen  konnte,  wenn  348a,  3  vorausgegangen  war.  Es  ist  be- 
hauptet worden,  dass  man  in  A  hier  keine  lücke  empfinde,  so 
von  Müllenhof f,  Z.  gesch.  d.  N.N.  s.  90  gegen  Zamcke,  und  von 
K.  Hofmann,  der  von  den  vier  'schneiderstrophen'  spricht,  die 
man  in  A  nicht  vermisse.  £s  ist  richtig,  wenn  man  vom 
Standpunkte  des  Volksliedes  ans  die  sache  betrachtet,  so  wird 


m  erw&hnen,  der  mnsste  auch  der  Krienihilt  gedenken  und  die  buhurt- 
strophe,  welche  der  str.  542  vorgreift  und  die  auch  schon  Lachnianu  wegen 
des  caesurreinis  athetiertf,  ist  viel  hesser  motiviert,  wenn  sie  sich  au  die 
weiteren  auüfUhrnngeu  von  5Ma.  540b  auschliesst,  als  wenn  sie  direct  auf 
640  folgte.  ILBieger  8.S2  hibt  herror,  da»  ohne  dieie  etioplieii  die  weit* 
linflge  enkBadlgaiig  640,1-8  keiae  fidge  habe. 
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man  eine  sprunghafte,  wesentliche  glieder  uberhOpfende  dar- 
stellung,  wie  sie  liier  A  bietet,  erträglich  finden  können. 
Das  Nibelungenlied  besteht  aber  in  der  vorliegenden  form 
nicht  ans  Volksliedern,  sondern  ist  nach  den  intentionen  seines 
dichten  ein  höfisches  knnstepos.  Und  ganz  besonders  die 
ganze  hier  in  rede  stehende  erzfthlnng  940—864,  die  der 
diditer  natOrlich  ohne  jedes  filtere  material  frei  im  echt 
höfischen  geschmack  componierte  nnd  die  Lachmaon  deshalb 
auch  ToUstfindig  ans  seinem  'echten*  liede  entferntei  sie  ist 
ihrem  ganzen  nm&nge  nach  eine  höfische  'schneiderpartie*, 
in  die  auch  nnsere  *schneiderstrophen'  als  notwendiges  glied 
hineingeboren,  ffier  darf  man  nn r  den  massstab  der  höfischen 
dichtnng  anlegen,  und  mit  diesem  gemessen  wäre  es  undenkbar, 
dass  der  dichter  die  directe  frage  der  königin  in  346  ge- 
stellt hätte,  ohne  die  ritt  er  in  höflicher  weise  darauf  ant- 
worten zu  lassen,  es  wäre  undenkbar,  dass  351,4  in  sprung- 
hafter manier  auf  die  nicht  vorhandene  antwort  bezug  genommen 
wftrde.  Gegen  die  Strophen  führt  v.  Muth,  Einl.  s.  129  an,  sie 
seien  überaus  zierlich:  'anspräche  und  antwort  correspondieren 
genau;  man  beachte  femer  das  aufnehmen  desselben  iirädicates 
13.  14  ir  sult  und  die  suchenden  silben  1(5;  das  alles  zeigt  den 
einfluss  der  höfischen  poesie  bester  zeit'.  Nun.  ein  höheres 
lob  hätte  der  Verfasser  der  ganzen  partie  sich  sicher  nicht 
gewünsdit!  Wenn  v.  Muth  schliesslich  an  348 d,  4  (wände  tcir 
der  verte  hün  dcheincr  sluhte  rät)  anstoss  nimmt  und  meint, 
hier  sei  die  Interpolation  deutlich,  da  sie  nur  verständlich 
werde  durch  361,  wo  Kriemhild  von  der  reise  abrät,  so  wird 
dieser  einwand  niemanden  verblüffen:  es  ist  hier  doch  zunächst 
nur  der  ün  mhd.  so  beliebte  negative  ausdruck  der  positiven 
aussage,  dass  sie  zu  der  fahrt  ganz  fest  entschlossen  seien. 
Ob  der  dichter  dabei  schon  den  Inhalt  der  späteren  Strophe 
361  im  sinne  gehabt  hat^  ist  sehr  zweifelhaft,  wftrde  aber 
natürlich  mit  der  einheit  des  dichters  von  str.  348d  und  861 
bestens  harmonieren. 

Nach  388  fehlen  in  A  drei  Strophen,  fOr  und  gegen  deren 
echtheit  yom  ästhetischen  Standpunkte  aus  yerschiedenes  bei- 
gebracht ist:  Bieger  und  Wislicenus  finden  sie  sehr  gut  und 
passend,  während  v.  Muth  dem  widerspricht  Damit  ist  natflr- 
lich  nichts  zu  beweisen.  Wol  aber  lässt  sich  hier  zwingend 
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dartun,  dass  sie  in  den  urspriingliclieu  Zusammenhang"  ge- 
hören. Darauf  hatte  sclion  A\'islicenus  hingewiesen,  was 
V.  Muth  in  seiner  poleniik  ganz  übergelit.  Tn  383a — c  wird 
das  aussteigen  von  .Siegfried  und  Gunther  erzälilt  und  384 
ihre  rüstung  beschrieben:  relde  in  einer  mä^e  den  helden  vil 
gcmeit  von  snehlanlcer  varue  ir  ros  und  ouch  ir  hleit  wären 
vil  gelkhr.  Während  Siegfried  und  Gunther  weiss  gekleidet 
waren,  wird  dann  38G  von  den  ihnen  folgenden  Dankwart 
und  Hagen  gemeldet,  dass  sie  von  rahcnsicarzer  varwe  truogen 
richiu  kleit.  In  A  ist  der  Zusammenhang  durch  auslassung 
der  drei  Strophen  gröblich  zerrissen.  Da  nmss  man  notwendig 
die  schneeweisse  kleidung  von  384  auf  alle  yier  beziehen,  was 
dann  dnrch  386  widerlegt  wird.  Hier  kann  man  die  ans- 
lassnng  von  a  nnr  kopflos  nennen,  i)  Dass  der  passende  Zu- 
sammenhang erst  dnrch  einen  interpolator  hergestellt  sei,  ist 
ganz  undenkbar,  zmnal  diese  Strophenfolge,  die  dne  moderne 
höfische  rfistnngsschflderung  bietet,  notwendig  folgerichtig  con- 
dpiert  sein  moss,  da  ihr  nicht  altes,  abgerissen  flberliefertes 
sagenmaterial  zn  gründe  gelegen  haben  kann.  Dass  in  den 
drei  Strophen  die  dienstbarkeit  Siegfrieds  hervorgehoben  wird, 
ist  durchaus  im  sinne  der  auffassung  des  originaldichters^  wie 
Eettner,  Zs.  fdph.  26, 487  zugeben  muss.  Es  Iftsst  sich  das  also 
in  keiner  weise  dafflr  geltend  machen,  dass  diese  Strophen  ihm 
nicht  gehören  könnten. 

Auch  die  nach  385  von  A  ausgelassene  Strophe  ist  im 
zusammen]) ange  nicht  zu  entbehren.  Freilich  ist  sie  inhalt- 
lich eine  der  rüstung  beschreibenden  Strophen,  von  denen  man 
ja  mit  besonderer  wonne  annimmt,  dass  sie  der  interpolator  B 
*ziigedichtet'  habe.  Ist  diese  Voraussetzung  aber  richtig? 
Man  ist  dabei  von  dem  gefiilil  geleitet,  dass  den  'ui-sprüng- 
lichen  liedern',  will  sagen  dem  altüberlieferten  sagenmateriale 
gegenüber  diese  höfischen  elemente  notwendig  zutaten  sein 
mfissen.  Daraus  folgt  aber  nicht,  dass  der  höfische  dichter 
des  liedes,  der  ja  sicher  muster  von  ausgeführten  beschreibnngen 
aas  der  älteren  epik  kannte  (vgl.  Kettner,  Oest.  Nib.  s.  &),  nicht 
auch  schon  die  nötigen  beschreibnngen  mit  aller  von  der  mode 
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erforderten  Vollständigkeit  hätte  einfügen  können,  so  da.««  noch 
*  zudichter'  da  nachzuarbeiten  gefunden  h&tten.  Dass  höfische 
zndichter  nicht  in  erster  linie  darauf  aus  waren,  beweist  der 
gewis  höfisch  gerichtete  Verfasser  von  C*,  anter  dessen  aftmmt- 
liehen  znsatzstrophen  sich  keine  einzige  befindet,  die  eine 
rflstongs-  oder  kleidongsbeschrdbong  des  Originals  erweitert 
h&tte.  Dagegen  liessen  sich  einzelne  Strophen  der  art  von 
jemandem,  der  wie  a  in  dieser  partie  zn  kürzen  trachtete,  am 
ehesten  ohne  schaden  f&r  den  Zusammenhang  der  erzählnng 
weglassen.  Aber  in  unserem  &lle  zeigt  bei  genauerem  zusehen 
doch  der  Zusammenhang,  dass  d85a  nicht  fehlen  darl  In  A 
heisst  es  885:  3i  hdmm  muo  dem  lande,  ed$  eeir  eilen  in  gehöt 
Bei  der  einfachen  erzählung,  dass  Gunther  und  Siegfried  aus 
dem  schiffe  ausstiegen,  ist  die  formel  als  «r  ir  eilen  in  gd>öt 
nicht  am  platze.  Sie  steht  nur,  wenn  wirklich  etwas  lulden- 
massiges  getan  oder  bei  idilft  wird.  ^So  2222,  4  dax  racJt  der 
alte  Hiltehrant  als  im  shi  eilen  da2  gehöt;  2057  a.  4  (C*  =  Z. 
325,2)  du  netten  sich  die  deyene  als  in  ir  vU»  n  daz  gehöt. 
Dazu  2220,  1  Do  vaht  der  herrc  Sigestap  als  im  sin  eilen  riet. 
Analog  als  in  ir  kraft  gebot  2213,2.  Die  wol  motivierte  an- 
wendung  der  formel  ergibt  sich  an  unserer  stelle  sofort,  wenn 
es  heisst:  si  Ithmn  zuo  dem  lande,  als  ez  ir  eilen  in  gehöt,  Mit 
spcrn  niiecsli/f'en,  mit  steerten  irohf<  (an  etc.  Also  ihre  liclden- 
haftigkeit  war  die  veraiila.ssung,  dass  sie  mit  tüclitijreii  speren 
und  Schwertern  ans  laud  stiegen.  Streicht  man  mit  A  die 
Strophe,  so  ist  die  fomel  eine  ruiue  ohne  sinn.  kann  nicht 
zw^elhaft  sein,  was  hier  das  prius  ist.  Wenn  v.  Muth  s.  131 
gOgen  diese  Strophe  anführt,  dass  niwesUffen  äxag  uQt,invov 
sei,  so  weiss  ich  nichts  was  damit  bewiesen  werden  soll.  Dass 
ein  sonst  gut  belegtes  wort  wie  niuwesliffen  (vgl.  Lexer  s.  v.), 
im  Nl  nur  Einmal  vorkommt,  dafür  gibt  doch  fast  jede  seite 
von  Bartschens  Wörterbuch  weitere  beispiele.  Eettner,  Zs.  f dph. 
26, 440  hebt  sogar  hervor,  dass  im  NL  «per  sich  sonst  nur  drei- 
mal finde^  gegenüber  sonstigem  st^ß.  Bezflglich  des  sachlichen 
sei  auf  Härtung,  Altertümer  s.  395  ft  verwiesen.  Bichtig  ist» 
dass  im  Nl.  öfter  (14  mal)  sdiaft  als  gebraucht  wird. 
Dass  aber  dem  sprachgebrauche  des  dichters  auch  das  allgemein 
ritterliche  sper  gemäss  war,  wflrde  durch  die  übrigen  drei 
stellen  hinreichend  bewiesen,  wenn  es  dessen  bedürfte. 
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Die  nach  582  in  A  fehlende  Strophe  zerreisst  nun  zwar 
nicht  den  Zusammenhang.  Aber  durch  ihren  Verlust  wird  die 
antithese  von  582 a,i  und  583,4  zerstört,  welche  sicher  ursprüng- 
lich ist,  und  durch  einen  interpolator  nicht  hineinirebracht 
sein  würde.  588,  4  will  freilich  T.achmann  p:«'gen  alle  hss. 
conjicieren  der  hat  t  statt  er  hefc,  um  ilamit  den  offenbaren 
fehler  zicrllchrr  detjcn  in  A  statt  des  richtigen  der  zierliche 
dt(jm  zu  reparieren.  Durch  diese  conjectur  wird  gröblich  der 
sinn  des  verses  entstellt,  in  welchem  mit  naivem  realismus 
vorausgesetzt  mrd,  Avas  natürlich  niemand  aus  dem  mittel- 
alterlichen publicum  bezweifelt  haben  kaim,  dass  Gunther  vor 
seiner  ehe  mit  BrUnhilde  schon  oft  liebe  genossen  hatte.  Wenn 
Lachmann  in  der  anm,  die  gemeine  lesart  als  wenig  passend 
bezeichnet,  so  kann  das  nnr  von  einem  sehr  modernen  empfinden 
eingegeben  sein,  das  dem  mittelalterlichen  menschen  unver- 
ständlich gewesen  sein  wflrde.  Dass  die  lesart  der  sierUcke 
degen  riditig  und  auf  Gunther  zu  beziehen  ist,  zeigt  auch 
ein  blick  auf  den  sonstigen  gebrauch.  Die  formel  der  Her- 
Uehe  degen,  oder  im  letzten  halbyers  der  vü  /rierUdie  degen 
begegnet  regelmässig  als  epitheton  bestimmter  Tomehmer 
helden:  Gunther  153,4,  Sivrit  189,4.  288,4,  Volker  1977,4. 
2166, 4,  (1234, 4  C),  Hagene  2286, 4,  (1197, 4  C).  Nur  einmal  ist 
gierlUk  allgemein  angewant,  aber  wider  in  einer  formel  vü 
manie  gierltdier  degen  2174, 4,  in  welcher  auch  das  einfache 
ziere  vorkommt  (1179,4).  DaTon  wflrde  sieh  also  das  gier- 
Ucher  degen  in  A  abheben:  wenn  Lachmanns  sinn  beabsichtigt 
wäre,  winde  es  mindestens  mancc  zierlicher  degen  heissen. 
Zudem  zeigt  ja  A  durch  das  in  v.  4  mit  den  übrigen  hss. 
stimmende  er  hetc,  dass  in  seiner  vorläge  noch  das  richtige 
stand  und  dass  in  der  auslassung  des  der  v.  3  hier  nur  eine 
der  vielen  kleinen  nachlässigkeiten  der  Iis.  A  vorliegt.  Die 
Zeile  583,  4  erhält  nun  ihi'e  rechte  motivierung  und  Wirkung 
erst  dadurch,  dass  582a,  4  gesagt  ist.  S.  hätte  die  Kr.  tausend 
anderen  frauen  vorfcezogeii.  Im  <rH<,^pnsatz  dazu  hatte  Gunther 
dicke  snmfter  hi  anderen  icibcn  als  der  Br.  gelegen.  Es  ist 
ausserdem  noch  auf  die  —  übrigens  sonst  im  Nl.  nicht  weiter 
vorkommende  —  form  der  praeteritio  ich  sage  in  niht  uurc 
hinzuweisen.  Schon  Wislicenus  hat  richtig  betont,  dass  diese 
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dodi  einigeB  mehr  yonuissetze,  als  582,4:  die  Strophe  582a 
ist  ZOT  unterläge  daffir  nicht  wol  zn  entbehren. 

Endlich  ist  andi  str.  589a  mit  Holtzmann  nnd  WisUcenns 
ffir  ganz  unentbehrlich  za  halten.  Den  sehr  schwachen  ein- 
wendnngen  MUlenhottB  s.  92  hat  v.Hnth  nichts  gewichtigeres 
hinzugefügt  Schon  Bieger  &25  fohlte  die  schwäche  der  Posi- 
tion, nnd  wenn  Kettner,  Zs.  fdph.  26, 441  annehmen  will,  das 

589, 1  gehe  nicht  auf  die  zeit  bald  nach  der  fesselnng, 
sondern  falle  in  die  zeit  gegen  morgen,  so  ist  das  eine  ver- 
legenheitsausflucht,  die  man  höchstens  ergreifen  dürfte,  wenn 
Str.  589a  nicht  existierte.  Von  unserem  Standpunkte  aus  können 
wir  nur  urteilen,  dass  a  durch  die  beseitigung  der  Strophe 
einen  misgriff  begangen  hat,  welcher  die  ordnungsmässig  fort- 
schreitende und  gut  angelegte  erzähhing  verwirrt  hat. 

Während  die  im  vorhergehenden  besproclieuen  Strophen 
durch  den  Zusammenhang  als  dem  originale  angehörend  sich 
erweisen,  ist  unter  den  Strophen  unwesentlichen  inhalts,  die  a 
mit  fug  streichen  durfte,  doch  noch  eine,  von  der  man  durch 
ein  äusseres  kriterium  erweisen  kann,  dass  sie  wii'klich  von  a 
ausgelassen  ist.  Es  ist  dies  die  Strophe  417  a,  welche  sich 
inhaltlich  mit  ihrer  beschreibong  des  waffenrocks  der  Brünhild 
zwischen  der  beschreibung  von  schüd  und  sper  nicht  eben  sehr 
empfiehlt  und  damit  so  manchen  an  ihrer  stelle  wenig  passend 
stehenden  Strophen  des  Nibelungenliedes  gleich  zu  stellen  ist 
Eine  ausführliche  rechtferUgnng  und  erkl&rung  der  stroplie 
unternimmt  Zarncke,  Beiträge  z.  erkL  u.  gesch.  d.  Nib.  s.  234  fL 
266.0         ^  fehlen  in  A  aber  secundftr  ist,  wird  durch 


1)  Zum  saehlioheii  mOchte  ich  noch  hhiznflgeii,  da«  der  waifemock 
allerdings  dn  nenes  rüstungsstlick  war,  aber  nicht  so  nen  wie  Haitong, 
Alteitflmer  s.  445  nach  Köhler,  Die  entwickelung  des  kriegswcsens  3, 1,  35 
annimmt,  der  das  zweite  jalirzclmt  dos  jh  's  als  die  zeit  des  anfkoinraena 
des  waffenrocks  angibt.  Köhler  hat  diese  Zeitangabe  jedenfalls  genim  lit  im 
aüäclüuiis  an  A.  Schnitz,  Höf.  leben  2, 34,  2.  auÜ.  s.  41,  welcher  den  waöeu- 
rocik  auf  liegelii  samt  1211  nadiweist  und  danaidi  i.  48  58)  angibt,  data 
in  den  eisten  deeennien  des  18.jh.*8  der  waffenrock  anügdEommen  aeL 
Köhler  s.  45  ftgt  das  leogniB  hiutn,  dass  der  waffeniock  in  der  schlacht 
bei  Bouvincs  1214  erwfthnt  werde.  Aber  die  siegeladmeider  rftckten  jeden- 
falls der  mode  nnr  sehr  verspätet  nach.  Und  die  zencmisac  aus  dichtem, 
die  Schnitz  selbst  beibringt,  führen  uns  schon  weiter  zurück.  Dass  iu 
Wolframs  Parzival  der  tväjienroc  ein  ganz  bekanntes  kleidongsstück  ist, 


Digitized  by  Google 


HANOaCHSIFTmiVBBHÄLTKISSB  DES  NIBBLUMaENLIEDES.  UL  A.  87 


den  namen  Ajsagouc  ermesen,  welcher  zusammen  mit  Zaga- 
manc  353,  2  von  Wolfram  für  seinen  Parzival  dem  Nibelungen- 
liede entnommen  ist.  Vgl.  hierüber  Bartsch,  Germ.  stud.  2, 128  f. 
Die  von  Lachmann  (anm.  zu  353  und  417)  vertretene  an- 
schauuug:,  dass  das  Nibelungenlied  diese  namen  aus  dem  Par- 
zival entlehnt  habe,  muss  freilich  von  den  Vertretern  von  A 
festgehalten  werden,  wie  denn  deshalb  auch  Vogt,  Pauls  Grund- 
riss  2, 317  den  archetypus  des  Nibelungenliedes  nach  1205 
ansetzen  will.»)  Während  sonst  ein  einfloss  des  Parzival  auf 
das  Nl.  absolut  fern  li^t^  sind  die  Vertreter  dieser  ansieht  zu 
der  höchst  sonderbaren  annähme  gezwungen,  dass  zuerst  der 
Verfasser  des  Originals  353  Zazamanc  dem  Parzival  entnommen 
habe,  sodann  ivider  der  'zndichter'  B'^  417  a  Aiagime,  nnd  end- 
lich hätte  der  yerlasser  von  G*  nochmals  in  dnem  punkte  den 
Famval  benutzt  in  bezng  auf  seine  gestaltong  von  Bnmolts  rat 
(vgLZadier»ZB.fdph.2,50&.  Martin,Zs.fda.d2,384).  Diese  an- 
nahmen sind  so  haltlos  nnd  widersprechen  den  sonstigen  an- 
erkannten literarischen  beziehnngen  derart,  dass  jetzt  anch 
Kettner  (Oest  Nib.  s.  195)  die  entlehnnng  von  Zagamane  ans 
dem  Parzival  fallen  Iftsst  Wolfram  ist  bekanntlich  deijenigey 
welcher  gross  darin  ist^  namen  überall  her  zn  entlehnen,  vgl  die 
zusammenstellnngen  von  Bartsch  a.  a.  o.  nnd  von  Martin,-  Znr 
gralsage  QF.  42,  4  ff^  woselbst  n.  a.  nachgewiesen  ist,  dass 
Wolfram  eine  grosse  messe  antik  klingender  namen  aus  Sollns 
Polyhistor  bezogen  hat.  Ganz  besonders  lehrreich  für  Wolframs 
verfahrungsweise  ist  es  zu  betrachten,  wie  er  auch  wider  für 


beweist  doch  niindestens  seine  existenz  in  Deutschland  für  das  jahr  1200. 
Auch  Ulrich  iiu  Lanzelel  erwälmt  mehrmalti  (362.  650.  4428>  den  wafl'eu> 
mk.  Oegenttber  den  Temiclien  den  Laaielet  im  13.  jk  m  rlicken  (inletit 
TOD  Shiger,  Bemerkimgen  in  Wolfruns  Pandval  s.  81  ir.)f  ist  dodi  wd 

mit  Grnhn  (Zs.  fda.  4B,  265  ff.)  an  der  ali&ssung  im  letsten  jahnehnt  des 

12.  jh.'s  festzuhalten.  Es  kann  also  auch  im  Nl.  die  Strophe  417a  nm 
oder  vor  1200  entstanden  sein.  —  Im  Nihelunircnlicde  ^vird  übrifirens  der 
waffenrock  noch  einmal  erwähnt  1633,  wo  Rüdiger  dem  (iuutlar  em  uäfen- 
lieh  gcwant  schenkt.  Dadurch  wird  jedes  chronologiäche  bedenken  gegen 
417a  beseitigt. 

>)  Nachdem  neuerdings  Fr.  Vogt,  Uberg-Kichters  Jahrbücher  3, 137  ff. 
WolDrains  veiliilten  gegenttber  seinen  qneUen  so  feinsinnig  gewttidigt  bat, 
so  steht  sn  enrarten,  dass  er  seine  oben  erwBbnte  ansieht  tber  Aiagome 
und  Zoiamane  nicht  mehr  festhalten  werde. 
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seinen  A\'illehalm  das  namenmaterial  des  Parzival  nutzbar 
macht  (nacliweise  l)ei  »San  Marte,  Ueber  ^^'olf^.  Wilhelm  v.  0. 
8. 156  ff.).  1  )a SS  Wolfr-am  das  Nibelunfr«*nlied  kannte,  wissen 
var  aus  seiiit^ii  zahlreichen  anspieluugen.  Wie  er  nun  die 
übrigen  ihm  bekannten  deutschen  dicht ungen,  Eneide,  Eilharts 
Tristan,  Hartnianns  Krec  u.  a.  auf  ihr  namenmaterial  hin  aus- 
nutzte, so  ist  es  selbstverständlich,  dass  er  sich  aus  dem  Nibe- 
lungenliede die  so  anmutend  orientalisch-fremdartig  klingenden 
namen  Äzagouc  und  Zazamunc  nicht  entgehen  liess,  um  damit 
zwei  orientalische  reiche  zu  benamsen.  Aiagouc  braucht  er 
anch  noch  in  der  ursprünglichen  anwendang  als  herkunftsort 
edler  Stoffe:  im  5.  bache  234  samit  von  Aiagouc  und  Tit.  80 
gesteine  von  AMogouc.  In  das  Nibelungenlied,  welches  auch 
sonst  Stoffe  aus  Arabien,  Indien,  Libyen,  Marokko  und  Ninive 
bezieht,  sind  die  namen  Aisagoue  und  ZoMamane  ohne  zweifei 
ans  der  mfindlidien  tradition  der  spielleute  genommen,  die  seit 
den  krenzzflgen  ja  orientalischen  anfpntz  liebten.  Die  Urformen 
und  herknnft  dieser  beiden  namen  festzustellen  wird  man  wol 
aufgeben  mflssen.*) 

Dnrch  die  anspielnng  Wolframs  auf  Bomolts  rat  nach  der 
fassnng  im  8.  bnch  des  Parzival  wird  sicher  gestellt,  dass 
diese  redaction  nm  1205  spätestens  vorlag.  Diese  Jahreszahl 
entspricht  durchaus  sonstigen  indicien.  War  es  doch  selbst 
Lachmann  wegen  der  Lorscher  Verhältnisse  nicht  mOglich,  G 
tiefer  hinab  als  1225  zu  rücken.  Und  auch  die  sehr  alte 
haud schriftliche  bezeugung  der  recension  fällt  schwer  ins  ge- 
wicht, fls  fragt  sich  nur,  ob  A\'olfram  allein  die  fa.ssung  C* 
gekannt  liat.  Wenn  das  zu  bejahen  ist,  so  müsste  deren  ent- 
steliung  bis  gegen  1200  ziu'ückgerückt  werden,  wogegen  nichts 
zu  erinnern  wäre.  Denn  dass  C*  lange  nach  dem  abschluss 
unserer  ältesten  in  B*  vorliegenden  form  enti>tanden  sein 
müsse,  braucht  man  nicht  anzunehmen:  wenige  jähre  genügten 
dazu.  Man  wird  nach  erfolgtem  abschluss  des  Nibelungen- 
liedes bei  dem  grossen  eindrnck,  den  es  nach  den  zu  beobach- 
teudeu  literariäclieu  wiikuugen  auf  die  Zeitgenossen  machte, 

*)  FOr  die  »nfklining  dieser  finge  wSre  es  ttlnigenfl  nur  millcliehiebeii 
der  Schwierigkeit  um  eine  oder  zwei  instaiueii,  wenn  man  umllune,  dass 
das  Nl.  die  namen  ans  Wolfram  vnd  dieser  wider  ans  dem  gesipenstarimlten 
Eyoi  hätte. 
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alsbald  eine  rege  absclireibertätig-keit  annehmen  müssen.  Die 
Klage  entstand  selir  bald  uachlier  und  wurde  den  hss.  des 
Liedes  beigeschrieben:  diese  fand  denn  auch  der  umarbeiter  C* 
schon  mit  dem  liede  verbunden  vor  und  entnahm  aus  ilir  einen 
teil  seiner  bearbeitungsmotive.  Ich  glaube  nicht,  dass  man 
den  archetypus  des  liedes  B*  früher  als  etwa  1195—97  wird 
ansetzen  dürfen.  Denn  der  Verfasser  muss  doch  sclion  von 
der  ältesten  höfischen  epik  angeregt  worden  sein.  Die  nach- 
weise im  einzelnen,  die  Kettner,  Oest.  Nib.  s.  4  hierfür  bei- 
zubringen sucht,  sind  freilich  für  directe  nachbildung  nicht 
zwingend:  selbst  die  kleiderbeschreibung  Nib.  384.  386,  deren 
Veranlassung  durch  Erec  1941  ff.  auch  von  Martin,  Anz.  fda. 
24^284  zugestanden  wird,  stimmt  doch  im  einzelnen  und  im 
Wortlaute  zu  wenig  überein.  Während  im  Nl.  Gunther  und 
Siegfried  weiss  gekleidet  und  beritten  sind.  Dankwart  und 
Hagen  aber  schwarz,  so  erscheinen  im  Erec  Je  fünf  junge 
kOnige  und  fünf  alte  gleichmftssig  gekleidet:  die  rosse  der 
jungen  sind  schwarz,  die  der  alten  weiss.  Es  können  sehr 
wol  beide  dichtungen  direct  nach  der  anschanung  gearbeitet 
sein:  denn  eine  anordnung  von  gleich  gekleideten  rittergruppen 
wird  bei  festlidikeiten  im  wirklichen  leben  oft  genug  zu  sehen 
gewesen  sein.  Dass  Hartmanns  Iwein  benutzt  sei,  glaubte 
Kettner  a.  a.  o.  s.  194  durch  die  episode  Tom  bahrrecht  beweisen 
zu  können.  Dieser  beweis  ist  aber  entschieden  misglückt  (vgl. 
Martin,  Zs.  fda.  32,  380  und  Anz.  fda.  24, 284),  auch  der  Wortlaut 
ist  nicht  so  übereinstimmend,  wie  K.  meint :  es  stimmen  doch 
nur  einzelne  worte,  wie  wunden  und  hluoten,  die  bei  der 
ähnlichkeit  der  sache  notwendig  in  beiden  stellen  vorkommen 
müssen.  Inmierhin  wird  man  annehmen  müssen,  d<u<s  der 
Nibelungeudichter  die  ältesten  werke,  wie  Veldekes  Eneide 
und  Hartmanns  Erec,  vielleicht  auch  Ulrichs  Lanzelet,  gekannt 
haben  wird. 

8o  viel  aber  darf  man  sicher  sagen,  vor  Wolframs  Par- 
zival  sind  beide  hauptrecensionen  des  Nl.  abgeschlossen  ge- 
wesen, und  aus  ihnen  hat  er  Aj:agouc  und  Zazamanc  ent- 
nommen. Der  sclireiber  a  beseitigte  dann  die  str.  417  a  mit 
Aäagouc 
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B.  Die  lesarten  toh  A. 

Neben  den  strophendifCerenzen  sind  für  den  text  A  eine 
grosse  anzaU  abweichender  lesarten  diarakteristisch.  Hierbei 
ist  zu  scheiden  zwischen  dem  texte  a  nnd  nnserer  ha.  A. 
Letzterer  fallen  sicher  die  meisten  der  nachlftssigkeiten,  groben 

verschreibungen  und  auslassungen  zu,  welche  grade  diese  hs, 
so  selir  entstellen.   Hierüber  verweise  ich  auf  die  Sammlungen 

von  Bartsch  in  seinen  Untersuchunp^en. 

Oft  ist  in  A  der  rhythmus  der  Strophe  verändert.  Hier 
ist  es  bisweilen  schwer  zu  entscheiden,  was  dem  Schreiber 
unserer  hs.  und  was  dem  Überarbeiter  a  zuzuschreiben  ist. 
Die  abweichungen  finden  sich  besonders  in  der  letzten  halb- 
zeile.  Bartsch  hat  (Unterss.  s.  142  ff.)  erwiesen,  dass  an  dieser 
stelle  der  zweite  takt  der  regel  nach  einsilbig  ist  Diese 
rhythmische  eigenheit  kann  nur  in  dem  gesangSTortrag  der 
Strophe  begründet  gewesen  sein,  wie  denn  auch  die  gesungenen 
Kürenbergstrophen  dmchaus  diese  form  haben,  von  einigen 
leicht  zn  bessernden  fehlem  der  jung^  überliefemng  ab- 
gesehen. Als  die  Strophe  dann  im  Nl.  zn  nicht  gesongenein 
leseyortrag  benutzt  wurde,  konnte  diese  auf  dem  gesang 
basierende  rhythmische  form  yemachlAsBigt  werden.  Immer- 
hin ist  unter  dem  nachwirken  der  tradition  der  einsilbige 
zweite  takt  im  original  des  Nibelungenliedes  noch  recht  hftnflg^ 
gewesen.  Es  darf  aber  nicht  verwundern,  wenn  bearbdter, 
der  fortschreitenden  tendenz  nach  beschrSokung  der  einsilbigen 
takte  folgend,  diese  rhythmische  formel  yemachUissigten,  — 
weniger  principiell  Senkungen  ansfflllend,  als  vielmehr  un- 
bewusst  die  modernere  yersform  wählend,  wenn  sie  aus  anderen 
griknden  die  letzte  halbzeile  änderten.  Das  ist  in  hohem 
grade  bei  G*  der  falL  Aber  auch  in  A,  und  zwar  dürfen  wir 
hier  wol  meist  den  bearbeiter  a  verantwortlich  machen,  da  in 
den  letzten  halbzeilen,  die  er  ganz  neu  dichtet,  in  der  regel 
die  iKMiere  versform  eintritt.  Vgl.  z.  b.  in  den  inhaltlich  zu- 
sammengcliöiviiden  969,  4.  970,  4.  973,  4,  wo  A  eine  gekünstelte 
klimax  hineingebracht  hat  (als  im  sin  triuwe  daz  (jchot  —  daz 
was  ir  (uidcr  hcrzvlcit  —  ddz  du  ir  herze  vol  durchsneit)  statt 
der  in  B*  stehenden  formelhaften  ausdrücke  mit  einsilbigem 
zweiten  takte  (des  gie  im  wcerlidicn  not  —  d€us  was  ir  groM- 
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liehe  Uit  —  dag  was  ir  wmlichen  leit).  Weitere  beispiele  für 
diese  tatsache  ei^ben  sich  aller  orten;  es  seien  nur  die  fälle 
kurz  vor  und  kurz  nach  dieser  stelle  hier  citiert:  966, 4.  965,4. 
964,4.  957,4.  948,4.  —  976,4.  983,4.  984,4.  988,4.») 

Eine  weitere  metrische  abweichung  der  letzten  halbaseüe, 
die  in  A  häufig  sich  findet,  ist  die  verkflrznng  derselben  um 
einen  takt,  so  dass  sie  nur  drei  hebnngen  hat,  wie  die  flbrigen 
zweiten  halbzeilen  der  langrerse.  Schon  Max  Bieger  s.  99  iL 
hat  zugegeben,  dass  die  von  ihm  gezählten  114  &lle  solcher 
mangelhaften  yerse  Verderbnisse  seien;  er  schiebt  sie  der  nach- 
lässigen Ikberlieferang  von  A  zn.  YgL  hieiüber  femer  Bartsch, 
ünterss.  s.  156  ff.  Es  ist  ganz  klar,  dass  dieser  fehler  im 
wesentlichen  der  nachlässig  geschriebenen  hs.  A  verdankt 
wird.  Yerschiebnngen  der  richtigen  wortstdlung  wie  2037 
jrer  wMde  nie  gchdm  statt  nie  tser  wirldd  gdtäm  nnd  ganz 
besonders  anslassongen  einzelner  wdrter  bilden  die  hanpt- 
massa^  Die  aoslassangen  sind  meist  für  den  sinn  nnwesent- 


*)  Natürlich  kauu  aach  der  8diieiber  der  hs.  A  mauches  davon  ver- 
imacht  haben.  Beaonden  wiid  man  viele  der  wertomsteUnngen  dem 
leisten  Bchreiber  soinweiBen  geneigt  sein,  TieUeicht  aellist  stlrkere  flQle, 

wie  2093, 4.  2120, 4  u.  a.  Umgekehrt  ist  im  texte  A  auch  manchmal  gepeii 
das  original  die  alte  rhythmische  form  hergestellt  worden:  ich  zähle  19  lalle 
gegenüber  70  fiilleu,  die  in  A  weggeschafft  worden  sind.  Meist  durch  die 
in  A  beliebte  auslassung  von  wörtcheu,  wie  326  er  htie  duz  honhd  (sin) 
verlorn,  167  do  er  daz  nuere  (rehte)  ervant,  584  von  grözen  schulden  {tcol) 
h^agen  (die  andaarang  yon  wdl  bei  beliagen  in  A  ist  gegen  den  spiaeh» 
gebrudi  dea  liedea),  oder  dnich  klebe  nmateUnngen  wie  896.  1151.  Mit 
etwaa  grOBseren  ändeningen  verknfipft  nnr  812.  435.  563.  857.  1443.  2305, 
natürlich  znfällig,  da  a  nicht  des  metrnms  wegen  änderte.  Während  er 
bei  ändemng  des  letzten  balbverses  seiner  moderneren  art  geniäiJs  meist 
die  zweite  Senkung  ausfiilltc,  so  konnte  ihm  .seltener  auch  das  gegenteil 
passieren ,  da  er  ja  den  einsilbigen  takt  noch  nicht  perhorrescierte.  Das- 
aelbe  i^t  ja  aneh  in  C*  ra  beobaehten.  So  bat  lafiUlig  in  awei  Ton  den 
lelatangefUirten  itellen  (485  nnd  2306)  anch  C*  dnieb  aetbatSndige  inde- 
nmg  verse  mit  fehlender  zweiter  setdinng  erhalten.  Vnd  der  von  a  ge* 
dichtete  halbvers  442,  4  alles  leides  vergaz  hat  ebenfalls  zufällig  den  alten 
rhythmus  getroffen,  welcher  auch  im  entsprechenden  verse  dea  originala 
vorliegt. 

*)  Damit  wird  dann  gewöhnlich  die  beliebte  fonn  des  rhythmus  der 
sweiten  fehlenden  aenkong  zerstört,  a.  b.  1427  wm  vrfmidin  getän  A  atatt 
von  aMm  vrimdin  gei&n.  kb  bemeike,  daaa  die  fUle,  in  denen  dieae 
rl^jthmiache  fbrm  in  A  dnich  verwandlnng  in  einen  dreihebigen  ven  be- 
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lieh,  aber  auch  solche  fehlen  nicht,  durch  welche  der  sinn 
gröblich  zerstört  wird,  wie  die  anslassung  von  keU  234,  oder 
1178  jd  verlÖ8  ich  einen  \  den  vr<mwe  ie  gewan  statt  ß  verUe 
ich  ein  den  besten  |  den  ie  vr&uwe  getcan.  Nachlässiger 
Schreibertätigkeit  wird  man  auch  noch  die  selteneren  fälle 
Znschreiben  dürfen,  wo  dnrch  vertausclumg  von  woi  teii,  oft  in 
combinatioii  mit  auslassung,  der  vers  verstümmelt  ist:  256  der 
noch  inoidrr  lit  für  der  nu  ril  sere  innidcr  Vit  oder  282  vil 
mancfjrs  ]irld<s  muot  statt  den  zieren  hrldvn  der  muoi.  Aehn- 
lich  4;jG.  479.  520.  643.  885.  1574.  Ktwas  stärkeie  ändeninjren, 
die  den  inlialt  berühren,  finden  sicli  nur  bei  fünf  dreitaktigen 
schlusszeilt'ii  in  A:  1^00  den  latrrsife  sin/en  für  da  von  diu 
rchien  mcerc  sa(jen\  014  ro)i  )nitten  handen  ue.  für  dem  hdenen 
Sirride  ivc;  797  ich  minne  )iiiNi('r  dich  für  daz  diene  ieji  inner 
wnhe  dieh;  779  daz  eine  erziuctr  ir  Up  für  daz  tet  CriemhiJde 
Up;  413  dar  under  mitinccliehen  \  ir  liehtiu  varter  schein  für 
ir  minneclichiu  varwe  \  dar  under  herUehm  schein.  L)er  letzt- 
genannte fall  ist  der  leichteste:  er  ordnet  doch  wesentlich  nur 
das  wortmaterial  um,  so  dass  man  ihn  ohne  weiteres  dem 
letzten  Schreiber  beimessen  dürfte,  wenn  er  seine  vorläge  un- 
genau im  ange  habend  sich  in  der  reproductiou  freier  gehen 
Hess,  wie  man  dies  bei  den  Schreibern  mhd.  gedieht e  allent- 
halben findet  (vgl.  z.  b.  572,4).  Aach  der  vorletzte  fall  779 
lässt  sich  noch  unschwer  so  auffassen.  Dagegen  bieten  die 
drei  ersten  stellen  390.  614.  797  grössere  ftndemngen  des 
Sinnes.  Man  wird  diese  dem  bearbeiter  a  zuweisen  mflssen, 
der  also  zum  mindesten  mit  drei  fftllen  an  dieser  metrischen 
ausweichung  beteiligt  wftre. 

Jedoch  haben  wir  hier  noch  eine  aufCassnng  zu  berühren, 
nach  welcher  die  gelegentliche  dreitaktigkeit  der  letzten  halb- 
zeile  nrsprünglich  dem  metrum  gemte  wftre.  Diese  ansldit 

ist  vertreten  von  A.  Heusler,  Zur  gesch.  der  altdeutschen  vers- 
kunst  (Germ,  abhandll.  8.  Breslau  1891)  s.  122  ff.   Er  zählt  in 

dei"  hs.  A  ca.  220  dreitaktige  schliissverse.  Die.se  sollen  nach 
ihm  nun  freilich  zum  allergi'össten  teile  secundär  sein  und  nur 
16  davon  sich  mit  den  erschlieääbaren  kurzen  originalversen 


seiti;:t  ist,  unter  dt-u  in  voriger  anm.  genaiiiiteii  70  füllen  nicht  mit  gesählt 
siud.   £ä  wUrdeu  dauüt  miudesteus  uuch  eiumal  70  hiiizukuuimen. 
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decken  (s.  155).  Aber  er  sacht  auf  anderem  wege  zu  er- 
weisen, dass  das  original  des  Nibelungenliedes,  ans  welchem  er 
mit  Bartseh  B*  und  C*  selbständig  entstanden  sein  Iftsst»  eine 
grosse  saM  dreitaktige  schlnsszeilen  gäiabt  habe.  Henslers 
beweisfOhning  mnss  ich  vollständig  ablehnen.  Er  geht  ans 
von  24  seiner  meinnng  nach  klaren  fäUen  (s.  123  fL),  in  wel- 
chen ans  der  vorliegenden  äberliefening  noch  der  kurze 
schlussvers  zu  entnehmen  sei.  Aber  das  ist  nur  dann  der 
fall,  wenn  wir  Bartschens  hypothese  Uber  die  Stellung  von  B* 
und  gelten  lassen.  Wenn  man  wie  Heusler  (no.  10}  1597, 4 
aus  B*  üger  Burgtmden  lant  und  C*  den  heU  wm  Burgonden 
lofil  eine  dreitaktige  grundform  von  Burgondm  lant  erschliesst, 
so  ist  das  Willkür,  die  nicht  berücksichtigt,  dass  die  lesart 
von  C*  aus  B*  entstanden  sein  kann.  Solcher  art  sind  die 
meisten  von  Heuslers  sicheren  fällen.  In  einigen  liegen  in 
unserer  Überlieferung  wirklich  dreitaktige  verse  vor.  Denn 
wenn  solche  in  der  jungen  hs.  A  besonders  liäufig  begegnen, 
so  haben  docli  auch  andere  liss.  vereinzelte  fälle  der  art,  welche 
aber  meist  einfach  durch  die  übrigen  hss.  als  producte  nur 
eben  dieser  hs.  erwiesen  werden.  So  z.  b.  hat  1820,  4  (Heusler 
no.  22)  B  mare  ninder  haz. ')  Aber  durch  die  richtige  er- 
wägung  der  hss,  wird  nimmer  d.  i.  nicmerc  als  dem  original 
angehörig  erwiesen,  und  Bartsch  schreibt  deshalb  mit  recht 
ztväre  niemcrc  huz.  Einzelne  dreitaktige  verse  gehen  über 
unsere  hss.  hinaus  auf  eine  vorläge  zurück.  So  hat  die  grund- 
hs,  ADb*  Str.  1332  durch  auslassung  einen  dreitaktigen  schluss- 
vers erhalten  (vgl.  oben  s.  58).  Und  auch  das  original  unserer 
Überlieferung  hat  vielleicht  einzelne  fälle  der  art  enthalten. 
Deren  bleiben  etwa  1  bis  2  von  den  nach  Heusler  'klaren' 
lällen  Übrig.  Es  ist  dies  21Ö3, 4  (Heusler  no.  24  s.  127),  wo 
als  nrlesart  ADbN  ja  wcen  uns  got  nihi  langer  \  hie  ze  lebene 
gan  sich  ergibt.  Das  ist  wol  zugleich  die  lesart  des  archetypus, 
denn  B  sucht  den  Yen  durch  erweiternng  (jgot  von  himele), 
J  durch  Umstellung  zu  bessern.  Die  zweite  stelle  str.  199 
(Heusler  no.  3  s.  124)  ist  schon  fraglicher.  Denn  die  von  B 
gebotene  lesart  vil  manee  edel  wip  kann  allenfalls  viertaktig 


*)  Nur  Bcheinbar  dnitaktig  ist  d  gwat  jfmmer  hau,  da  ymmer  niMr- 
lieh  ais  iewUre  sa  lesen  ist 
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l^elesen  werden.  Die  gruppe  ADb*  wird  hier  nodi  aUein  dnreh 
hs.  A  vertreten,  welche  in  vil  manec  waiUaheM  wip  xusammen- 
trifft  mit  der  besserunj^  von  C*  (CDb).  Das  edel  in  B  wird 

durch  .1  und  d  bestätigt,  welche  sonst  beide  selbständig 
bessern.')  —  Sind  also  im  ai'chetyi)us,  ja  vielleicht  sogar  im 
original  ganz  vereinzelte  mangelhafte  schhissverse  gewesen, 
so  sind  sie  eben  als  niängel  anzuerkennen.  Anders  freilich 
Hensler,  der  auf  seinen  24  'klaren'  fällen  fus.<;end  nun  mit 
kühner  kritik  ans  den  abweichungen  zwisclien  B*  und  C*  für 
das  ganze  lied  441»  solcher  di-eitaktiger  sclilussverse  erschlie,sst. 

Der  versuch  Heuslers,  dem  original  des  1  jedes  massenhafte 
kurze  schhissverse  zu  vindicieren,  ist  aber  auch  aus  allgemei- 
nei  en  gründen  zurückzuweisen.  Heusler  meint,  die  Nibelungen- 
strophe vor  unserem  liede  sei  eine  volkstüniliche  stro])he,  die 
viele  freiheiten  gehabt  und  sich  ei*st  allmählich  zu  der  in 
unserer  Überlieferung  des  liedes  vorliegenden  regelmässigkeit 
entwickelt  habe.  Diese  auffassung,  nach  der  dann  die  in 
späteren  strophischen  gedichten  der  heldensage  auftretenden 
abweichungen  nicht  Veränderungen,  sondern  bewahrting  der 
ursprünglichen  volkfimäsmgen  freiheit  sein  sollen,  ist  ganz 
haltlos.  Kein  weiterer  gmnd  als  die  constroierte  theorie  der 
entstehung  des  epos  kann  l&r  die  annähme  geltend  gemacht 
werden',  dass  die  Nibelungenstrophe  bei  den  österreichischen 
q»iellenten  des  12.  jh.'s  für  lieder  ans  der  heldensage  üblich 
gewesen  sei  Vielmehr  ist  unsere  strophenform  dnrchans  ein 
prodact  des  knnstgesanges  nnd  weist  ihrer  ganzen  art  nach 

')  Ferner  wird  man  1060,  4  für  den  archetj-pns  den  kurzen  schlus-svers 
tr  Silber  utui  ir  golt  annehmen  müssen.  In  J  und  C*  ist  bediu  vorgeschlagen, 
A  schiebt  röttz  vor  goli  ein,  D  oudi  nach  «md  —  Auch  2043, 4  hat  vifll- 
Ideht  o»  früMiom  nie  verUe  ADNb  im  arolietypiis  gwtaaden.  Alle  ftbrigen 
gehen  UidiiMider:  o»  den  ttiuwm  nie  veHie  B,  «odk  an  irimBen  veeUe  d, 
an  rehten  triimen  verlie  J.  Ibl  G  kt  ddteinen  substantivisch  constmieit 
nnd  in  den  zweiten  halhvers  genommen:  vand  ich  der  minen  friunde  \  an 
triuicen  nie  dcheimn  lie.  Wenn  aber  in  a  wider  steht  (=  ADNb)  an 
triuiccn  nie  verlie,  80  könnte  man  einen  augenblick  meinen,  hier  sei  die 
echte  mit  B*^  stimmende  C^-lesart.  Aber  die  tatsache,  dass  »  in  dem 
duurakteriitiacheii  omb»  der  enten  halbMile  sv  0  ■timmt,  beweist,  da« 
nur  durdi  jllagere  Tentümmelnng  in  a  der  sa  kme  halbTen  eatrteiifleB 
ist.  Und  so  dürfen  wir  anch  die  möglichkeit  nicht  leugnen,  daM  B  die 
echt«  lesart  hat  nnd  ADNb  nnr  durch  aoBlaasong  von  dm  den  Ten  vei^ 
stümmelteiL 
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auf  die  kunstformen  dos  altösterreichischen  minnesanfrs  hin, 
der  ja  in  den  Kürenbergstrophen  geradezu  eine  altertümlichere 
form  unserer  Strophe  bietet.  Der  dichter  des  liedes,  welcher 
diese  gesangstrophe  zuerst  für  ein  grösseres  lesegedicht  an- 
irante,  mnss  aus  dem  kreise  dieser  dichtung  hervorgegangen 
sein  und  auf  dem  boden  ihrer  poetischen  technik  gestanden 
liaben.1)  Diese  älteren  lyriker  haben  nun  doch  schon  im 
wesentlichen  festgefügte  Strophenformen.  Wenn  anch  die 
scharfe  trennnng  des  stumpfen  vom  klingenden  reime  noch 
nicht  ftberaU  dorchgeftthrt  ist,  so  macht  dies  doch  keinen 
nnterschied  in  der  taktzahl  der  verse  ans:  anch  die  Nibe- 
Inngenstrophe  steht  ja  im  princip  noch  anf  diesem  boden.  Aber 
ein  beliebiges  wechseln  zwisdien  yersen  yon  drei  und  yier 
taktoi  in  den  entsprechenden  stellen  derselben  strophenform, 
wie  es  Hensler  der  Nibelnngenstrophe  zuspricht,  ist  dieser 
strophischen  knnst  dnrchans  fremd.  Es  würde  das  ja  auch 
mit  dem  melodischen  gefüge  der  Strophe  im  Widerspruche 
gestanden  haben,  üb  kann  hier  unerOrtert  bleiben,  ob  in  der 
volkstümlichen  gnmdlage,  auf  weldier  vielleicht  die  Österreichi- 
schen lyiiker  gefoast  haben  mügen,  derartige  freiheiten  ge- 
henscht  haben  konnten:  unsere  Nibelnngenstrophe  geht  direct 
nur  auf  die  ausgebildeten  knnststrophen  der  dichter,  wie 
Kürenberger,  Meinloh  u.  a.  zurück  und  ist  an  deren  mass- 
Stäben  zu  messen. 

Die  zweite  grössere  abweicliung  im  metrum,  welche  in 
der  hs.  A  besonders  hervortritt,  betrifft  den  ansgang  der 
ersten  halbzeilen.  Dieselben  sind  durchaus  viertaktig,  gehen 
aber  seltener  auf  ein  einsilbiges  betontes  wort  aus,  meist 
endigen  sie  auf  ein  zweisilbige«  wort  mit  langer  Stammsilbe, 
dessen  unbetonte  nebensilbe  also  den  vierten  ictus  trägt. 
Stände  statt  des  zweisilbigen  Wortes  mit  langer  Stammsilbe 
ein  kurzsilbiges,  so  würde  der  vers  nur  drc4  takte  haben,  also 
um  einen  takt  zu  kurz  sein.  Dieser  fall  findet  sich  nun  ver- 
schiedentlich in  den  einzelnen  hss.,  besonders  oft  in  A.  Die 
erscheinung  ist  ausführlich  von  Bartsch  besprochen  Unterss. 


>)  VgL  hierüber  die  MuHUmmgen  Ton  Kettaer  (Oett  Nib.)  und  tob 
ScUnbidi,  Dm  duriftoitiim  in  der  altd.  liAldeiidichtimg  t.  6a 
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s.  168  ff.  und  von  Heusler,  a.  a.  o.  s.  108  ff.  Letzterer  will  auch 
hier  gepen  Bartsch  erweisen,  dass  die  dreitt'^ktigen  verse  neben 
den  viertakti{^en  der  lu-i^priinj^lichen  Strophe  gemäss  seien,  und 
will  im  originale  des  liedes  eine  grössere  aiizalil  solcher  verse 
vermuten,  die  dann  von  den  beiden  recensionen  B*  und  C* 
meist  entfernt  seien.  Oegen  diese  auffassung  la^ssen  sich  die- 
selben allgemeinen  gründe  geltend  machen,  die  auf  der  festig- 
keit  der  gesangstrophe  beruhen,  welcher  nicht  im  innem  der 
langzeile  beliebig  ein  voller  takt  fehlen  darf,  so  wie  auch  die 
Strophen  der  alten  dsterreichischen  kunstlyrik  solche  freiheiten 
nicht  kennen.  Aber  auch  im  einzelnen  lässt  sich  der  beweis 
nicht  führen,  dass  solche  verkürzten  verse  für  das  original 
unseres  liedes  als  normal  gelten  könnten.  Schon  Bartsch  hat 
gezeigt,  dass  der  name  Sifrit,  der  in  seinen  obliquen  casus 
oft  am  Schlüsse  der  ersten  halbzeilen  steht,  fOr  den  dichter 
des  liedee  einen  langen  Tocal  in  der  zweite  silbe  gehabt 
haben  mnss;  es  ist  also  eine  dehnnng  eingetreten,  ebenso  me 
in  den  namen  auf  -her:  Quntkir,  QiseUiir,  YMhr  ete.  Dass 
sp&ter  in  diesen  eigennamen  wider  yerkfirznng  des  zweiten 
teils  eingetreten  ist  (nhd.  Gän^fter,  Stiferi  ete.),  entspricht  der 
allgemeinen  sprachliöhen  entwiddnng.  Aber  in  der  Uteren 
zeit  mnss  in  einer  gewissen  periode  die  tendenz  bestanden 
haben,  kurze  vocale  in  zweiten  teilen  der  eigennamen  durch 
dai)  gewicht  des  nebentones  zu  dehnen,  wie  dies  in  den  namen 
auf  -wini  allgemein  anerkannt  ist  (Nib.  OrMn^  Kei^n,  Wolf- 
tcrl»)  und  hier  auch  durch  die  diphthongiemng  bis  ins  nhd. 
hinein  conserviert  wurde  (Trfmtwem  etc)i)  Die  namen  auf 
'"Mr  und  Sifrit  sind  also  deflniUy  aus  dem  material  auszu- 
scheiden. Dann  bleiben  nur  sehr  vereinzelte  fälle  übrig,  bei 
denen  man  fragen  kann,  ob  sie  vielleicht  dem  archetypus 
unserer  hss.  angehört  haben.  Selbst  wenn  das  der  fall  ist, 
und  wenn  man  sogar  weiter  schliessen  wollte,  dass  dem  dichter 
des  liedes  unter  über  90UÜ  fällen  vielleicht  3 — 4  fehlerhaft 
gebildete  erste  halbverse  zugestossen  seien,  so  würden  diese 
seltenen  ausnaluueu  die  regel  nicht  aufheben:  als  fehler  wären 

')  El  wite  wol  sn  fragen,  ob  nicht  in  diätem  luuninenliaage  be* 

trachtet  der  name  dea  wolfea  ismgrhn  (nhd.  Eisengrein)  doch  als  zweiten 
teil  das  a4).  grim  mit  dfthnnng  des  •  enthalten  könnte.  VgL  mUlenliof^ 
Ze.faA.18»7. 
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8ie  jedenfaUs  anfraftttaen,  aneh  wenn  der  dichter  selbst  sie 
vendmldet  h&tte.  Heusler  sftUt  aUerdings  s.  108  ff.  24  za 
kime  erste  halbzeflen  auf,  die  er  dem  original  zuschreiben 
mochte.  Aber  bei  richtiger  benrteüimg  der  flberUefemng 
schmilzt  dieses  material  sehr  zusammen.  Die  meisten  der 
fdsehen  ansgänge  sind,  wie  schon  Bartsch  richtig  gezeigt  hat, 
in  den  einzelnen  hss.  dadurch  entstanden,  dass  die  Wortstellung 
geändert  wurde.  Die  im  volksepos  sehr  grossen  abweichungen 
von  der  gewöhnlichen,  auch  der  poetischen,  Wortstellung  (vgl. 
Paul,  Mhd.  gr.  §  187  ff.)  finden  ihre  motivieruug  allein  in  den 
bedürfnissen  der  strophe.  Und  ganz  besonders  ist  es  der 
'klingende'  ausgang  der  ereten  halbzeilen,  zu  dessen  gunsten 
von  der  gewöhnlichen  Wortstellung  abgewichen  wird,  wenn 
ein  wort  mit  kurzer  Stammsilbe  im  spiele  ist,  also  z.  b.  in 
hove  Siyemundes  35,2.  während  ohne  dieses  bedürfnis  der 
gen.  voranstehen  würde  {in  Etzein  hof  des  riehen  1754, 2), 
oder  bei  lote:  regelrecht  in  der  zweiten  halbzeile  86,2  oder 
fürsten  boten  sin,  dagegen  am  schluss  der  ersten  halbzeile 
1375,  4  ah  ez  boten  kiineges,  1419, 1.  1422,  4  die  boten  Kriem- 
kilde,  während  z.  b.  bei  dem  worte  recke  n  i  e  der  genitivische 
eigenname  nachgestellt  wird,  z.  b.  1261,3.  1338,2  die  Kriem- 
hilde  recken  und  so  stets  die  Dietriches  recken,  die  Sifrtdes 
redcen,  die  Brünhilde  recken,  die  Hagenen  recken  etc.  Die 
nachsteUung  eines  solchen  genitiys  tritt  nur  ein,  aber  dann 
stets,  wenn  bei  der  normalen  wortsteUnng  ein  zweisilbiges 
wort  mit  kurzer  Stammsilbe  an  den  ansgang  einer  ersten 
halbzeile  kommen  und  dadurch  der  vers  verstümmelt  würde. 
VgL  Bartsch,  Unterss.  s.  171.  Die  Schreiber  einzelner  hss. 
setzten  nun  fahrliasigerweise  öfter  die  prosawortstellung  ein. 
Darin  konnten  auch  mehrere  hss.  zusammentreffen.  So  hat 
1375,4  nicht  nur  Db,  sondern  unabhftngig  davon  auch  d  dk 
et  hUnegea  loten,  wodurch  der  vers  um  einen  takt  zu  kurz 
wird.  Wir  sehen  hier  an  Db*,  dass  der  umstellungsfehler 
auch  einer  weiter  zurückliegenden  hs.  zukommen  kann.  So 
hat  die  grundhs.  ADb  einige  yon  uns  schon  oben  (s.  45.  48) 
besprodiene  fUle  der  art  In  1151, 8  dae  wir  niM  {nimmer  D) 
kernen  ADb  stett  dae  wir  geriten  nimmer  liegt  yerteuschung 
des  ausdrucks  vor,  indem  kamen  statt  riien  gesetzt  und  zu- 
gleich die  Wortstellung  in  die  normale  nebensatzform  nm- 

Brill  If  war  gntifWffhn  im  irm&n  ipMidM.  ZXV.  7 
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geäBdert  Ist  In  669, 1  si  vermuMe  m  dem  kümge 
ADb  den  wie  es  soliemt  galinflgerea  «oc  m  im  kMe  ein- 
gesetzt) wobei  freilich  mr  not  Doch  Tiertaktige  leen^  mSglidi 
ist  Und  606,8  Shrtt  der  ndn  smt  isi  durch  aidassong  des 
dar  in  ADb  entschieden  drdtaktigfceitentstnBdei.  Anch  1151,1 
haben  wir  oben  s.  73  einen  in  ADb  ^ersttamelten  enten  halb- 
vers  kennen  gelernt  8.  anch  ni  1147, 3  vnten  sl  104. 

Es  fragt  sich  nnn,  inwieweit  wir  schon  dem  archetypos 
solche  mangelhafte  halb?erse  snsdureiben  dfirCan.  Da  kam 
es  zonftcM;  keinem  sweifel  vnterliegen,  dass  die  nnr  dnrdi 
^e  hs.  gebotenen  fehlerhaften  yerse  eben  nnr  dieser  hs.  ni* 
snsdireiben  sind.  Als  einfach  bezeugt  sind  natflrlich  auch  die 
f&lle  von  ADb  oder  von  Db  aufzufassen.  Solche  einfach  be- 
zeug-te  sind  auch  mehrere  der  von  Heusler  a,  a.  o.  für  das 
original  beanspruchten.  So  ist  A  717,4  hey  solder  immer 
konwn  |  in  Burgonden  lant  eine  klare  Umstellung  aus  hei 
solder  Tiomen  iemer  der  übrigen.  Es  ist  in  den  einzelnen  hss. 
zu  beobachten,  dass  in  infiniti^Terbindungen  der  infinitiv  nach 
dem  ende  hinstrebt  (wie  nhd.),  während  ilin  die  ältere  spräche 
gern  weitt  r  vor  setzt.  Femer  982, 3  in  A  wir  müejsen  immer 
klagen  statt  wir  iniiezcn  klagen  immer.  Ebenso  in  D  941,2 
ir  sidt  ez  olle  helen  statt  ir  stdt  ez  heim  alle  der  übrigen. 
Der  erörterung  wert  sind  nnr  folgende  fälle  der  Uenslerschea 
Zusammenstellung. 

■)  Ganz  auszuscheiden  sind  einige  beispiele  Ueuaiers  von  Teneu  mit 
stumpfem  ausgang,  die  viertaktig  ra  meaBen  sind,  mir  nach  ilterar  weise 
mit  spirliclier  fUlnng  der  senknagea,  wie  wir  Ibnliehe  verse  Muh  noeli 
bd  Hartmun  Anden.  iMtw^lna  hat.  snehen  hier  allerdings  die  spiter  sn 
kn^p  flcheinendeo  ?erM  ansraffillen.  Es  sind  dies  die  folgenden:  1073, 3 
tfrtT  er  nffU  tnhi  mar.  Hier  suchen  die  jüngeren  D  und  d  unabhäncrig 
durch  die  dem  Nibpliintrciiliedc  fremde  schwache  form  mage  zu  bessern. 
1754,4  nü  icus  uuch  ezzens  zit,  wo  widerum  mehrere  hsa.  (DdK)  durch  rite 
na  helfen  Bochen,  welefae  feim  sogar  Bartsch  hi  dem  text  setst  SXI61, 2 
twm  tmnge  dmnlM  ii^  wo  C*  und  mmhhtegig  daTon  D  das  TeriNni 
Uringm  m  den  Tennchlnsi  setsen,  denen  BartMh  felgt  Vielleicht  ist  hierher 
aneh  2227,2  min  hdfe  lit  erjagen  zu  rechnen,  wo  Lachmann  mit  C*  ergla- 
gene  bessert ,  was  freilich  auch  möglich  ist.  —  Heusler  hätte  auch  815,  3 
mit  anführen  kriiinen:  <n«h  ist  .<o  (jrimme  starc  lUd,  wo  A  durch  Umstel- 
lung Stare  grimme  »chlecht  bessert,  wälireud  Db  einfach  e  anhängen  (grimme 
eta^y.  ADb*  hatte  also  noch  die  leeurt  m  BJd.  In  C*  steht  prieme 
Meiie.  —  Aehnüdi  mit  Mfafsrfemaa^taig  1162,2  der  haftfew  mU  im§e' 
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Ffir  1341, 8  Ist  schon  oben  (&  58)  als  mOgUch  jEogegeben, 
dass  B  mit  <ia#  tr  mir  Uete$  «dbai  die  lesart  des  archetypas 
bewalire»  obwol  rach  sehr  wol  die  lesart  AMd(Ca)  das  echte 
haben  kann.  Nidit  mehr  als  eine  mfiglichkeit  ist  andi  bei 
1857, 2  nnd  1526, 1  zuzugeben:  das  eine  BUil  hat  A,  das  andere 
mal  B  einen  falsdhen  Teraansgaug,  der  durch  nrngtAii^ng  der 
Satzglieder  leieht  za  heilen  nnd  in  verschiedenen  hss.  yer- 
schieden  geheilt  worden  ist  Diese  Terschiedenheit  der  um- 
stellnngen  wird  man  aus  dem  heilungsbestreben  erklären 
können,  wenn  die  ursprüngliche  falsche  cäsiir  feststeht.  Da 
aber  das  fehlerhafte  nur  je  einer  hs.  eignet,  so  ist  es  ebenso 
möglich,  dass  nui*  diese  hs.  fehlerhaft  die  Satzglieder  um- 
gestellt und  dass  zufällig  an  dieser  stelle  auch  andere  hss. 
vertauschungen  von  Satzgliedern  vorgenommen  haben,  wie  sie 
ja  sonst  oft  und  ohne  den  anlass  eines  falschen  versausgangs 
in  den  hss.  vorgenommen  werden.  So  wäre  1526,1  dann  als 
echte  die  lesart  von  ALgd  1)0  ai  na  waren  alle  \  komcn  üf 
den  sant  anzusehen.  Db  mit  komm  iiärm  \  und  K  mit  ulle 
wären  \  kamen  stellten  gleicligiltig  mn,  während  B  mit  wären 
komcn  \  alle  einen  fehler  begieng.  Ich  gestehe,  dass  mir  diese 
auffassung  bei  allen  drei  stellen  die  wahrscheinlichere  ist 

Auffällig  ist  1420, 3  dar  nach  in  siben  tagen  BDb  =  . . .  t» 
siben  nahten  AJK,  . . .  fi»  nahten  siben  d,  . . .  in  tagen  sibenen  G*. 
Während  Bieger  8.98  nahten  in  AJ  Är  echt  hält  und  tagen 
in  BD  als  modernisiemng  beoeiehnet,  wonnf  G*  durch  tagm 
mbenen  dem  vers  aufhelfe,  so  erklärt  Bartsch,  Unten»,  s.  171 
die  lesart  fOr  das  echte,  BDb  stellten  daraus  prosaische 
wortstellnng  her,  während  AJ,  die  den  fehler  BDb  in  ihrer 
Torlage  Torfanden,  durch  nahten  den  yers  yerbesserten.  Hensler 
dagegen  hält  die  lesart  von  BDb  mit  dreitaktigem  verse  fttr 
das  nrsprOngliche.  —  Zunächst  ist  Biegers  auffassung  zu  be- 


fuoge  ADb  (D  mMM  groeier  dn^  <>beillo  d,  wftlumul  B  ungefüegen 
werten,  JET  und  duiaeh  C*  mit  umgefiiegen  Sprüchen  hemem.  P»al,  Seite. 

8,482  h&lt  unrichtig  die  lesart  von  JO*  fär  die  echte.  Ebenso  1227,2 
Ud  1251,2  mU  ir  gesinde,  wo  die  liss.  ansf&llen.  nnd  102,  1  wir  süln  den 
kirren  Bd  (A  setzt  jungen  zu.  C*  nu,  J  schreil»!  soU^  h).  Vtrl  uocb  G21,  4. 
Bei  all  dips»-n  vcrsen  beweist  die  übereiustimiiiuni:  der  liAupth^s.,  dass  sie 
in  dieser  kurzeu  ioriu  dem  arcliutypux  zukuiumeu,  ulme  dutü>  mxu  mit  Heuüler 
•ie  alt  beweiie  der  dieitaktigkeit  gelten  beeen  muie. 
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seitigen,  als  ob  die  euuetsnng  yon  iagm  statt  nahim  eine 
moderniflienuig  bedeuten  kOnne.  AUerdings  war  das  sUüen 
nacb  nAchten  eine  eigenheit  des  germanisdien  altertnnis,  die 
wir  z.b.  im  Heliand  noch  roll  entwickelt  sehen,  wo  zwei, 
drei,  seehs^  yierzig  nftchte  gezählt  Torkommen.  Das  war  zor 
mhd.  zeit  sehiMi  anders:  man  zSUte  dwehans  nadi  tagen, 
wenn  man  anch  bisweilen  z.  b.  vier  tage  nnd  vier  nächte 
sagte.  Die  blosse  nachtzählung  hatte  sich  dagegen  lebendig 
erlialten  nur  in  den  zwei  formein:  siben  naht  und  vierzehen  naht. 
Kur  diese  beiden,  besonders  vierzchen  naht,  kommen  in  der 
mhd.  literatur  vor,  aber  auch  noch  nach  dem  13.  jh.  und  in 
den  weistiimern  herscht  diese  formel  durchaus.  Vgl.  z.  b.  die 
nachweise  im  Mhd.  wb.  und  bei  I^exer  s.  v.  nahtS)  Wenn  also 
in  siben  tagen  an  unserer  stelle  das  echte  war.  so  konnten  A 
sowol  wie  JKd  selb>tändig  das  ihnen  in  dieser  formel  durch- 
aus geläufige  naht  einsetzen.  Im  Nibelungenliede  verhält  es 
sich  im  übrigen  so,  dass  in  einer  stelle  1390,  Ib  über  dise  siben 
naht  steht  in  allen  hss.  der  rec.  B*  (in  C*  als  erster  halbvers 
der  zweiten  langzeilc  in  discn  siben  nahten).  An  einer  zweiten 
stelle  1102,1b  (m  siben  tagen  reit)  ist  dagegen  sieben  mit 
tac  gezählt.  Es  ist  also  daraus  für  unsere,  die  dritte  stelle, 
nichts  zu  entscheiden.  Die  Zählung  mit  14  begegnet  1628,  2, 
wo  die  recension  B*  Me  merzehen  tagen  (zweiter  halbvers)  hat, 
während  die  zahl  in  den  ersten  halbvers  setzt  und  deshalb 
daraas  ze  vierzehen  nahten  macht.  Wir  sehen:  bei  7  und  14 
war  den  leuten  die  zählang  mit  tac  und  mit  niüd  gleich  ge- 
läufig. Bei  allen  andern  zahlen  ist  dagegen  im  Nl.  nur  die 
^-Zählung  möglich.  Es  kommen  vor:  8  tage  1140,3.  1801, 3; 
4  tage  1003,1;  12  tage  304,1.  705,3.  371,1  (p*  =  an  dem 
ewdften  morgen  B*)^;  682,1  (G*  =:  t»  dirm  woehm  B*); 
17  tage  1307,1;  24  tage  1099,2.  —  Teigleicht  man  die 
ttbiigen  stellen,  an  wdchen  mit  tac  gezählt  wird,  so  steht  in 
zweiten  halbversen  meist  iaffm  am  versscUoss  nnd  dann  die 
zahl  vorher:  1140,3  t»  äism  drtm  (m^C*)  ia^  1801,8 
Be  voüm  drien  tagen,  1807, 1  sibeneehen  tage,  1099, 2  m  vier' 
vndMwemgee  tagen.  Dagegen  in  ersten  halbvmen  steht  stets 

*)  Im  ne.  hat  sich  forinitjUt  bis  heute  erhalten. 
*)  Vgl.  1465,4a  an  dem  zwdfUn  morgen  alle,  nnrii.  an  dem  zvdfttn 
tage  mit  fakcbem  vene. 
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iagm  voran  und  das  flectierte  zahlwort  im  versschlnss:  inre 
tagen  zwelfen  304^1  und  705,3,  in  Q>*  auch  noch  371,  1  und 
682,1;  m  den  tagen  vieren  1003^1;  ohne  weitere  Varianten, 
als  dass  705, 3  d  umsteUeud  den  vers  verdirbt  in  nmer  Mwelf 
tagen.  Hiernach  mfiBSte  man  nrteilen,  dass  die  lesnng  von  C* 
an  nnaerer  stelle  das  nrsprOng^che  biete.  Doch  ist  zwischen 
unserem  verse  nnd  den  obigen  ersten  halbversen  noch  der 
nntersehied,  dass  letztere  kürzer  sind,  nnser  vers  1420,8a 
hat  dagegen  am  an&ng  noch  ein  dar  nM  nnd  es  ist  damit 
die  mO^chkeit  gegeben,  den  vers  dar  nitk  m  eSben  tdgen 
viertaktig  zu  lesen  nnd  ihn  den  obra  &  08  anm.  behandelten 
versen  beizuordnen.  Dann  w&rde  sich  sowol  die  nmstellnng 
in  C*,  als  auch  die  in  mehreren  hss.  selbständig  erfolgte  ein- 
setznng  des  in  dieser  formal  allen  geläufigen  nakkn  ans  dem 
streben  erklftren,  den  altertflmlidien  vers  zn  modernisieren. 

Fflr  besonders  sicher  hftlt  Hensler  die  beiden  didit  bei- 
einander stehenden  fälle  1910, 2  und  1911, 1,  wo  nnr  h&  B  «ieii 
tümen  und  (Zern  turne  hat,  dagegen  ADb  türen  mit  dreitaktigen 
versen:  die  nämcn  an  den  türm  und  des  huop  sich  vor  den 
türen.  In  J  steht  das  zweite  mal  vor  der  selben  für,  das  erste 
mal  ist  für  das  in  der  vorläge  gestandene  türen  eingesetzt 
parte,  so  dass  die  verse  in  J  correct  sind.  C*  hat  das  erste 
mal  stiegen,  das  zweite  mal  porte.  Es  wäre  nun  freilicli  selir 
seltsam,  wenn  hier  das  original  so  kurz  liintereinander  zwei 
falsche  vei^se  gehabt  haben  sollte.  Aber  der  handschriften- 
bestand  dieser  stellen  spricht  so  entschieden  für  das  auch 
sachlich  klare  türen,  dass  man  trotzdem  geneigt  sein  möchte, 
die  falschen  vei*se  zuzugestehen  und  der  hs.  B  liier  behufs  aus- 
besserung  des  verses  eine  sachlich  nicht  recht  plausible  ände- 
rung  schuld  zu  geben,  —  wenn  diese  beiden  stellen  allein 
ständen!  Aber  wii*  haben  ja  noch  mehrere  fälle,  wo  dieses 
für  ans  sachlich  auffällige  turn  neben  türe  begegnet,  und  zwai- 
nicht  nor  in  B  nnd  nicht  an  stellen,  wo  ausbesserung  des 
verse.s  vorzuliegen  scheinen  könnte.  Die  stellen  sind  schon 
vielfach  besprochen.  Zuerst  hat  sie  Lachmann  (anm.  zu  1910) 
zosammengestellt  und  in  seinen  text  hat  er  überall  (auch 
gegen  A)  tum  eingesetzt  Dann  nenne  ich  Liliencron  s.  114 
und  Bartsch,  Unterss.  s.  223,  welche  beide  wie  T.achniann  tum 
als  das  originale  festhalten.  Pagegen  hat  Paul,  Beitr.  3^  483 
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sich  für  füre  erklärt,  dem  Heiuler  beiBtimmt.  Die  ibrigen 
steUen  sind:  1774»3b  ßr  dm  hum  ABD,  die  Ukt  statt 
dm  tum  bJ.Ga;  —  1941, 3b  Moer  mto  ifesi  tmn  gäi  B;  statt 
dm  tum  baben  dm  twm  A,  d9  tum  D,  dm  dmrm  b:  das 
in  D  ist  doch  wol  dm  an&nKtsen,  so  dass  schon  ADb*  <i0ii 
läm  las;  in  J  steht  der  twr,  in  G*  swer  gegm  der  tür  gäi;  <— 
2144^8b  M  dem  turne  stdn  BNCa»  M  emem  turne  st,  D;  ftar 
dem  <iinie  hat  A  dm  türm,  b  den  humgem,  J  der  Ifir.  Nadi 
answeis  von  DN  ist  dem  turne  hier  noch  die  lesurt  von  ADb* 
gewesen:  anch  b  ist  offenbar  an  seiner  stArkeien  Sndenmg 
durch  das  Uun  nnverständliche  turne  seiner  yorlage  yeranlasst 
—  Eine  weitere  von  den  froheren  nnbeachtote  stelle  ist  2016, 3  a 
dä  stuant  noch  vor  dem  turne  (tämm  d)  DbBd;  statt  dem  turne 
haben  AJ.Ca  dem  küse,  was  alle  aasgaben  in  den  text  setzen. 
Auch  hier  also  las  AI)b*  noch  dem  tume,  —  Der  befund 
dieser  sechs  stellen  ist  also  der,  dass  drei  mal  (1910.  1911. 
1941)  um-  B  turn  hat.  Die  anderen  drei  mal  (1774.  2016.  2144) 
hatt€  ausser  B  auch  noch  ADl)*  turn  (bewahrt  drei  mal  in  D 
und  je  einmal  in  A,  N  und  1).  Einmal  (2144)  tritt  diesen  sogar 
C*  bei  und  einmal  (20 IG)  d,  welche  hs.  aber  an  allen  anderen 
fünf  stellen  fehlt:  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  d  auch 
da  wie  B  das  echte  gewahrt  haben  würde.  Denn  dass  tt4rn 
an  allen  diesen  sechs  stellen  das  echte  ist,  das  nuiss  ich  Pauls 
darlegungen  gegenüber  entschieden  festhalten.  Das  sachliche 
macht  uns  zwar  Schwierigkeiten,  wie  es  auch  schon  den  alten 
schn-ibern  anstössig  war:  denn  ein  tunii  am  aufgange  des  saals 
ist  sonst  im  mittelalterlichen  burgenbau  nicht  bekannt  (vgl. 
Schnitz.  ]\ö{.  leben  1,  cap.  i.  Härtung,  Altertümer  s.  305).  Aber 
es  ist  nicht  abzuweisen,  dass  der  flichter  —  doch  wol  aus  an- 
lass  eines  ihm  bekannten  Vorbilds  —  sich  es  so  vorgestellt 
hat,  dass  die  tür  zur  stiege  des  saals  in  einem  türme  gelegen 
hat,  oder  durch  einen  türm  flankiert  worden  ist.  Denn  die 
andemng  des  klaren  tür  in  tum  wäre  doch  nur  1910.  11  des 
yerses  wegen  begreiflich^  nicht  aber  an  den  anderen  stellen; 
besonders  1774,3,  wo  nahe  dabei  1778,2  in  allen  hss.  dm  tür 
steht  Noch  dazu  wenn  man  annehmen  sollte,  dass  ausser  B* 
drei  mal  auch  ADb*  tür  in  tum  ge&ndert  habe.  Und  vollends 
die  stelle  in  C*  2144!  Wie  sollte  C*  hier  auf  tume  gekommen 
sein,  wenn  er  dasselbe  nidit  in  seiner  yorlage  gefunden  h&tte^ 
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die  1018  dann  bis  nahe  an  die  leit  der  entstehnng  des  Uedes 
ffikren  wMe.  Dagegen  ist  die  teztgesehichte  aoUact  yerst&nd- 
fich,  wenn  man  amdnunt,  dass  tmm  das  anf  einer  spedeUen 
idee  des  diditers  iMmhende  originale  ist,  was  der  durch  den 
znsammenhang  (vgl  besonders  1778^2  zn  1774,3)  so  nahe 
liegoiden  emendation  in  den  pL  türm  fttr  Jeden  eimefaen 
aehieiber  leieht  loginglieh  war.>)  Sollte  man  bei  so  vielen 
einaelnen  sdireibem  und  an  so  vielen  veischiedmien  stellen 
die  sonst  dor^  nichts  gebotene  flndenmg  des  yerstftndüchein 
Mr,  bes.  hAa  2016  (vgl  dam  1776, 3)  in  inm  annehmen,  so 
wtrde  Ja  die  ardiSologische  sdiwierigkeit  verrielfadit 

Wi  sehen  also,  dass  von  Henslers  material  keine  einzige 
stelle  den  niheren  nachweis  erbringt,  dass  der  arcbetypus 
einen  drdtaktigen  ersten  halbvers  gehabt  habe,  wenn  auch 
bei  einigen  davon  die  möglichkeit  zugegeben  werden  kann. 
Dagegen  ist  es  nacli  unserer  auffassung  des  hss.-verhältnisses 
wol  wahrscheinlich,  dass  in  der  von  Heusler  nicht  angeführten 
stelle  1414,2  der  archetypus  gehabt  hat  tnan  hiez  in  allen 
gehen.  So  hat  Ab.B  und  d,  während  in  JK  und  C*  (CRa)  mit 
correctem  ausgang  man  hies  in  geben  allen  steht.  Auch  D 
fand  noch  die  lesart  von  ADb*  vor,  denn  es  steht  daselbst: 
aJ  geben  allen;  wir  sehen  also,  wie  der  Schreiber  I)  während 
des  Schreibens  die  nahe  liegende  Verbesserung  vornimmt.  Die 
le.sart  ADb*Bd  ist  natürlich  ein  nachlässigkeitsfehler,  der  durch 
herstellung  einer  mehr  pi'osaischeu  Wortfolge  entstand,  aber 

*)  Uebiigais  meme  kh,  Ahm  ttbenU  dw  Bing,  tmn  m  idmibeii  aei, 
wdck«  hl  B  w  fünf  iteUen  steht  mtd  aneh  in  den  andown  hn^  wo  lie 
iM  Wort  baben,  herecht  Nur  einmal  (1910)  hat  B  den  pl.  tömai»  der 

■onit  nur  noch  2016  in  d  erechoint  f^egen  turne  BDI'.  Diese#i  tiirrten  ist 
wol  nur  eiiiP  ausweichung  iu  folR:e  der  bei  den  Schreibern  vnrlietrenden 
nnklaren  anschaunng,  der  anrh  2144  in  D  einem  tunie  für  dait  turne  BNCa 
entsproesen  ist.  Nach  dem  stände  der  Überlieferung  mü5seu  wir  urteilen, 
da«  der  dicht«  rieh  nur  einen  tnrm  gedacht  hat  loh  wttrde  daher  1910 
d&m  käme  geg«n  B  in  den  tett  setien,  statt  dass  Tiaeiimantt  md  Bartsch 
auch  1911.  1941  und  2141  (nnr  Ladimann)  gegen  alle  überliefemng  den 
plnral  schreiben.  Veranlassnng  dazu  gab  ihnen  jedenfalls  der  in  den  hss. 
für  turne  gewöhnlich  erscheinende  pl.  den  lüren:  aber  dieser  pl.  war  erst 
dnrch  (urne  veranlasst,  während  sonst  im  Nl.  tür  stets  singularisch  ge- 
braucht ist:  80  auch  iu  der  oben  citierten  stelle  1778, 2  diu  tür  wu  btfiuetet, 
wo  Ml  tum  ni  gründe  liegt.  Auch  dieses  spricht  gegen  die  to»  Paol 
•.■.e.  Ar  ino.  19U.  IHl.  8144  gefoiderte  eefaitihug  des  pL  dm  Mrm. 
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ein  solcher  fehler  kann  sehr  wol  yereinzelt  auch  dem  Schreiber 
des  archetypns  passiert  sein  und  JEO*  kernen  ihn  verbessert 
haben.  Deswegen  ^ird  durch  solche  vereinzelte  fälle  doch 
nidit  erwiesen,  dass  das  original  dreitaktige  erste  halbyerse 
als  metrisch  correct  zugelassen  habe. 

Wir  kehren  nnn  mr  hs.  A  znrAck,  welche  m  knrae  erste 
halbyerse  in  grosserer  anzahl  bietet  als  die  anderen  hss.  Im 
ganzen  sind  es  nngefihr  80  fiUle.  Nach  den  vorher  gegangenen 
erOrtemngen  werden  wir  mit  voller  Sicherheit  sagen  müssen, 
dass  diese  verse  fehlerhaft  sind,  selbst  wenn  dies  nicht  das  im 
vorigen  capitel  festgestellte  verhiltnis  von  A  zn  ihrer  grand- 
lage  ADb'^  forderte.  Sehen  wir  diese  fehlerhaften  eisten  halb- 
verse  auf  die  qnalität  der  fehler  an,  so  sind  es  in  der  weit 
überwiegenden  mefarzahl  solche,  die  der  nachlAssigkeit  der 
letzten  Schreiber  unserer  hs.  A  entsprungen  sein  kOnnen. 
Voran  stehen  die  wortomstellnngen,  dnrch  welche  meist  die 
gewöhnliche  Wortfolge  hergestellt  wird.  Solcher  art  sind 
folgende  17  (16)  fiUle:  65, 4  (jgeme  iehen  statt  s^m  gerne), 
108,2.  227,8.  241,2.  681,2  (mit  wdteren  geringfügigen  ftnde- 
nmgen).  717,4  766,1.  982,3.  997,1.  1015,1  {vrouwe  habm 
statt  Mbm  vrouwe^  dieselbe  Umstellung  auch  in  a  und  in  d, 
also  in  drei  hss.  unabhängig,  um  hahcn  iiäliei-  mit  seinem  ob- 
ject  zu  verbinden).  1078, 2.  1147, 3  (auch  in  a  und  b).»)  1357, 2. 

*)  Der  Ten  1147,8  hmtet:  ätm  KHmküi  aolde  mmnm  \  dm  rkhm 
klkue  Mr.     So  BdJ.  Dagegen  haben  die  ttbiigen  timm  itett 

und  zwar  solde  nemen  mit  falschem  vera  Aab,  correct  nemm  toUk  DC. 
Bartsch,  TTnterss.  8. 170  hält  letzteres  fl\r  das  echte  und  setzt  es  in  Reinen 
text :  er  meint,  dass  die  vorläge  von  BdJ  den  fehler  von  Aab  solde  nemm 
auch  gehabt  hätte,  der  durch  einsetzung  von  minnen  gebessert  sei.  Das 
ist  aber  nidit  riehtig.  '^ehnehr  iit  mimm  dmeh  die  flbereiMtimmniig 
Ton  BdJ  adion  an  ndi  hinieieiieiid  geetfitit  Die  dantiu  ach  ergebende 
{olgernng,  de»  dnendti  ADb*,  andererseits  C*(C^)  selbständig 
durch  ?i«m«n  ersetzten,  hat  aber  dorchans  innere  ^^  ahrscheinlicfakeit  Denn 
die  durch  mehrere  beispiele  för  das  Nl.  gesicherte  anwendung  von  minnen 
in  der  bedeutung  'zur  ehe  nehmen'  (vgl.  1145. 3.  1190,3.  1194,3.  1335,3. 
1618,4)  konnte  bei  der  bekannten  bedeatungseutwickelong  von  mitmen 
leicht  ^«anluBiing  geben,  MeMen  dafttr  einnuetten,  welches  dun  bereit 
leg  11^4.  1160»  a.  1160,4).  So  ist  dies  auch  an  andeiea  der  obigen 
stellen  gesehehen;  nluulic  h  1194,8  schreibt  J  das  n  nimmer  mir  |  gmtm 
delMNcn  moN.  Vgl  auch  18^8,  wo  J  ebenfidls  mimipt  dnreh  fiewm  c?- 
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lae^l.  2060,4  (nOmg  aneh  in  D,  ygL  oben  &70).  2156,  a 
2308^1.  Dteeen  nnurtelliingsfehlem  schliesBen  sich  vier  fiUle 
an,  üi  denen  dnrch  nacUissige  wortvertansdinng  ein  falscher 
T€n  entsteht:  86, 4  (fäeren  Bd  =  kommt  A,  vanU  J:  die  in 
mi  hss.  selhstftndig  nnd  Terschieden  bewirkte  einsetznng  des 
indic.  ist  durch  den  indic  des  folgenden  nachsatses,  in  gegensatz 
za  86^1.2,  nahe  gelegt).  321,2  (sin  geritm  A  fttr  rUen,  vgl. 
oben  &  33).  2203, 2.  2216^  1.  Ferner  drei  fiUle,  in  denen  nach- 
lässigerweise—  wie  oft  in  A  —  etwas  ausgelassen  ist:  886, 2 
(sNsre).  417, 4  (iv  mmnm).  1860, 8.  Anch  die  verstflnimelang 
des  Verses  569,3  äoM  n  in  versprach  \  aldd  nikt  eehant  f&r 
ÜKU  8%  in  niht  versprechen  \  wolde  al  da  ee  hant  darf  man 
wol  der  blossen  nachlässigkeit  eines  Schreibers  zutrauen. 
Ebenso  1899, 1  Dar  nach  sluoc  er  dem  meijsoyen  die  ausltuisung 
des  Darnach  und  Umstellung  des  er. 

Diesen  25  fällen  stellen  nun  aber  einij^e  gegenüber,  die 
bewussten  Änderungen  ihr  dasein  verdanken  uiüs.sen.  Es  sind 
die  folgenden:  393, 3  die  {ich)  dort  sihe  statt  die  in  miner 
bürge;  398,2  suo  dem  (faste  statt  nu  muget  ir  gerne  hceren; 
401,3  durch  dich  mit  im  statt  ja  gehot  mir  her  ze  rarne; 
402,  4  gewinne  aber  ich  statt  und  ist  daz  ich  gewinne;  614,  4 
oder  in  geschihet  \  von  mlnen  handen  we  (wo  durch  die  ände- 
ning  auch  der  zweite  halbvers  verstüuimelt  ist,  s.  oben  s. 92); 
615,  3  dcu:  heimliche  statt  daz  heimlicher  dinge  (Bartsch,  Unterss. 
s.  198);  2251,2  dm  muoz  ich  immer  klagen:  des  gel  mir  gröstiu 
not  statt  daji  muoz  mir  sin  ein  jdmer  vor  aller  miner  not.  — 
Ausser  der  letzten  stehen  alle  diese  stellen  in  den  sechs  aven- 
tim-en  str.  324 — 666,  in  welchen  der  Verfasser  von  a  überhaupt 
Stark  ge&ndert  und  die  vielen  Strophen  beseitigt  hat.  Das 

petzt.  1335,3  setzte  Db*  nemen  für  mimien,  und  zwar  muste  nemcn  mit 
f&lscbem  vers  b,  nemen  muoste  D,  wobei  b  doch  wol  die  form  von  Db* 
bewahrt  1618^4  letieii  J  und  C*(Ca)  «e  nemei^e)  Ar  ^  mümm  der 
ttbrigea  «ia.  Aach  an  nneerer  itelle  wird  D  (wie  1835, 8)  den  faIfloh«ii  vers 
dar  Torlage  Db*  gebeoert  haben,  bo  daas  also  der  falsche  vers  1147,  3  ans 
dem  register  der  Iis.  A  zn  streichen  nnd  den  oben  s.  97  f-  bosprochpuen 
fehlem  von  ADb*  beiznrechnen  ist.  Da  der  Verfasser  von  C*  sebr  sorg^fiiltis? 
mit  den  ansgÄn^en  der  ersten  btilbverse  verluhr  (es  babt  ii  mir  die  einzelnen 
hss.  von  C*  dur(  h  Umstellung  einige  fehler,  nie  C  und  a  zut>ummeu),  so 
wild  nan  folgern,  dass  C*  ntmm  solefe  achrieb  und  a  die  Idileihafte  vm* 
steUnag  (wie  obe»  bei  1016»  1)  seibstiiidig  Teniahin, 
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kann  nicht  znfiUUg  sein.  Denn  Ton  oMgen  25  stellen,  die 
onbewinsteB  »bsdireiberfehleni  ihr  daaefai  verdanken  können, 
entfaDen  aaf  diese  343  strömen  nur  drei,  also  die  reriiftltnis- 
rataige  saU.0  Die  nsammendringnigr  ton  wd»  staik  ge- 
änderten falschen  ersten  halbrersen  aif  diese  partie  beweist, 
dasB  andi  der  Terfuser  tob  a  in  dieser  liiiisleht  das  Meiim 
nicht  genau  behandelte,  ind  es  Ueibi  daher  die  mlgücUnil^ 
dass  anch  von  den  oben  anfigeafthlten  2&  flOleB  schon  einige 
auf  sein  conto  können  und  nidit  anf  das  der  sdireiber  tob  A. 


Neben  den  vielen  kleinen  nachlRssigkeiten,  die  den  letzten 
sclireibern  der  hs.  A,  und  neben  den  metrischen  ausweichungen, 
die  wenigstens  teilweise  dem  Verfasser  von  a  zur  last  fallen, 
haben  wir  aber  in  A  eine  grosse  anzahl  lesarten,  die  aus  be* 
wosster  ändemng  hervorgegangen  zum  teil  den  sinn  der  stellen 
nerkUch  verändern  nnd  die  deslialb  notwendig  dem  Verfasser 
von  a  zuzuschreiben  sind.  Diese  hauptsächlich  würde  es  gelten 
von  unserm  Standpunkte  aus  zu  würdigen  und  ihre  unursprüng- 
liebkeit  nachzuweisen.  Freilich  liat  es  grade  damit  seuie  be- 
sonderen Schwierigkeiten.  Denn  wfthrend  die  verstfisse  gegen 
das  metrum  in  ihrer  grossen  mehrzahl  als  secnndftrer  art  ohne 
weiteres  erkannt  werden  Ironnten,  so  spielt  hier  leicht  der 
subjective  geschmack  eme  grosse  rolle,  indem  dem  einen  die^ 
dem  anderen  jene  lesart  besser  geflUlt  Nun  kommt  es  ja 
freilich  nicht  darauf  an  zu  zeigen,  ob  die  lesart  A  dem  ge- 
danken  nach  eigenartiger,  schöner,  individueller  geftrbt  er- 
scheine als  die  von  B*,  sondern  wddie  von  beiden  ursprüng- 
licher sei  Aber  auch  darüber  wird  sich  nur  ausnahmsweise 
etwas  entscheiden  lassen.  Im  grossen  und  ganzen  wird  man 
daher  doch  das  anderweit  geschöpfte  urteil  über  die  stellnng 
von  A  anf  die  beurteünng  dieser  lesarten  wirken  lassen. 

Aber  es  sind  doch  sdion  emige  wichtige  kategorien  fest- 
gestellt worden,  unter  welche  sich  gruppen  von  änderungen 
in  A  fassen  lassen.  Dadurch  wird  bewiesen,  dass  A  das  secun- 
däre  bietet,  und  deswegen  wollen  wir  docli  in  kuizem  liierauf 
eingehen.    Bartsch  hat  erkannt  (s.  besonders  die  einleitung 

>)  Dm  g«iiaaa  vohlltais  IM  ans :  25    818 :  S*/m. 
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seilies  Wörterbuchs  s.  xvmtL),  dass  der  yerfosser  Ton  a  viele 
stellen  geändert  hat  im  höfischen  sinne.  Oder,  da  ja  aoch 
schon  der  yerfasser  nnseres  Originals  hOfisch  gebildet  war  und 

die  ältere  höfische  epik  und  lyrik  kannte,  so  wird  man  es 
genauer  so  bezeichnen  müssen,  dass  der  Verfasser  a  nun  schon 
die  fortgesclirittene  höfische  diclitung  kannte  und  das  höfische 
und  minnigliche  element,  die  lyrische  ausdrucksweise  noch  zu 
verstärken  bestrebt  war.  Dass  das  einen  jüngeren  Verfasser 
charakterisiert,  ist  evident:  das  umgekehrte,  die  beseitigung 
dieser  elemente,  wie  sie  die  anhänger  von  A  annehmen  müssen, 
wäre  höchst  unwahrscheinlich.  Der  Verfasser  von  a  berührt 
sich  in  diesen  tendenzen  mehrfacli  mit  dem  Verfasser  von  C*, 
der  hierin  freilich  noch  weiter  geht,  wie  er  ja  überhaupt  viel 
stärker  umarbeitet  als  a. 

Einige  beispiele  für  diesen  moderneren  Charakter  wollen 
wir  hier  im  anschluss  an  die  Sammlungen  von  Bartsch  hervor- 
heben. In  A  ist  das  höfische  her  vor  eigennamen  gegenüber 
dem  Originaltexte  sehr  gesteigert.  Wenn  in  B*  832, 1  Sieg- 
fried zu  seinem  vater  noch  einfach  sagt  min  vater  Sigemunt, 
so  sagt  er  in  A  vater  min  her  Sigemunt,  Weitere  beispiele 
bei  Bartsch  a^a.o.  —  Für  die  Steigerung  der  lyrischen  und 
minniglichen  ausdrncksweise  in  A  sind  die  Strophen  292.  293 
die  frappantesten  beispiele  mit  ihren  im  Nl.  sonst  nicht  vor- 
kommenden Wendungen:  besonders  si  iwane  gin  emanäer  der 
Benedm  mimte  und  Mwei  minne  gemdiu  kerj/e  heten  andere 
misHM»  gegenüber  den  ^nfaeheren  Wendungen  des  Originals. 
Dass  die  fossnng  in  B*  die  originalere  ist  geht  anch  ans 
298»  1  hervor:  der  ansdmck  wari  ihi  dd  friunütdte  getwungen 
wUiu  hmU  setit  Torans,  dass  292, 1  gesagt  war,  dass  Kriem- 
hüt  sich  von  S.  an  der  band  führen  Hess,  was  in  A  dorch  die 
minnigliche  nmarbeitnng  besdtigt  ist  Wie  hätte  sonst  ein 
liebkosen  der  band  statthaben  nnd  als  ganz  selbstverständlich 
bezeiGluiet  werden  können  (293, 3),  wenn  nicht  die  erwähnung 
des  ftthrens  yorhergegangen  wäre?  Ebenfalls  sehr  charak- 
teristisdi  ist  die  ändemng,  welche  a  str.  442, 4  anbringt,  indem 
er  die  Strophen  442  a.  b,  c  beseitigt.  Statt  er  spradi  muo  dem 
hünege  und  tet  vU  foislkhe  daß  schreibt  er  mit  beziehnng  auf 
die  damen:  dd  er  und  ander  degene  aUes  leides  vergcus. 

Weitere  fäUe  der  bevorzu^n^  höfischer  terminologie  in  A 
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mOgen  noch  folgen.  Das  modewort  eühtecUcke  steht  in  B*  auch 
sdion  drei  mal  (1126. 1376. 1891),  ist  aber  von  C*  noch  weiter 
Yier  mal  angebracht  worden  (fiES.  104.  398.  ^)  nnd  ebenso 
Stehtin  AaUeinjäJUeellfifte  1615, 4  (für  ^«^«ttdbe,  wie  in  C  554) 
nnd  898»  2  mit  C  in  diesem  wette  munmentrettend:  B*  m 
nmget  tr  geme  hoarm,  wie  diu  maget  spratk  =  C*  wtaget 
MtäUediehe  mto  dem  recken  sprach,  A  mto  dem  gaste  n  mihiec" 
lidten  sprad^  Dass  A  geändert  ist,  zeigt  auch  der  m  kam 
erste  halbyers  (oben  s.  105).  296,8  ist  Miedkiim  in  A  fir 
das  sonst  im  NL  häufigere  gemtgekMe  eingetreten.  Auch 
478,4  mU  mihiem  A  fOr  vil  grdm  B*  gehttrt  hierher  (in  C* 
viel  hinilger,  vgl.  Bartsch,  Wb.).  —  Man  beachte  ferner  die 
bevorzugung  des  epithetons  m^/ome  in  Ai):  806,8  der  ickemm 
Voten  Am/  (pBar  eddenB*);  352,3.  m,  i  din  idteme  hOmgin  k 
^  EfiemkOt  diu  hOmgin,  ähnUdi  eOtane  hünigin  A  1269, 4. 
403,4:  das  original  hat  die  Verbindung  scheme  hünigin  nur 
Mnmal  570,4,  wo  es  durch  den  Zusammenhang  wol  motiviert 
ist.  Für  des  herren  Sirrides  wip  863,  4  setzt  A  dcus  vil  tcundev' 
schfpne  wip.-)  Fenier  steht  schcene  in  A  allein  als  epitheton 
von  vrouive,  wip,  mcujet  noch  370,  4  {den  schmien  frouwen  A 
statt  den  hOhgemuoten  B*).  422,  4  (schcenen  A  für  das  liier  viel 
bessere  starken).  804,  2.  522,  4.  2, 1  ein  scha  ue  nmgedin  A  statt 
edel  m.  Ganz  besondei*«  charakteristisch  aber  ist,  dass  nur  in 
A  einmal  27,  4  Siegfried  das  ei»itheton  schcene  bekommt  (statt 
hüme  B'^),  da  im  ganzen  gedichte  Siegfrieds  epitheta  sonst 
nur  edel,  küene,  snel  und  starc  sind.*) 

Die  ausdrücke  des  dicnens  gegenüber  den  damen  sind  in 
A  gesteigert.  So  steht  303,  4  statt  daz  ist  nach  iuuem  huMm 
min  frou  Krtemhilt  getan  der  modische  terminus  das  muos  tu 

Allerdings  int  in  A  audererseits  schane  des  Originals  auch  einige 
male  amgtfUlen;  735,2  dueii  tulassang,  800,3  dirch  ttSrkere  Indenmg, 
570, 4.  e06,  8  diiidi  Tertanadning  nH  M  md  lUbt, 

*)  Dm  epitheton  nur  hier  in  A.   Im  originalen  texte  konnit  Bit 

wunder-  nor  einmal  Ton  Siegfried  der  wwidernJcüene  man  815|8  Tor:  das- 
selbe steht  dann  noch  einmal  in  A 1710  von  Volker  and  108a,  3  in  C  von 

Siegfrie<l. 

*)  Auch  240,  3  ist  die  änderung  in  A  Shrit  der  juitye  der  wceüidie 
Man  (itntt  der  «nbUWW  reefee  &erU  der  junge  man)  nur  dann  ra  eAennen, 
den  nur  Uer  der  jmige  epitiieton  in  SiegMed  ift,  wUurend  die  fonul 
B$srU  der  jmige  mm  noeh  swdnml  TOikommt  (40. 64). 
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99  4iem$U       fir(m  XnmiMt  gin  ffetän  A.*)  Ebenso  786^3.4 

äoM  w  heiäer  grüum  sö  minneeUeh 

der  rtdxH,  der  dienen  vromeen  dä  mht  VeA  =  ...  sö  schöne 

mirt  geiän,  dd  stuk  man  9Ü  der  reefte»  M  denjuneeromeen  stim 

508,  2l  ChandLteriBtiMli  ist  die  hOl^^ 

in  A:  tr  enit  tr  PrunkUde  und  ndnen  dienest  eagen  statt  ml» 

und  Prünhilde  dieneei  suU  ir  ir  sagen  B*.   Die  gleiche  höfische 

bevorzuguni?  der  dame  hat  C*  eingeführt  698, 1, 2.  1807  und 

in  zwei  übemhriften  (s.  unten  den  excurs  nach  cap.  v). 

Zu  starke  ausdrücke  gegenüber  den  damen  werden  wie 
oft  in  C*  so  aiicli  in  A  bisweilen  gemildert.  So  C04, 3  von 
Brünhild:  si  ist  ein  vrvidichez  u  ij).  Das  adj.  vreislich,  welches 
überhaupt  für  die  höfische  i*ede  im  veralten  war,  schien  zu 
stark.  Deshalb  setzt  hier  A  dafür  arnjcstUchez,  C*  untjehiureg, 
beide  mit  Zerstörung  der  rhytliniischeu  form  der  letzten  halb- 
zeile.'^)  Der  ausdruck  tiuvd  in  bezug  auf  eine  dame  wird  be- 
seitigt in  A  599,2,  wo  B  hat  ich  hän  den  iihelcn  iiuvel  heim 
ze  hiis  geladen.  Während  0*  hier  nichts*  ändert,  so  ist  1682 
ich  bringe  in  den  fiuvel  in  Hilgens  anrede  an  Kr.  in  C*  ge- 
ändert zu  daz  ist  verloren  arbeit  und  auch  1334, 1  ist  ich  wimi 
der  übel  välant  KriemhUde  dag  geriet  in  durch  stärkere 
ftnderong  beseitigt.^) 

Wichtig  ist  in  diesem  zusammenhange  besonders  Strophe 
1594,  die  in  C*  wegen  der  geveUchet  vrouwen  varwe  ganz 
imterdrftGkt  ist  (vgl.  549, 4  C*).  In  A  ist  die  stn^he  stehen 

*)  Hau  beachte,  da&i  durch  die  äuderung  in  A  SQglflich  die  rhythmische 
form  &M  sweiten  eimUbigeii  taktet  beseitigt  wird.  Ebenso  in  der  folgenden 
■teUe! 

^  beieitigt  rreisUch  noch  6fter,  aber  nicht  wie  ButKh  (ünterss. 
8. 225)  meint,  ans  metrischen  rückBichten.   So  mit  bexiehnng  anf  Siegfried 

98,4  Sivrit  der  treinliche  man  B*:  dafÄr  C*  »5.  der  r/7  küene  man;  mit  be- 
ziehimg  anf  Kriemhild  184I>,  4.  Dappfiren  ist  es  von  C*  Inneinprebraclit  mit 
besiehung  auf  Hägen  1U71, 4,  uud  zum  ersatz  de^  noch  t>chärleren  tiuvcl' 
Helen  mit  beiiefaang  aof  SiiemUU  8167,8. 

*)  Im  tbrigen  sobeint  der  aiudmek  v&latU  dem  y&hm&  C*  weniger 
nnbSfiädi  enchienen  ra  sein  als  liufel:  er  setzt  ihn  1938, 1  nnd  2248, 1  mit 
beziehnng  anf  Volker  nnd  Hagen  für  tiurel  ein  nnd  ebenso  417.  4  für  diu 
ist  de»  Uuteles  ttip,  während  er  42(5,4  tiuvel  mit  beziehnni:  auf  Brünhild 
stehen  lägst.  Auch  valandinne  IGÜÜ,  4  und  2i08,  4  in  der  anredo  Dietrichs 
und  Hageu»  au  iüriemhüt  ist  in  C*  stehen  geblieben,  der  Situation  eut- 


uo 


geblieben,  aber  sie  hat  eine  höfische  stdgenmg  eifahren,  i&« 
Bofern  im  letzten  halbvers  statt  der  allgemeineii  Teisichening 
dag  ist  m  dm  trmwm  wdr  noch  ein  lob  der  damen  angekBflpft 
wird:  si  wärm  hübsch  unde  elätr.  Schon  Bartsch  hat  angemerkt» 
daas  ddtr  im  Nl  ftberhanpt  nur  hier  vorkooune,  hübsi^  nwt 
hier  yon  damen  gehrancht  werd&O  Dab  wort  kSvesdi,  kÜbsA 
kommt  sonst  im  NL  zweimal  vor  in  den  yerhindimgai  die  botm 
höfsdiUHdeffuaxm  mi  mgesinde...  hoftdimUgemeUm^ 
Die  beadlehnng  anf  minner  ist,  nach  den  belesen  der  wlhier- 
bttcher  zn  urteilen,  ftberhanpt  die  yorwi^gende  im  mhd.  Doch 
begegnen  anch  hövescke  frwwm  schon  Mhe,  vgl  Eaiaerdir. 
(ed.  SchrMer)  4351.  4565.  FreUich  liegt  an  nnserer  stelle 
IMsA  in  ehier  ganz  besonderen  anwendnng  vor:  als  ^ynony- 
mnm  von  där  geht  es  sdion  ganz  auf  die  inssere  eracheinung 
nnd  dürfte  das  früheste  beispiel  der  nhd.  anw^nng  des  wortes 
sein.  Dass  das  dem  Sprachgebrauch  des  Nibelungendichters 
noch  fremd  war,  ist  als  sicher  zu  betrachten.  Noch  bezeich- 
nender aber  ist  in  A  der  gebrauch  von  dar.  Steinmeyer  hat 
in  seiner  schönen  abliandlung  'Ueber  einige  epitheta  der  mhd. 
poesie'  (Erlanger  prorectoratsrede  1889)  s.  7  ff.  gezeigt,  dass 
das  fremdwort  dar  zuerst  in  Mitteldeutschland  und  am  Nieder- 
rhein auftritt.  In  Oberdeut^chland  ist  es  vor  1200  höchst 
vereinzelt  und  zwar  nur  in  der  eigentlichen  bedeutung  'hell'. 
Hartmann  braucht  es  z.  b.  einige  mal  vom  klaren  auge,  vom 
klai  en  tajr.  aber  nicht  auf  personen  bezogen.  Dieser  gebrauch, 
insbesondere  von  frauen  in  der  bedeutunjr  'schön'  ist  nach 
Oberdeutschlaud  erst  durch  Wolfram  gedrungen,  der  das  wort 
massenhaft  anwendet.  So  war  denn  auch  im  original  des 
Nibelungenliedes  diese  anweudung  von  dar  undenkbar.  Erst 
der  Verfasser  von  «,  der  später  als  ^^'olfl•anl  arbeitete,  hat 
dieses  einführen  können,  und  zwar  hat  er  es  nicht  nur  in  das 
lied,  sondern  auch  in  seine  hs.  der  Klage  hineingebracht:  355 
vü  mamges  triutinne  Mär  (für  dar  B*C*'*  harp)  Diese  beiden 


')  Auch  r'iierVtfh  ist  im  Nl.,  wie  BartÄ(  h  bemerkt,  nur  275,  4  in  A  mit 
beziehuufjf  auf  danu  n  j^t'braucht:  »ich  zierU  riterlkhe  (stAtt  vlizediche  der 
tthrigen)  manic  xctKÜiduu  meit.  Alle  Ubrigeu  (11)  anwendungen  des  a^jec- 
tifi  und  ad?eilMi  iMsiehea  ddi  anf  Biiantr.  Doch  vgl.  Aksaader  (ed.  Kiiutel) 

*)  Auch  C*  bat»  wie  Steinmeyer  aameifcty  hi  der  Klage  dai  weit  etowil 
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fltellflii  in  A  sttttmn  dch  gegenseitig  and  idmIimi  es  erident) 
düB  A  liier  gielodeft  hat.  Di688  coDM^neius  sieht  denn  Meh 
Stdnmeyer  «od  erblickt  darin  —  unter  berafong  auf  Bartooh 
—  'hAfladM  indenmgen  unter  Wolframs  einihisa*.  Eb  stfttst 
dieaer  aadiyerfaalt  von  nenem  unsere  darlegung  oben  s.  87  ft, 
dass  das  original  des  Nibelungenlieds  vor  Wolfram  anzusetzen 
ist,  welcher  selbst  das  lied  kannte  und  daraus  Zaeamanc  und 
Atagouc  entnahm,  worauf  später  a  die  str.  417  a  mit  Äjsagouc 
wegliess.i) 

eingeführt:  1432  dö  en&fte  dm  vü  Uare  italt  dö  «n&fte  ti  mmmiw  B*.  — 
Tgl.  Edzardi  zar  Klagte  80B  (»8561.). 

')  Dem  srhoinon  nicht  gnnz  die  darlppungen  .Steinmeyers  zn  dem  a^j. 
irert  a.  a.  o,  g.  8  ff.  zu  entsprechen.  Er  führt  an«,  dass  das  epitheton  ritter- 
licher personen  teert  iu  der  oberdeutschen  dichtung  der  achUüger  and  neun- 
siger  jähre  des  12.  jh.'8  in  Oberdeutschland  nicht  eben  häufig  sei  Bedit 
htnfig  weide  ee  eni  dnrcli  Woltam,  der  ee  aiieh  neben  mid  abttracten 
beOege  (werder  prh,  werdiu  mume  etc.).  Er  sagt  dann  (s.  10):  'anr  swd 
unter  den  Nfbelimgeiliedem  der  redaction  A  bedienen  sich,  an  drei  stellen 
im  ganzen,  nnseres  beiworts,  welclifs  liing-egen  in  den  znsätzen  der  redao- 
tionen  BC  des  öfteren  begegnet'.  Diese  angaben  xiud  nur  teilweise  correct 
falsch  ist,  dass  zwischen  A  und  ein  uatersdiiud  iu  dem  gebrauche  des 
wertes  wert  bestehe.  Die  originalrecendon  B*  hat  wert  drei  mal  als  epi* 
thetoB  von  penwnen:  werdet  gast  542,1.  1257,4  und  isenier  Man  1176^1 
(dtn  vgL  eai»4  oben  n  47X  eiw  gaas  in  der  weise  wie  die  e^fheton  vor 
1200  im  aUgMMinen,  wenn  aoch  nicht  sehr  lahlreichen  gebnuehe  wm; 
Anch  Hartmann  im  Erec  und  Iwein  zeigt  nur  diese  beiden  verbindnngen 
mit  gast  und  man  (fünf  mal,  nach  Steinmeyer  s.  18).  In  den  drei  stellen 
stimmt  A  durchaus  zur  allgemeinen  recension  B*.  Aber  B*  hat  auch  nicht 
ein  einziges  beispiel  mehr  als  A.  Bichtig  dagegen  ist,  dass  C*  das  epi" 
tiMton  hlidlgerbiMclit  Wlhnnd  er  die  letste  stalle  1174^  1  wenfan  «mm 
In  Hmm  mm  ladest,  het  er  aadeieiedtB sehn  weltsie flOle:  tserteiwle» 
354,  a  (Madernng  ans  misverstfindnis  des  fremdm  Wüten  B*  =  fremde  den 
liuten,  was  anch  A  richtig  verstehend  ändert,  aber  schief:  fremde  rfan!), 
von  den  uerden  (jesten  1128,3  (=  umf/e  dt»e  f/este),  werden  (jtsten  12öC,  4 
(=  edden),  werden  man  482,3  (B*  ganz  abweichend),  uerden  recken  18,4 
guoten  ritten),  werden  riUer$  1822. 4  (=  edeln  ritters),  werden  wüewem 
HW3,4 (=  s<eiisit  wHmoen\  werde degmwtmh,^,  18i8%8  (nene stoophenX 
yefltesr<eeiji/aaiii6TOt8(slaifceiadenmg).  Yen  diesen  sehn  lUkn  neigen 
nenn  wert  bei  personen,  nw  das  letste  beispiel  steht  bei  einem  abetraetoa. 
Diese  erscheinnng  darf  man  in  C*  nicht  auf  <  influss  \\'olfram8  zurück- 
führen, sondern  eher  ist  die  Klage,  die  teert  iu  auhgeiklmteni  ma.sse  hat 
(werden  Üben  1236,  vgl.  auch  Steiumeyer  s.  10)  hierin,  wie  iu  andern  »ach- 
licheii  dingen,  auf  den  dichter  Ton  einflass  gewes^  Die  Klage  aber  ist, 
wie  das  ML,  lltsr  ab  der  PaidTsl,  and  Stehnaegpar  salbst  ssgt  (s.11),  dass 
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Nachdem  so  dudi  die  wortgesducktliclie  fonchung  er- 
wiesen ist,  dasB  1594^  4b  in  A  jflngerer  enats  der  Teniche- 
nrngsformel  da$  ist  an  den  irmwen  wär  vorliegt,  so  Uetet 
ans  dies  den  ttbeigang  znr  oonstatierong  der  tatsaehe,  dass 
in  A  ftberhanpt  Öfter  solche  allgemeine  formeln,  allgoneine 
hindeatnngen  aof  die  zokonft,  irische  oder  farblose  redens- 
arten  and  werte  ersetst  sind  durch  besonderes»  durch  Wendungen, 
die  mehr  aof  den  specieUem  fall  eingehen  oder  modisdien  md 
lyrisch-minniglichen  inhalt  hineinbringen.  Solche  lesarten  Yon 
A,  die  eigenartiger  nnd  sehOner  eneheinen  als  die  farbloseren 
lesarten  von  B*,  sprechen  Tom  ästhetischen  staadpunkte  aas 
betrachtet  für  A.  Vom  kritischen  Standpunkte  aas  dagegen 
wird  man  grade  solche  lesarten  in  A  als  jünger,  die  von  B* 
als  älter  anerkennen  müssen.  Die  ausgebildete  höfische  er- 
zälilungsknnst  liebte  eben  verfeinerten  und  individualisierenden 
ausdruck,  während  bei  dem  dichter  des  Originals  noch  vom 
epos  der  fahrenden  her  die  Vorliebe  füi*  typische  redensarten 
und  allgemeine  fonneln  haftete  oder  vielmehr  durch  den  grad 
seiner  höfisch-poetisclK'ii  cultur  noch  nicht  ganz  verdrängt  war. 
AVir  gehen  im  folgenden  einige  der  hauptsächlichsten  bei- 
spiele  durch. 

148, 4b  ist  wie  in  der  Torigen  stelle  die  formal  dae  unseei 
üf  diu  irittwe  nUn  ersetzt  dorch  etwas  spedelleres:  des  sult  ir 
gmamet  Hn,  —  614,4  ist  die  hinweisong  auf  die  zokonft 
seUt  dm  vraum  dm  kämen  StvHde  ic^  in  A  ersetzt  durch 


eblliiis  Wolfrant  auf  Klage  und  Biteiotf  nioht  so  atatnieraa  mL  Er  weift 

anch  —  wie  mir  scheint  sehr  riditig  —  daraaf  hin,  dan  das  von  ca.  1200 
ab  datierende  fiberhandnehinen  des  gebranchs  von  tr^  mehr  aaf  die  ritter- 
liche Umgangssprache,  ab  anf  literarische  einfl&sse  auriickgefiUut  werden 

könne. 

Dasä  A  audererseit«  auch  würter  eutferute,  die  iu  der  Umgangssprache 
■einer  aeit  Teralfteten,  dafttr  sind  sehr  traHmde  beispide  die  wOrter  vriM 
und  wme.  Eisteres  kommt  im  Nl.  Tier  mal  in  der  bedeotong  'gatte*  vor. 
Alle  vier  sind  von  J  entfernt,  in  A  nur  zwei  790,3  und  798,4,  letaterea 

durch  stärkere  änderung  (vgl.  Bartsch,  Unterss.  s.  207).  Ebenso  war  trm« 
'geliebter,  patte,  bez.  gattin'  veraltet.  Von  den  sieben  vorkonmienden 
fallen  lässt  A  vier  stehen  (519.  576.  765.  2072;  und  bringt  drei  durch  ände- 
mngen  weg  (640.  831.  1684).  An  allen  stellen  ändern  jüngere  hss.  in 
mannigltohiter  weise:  J  liat  nur  swei  mal  (670.  766)  das  wart  itahen 
kssen  (ygl  Bartaeh,  Untens.  s.  194). 
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oüitr  m  peMAi%«<  von  fiiffiefi  Aamiefi  w^.  Die  ersatzKeÜe  haben 
w  schon  wegen  ihrer  beiden  fehlerhaften  verse  als  ftndening 
erkannt  (&  92. 105).  Diese  ändening  in  A  zeigt  nnn  zugleich 
dne  erschdnnng,  die  mehrfach  widerkehrt  Im  Nibelnngen- 
liede  begegnet  es  oft,  dass  der  in  eine  Strophe  zn  verarbeitende 
gedanke  dem  dichter  nnr  bis  znm  Schlüsse  der  dritten  lang- 
zeile  oder  bis  zur  ersten  hälfte  der  vierten  ausreichte.  Die 
vierte  langzeile  oder  letzte  halbzeile  wwde  dann  mit  einea 
hindeutung  auf  die  Zukunft  oder  einer  sonstigen  formelliaften 
Wendung  ausgefüllt.  Der  Verfasser  von  a  findet  nun  in  niauchen 
dieser  fälle  ein  mittel  den  hauptgedanken  fortzuführen,  so 
dass  er  die  zur  ausfüllung  dienende  formel  fallen  lassen  kann.') 
So  ist  in  unserer  Strophe  der  vierte  langvei's  in  A  noch  zur 
rede  der  Hrünliild  gezogen.  —  Aehnlich  470,  4  tvanimbe  er  des 
gcrtc,  (h'.s  hört  In  nirmen  vcrjchcn  B*.  Statt  dessen  in  A  zur 
rede  des  Siegfi'ied  gezogen:  so  tvil  ich  in  leides  huen  hie  niht 
ycschthcn.  —  1922,  4  der  sorge  r/ie  Krienihildc  vil  harte  grcez- 
liche  not  B*.  Tu  A  ist  der  vers  zui"  rede  der  Kriemhild  ge- 
zogen: mich  tuingct  jdmers  sorge:  ez  gät  mir  an  des  libes  not 
(zum  ausdruck  vgl.  die  änderung  in  A  988, 1).  Hier  ändert 
auch  C*  in  gleichem  sinne:  nü  hüf  mir  imd  dem  künige  4r 
äürre  angesÜichen  nöt 

Die  in  der  letxten  stelle  von  A  und  beseitigte  formel 
des  gie  dat.  d.  person  nöt  ist  eine  lieblingswendung  des  Nibe- 
lungendichters. Sie  kommt  in  B*  ausserdem  noch  16  mal  vor. 
Am  häufigsten  des  gie  in  («r,  im)  wosrliche  nöt  als  letzter  halb- 
vers  (71.  961.  1224  1530.  1951.  2002.  2255)  und  ebenfalls  als 
letzter  halbvers  des  gie  m  sidierUdten  nöt  (1737.  1812);  als 
zweiter  halbvers  der  ersten  drei  langzeüen  des  gie  den  hdden 
nöt  (170.  460.  2252X  des  gie  in  sorge  nöt  (2024;  ygL  1922)  nnd 
etwas  abweichend:  dö  gie  ir  trürens  nöt  (1722^  somes  gie  im 
nöt  (2152),  des  gät  in  midiel  nöt  (2175).^)  Diese  verbindong 
Ist  nim  sowol  in  A  als  auch  in  C*  mehrmals  beseitigt  In  C!* 


*)  itt  bMchtottwot,  dsM  auch  hi  C*  Bich  die  gleiche  neigun; 
nigt.  Vgl.  164^,  4  nnd  andere  im  folgenden  mit  zu  erwähnende  beispiele. 

»)  Nicht  mitgezählt  sind  vier  fälle,  in  denen  die  redensart  innerhalb 
der  rede  steht  und  der  dativ  der  ersten  persou  statt  hat,  z.  b.  deswär  des 
gie  mir  nöt  1544,  ähuiich  b(i4.  1038.  18G7.  Zu  dieaeu  kommt  noch  ein  tall 
m  A  (2251),  wfthrand  C*  swti  davon  (864.  1867)  ändert 
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927.  1224.  1951.  2152,  in  A  927.  969.  2152.  Die  letzte  stelle 
ist  in  A  nur  unbedeutend  geändert  {was  statt  gie),  in  den 
beiden  ersten  aber  ist  es  die  formel  des  gie  im  wcerliche  nöt, 
statt  deren  A  927  einsetst  des  imme  m  ihafliu  t$6t  (C*  st&rker 
ändemdX  969  äU  im  ein  Muwe  dorn  geböt  Die  Tariiening  der 
feststehenden  redensart  sowol  in  G*  wie  in  A  trigt  deutlich 
das  merkmal  des  secondftren  an  sich. 

Die  formel  dag  was  tr  grcMdie  kU  970, 4  und  das  was 
tr  wmUdien  leit  973, 4  ist  in  A  ersetast  durch  das  was  ir  amder 
hersekU  das  dö  ir  herse  vol  durdwneiL  Die  dadurch  hinein- 
gebrachte Steigerung  ist  bemerkenswert,  aber  entschieden  allzu 
geistreicL  Wie  sollte  der  dichter  gesagt  haben,  dass  Kriem- 
hilds  herz  erst  dadurch  yollkommen  durchschnitten  worden 
wftre,  dass  Siegmnnds  lente  durdiaus  gegen  Gunther  kSmpfen 
wollten?  Ihr  'erstes'  herzeleid,  die  ennordong  Siegfrieds,  reichte 
nach  des  dichter»  meinnng  zur  vollkommenen  durchschneidung 
des  horzens  gewiss  aus,  so  dass  er  es  nicht  durch  zwei  unter- 
geordnete dinge  würde  überboten  haben,  wie  unser  sinnreicher 
liöfischer  Überarbeiter  «.  Dagegen  sind  die  beiden  vom  dicliter 
gebiauchten  fuiineln  vollständig  hinreichend,  um  Krienihilds 
misbilliguiif,^  darüber  auszudrücken,  dass  sie  Siegmunds  leute 
kanipfgerüstet  sah  (070)  und  dass  sie  den  kami>f  nicht  unter- 
lassen wollten  (973).  Ueber  die  metrische  form  der  änderungen 
in  A  s.  oben  s.  90.  Die  Wendung  dcLs  tvas  ir  ajuhr  ho-zelcit 
belegt  Lachmann  (anm.  zu970)  reichlich  aus  der  literatur  des 
13.  jh-'s,  am  frühesten  bei  "Wolfram.  Vgl.  auch  Bartscli.  Unterss. 
s.  212.  Wir  sehen  also  auch  hierdurch  den  verfasüer  von  o 
im  gefolge  der  ausgebildeten  höfischen  poesie. 

Ich  stelle  noch  eine  reihe  von  fällen  zusammen,  in  denen 
der  bearbeiter  a  an  die  stelle  farbloserer  und  einfacherer  Wen- 
dungen des  Originals  etwas  reicheres  oder  künstlicheres  gesetzt 
hat:  485,4.  636,4.  820,4.  845,4.  932,4.  948,4.  966,4.  976,4. 
981,4,  988,4.  1017,4.  217d,4  (vgl  Bartsch,  Wb.  s.xix).  2^9, 4. 
2309, 4. 

Elndlich  sind  es  noch  zwei  lieblingsadjectiva  des  dichters, 
deren  sehr  häufiges  vorkommen  in  den  bearbeitungen  durch 
variierende  ausdrücke  etwas  vermindert  wird.  Da  ist  eretens 
MrUch  mit  seinem  adv.  hhUt^u^^).  Nach  Bartschs  Wb.  kommt 
es  in  B*  im  ganzen  119  mal  vor.  Davon  entfernt  die  bearheitang 
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0*  29  fUle  und  bringt  dafür  nur  12  neue  hineilt  In  fthnlidieni 
Teriiflltniase  beseitigt  A  5  Ton  den  119  fiOlen  in  B*  (264. 286. 
301. 1340. 1418)  und  bringt  nor  6in  neues  h^Uch  hinein  (469, 2). 
Das  zweite  wwt  ist  gm/rUdi  mit  seinem  adyerbinm,  weldies 

nach  Bartschs  Wb.  in  B*  51  mal  vorkommt.  Davon  entfernt 
C*  15  fälle  und  bringt  dafür  6  neue  hinzu.   In  A  ist  das  wort 

9  mal  entfernt  (305.  307.  360.  453.  594.  253.  970.  1906.  1922; 
in  den  ersten  5  stellen  ist  einfach  michrl  dafür  eingesetzt),  und 
nur  ein  neues  (jrwzlich  ist  hinzugekommen  (24()  für  vndkh  B*).') 
AVir  sehen  aus  diasen  letzten  beispielen  wider,  wie  schon 
aus  den  früheren  beobachtungen,  dass  a  ungefälir  in  ähnlichem 
grade  modernisiert  und  variiert  wie  ('*.  Das  absolute  quantum 
ist  freilich  in  C*  gi'össer,  da  (  '  viel  durchgreifender  umarbeitet 
als  a,  dessen  wirkliche  ändeiungen  (von  den  felileni  und  un- 
bedeutenden abweichnngen  in  ausdruck  und  wortstelhmg  ab- 
gesehen) sich  dem  gegenüber  doch  in  sehr  bescheidenen  gi'enzen 
halten.  Ueberhaupt  sind  die  grösseren  änderungen  der  lesart, 
welche  auch  den  gedanken  abbeugen.  in  A  im  ganzen  dünn 
gesät  und  vereinzelt.  Etwas  mehr  zusammen  drängen  sich 
solche  änderungen  nur  in  einigen  kurzen  partien,  als  welche 
sich  am  bestimmtesten  etwa  str.  292—470  und  str.  939 — 1004 
herausbeben  lassen.  Es  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  die  erstere 
partie  sich  wenigstens  zum  teil  deckt  mit  derjenigen,  in  wehther 
a  auch  so  vide  Strophen  seiner  vorläge  ansgeschieden  hat 

Cap.  IV. 
Di«  stellmig  der  gnippe  Jd*. 

A.  Das  Verhältnis  von  Jd*  zu  C*. 

Dass  die  recension  nicht  mehr  die  stellang  beansprachen 
kann,  welche  ilir  Uoltzmann  und  Zamcke  anweisen  wollten,  ist 
jetzt  allgemein  anerkannt:  ist  eine  durchgreifende  Über- 
arbeitung des  altmi  textes.  Die  frage  ist  nur  noch,  ob  G* 
direct  aus  der  recension  B*  entstanden  ist,  oder  aber  mit 
dieser  zugleich,  und  unabhängig  von  dieser  auf  ein  yerlorenes 

*)  Eine  zweite  stelle  ist  nocli  G54.  4,  wo  aber  ausser  A  grazUchen 
anch  D  (jnrzUch  hat.  Dio  origiuallesart  B*  ist  hier  das  verwante  adv. 
gröze,  das  A  wie  andere  jüngere  hss.  auch  sonst  entfernt,  vgl.  Bartscb| 
Unterss.  s.  198. 
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original  znrttckgelit.  Diese  letztere  ansieht  ist  vom  Bartsch 
aufgestellt  in  seinen  Untersachnngen  1865.  In  ihrer  ursprüng- 
lichen fbmmliening,  dass  das  original  schon  um  1150  entstanden 
nnd  am  1170  ein  erstes  mal  umgearbeitet  sei,  wird  die  ansidit 
yon  Bartsch  wol  von  niemandem  mehr  geteilt^  seitdem  Fanl  in 
seiner  kritik  dieser  hypothese  nachgewiesen  hat,  dass  nichts 
von  dem  nns  erhaltenen  Nibelungentexte  älter  sein  kann  als 
1190.  Aber  das  kritische  haaptresoltat  von  Bartsch,  die  Selb- 
ständigkeit yon  B*  nnd  G*  nnd  ihr  nnabhftngiges  sorfiekgehen 
anf  ein  original,  hat  Paol  doch  anerkannt,  trotz  seiner  ein- 
schneidenden kiitik  und  Widerlegung  vieler  haaptpunkte  der 
Bartsch'schen  theorie.  Ich  glaube  nun,  dass  man  hierin  Panl 
nicht  folgen  darf,  sondern  mit  Lachmann  annehmen  musB^  daas 
C*  aus  unserer  recension  B*  direct  entstanden  ist  Der  sdiwer^ 
wiegendste  beweis  dafür  ist  die  Stellung  der  gruppe  Jd*.  Die- 
selbe war  sehr  wol  zu  begreifen  vom  Standpunkte  Zamckes. 
Wenn  man  zugibt,  dass  C*  das  original  sei,  so  bildet  Jd*  den 
Übergang  zur  engeren  gruppe  B*  (ADbK).  Zarncke  führt  iülge- 
richtig  Jd*  als  erste  'vollständigere'  gestalt  von  B*  auf,  aus 
der  er  die  zweite  'kürzere'  gestalt,  B*  im  engern  sinne,  her- 
vorgehen lässtJ)  Dagegen  ist  Jd*  ein  unlösbares  rätsei,  wenn 
man  der  handschriftentheone  Bartsch-Paul  folgt.  Paul  selbst 
hat  in  seiner  sorgfältigen  Untersuchung  über  die  gruppe  Jd% 
Beitr.  3, 464  ff.,  für  die  beantwortuug  dieser  frage  das  material 
geliefert. 

Bartsch,  Unterss.  s.  315  ft,  hat  die  gruppe  Jd*  mit  seiner 
handschriftentheone  derart  zu  Ttt^iBlgen  gesucht,  dass  er  sie 
als  product  mechanischer  mischung  erweisen  will.  Der  Schreiber 
der  urhs.  dieser  gruppe  sei  dem  texte  B*  gefolgt,  habe  aber 
daneben  einen  text  C*  gehabt,  welchem  er  eine  anzahl  Strophen 
und  einzelne  lesarten  entnommen  habe.  Dem  gegenüber  führt 
Panl  den  nachweis,  dass  sich  die  eigentümliche  verwantschaft 
der  lesarten  yon  d*  nnd  besonders  yon  J*  mit  C*  mit  der 
mischungstheorie  absolut  nicht  yereinigen  lasse.  Denn  die  Jd* 
mit     gemeinssmen  lesarten  sind  zwar  so  zahkeich  und  gehen 


0  Dodi  bat  Zanicke.dAiiebeii  Midi  die  müglichkelt  sugegeben  («OBg.* 
B.  zvi  Q.  865),  difls  die  plnntvopliiii  von  Jd*  m  C*  enttehnt  lein  kflnntea: 
•11  'der  iweiteii  stelle  eeheiiit  er  eogu  diese  wattunmg  in  beremgen. 
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80  durch  das  ganze  gedieht  hindurch,  dass  sie  nnmOglich  anf 
znfiUligem  zosanunentreffen  yon  Jd*  bez.  allem  mit 
beruhen  kOnnen.  Aber  sie  sind  ihrer  nator  nach  gegen&ber 
den  abweichnngen  zwischen  G*  und  Jd*  doch  so  nebensäch- 
licher natnr,  betreffen  so  selten  einschneidende  Badiliche.diffe- 
renzen,  dass  die  ansieht  Ton  Bartsch  dadurch  znrftcfcgewiesen 
wirl  Es  mtBste  denn  ein  mischer,  der  ans  0*  eine  anzahl 
ganzer  Strophen  entnonmien  hätte,  von  den  lesarten  nur  nn- 
scheinbareres  aus  genommen  haben,  die  augenfälligeren, 
stärkeren  und  sachlich  bedeutsameren  änderungen  ans  0*,  die 
diclit  dabei  oder  in  derselben  Strophe  standen,  hätte  er  aber 
verschmäht.  Wer  so  wie  der  Verfasser  von  Jd*  nach  Bartsch 
aus  einer  hs.  der  receiisiuu  C*  einige  bunte  flicken  zur  grösseren 
Verzierung  auf  seinen  text  B*  setzte,  der  wiude,  ausser  ganzen 
Strophen,  von  lesarten  doch  auch  nur  solche  genommeu  haben, 
die  etwas  besonderes  bedeuteten  und  augenfälligerer  art  waren. 
—  Femer  abei*  wendet  Paul  gegen  Bartsch  den  gewichtigen  um- 
stand ein,  dass  zwar  der  Strophenbestand  in  J*  und  d*  im  wesent- 
lichen übereinstimmt,  in  den  lesarten  dagegen  viel  öfter  die 
gruppe  J*  allein  mit  C*  geht,  wälirend  d*  den  text  von  B* 
bietet.  Nur  der  kleinere  teil  der  Übereinstimmungen  mit  C* 
trifft  Jd*  gemeinsam.  Das  würde  bei  der  mischungsliypotliese 
zu  dem  höchst  seltsamen  schluss  zwingen  (Paul  s.  406),  dass 
zunächst  der  Schreiber  des  Originals  .Td*  die  zwanzig  Strophen 
und  einige  lesarten  aus  C*  entlehnt  und  dass  dann  der  sclireiber  . 

von  neuem  benutzt  und  nnn  nur  noch  eine  reihe  von 
lesarten  daraus  entnommen  hätte,  —  oder  aber  dass  das  ori- 
ginal Jd*  schon  alle  in  J*  zu  C*  stimmenden  lesarten  ent- 
halten, aber  dann  d*  ausser  seiner  Jd*- vorläge  eine  Iis.  B"*" 
hinzugenommen  und  daraus  eine  anzahl  lesarten  nach  B*  cor- 
rigiert  hätte. 

Paul  stellt  deshalb  der  niischnngshypothese  gegenüber 
anf  gmnd  der  lesarten  in  Jd*  von  seinem  allgemeinen  Stand- 
punkte aus  folgende  ansieht  auf:  es  gibt  gar  keine  geschlos- 
sene gruppe  Jd*,  sondern  wo  J*  und  d*  mit  C*  stimmen,  da 
haben  sie  die  ursprOnglidie  lesart  der  ersten  hanptrecension. 
Sie  sind  also  die  eigentlichen  yertreter  des  textes  B*.  Das 
wttrde  graphisch  ausgedrückt  sein: 
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Es  wflrde  also  anf  das  original  der  Ndi^recmism  snnädist  J* 
znrflckgehen,  mit  diesem  sogleich  eine  hs.  die  eine  ansahl 
lesarten  ftnderte.  Ans  dieser  entsprang  dann  einerseits  d* 
trener  bleibend,  andererseits  die  nrhs.  der  engeren  gruppe  B* 
(BADb),  welche  die  ca.  zwanzig  Strophen  ansWkrf  und  noch 
eine  anzahl  lesarten  änderte,  die  in  d*  dem  originale  gemiss 
blieben  und  sonach  zn  J*(C*)  stimmten. 

Es  ist  Paul  zuzugeben:  wenn  Bartschens  von  ihm  geteilte 
ansieht  über  das  Verhältnis  der  recensionen  B*  und  C*  richtig 
ist,  so  muss  auf  g^iuiui  der  lesarten  die  Stellung  von  Jd*  in 
dieser  weise  definiert  werden.  Von  dieser  auffassung  aus  er- 
örtert er  denn  auch  s.  480  ff.  die  Strophendifferenzen,  wobei  er 
zu  zeigen  hat,  da.^Js  alle  plusstrophen  von  .Id*  gegenüber  B* 
als  urs}>iiin^i:li(lie  zu  betrachten  seien.  Hierbei  solieint  ilim 
doch  nianclies  sich  duicli  die  niisi'liung>hypotlie.Ne  besser  zu 
erklären,  so  dass  er  zu  dem  schlu.s.se  kommt,  dass  die  betrach- 
tung  der  plusstrophen  zu  unsicherem  resultate  führe  und  viel- 
leicht etwas  mehr  zur  mischungshypothese  hinneige.  Deswegen 
sei  es  nötig,  das  lesartenverhältnis  hinzuzunehmen:  *und  dies 
dlü'fte  doch  vielleicht  den  ansschlag  gegen  die  annähme  der 
.   mißchung  geben'. 

Mit  dieser  zaghaften  weudung  hält  also  Paul  schliesslich 
seine  aus  den  lesarten  ei*schlossene  hypothese  aufrecht.  Sie 
ist  aber  ganz  onmi^lich.  Diese  anschauung,  J*  und  d*  als 
dorchgangsstufen  zn  dem  texte  B"^  und  als  echte  Vertreter 
der  ersten  hauptrecension  des  liedes  zu  betrachten,  war  nur 
so  lange  sac1ili(  h  haltbar,  als  man  C  als  'das  originär  be- 
trachtete. Diese  theorie  litt  ja  mm  an  dem  schweren  fehler, 
dass  man  die  entschieden  altertOmlichere  recension  aus 
der  höfisch  moderneren  herleiten  mnsste,  dass  alle  die  sach- 
lichen und  formellen  differenzen  «wischen  G*  nnd  B*  in  ihrer 
entstehnng  sehr  wol  begreifliGh  waren,  wenn  G*  die  stark 
ändernde  nnd  B"**  die  originalere  fassnng  war,  dass  man  aber 
nicht  begreifen  konnte,  wie  jemand  dazu  hätte  kommen  sollen, 
C  zur  fassnng  B*  nmznarbeiten.  Deshalb  ist  ja  eben  Holtz- 
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mann  -  Zarockes  Standpunkt  allgemein  verlassen,  und  auch 
fiartsch-PauI  halten  den  text  C*  fflr  stark  aberarbeitet  und 
B*  gogenikber  modernisiert  Stand  man  aber  einmal  auf  dem 
jetzt  verlassenoi  Standpunkte  G*  und  hielt  die  ttberarbeitung 
von  C*  ans  nach  Jd*  hin  fOr  sachlich  wahrseheinlieh,  nun  so 
war  es  ebenso  begreiflich,  noch  ein  zweites  mal  Ton  Jd*  zu 
BA  eine  zweite^  schwftchere  bewegung  nach  der  gleichen  rich- 
tung  hin  anzundimen.  Dagegen  von  jedem  andern  Standpunkte 
aus  betrachtet,  ist  diese  annähme  ganz  unhaltbar.  Wer  wie 
Paul  C*  als  tiefgehende  sachlidie  ttberarbeitung  anerkennt^ 
der  kann  als  consequenten  gegensatz  dazu  nur  B*  im  engeren 
sinne  brauchen,  nicht  aber  als  eigentlichen  Vertreter  der  Nöt- 
reoension  die  giiippe  Jd*  ansehen,  welche  in  aDen  sachlichen 
unterschieden,  soweit  sie  voriianden  sind,  durchaus  auf  selten 
von  C*  steht. 

Die  tiefergehenden  differeiizeii  zwisclien  B*  im  engern 
sinne  und  .Td*  finden  sicli  im  wesentlichen  nur  in  den  jdus- 
>;tittplien.  Dass  aln'i  diese  plusstroplien  den  chaiakler  von  C* 
tragen  und  im  gegensatze  zu  B*  stellen,  hat  für  das  formelle 
(ansfiillung  der  Senkungen)  selbst  Paul  s.  187  nicht  leugnen 
können.  Noch  mehr  aber  treten  sie  saclilich  auf  die  seite  der 
bearbeitung  ('*.  Ich  habe  über  diesen  punkt  schon  Beitr.  9, 
553  ff.  (Otenheim  im  Nibeluno-enliede)  jrehandelt  und  gezeigt^ 
wie  die  strophe  über  Otenheim,  welche  in  Jd*  nach  939  (  C* 
nach  942)  steht  ,  ganz  im  sinne  des  zudichters  C*  ist  und  mit 
der  nur  in  ('*  belindlichen  grossen  interpolation  über  Lorsch 
sowol  ihrem  ganzen  wesen  als  auch  dem  ausdrucke  nach  {da 
ist  noch  derselbe  brunne  939,8  — -  da  noch  diu  vroutve  here 
begraben  in  eimc  sarJce  Iii  1082  d,  4  C)  die  auffälligste  familien- 
ähnlichkeit  besitzt  Der  in  der  Otenheimstrophe  wirksamen 
tendenz,  zweifeln  des  ])ublicums  zu  begegnen,  die  für  C*  so 
charakteristisch  ist.  verdankt  auch  die  in  C*  nach  1513,  in  Jd* 
(Hd)  nach  1511  stehende  strophe  ihr  dasein,  welche  die  über- 
fahrt so  vieler  menschen  in  einem  schiffe  glaubhaft  machen 
soll  (vgL  Beitr.  9, 558).  —  Die  erwiesene  tatsache,  dass  C* 
notizen  der  Klage  in  sein  lied  hineinarbeitete,  betrifft  auch 
eine  in  Jd*  stehende  strophe  1201a,  in  der  nach  Klage  494 
(Lm.)  eingeffigt  wird,  dass  Etzel  sidi  vemoijieret  habe.  Paul 
mflsste  seiner  handschriftentheorie  zufolge  annehmen,  dass  auch 
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diese  Jd*-strophe  ursprünfrlich  und  nur  von  fiADb  weggelassen 
sei  Aber  das  will  ihm  doch  selbst  zn  gewagt  erscheinen 
(s.  489).  —  Endlich  i^t  auch  eine  weitere  tendenz  der  nmdich- 
tong  C*,  die  in  scharfem  gegensatz  zn  steht»  aber  ebenfalls 
in  der  Klage  ihren  keim  hat,  nftmlich  die  entschnldignng 
Büiemhüds  und  schmfthnng  Hagens»  in  Jd*  vertreten,  In  den 
zwei  Strophen  1837 a.  b  nnd  in  der  Strophe  1775a.  Die  sdiwer- 
wiegenden  einwflrfe  gegen  seine  iheorie»  die  sich  bierans  er- 
geben, hat  Panl  nicbt  leicht  genommen.  Wenn  seine  theorie 
richtig  wftre,  mttssten  diese  ganz  im  sinne  von  G*  Kiiemhild 
gesucht  entsdiuldigenden  Strophen  dem  original  der  recension 
B*  eigen  sein,  was  mit  der  ausgeprägten  Stellungnahme  dieser 
recension  unvereinbar  wäre.  Dass  die  von  B*  vertretene  auf- 
lassang der  Eriemhild  die  ursprOngliche  ist  und  die  sdiwich- 
lichen  entschnldigungsversuche  in  C*  jüngere  zutat  sind,  ist 
so  einleuchtend,  dass  Paul  doch  wol  nur  seiner  handschriften- 
auffassiiiig  zu  liebe  sagen  konnte  (s.  489f.),  es  sei  noch  nicht 
ausgemacht,  welche  auffassung  die  ursprüngliche  sei.  Wenn 
es  die  günstigere  sei,  so  könne  dann  die  tendenz  zur  herab- 
ziehung Kriemhilds  in  B*  weiter  gegangen  sein  als  in  B*J*d.*') 
Diese  gründe  lassen  es  als  ganz  unmöglich  erscheinen, 
die  plusstrophen  Jd*  dem  originale  von  H*  zuzuweisen,  und 
damit  ist  Pauls  handschriftenauffassung  gefallen.  Die  plu.s- 
stiopheu  von  Jd*,  weiche  duichaus  den  C'*' -  chaiakter  tragen, 

')  DuB  die  vattumng  der  Eriemhild  in  B*  die  ursprünglichere  ist, 
lehrt  auch  gaiis  abgesehen  von  der  geschidite  des  Btolik  eben  das  TerhUtnis 
mr  Klage.  Es  ist  doch  a  priori  wahncheinlich,  da»  swei  gedichte  Ter- 
achiedener  verfa.s.«er  wie  Nibehm^enhed  nnd  Klage,  die  erst  nachtrSglich 

in  enge  verbinduncr  gebracht  werden,  wie  in  vererhiedenen  andeni  ding:en 
BO  auch  in  der  aufTassung  der  schuld  der  Kriemhild  abweichende  Stand- 
punkte einnahmen.  Es  ist  weiter  wahrscheinlich,  dass  ein  überlegsamer 
nmdichter  wie  G*,  der  die  beiden  gedichte  nun  schon  hintereinander  ge« 
Bchrieben  TOt&nd  nnd  beide  gleidunSssig  nmaibeitete^  anch  die  verBcfaieden- 
beiten  der  anfiurang  aosingleichen  bestrebt  war.  Dagegen  w8re  es  ein 
wunderbarer  yorgang,  wenn  ein  umdichter  B*,  wie  ihn  die  Verteidiger  von 
C*  postulieren  mussten,  beide  dichtungen  hintereinander  umgearbeitet  und 
dabei  geflissentlich  Nilieluiii^cn  und  Klage  differenziert  hätte,  in  einzel- 
heiten  sowul,  als  in  der  uuü'aäsung  der  beiden  hanptpersonen,  Kriemhild 
und  Hagen.  Wir  milssen  also  schon  deshalb  die  in  B*  von  der  Klage  ver- 
scbiedene  anflassnng  dieser  peisonen  ab  das  nrsprOngliche  ansehen.  VgL 
hiena  mUeiihoff,  Zur  gescb.  derl9N.s.81t 
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könnten  also  nach  der  Bartsch -Panischen  recensionentheorie 
nur  dnrch  mechanische  nuschong  aus  C*  in  die  recension  B* 
gmten  sein.  Nnn  hat  Paol  ans  den  lesartenverhältnissen 
mit  redit  diese  hjpothese  bekämpft.  £r  hat  anch  weiter  gegen 
die  directe  enüehnnng  dieser  atrophen  ans  C*  mit  vollem  gmnd 
geltend  gemacht  (s.  488),  dass  sich  in  den  plnsstrophen  yon  Jd* 
zwischen  dem  texte  Jd*  nnd  dem  texte  genan  ebensolche 
abwdchnngen  finden,  wie  sonst  zwiseh^  den  texten  B*  und  C*. 
Diese  abweichnngen  zwischen  Jd*  und  C*  tragen  bisweilen 
geradezu  den  Charakter  der  Umarbeitung  und  sind  in  str. 
1511a  aucli  auf  den  reim  ausgedehnt.  'Solche  abweichungen 
finden  wir  innerhalb  C*  nicht,  und  ebensowenig  haben  J*  und 
d*  abweichend  von  B*  je  eine  solche  äudenuig-  mit  einander 
gemein.'  Das  spricht  entschieden  gegen  mechanische  entlehnung 
aus  C*,  beweist  vielmehr,  dass  bei  anfertiguiig  der  recension 
C*  diese  strüi)hen  schon  vorhanden  waren  und  vom  verlasser 
C*  ebenso  behandelt  werden  wie  alle  übrigen  Strophen  seiner 
vorläge.  Auch  den  Standort  der  in  seinei-  vorläge  stehenden 
plnsstrophen  Jd*  hat  ja  bekanntlich  der  verlasser  von  C*  iu 
einigen  fällen  geändert.') 

Wir  Stessen  also,  wie  wir  die  sache  auch  ansehen,  auf 
Unmöglichkeiten;  wir  kimnen  die  existenz  der  grui»pe  Jd* 
nicht  erklären  und  nicht  begreifen,  wenn  wir  von  der  Bartsch- 
Paurschen  handschriftentheorie  ausgehen.  Dagegen  ist  alles 
begreiflich,  wenn  wir  Jd*  als  erweiterung  von  B*  ansehen 
nnd  erst  daraus  die  recension  C*  entstanden  sein  lassen.  Die 
von  Bartsch  aufgestellte  theorie  der  zwei  von  einander  unab- 
hängigen recensionen  des  Nibelnngenliedes  ist  also  falsch:  C* 
ist  ans  B*  durch  Jd*  oder  genauer  durch  d*— J*  liindnrch  ge- 
flossen,      ist  aiso  für  uns  das  original  des  Nibelungenliedes. 

Wir  fragen  uns  nnn  nach  den  gründen,  aus  welchen  Paul 
nicht  zn  dieser  einfachen  KIsnng  des  rätsels  gelangt  ist.  Paul 
hat  die  recensionentheorie  von  Bartsch  einer  einschneidenden 


')  Fflr  die  entlehnnngshypothese  im  sinne  der  theorie  von  Bartsch  ist 
gegen  Paul  wider  aufgetreten  Hermann  Fischer  in  seiner  ausführlichen 
hosprechnng  von  Pauls  schrift,  Genn.  27, 233—254.  Ucber  die  stellunir  der 
gruppe  Jd*  handelt  er  daselbst  8.246  ff.  Aber  sein  versuch,  I'auLs  gegeu- 
gründe  zu  widerlegen,  kann  die  entgegenstehenden  Schwierigkeiten  iu  keiner 
Wibe  lueitigen. 
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kritik  unterzogen.  Bartsch  stützte  bekanntlich  die  eracUies- 
rang  eines  ftlteren  Originals  der  beiden  unabhftngigen  reoen- 
sionen  anf  zwei  beweise^  die  ans  der  Ansseren  form  genommen 
waren.  Er  gieng  erstens  daTon  ans,  dass  das  original  asso- 
nanzen  gehabt  habe,  die  von  und  C*  weggeschafft  seien, 
nnd  zwar  meist  in  verschiedener  weise.  Und  zweitens  nahm 
er  an,  dass  das  original  sehr  viele  nnansgefOllte  Senkungen 
gehabt  hfttte,  die  von  beiden  recensionen  selbetftndig  vielfach 
ansgefflllt  wftren,  jedoch  so,  dass  0*  in  höherem  grade  die 
Senkungen  ansfOllte  als  B*,  welche  fiberhanpt  dem  originale 
treuer  geblieben  seL  Die  abweichongen  des  wortlants  zwischen 
B*  nnd  C*  suchte  Bartsch  als  ans  soldien  tendenzen  der  fbr- 
mellen  glättimg  hervorgegangen  zu  erweisen.  Es  ist  nun  das 
verdienst  von  Paul,  nachgewiesen  zu  haben,  dass  Bartsch  hierin 
fehlgeprangen  ist.  Kr  hat  naclulrücklich  hervorgehoben,  dass 
C*  liaiiptsik'hlich  des  inlialts  we^en  überarbeitete,  und  da.^s  die 
formalen  anbisse  zur  iil)»'iai  btMl  iiii.fr.  die  Hartsrli  überall  sucht, 
für  diesen  unidichter  nur  sehr  iu  Im  iisiii  lilich  waren.  In  der 
frajre  nach  den  felilenden  Senkungen  ist  das  sichere  resultat 
von  l*aul  dies,  dass  für  B*  überhaupt  keine  neigung  zur  aus- 
füllung  von  Senkungen  nacliweisl)ar  ist,  wo]  dajregen  für  C*. 
Aber  auch  für  ('*  war  die  ausfüllung  dei-  M'iikiinjren  nicht 
bewusste  tendenz.  sondern  mehr  unwillkürliches  ergebnis  seiner 
ihm  geläutigen  moderneren  dichtuugsmanicr.  Der  dichter  C* 
änderte  sinn  und  Wortlaut  meisl  um  des  inhalts  willen,  nicht 
der  form  wegen,  und  bei  »1er  neuen  gestalt,  die  er  den  vei"sen 
gab,  stellten  sich  unwiilkiiilich  mehr  ausgefüllte  Senkungen 
ein  als  in  seiner  vorläge.  Da  aber  zu  seiner  zeit  synkope 
der  Senkung  noch  durchaus  üblich  war,  so  beseitigte  er  sie 
nicht  ganz,  nnd  auch  in  versen,  die  ihm  ganz  eigen  gehören, 
gestattete  er  sich  noch  diese  freiheit  ohne  scheu.  Es  fiüit 
also  dieses  beweismittel  für  Bartscheos  theorie  vollständig  w^. 

Auch  gegen  Bartschens  hauptargument,  die  assonanzen- 
theorie,  wendet  sich  Paul  in  gleichem  sinne.  Er  weist  nach, 
dass  die  weitgehenden  schlfisse,  die  Bartsch  aus  den  reim- 
abweichungen  von  B*  und  C*  auf  zum  teil  sehr  harte  asso- 
nanzen  zieht^  verfehlt  sind  und  dass  bei  weitem  die  meisten 
reimabweichnngen  zu^Ulig  in  folge  änderungen  sachlicher 
natnr  entstanden  sein  mttssen.  Er  zeigte  dass  reimverhftltniaBe, 
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wie  de  zwischen  B*  imd  C*  yorliegen,  dnrchaiiB  nicht  zwingen, 
auf  eine  nnhekaante  gmndlage  zu  schlieBsen,  sondern  dass 
ganz  fihnliches  anch  da  zu  tage  tritt,  wo  nachweislich  die 
eine  bearheitong  ans  der  andern  nns  vorliegenden  fassong  ent- 
standen ist.  Das  schlagende  beispiel  geben  die  abweichungen 
der  einzelnen  hss.  des  Nibelungenliedes.  Aber  hierbei  kommt 
Paul  nun  doch  nicht  zu  dem  Schlüsse,  dass  Bartschens  ganze 
theorie  falsch  sei,  sondern  zwei  bedenken  sind  es,  die  ihn 
trotzdem  veranlassen,  in  gewissem  grade  der  ai^sonanzentlieorie 
Bartschens  gewicht  beizulegen  und  zu  folgern,  dass  doch  B* 
und  C*  unabhängig  aus  einem  allerdings  nur  wenig  zahlreiche 
assonanzen  tragenden  und  nur  unbedeutend  älteren  originale 
geflossen  seien.  Wir  haben  gesehen,  dass  die  grnpix' Jd*' diese 
ansieht  unmöglich  macht,  und  wir  werden  weiter  sehen,  dass 
denigegt  niiber  Pauls  bedenken  zui'ücktreten  müssen  und  anders 
erklärt  werden  können. 

Pauls  ersten  grund  bilden  die  reimungenanigkeiten,  welche 
allein  in  und  allein  in  ( stehen,  während  in  den  gemein- 
samen i)arlieu  ähnliches  fehlt.  Diese  reinnuigenauigkeiten  be- 
treffen die  consonanten  (vgl.  hierüber  l*aul.  Heitr.  5,  43G),  wäh- 
rend vocalische  ungenauigkeiteu  iu  beiden  recensionen  Uber- 
einstimmend vorhanden  sind.<) 

£8  sind  dies  in  B'^  folgende:  sun  :  frum  128,3.  1851,3. 
dan :  gesam  1226, 1;  Hagene  :  gademe  2248, 1.  2280, 1,  metiege : 
Hagene  1916, 1;  ausserdem  wäre  etwa  noch  der  vocalisch  un- 
genaue reun  Qimdt :  tuot  2033»  1  hervorzuheben.  Das  sind 
sieben  ungenaue  reime  stArkerer  art>)  Alle  diese  smd  in  C* 


*)  Jedoch  bitte  Paul  ton  seinem  Btandpnnkte  ans  als  beiden  leoen- 

donen  gemeinsam  den  cousonantisch  nngenanen  reim  Otenhcim  :  drhein 
939a,  3  aufführen  müssen,  <la  ja  dit'se  strophe  sowol  in  C*  als  in  den  seiner 
meiuung  nach  dio  form  von  H*  vertn  tondon  hss.  .Td  steht. 

')  Die  übrigen  vtm  Paul,  ]ieitr.  .'{,410  ff.  als  möglich  zngelas.sent  n  falle 
sind  zu  streichen:  1U42, 1  und  2270,1  steht  Ihujene  :  gademe  nur  iu  J% 
1889,1  mir  hl  D.  ZwdfiBniafter  ist  2118, 1,  wo  detjen  :  wegen  Db.C*  einem 
degeu :  geben  in  ABJ  gegenllbenteht.  Hier  sdieint  das  baadsduriften- 
▼erhiltDiB  fttr  gehen  zu  zeugen,  .^o  dass  Db  ändernd  mit  C*  znsammeno 
gefallen  wäre.  Es  ist  jedoch  wahrscheinlicher,  da«8  das  naheliegende  <f('the 
geben  drei  schreiliern  unabhängig  in  die  feder  gekommen  ist.  gegennWr 
dem  nngewölmlirlierfii  iji'ibc  ntfini,  drts  aber  sehr  pa.Hscnd  \nid  linnli  hin 
iceyen  1899, 4  gestüL^t  iät.    Weyen  ist  deuu  auch  von  Lachjuium  uud  BuitäcU 
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beseitigt  durch  geringfllgige  mnftndenmgen,  die  den  inhalt 
nicht  berflhren,  also  doch  wol  formeller  art  sind.  Besonders 
deutlich  erscheint  das  hei  2088^  1^  "wo  der  sUuie  Oimöt  B* 
(im  reim  auf  iuo()  yon  G*  in  QSmdt  der  hMffenmoi  ver- 
wandelt ist 

Demgegenüber  stehen  in  C*  allein  folgende  ongenane 
reime:  1686, 1  Eagene :  habene,  1896^  1  Hagene  :  gademe,  1960, 1 
Hagene :  eesamene,  717|  1  degen  :  geben  nnd  12SS3»  3  degen :  ge- 
Üben  U  (in  Ca  gebessert,  vgl.  oben  s.  20).  In  diesen  fünf 
stellen  stehen  in  B*  reine  reime,  ohne  dass  der  sinn  merklich 
abweicht.') 

Paul  meint  nun  dieses  Verhältnis  nur  so  erklären  zu 
können,  dass  aus  eiiiiiu  ung:enau  reimenden  originale  B*  die 
einen.  (  '  dit^  anderen  reime  liätte  stt^hen  lassen.  Aber  auch 
von  unserem  Standpunkte  aus  küiim^ii  wir  uns  mit  den  tat- 
sachen  sehr  i^ut  abtinden.  Es  ist  klar,  dass  die  in  B*  stehenden 
ungenauen  reime  von  ('*  beseitiisrt  sind."^)  C*  hatte  das  princip 
genau  zu  reimen  und  beseitigte  daher  die  ihm  auffallenden 
reime  seiner  vorla<re  diirrh  leichte  formale  änderungen;  nur 
das  eine  OtruJicim  :  dehein  93ya,  :i  liess  er  passieren.  Von  den 
fünf  ungenauiofkeiten.  welche  (  '*  selbst  hineingebracht  hat,  sind 
drei  dreisilbige  reime  auf  JIcKjene,  die  insofern  eine  liesondere 
Stellung  einnelimen.  als  sie  im  Nibelungenliede  die  stelle  eines 
sonstigen  stumpfen  leims  vertieten  und  bei  ihnen  eigentlich 
nur  das  letzte  c  träger  des  l  eims  ist.  Wie  Hagene  :  degene 
ein  überall  begegnender  correcter  reim  ist,  so  konnten  auch 
jene  immerhin  seltnem  formen  sehr  wol  von  einem  dichter 


in  den  text  gesetzt.  Vgl.  Paul  3.  412  Eine  lehrreiche  ]»arallele  ist  1637, 1. 
wo  a  mit  b  zufällig  in  der  änderung  ln<jan  (für  iji':am)  im  reim  auf  vernam 
zusaDuueutriÜ't.  Ebenso  2156, 1 ,  wo  i)  und  h  geicesen  ätatt  gewcgen  ein- 
Mtsen  (:  degen). 

>)  Der  von  Paul  3, 412  noch  mitgerechnete  ToealiKh  nngeiiMW  nim 
VeiOat :  ger  1826, 1,  dem  in  B*  ffVtX :  Int  gegenüber  steht,  ist  mumt  manti 
la  leaaeB»  da  hi  C*  Uer  eine  gidnere  ftndemng  Torliegt  (1826  in  C*  ans- 
gelauen),  welche  die  reim&ndeciing  mftUig  nit  lich  gebracht  haben  moss. 

Die  von  Panls  Standpunkte  ans  gebotene  annähme,  dass  B*  nnr  um  den  reim 
Volker  :  fier  des  ' Originals'  zu  beseitigen,  unter  hinzufügung  einer  ganzen 
Strophe  weitgehend  geändert  habe,  trägt  ihre  Widerlegung  in  sich  selbst. 

*)  Einer  derselben  dan :  gezam  1226, 1  war  schon  Ton  Jd*  in  nam  : 
gttem  gebemit^  wm  0*  foilnd  «nd  übemahiL 
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gelegentlich  angewendet  werden,  selbst  wenn  er  sie  an  andern 
stellen  beseitigt  hatte.  Ist  doch  Hagene :  gademe  anch  in  J 
vnd  in  D  selbstftndig  eingeführt  worden  (&  oben  s.  123  anni.2). 
Die  beiden  andern  reime  degen  zn  g^en  und  geUbm  sind 
noch  dasn  yon  einer  art,  wie  G*  sie  in  B*  nicht  yoifand. 
Wir  dfirfen  mhig  anndimen,  dass  ein  solcher  gelegentlicher 
reim  von  h  axd  g  dem  dichter  G*  ebensowenig  zuwider  war 
als  Wolfram.  Andererseits  hat  die  ans  B*  von  ihm  be^ 
seitigten  reime  von  im  auf  n  («im :  fhm)  selbst  nicht  begangen. 
Die  inconseqnenz,  Aber  die  wir  ans  wundem  kdnnten,  liegt 
also  nur  in  den  selteneren  reimen  anf  Hagene,  Yon  denen  er 
drei  ans  B*  beseitigt  und  dafür  selbst  wider  drei  hineinbringt. 
Aber  ähnliches  können  wir  ans  andern  hss.  auch  beibringen. 
Die  hs.  a  hat  z.  b.  1896, 2  und  1960, 2  die  C*-reinie  gadnne 
und  zcsamene  auf  Jlaytnc  in  sa(fm  bez.  (jitnKjm  gebessert  und 
andererseits  hat  a  selbst  aucli  wider  unreine  reime  hinein- 
gebracht. iSo  1(337,2  vernam  \  heyan  a  für  vernam  :  gczam 
oder  845,  4  meist  (statt  bereit)  im  reime  auf  hreit.  Vgl.  Paul 
s.  402,  wo  noch  andere  in  einzelnen  hss.  selbständig  entstandene 
unreine  reime  zusammengestellt  sind,  von  denen  noch  besondei-s 
auf  die  oben  s.  72  f.  besprochenen  vertauscliungen  zwischen  gc- 
muof  und  genunc  hingewiesen  werden  möge.  8onach  werden  uns 
die  drei  seltenen  reime  auf  Jlugcnc,  welche  hat,  nicht  veran- 
lassen müssen,  Pauls  Schlüssen  s.412f.  zu  folgen.  Sein  hauptein- 
wand, wie  es  denn  komme,  dass  diese  ungenauigkeiten  sich 
gerade  nur  da  finden,  wo  beide  recensionen  von  einander  ab- 
weichen, setzt  das  was  er  beweisen  will,  die  beiden  unabhängig 
entstandenen  recensionen,  schon  voraus.  Denn  für  uns  ist  es 
doch  klar,  dass  die  gemeinsamen  teile  nichts  der  art  enthalten 
können,  wenn  eben  ( '*  die  drei  i^a^ene-reime  seines  Originals  B* 
geändert  hat^  Die  drei  von  ihm  selbst  herrührenden  müssen 
dann  schon  in  der  'abweichenden'  paitie  stehen.  Ich  kann 
mich  also  in  der  beurteilnng  dieses  Panischen  be weises  im 
grossen  und  ganzen  Henning,  Anz.  fda.  4,  53  f.  anschliessen, 
allerdings  nnter  ber&cksichtigong  der  correctnren  Pauls»  Beitr. 
6^436. 

Panls  zweiter  gmnd  für  die  annähme  zweier  selbständiger 
recensionen  ist  der,  dass  in  den  fällen,  wo  B*  und  C*  in  beiden 
reimworten  abweichen,  sich  dvreh  krenzong  bisweilen  ans 
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beiden  reoensionen  assonanzen  herstellen  Iftssen.  Die  gesammt- 
SQinme  der  abweidHiagen  beider  reimworte  ist  167.  Unter 
diesen  167  IttUen  sind  16,  welche  dnrcli  krenznng  eme  assonanz 
ergeben  würden.  Panl  meint  nun,  dass  diese  zahl  grosser  sei, 
als  sie  es  bei  dem  walten  reinen  zofalls  sein  dürfte.  Diese  be- 
hanptang  sncht  er  durch  eine  wahrscheinlichkeitsrechnnng  zn 
erhSrten.  Er  legt  dieser  diejenige  gmppe  der  fraglichen 
krenznngen  zn  gründe,  welche  eine  etwas  betrichtfichere  zahl 
enthfilt,  nämlich  den  fall,  dass  in  der  dnen  recension  der  reim 
am :  am,  in  der  andern  der  reim  o» :  an  steht  Diese  reime 
finden  sidi  nnter  den  16  krenznngsassonanzen  sieben  mal  Bei 
der  yerhftltnismftssigen  Seltenheit  der  am-reime  gegenflber  den 
weit  häufigem  on- reimen  rechnet  Paul  heraus,  dass  unter 
167  fällen  abweichender  reime  höchstens  6in  fall  de.s  Zusammen- 
treffens von  am-  und  -reimen  vorkommen  dürfe,  wenn  der 
Vorgang  der  gewesen  wäre,  dass  ein  umarbeiter  statt  i-einei- 
reime  seiner  vorlaj>fe  —  ans  beliebigen  sachlichen  gründen 
ändernd  —  andere  reine  reime  eingesetzt  hätte.  Dass  statt 
dessen  es  sieben  solche  fälle  gebe,  könne  nur  dadurch  erklärt 
werden,  dass  das  ori^rinal  die  assonanz  um  :  an  geliabt  habe, 
die  nnabhängig  von  Ii*  sowol  wie  von  C*  gebessert,  in  der 
einen  rerension  einen  reinen  reim  am :  am,  in  der  audem  an : 
an  ergeben  hätte. 

Wenn  Pauls  auffassnng  gegen  die  directe  herleitung  von 
C*  aus  R*  etwas  beweisen  sollte,  so  mtissten  dabei  folgende 
bedingnngen  erfüllt  sein.  Einmal,  dass  in  den  betreffenden 
fällen  die  änderung  nicht  durch  klar  liegende  sachliche  an- 
stOsse  veranlasst  sein  könnte.  Denn  nach  Pauls  meinnng  ist 
sie  ja  aus  dem  formellen  anlass  entstanden,  dass  in  der  vor- 
läge eine  assonanz  wegzuschaffen  war.  Ist  sie  jedoch  aus  dem 
Inhalt  zu  motivieren,  was  ja  auch  nach  Pauls  ansieht  der 
liauptgrund  aller  ändemng^  in  ist.  so  fällt  jeder  anlass 
für  annähme  einer  assonanz  weg.  Zweitens  müsste  einem 
ändernden  jeder  reim  gleich  nahe  gelegen  haben.  Dss  ist 
aber  keineswegs  der  fall,  sondern  die  anklingenden  reime 
können  einem  ftnderer  sidi  entweder  dnrch  den  Inhalt  nnd 
das  Wortmaterial  des  geänderten  oder  dnrch  das  gdsdge 
nachklingen  des  originalreims  dargeboten  haben,  wie  Henning, 
Anz.fda.4,55  richtig  ansfOhrt 
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Sehen  wir  uns  daraufhin  die  sieben  am-an-WlB  nfther  an, 
80  ergibt  Bich  gleich,  dass  in  einigen  offenbar  der  sinn  von 
C*  ge&ndert  worden  ist  In  645, 1. 2  ist  die  ftndemng  von 
G*  dadurch  yeranlasst,  dass  die  beiden  Strophen  643. 644  ge- 
tilgt wurden,  weil  Hagen  darin  der  EriemhÜd  schnöde  ant- 
wortet Deshalb  konnte  C  die  erste  hlUte  des  ersten  yerses 
▼OD  645  nicht  behalten  (Dair  lie0en  ai  heUben)j  da  sie  sich  anf 
den  Inhalt  der  getilgten  Strophen  bezieht  Er  machte  die 
zweite  hälfte  dö  bereiten  si  sich  dan  zur  ersten,  natflrlich  mit 
der  nötigen  nmformung:  Si  bereite  .^ich  zcr  vcrte.  Er  ergänzte 
die  felih'iide  zweite  hälfte  durch  die  niclitssageiide,  im  Nl. 
sehr  geläußge  floskel  als  \r  vil  wol  (jcram.  Damit  liatte  er 
einen  rm-reim  beseitigt  und  einen  -«m-reim  an  dessen  stelle  ge- 
setzt. Warum  verfiel  er  aber  hier  grade  auf  die  fliekformel  mit 
yezam?  Nun  sehr  einfach  deshalb,  weil  das  ticnan  im  zweiten 
Verse  durch  die  nahe  liegende  vertanschung  mit  dem  syno- 
nymen nam  einen  bequem  liegenden  reim  darauf  bot.  Man 
hat  also  hier  keinen  formellen  giund  zur  änderung  anzunehmen, 
"vvcder  eine  assonanz,  noch  —  wie  K.  Hofmann  s.  22  will  —  die 
gleiclneinii^'-keit  der  ganzen  Strophe  in  B*.  die  ja  an  sich  für 
C*  wol  auch  einen  anstoss  zur  ändei  ung  hätte  geben  können. 
—  Auch  1126,3.4  liegt  in  C*  nicht  bloss  eine  ändeinng  der 
zwei  Zeilen  vor,  sondern  der  ganzen  strophe;  auch  hier  ist  es 
eine  sachliche  änderung,  die  die  reimänderung  mit  sich  zieht. 
Sie  fällt  in  die  für  C*  sehr  charakteristische  kategorie,  dass 
die  etikette  und  die  Standesrücksichten  sorgfältiger  beobachtet 
werden.  Im  original  empfängt  Gunther  die  'boten',  in  G*  wird 
aus  ihnen  Rüdiger  herausgehoben.  Schon  in  der  letzten  zeile 
der  Str.  1125  beginnt  die  Umformung,  was  nicht  der  fall  sein 
würde,  wenn  nur  am  Schlüsse  von  1126  eine  assonanz  h&tte 
beseitigt  werden  sollen.  Der  Inhalt  von  1126, 1  wird  von  0* 
schon  in  1125,4  verlegt,  wo  durch  Streichung  des  formelhaften 
schlusshalbverses  dag  was  durch  gröse  jmht  getan  leicht  plats 
zu  schaffen  war.  Ein  weiterer  anstoss  für  war  dann  femer 
die  art  wie  Gunther  in  1126,2  mit  Oemot  zusammengefasst 
war  unter  singularischem  yerbum.  Derartiges  beseitigt  G* 
auch  sonst  (vgl.  Lüiencron,  Ob.  G.  s.  128).  Vielleicht  war  dies 
überhaupt  der  keimpunkt  der  ganzen  Änderung,  indem  G*  erst 
Gunthers  empfang  berichtet  und  danach  gesondert  —  dem 
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ränge  nach  —  den  Gtoots.  Dazu  brauchte  er  allerdings  mehr 
ramn  und  diesem  streben  konnte  in  1126,3  noch  die  fermel 
als  4m  wol  geäom  zum  opfer  fallen.  Weshalb  er  nun  statt  des 
-owi-reinis  auf  einen  -«ui-reim  veiüel,  zeigt  das  material:  mit 
Hnen  mannen  in  1126, 8a  B*  eigibt  in  G*  den  zweiten  (reimen- 
den) halbyers  tmi  äüe  ilne  man.  Demzufolge  musste  dann 
audi  1126^  4  de»  guoten  Büedegire  er  U  der  heade  genam  ge- 
ändert werden  in  der  künee  Bäedegfyre  fitorte  hi  der  hende  dam 
Auch  diese  Strophe  kann  also  ftr  die  assonanzentheorie  nicht 
angeführt  werdoL  —  In  1285, 4  macht  sich  wider  die  hOüsche 
tendenz  von  geltend,  indem  die  ehre  Ton  den  vasallen  auf 
die  königin  Übertragen  wird  (E.  Hoftnann  &  22):  ob  et  tr 
(Eriemhilds)  iren  wol  geeam  C*.  Die  ftndemng  ist  also  eben- 
falls nicht  der  form  wegen  entstanden.*)  Dass  C*  hier  statt 
des  an-reims  den  reim  auf  gemm  einführte,  war  durch  den 
sinn  nahe  prelegt,  zumal  sich  in  dem  von  ihm  bevorzugten 
lohesam  ein  be(iuemer  reim  darbot.-) 

lu  den  iil)ii^en  vier  stellen  ist  ein  erkennbarer  Wechsel 
des  Sinnes  in  ('*  niclit  vorhanden.  Damit  ist  aber  nicht  ge- 
sagt, dass  ein  formaler  anst(»ss  die  ündemng  der  reime  hervor- 
gebracht liaben  muss.  Der  umdicliter  C*  ändert  ja  meist  in 
unverkennbarer  weise  des  sinnes  wegen.  Aber  daneben  stehen 
eine  menge  von  änderungen  de^«?  ausdrucks,  die  nur  einer  lust 
am  anders^est alten  entsprossen  sind.  Das  ist  sehr  oft  im 
inneren  des  verses  der  fall,  ohne  den  reim  zu  berühren;  oft 
sind  aber  auch  reimäuderungen  so  aufzufassen.  Nicht  aus- 
geschlossen ist,  dass  bisweilen  auch  formale  anstösse  dazu  den 


Tin  entsprtclionden  reimverse  ändert  C*  ein  icn  tlicher  man  in  ein 
fiirstt:  lohrsnvi.  Letzteres  ist  im  gemeinsamen  texte  nur  zwei  mal  vor- 
handen von  (.'*  aber  aast>er  unserer  stelle  noch  zwei  mal  neu 
eingeführt  (44a.  500).  Dagegen  wird  waiUch  von  C*  sehr  oft  beseitigt, 
aber  doch  ancb  einige^inale  nen  eingeführt  (Barlieh,  Untens.  s.  236). 

*)  Ein  beweidurlfligea  beiipiel,  wie  in  folge  einer  tinnlndeniDg  so- 
fällig  in  C*  ein  -am-reim  einem  -an-roim  in  B*  gegenfibertreten  kaan, 
bietet  die  Klage  3683  ff.  (Bartsch  =  1840  ff.  Lat  hraann),  wo  C*  die  von 
ihm  schon  im  Niheluugeuliede  erzUlilte  grüudung  von  Lorsch  in  seiner 
Klage  streicht.  Da  heisst  es  in  h*  (des  st  von  erste  äd  Legan  :)  du  si  des 
himde  gewan  ^  C*  dä  n  diu  mare  dar  vernam  (:  von  Lörse  gähendc 
$uam).  Hier  haben  seihet  Bartsch  nnd  Sdsaidi  eine  awoBiM  an  ersohliessen 
nntexlaaeen. 
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aiihun  gegeben  haben  können.  Aber  man  darf  nicht  für  jede 
ftndenug  von  C*  einen  nns  erkennbaren  anlass  nachweisen 
wollen.  Belege  hierfttr  bringt  der  yergleich  beider  texte  anf 
jeder  seiteiO  Ein  solcher  fall  ist  die  von  C*  mngebante 
Strophe  868,  in  deren  v.  1. 2  B*  den  reim  gewan :  man,  G*  ge- 
nam  :  hbewm  hat  Hier  hat  C*  ohne  ersichtlichen  gnmd 
geändert  Aber  das  ist  leicht  za  erkennen,  weshalb  er  den 
ofi*reim  grade  dnrch  einen  om-reim  ersetaste:  der  reim  nam  i 
lobesam  bildete  im  original  das  zweite  reimpaar.  Von  da  ttber« 
nahm  C*  einfach  sein  erstes  reimpaar,  während  er  das  zweite 
mit  einem  neuen  reime  versah.  Ein  solcher  fall  ist  sehr 
geeignet,  die  unzulässigkeit  von  Pauls  Wahrscheinlichkeits- 
rechnung zu  illustrieren,  die  doch  von  der  annähme  ausgeht, 
dass  dem  umdichter  jeder  reim  gleich  nahe  gelegen  hätte.-) 
—  920, 3.  4  ist  von  C*  umgeformt  worden,  so  dass  dem  reime 
dan  :  getan  in  C*  warn  :  alsam  entspricht.  Eine  assoiianz  wagt 
hier  selbst  Bartsch  s.  IG  nicht  zu  constr liieren :  denn  bei  dieser 
müsste  das  eine  reimwort  aus  B*,  das  andere  aus  C*  genommen 
werden.  Aber  das  ist  hier  unwalirscheinlich,  da  C*  nicht  nur 
formal  redigiert,  sondern  den  ganzen  gedankeu  gründlich  um- 
gebildet hat.  Ein  inhaltlicher  anstoss  zur  änderung  ist  aber 
auch  nicht  zu  entdecken,  ich  halte  mit  Bartsch  Liliencrons 
dahin  zielenden  versuch  (Hs.  C  s.  60)  für  gänzlich  misglückt. 
Wir  haben  also  hier  in  C*  eine  freie,  weder  durcli  die  form 
noch  durch  den  inhalt  veranlasste  umbüduDg  der  zwei  zeileu. 


«)  Hierin  schiesst  Liliencron  in  seiner  vieles  treffliche  enthaltenden 
UUÜyse  der  recension  ('*  oft  übers  ziel  hinans,  indem  er  möglichst  jede 
Rndemng  von  C  erklärtu  will,  und  zwar  meistens  aus  gründen  des  sinus. 
Desiiiall)  wird  er  oft  Hpit/lindiir  und  überküiistlich. 

*}  In  dieser  Strophe  ändert  auch  A  daa  zweite  reimwort  des  ersten 
nimpaftres  (gewan :  man)  m  began.  Der  ven  in  vom  tiade  begundt 
fcMedei»  der  hrefUge  man  beint  in  A  von  ttad€  er  ttkUben  wule  began. 
Aach  hier  freie  amformoiig  des  uudracks  ohne  formalen  ansK  ss,  den 
Barts(  Ii  hier  sicher  in  einer  assonanz  vermutet  hätte,  wenn  es  sich  um  B* 
und  C*  luiudclte.  Aber  wie  der  umdichter  A  hier  zu  seinem  neuen  reime 
kumrat,  ist  des  bt  isiiiels  halber  der  bcrvurhebung  wert.  Er  nimmt  ihn 
nicht  aus  der  grossen  zalü  der  vurliaudeuen  -an -reime,  sondern  aus  dem 
▼orUeg«iiden  wortnutafial«:  das  bekunde  der  eisten  haUweile  tritt  als  began 
in  den  reim.  Also  dieselbe  erscheinnng,  der  wir  bei  C*  in  den  rar  erOrte« 
mng  stehenden  Allen  meist  begegnen. 

BdMg»  nv  gMcMn  dv  dMüte  «HMh«.  XXY.  9 
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Eins  aber  können  wir  mit  Sicherheit  erkennen,  nämlich  woher 
aof  seinen  om-reim  gekommen  ist.  Der  ist  nicht  aus  der 
Inft  gegriffen,  sondern  das  im  original  innerhalb  der  zeile 
stehende  ofoofii,  welches  dnrch  seinen  logischen  ton  zom  reime 
prädestiniert  war,  bot  sich  yon  selbst  dam  dar.  Also  anch 
hier  ist  die  wahrseheinlichkeitsreclurang  nnangebracht  —  In 
650, 8. 4  steht  dem  reime  vemam  i  gemm  B*  in  G*  man :  hegan 
gegenüber.  Anch  hier  hat  man  eine  assonana  anzunehmen 
nicht  nQttg,  sondern  der  keim  der  omformong  liegt  in  der 
zweiten  reimzeile:  mek  Ueiäete  tr  getmde  mit  vUge  Mfol  ak  m 
gegam.  C*  wollte  den  ingressiven  sinn  des  kleidete  deutlich  her- 
vorheben <)  dnrdi  die  im  mhd.  so  beliebte  mnschreibnng  mit 
beginnen.  Das  flickwort  als  in  gegam  bot  dazu  den  passenden 
platz.  Nach  hegan  änderte  er  dann  anch  das  erste  reimwort 
nm.  Dass  dies  der  hergang  war,  wird  dnrch  parallelen  ein- 
zelner hss.  illnstriert  1037, 2  ist  weinen  ei  gemm  sogar  in 
zwei  ganz  femstehenden  hss.,  also  unabhängig,  in  a  nnd  in  b 
in  weinen  si  hegan  geändert,  und  zwar  ohne  dass  der  erste 
reim  {vemam)  danach  corrigiert  wurde.  Es  liegt  daselbst  also 
eine  secundäre  assonaiiz  vor.  Ebenso  in  hs.  B  1511,4  als  ez 
miieden  Legan  ( :  henam)  statt  als  cz  ir  miiedv  [}vza))\  der  übi  i^jfen. 
Dass  B  hier  gcäiidei  t  liat,  hat  selbst  Bartsch  (gegen  Uuterss. 
s.  11)  in  seiner  ausgäbe  zurrest aiiden. 

Der  letzte  lall  von  am-au-w'wwK^w  eiullich  950.  3  weLst  auch 
nicht  auf  eine  a.ssonanz  der  vorläge  hin.    Sondern  auch  hier 
ist  C*  direct  aus  B*  zu  erklären.    Tud  der  gruud  ist  hier  ein 
formaler:  es  war  der  rührende  reim  henam  :  vernam,  welcher 
den  anlass  zur  umreimung  gab.^)  Dass  dabei  gei*ade 


*)  (TÜiizlicli  uiilialthar  ist  die  belianjitung  Liliencrons  s.  130,  dass  C 
beginnen  c.  inf.  uicht  liebe.  Nach  Bartsch,  W'b.  ist  das  ingre.ssive  beginnen, 
ausser  den  zahlreichen  gemeinschaftlichen  stellen,  in  B*  allein  16  mal,  in  C* 
21  mal  Torhuiden,  eIm  eher  ein  ttberwiegen  in  C*. 

^  Ueber  den  rtthrenden  refan  im  Nl.  vgL  Baitidi,  üntem.  •.  177  Ifl 
Paul,  Beitr.  3,  443  f.  nnd  oben  s.  73  f.  Pie  Sachlage  ist  die,  dan  C*  oft 
den  rührenden  reim  von  B*  wegschafft,  aber  einige  male  ihn  nmreimend 
anch  wider  —  ann  Unachtsamkeit  —  selbst  hineiubrinj^t,  also  eine  ganz 
ähnliche  erscheinuug  wie  bei  den  unreinen  reimen.  Das  gleiche  tiuden 
wir  anch  in  einseinen  andern  hss.  So  schafft  A  bisweilen  rührende  reime 
▼on  w$g,  827,2.  600,2.  1006,2  (oben a.7^  dagegen  1168,1  meä  : 
gemeit  A,  atott  ip^ :  Up. 
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aal  emen  afi>ram  yeriel,  lag  nahe  genug:  es  handelt  sich 
hier  nm  SiegMeds  gelolge,  das  durch  die  tranerhotschaft  ge- 
weckt wird,  also  wilUer  numigm  num.  Die  sachlichen  motive, 
die  Liliencron  s.64  nnd  Hefinann  s.22  hior  0*  unterschieben, 
sind  spitzfindig. 

Wenn  wir  sonach  für  die  sieben  a»-a»i-reime.  auf  welche 
Panl  seine  wahi-schcinlichkeitsrechnung  gi'üudet,  ohne  Schwie- 
rigkeit eine  erkh\run<i  rinden,  die  auf  directe  entsteliung  von 
C*  aus  B*  sich  griindt-t,  so  bieten  die  übrigen  neun  vei*ein- 
zelten  sog.  kreuzungsassonanzen  ei^t  recht  dieser  erklärung 
keine  Schwierigkeit.  Ks  sind  die  folgenden:  288  lunicii  : 
frumm  B*  ~  sun  :  tuon  0*  332  sun  :  tuon  —  kum  :  frum, 
310  not :  iot  :  yuot  :  (/uot,^)  340  suffe  :  trcuje  :  rcrsa(jcn  :  traijcn 
(0*  ändert  in  v.  1  den  gedankeul),  535  Arahi  :  In  -  Arabin  : 
Stil  {C*  schafft  rührenden  reim  weg);  133G  ahc  :  hahe  r  taijc  \ 
misi>tha(/r;  1499  miiot :  (juot  -  ^  not :  röt,  1518  yinmot  :  <juot  - 
genuoc  :  unyefuoc,-)  2305  Ichen  :  (fehen  ■  lebe  :  (jche  (in  ( das 
ano  xoirov  aufgelöst).  Für  einige  dieser  'kreuzungen'  liegt 
der  anla.ss  der  änderung  in  ('*  am  tage.  Für  die  anderen  ist 
es  müssig  nach  einem  gi'unde  zu  fragen,  da  eben  nicht  jede 
änderung  von  C*  einen  erkennbaren  anlass  hat.  Jedenfalls 
brauchen  wir  deshalb  nicht  zur  assonanzenliypothese  zu  greifen. 
Denn  solche  'kreozungen'  finden  sich  auch  sonst,  wo  einzelne 
hss.  ändern.  Wie  Paul  selbst  s.  422  hervorbebt,  finden  sich 
in  den  36  fällen,  in  denen  einzelne  hss.  beide  reim  Wörter 
andern,  zwei  krenznngen.  Bei  den  167  reimabweichungen 
zwischen  B*  nnd  C*  dürften  wir  nach  diesem  Verhältnis 
9Vs  fälle  erwarten,  statt  der  16  vorhandenen,  vorausgesetzt 
dass  reiner  znfall  walte.  Nun  aber  haben  wir  bei  der  einzel- 
betrachtong  gesehen,  dass  der  blosse  znfsll  hier  nur  zmn 


*)  Hier  hat  Barlach  (Untern,  s.  46)  die  aiu waU,  ob  dne  »bmiuuis  oder 

der  rührende  rehn  von  C*  das  niqtrttnglichc  sei.  Aber  C*  ändert  den  rinn 
(Tgl.  Liliencron  s.  24.  Hofmaun  s.  55)  nnd  die  reime  »iud  nebensache. 

•)  Hier  war  der  hergang  klärlich  der,  dass  (."*  r/Y  c^ntec  tras  gemuot 
in  zornic  iras  (jeuuor  Snderte  und  danach  dann  auch  den  zweiten  reim 
umbildete,  l  eher  die  hiiutige  vertauschun^  von  ijtmuot  und  genuoc  vgl. 
oben  s.  72  f.,  wo  auch  hervorgehohcu  ist,  dma  au  unserer  atelle  g  gegen  die 
Torlage  L  genuog  eingefttbrt  hftt»  freilich  ohne  wie  C*  den  entsprechenden 
«rim  n  Indem.  Vgl  noeh  oben  s.  12& 

9* 
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kleinen  tefle  ramn  hat,  sondern  daas  durch  die  mannJgfadisteii 
factoren  die  bfldnng  dee  geinderten  reuns  bestuumt  wir! 

Es  ergibt  nch  also,  dass  die  bedenken,  welche  Panl  be- 
wogen, in  seiner  bekftmpfong  der  Bartschisdien  zweireoensionen- 
theorie  yor  dem  ziele  nmznkehren,  nicht  stichhaltig  sind.  Sie 
sind  Jedenfalls  viel  zn  leichtwiegend,  nm  die  gewichtigen  be- 
weise zn  erschfittem,  welche  in  der  stellnng  der  gruppen  d* 
und  dafOr  liegen,  dass  C*  direct  ans  der  ersten  haaptreoen- 
sion  entstanden  ist 

B.  Die  gruppe  Jd*  im  besonderen. 

Wir  gehen  nun  dazu  über,  die  gnippe  .Td*,  deren  allgemeine 
stelliinpf  für  uns  fest.stelit.  im  einzelnen  in  das  handschriften- 
verliältiiis  einzuordnen.  Da  ist  zunächst  hervorzuheben,  dass 
von  einer  gesammtgruppe  Jd*  allerdings  insofern  di^'  rede  sein 
kann,  als  die  zusatzstrojiben.  sowie  eine  anzahl  von  auf  dem 
wege  von  C*  liegenden  abweichenden  lesarten  beiden  gemeinsam 
sind.  Aber  im  übrigen  vertritt  sttwol  d*  yäe  .T*  eine  giupite 
für  sich,  von  denen  d*  dem  Originaltext  in  ihren  lesarten  sehr 
nahe  liegt,  so  dass  für  die  textkritik  d*  eine  weit  grössere 
bedeutung  besitzt  als  J*.  Leider  ist  die  hs.  d  sehr  jung;  auch 
hs.  ,]  gehört  dem  14.  jh.  an  und  zeigt  viele  jüngere  änderungen. 
Aber  sowol  d  als  J  werden  gestützt  durch  mehrere  zum  teil 
ältere  fragmente,  so  dass  wir  befugt  sind,  die  texte  d*ttndJ* 
in  die  ersten  zeiten  unseres  liedes  zurückzuversetzen. 

Von  den  fragmenten  gehören  H  und  0  zom  texte  d*, 
K,  Q  und  1  zum  texte  J*.  Nicht  sicher  zu  bestimmen  sind  die 
spärlichen  fragmente  i  und       Zweifelhaft  ist  die  zngehfirig- 


')  Piesc  fmcrmf^nte  weisen  freilich  j^ewfihnlich  zu  B  gesetzt.  So 
Zariu  kl',  Hartsi  h  iintl  v.  Muth.  Aber  mit  voller  sioherheit  lä.*i8t  sich  nur 
üagen,  dass  sie  nicht  zu  C*  gehören,  sondern  zur  originalrecension.  Von 
dieser  ist  nur  die  hs.  A  bestimmt  ausjEoschliesseu.  Aber  sehr  wol  kSimte 
man  sie  m 

eine  partie,  In  weldier  X>h*  noch  m  C*  gehSrt  und  kehie  plurtiopheii  foa 
Jd*  TorkoniBMB,  Wir  nnd  also  allein  auf  die  lesarten  angewiesen.  Von 
tlipsen  wäre  nur  anzoftthren  231, 1  in  den  stürmen  AB.C  =  in  dem  sturtne 
Jdi.Db;  231,3  habent  AB.b  die  Jmbent  Jili.CD:  232.2  so  U'Ue  ABd  ^  vä 
lüte  JiCDb.  Es  sind  diese  lesarten  freilich  sehr  gering  wiegend.  Aber 
wenn  wir  übeilinnpt  ans  dem  nunnmentreltai  der  bitftea  toii  i  mit 
andern  lue.  etwae  eehMeweB  wollten,  so  kffnnte  ee  nur  dai  aeb,  da«  i  com 
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kdt  deijenjgeii  teile  der  nmarbeitimg  k  (k*),  welche  nicht  ans 
C*  geflossen  sind.  Also  die  Strophen  k  1—458  vnd  850—911 
(s=LadinLl— 432  und  798—859).  Wir  haben  schon  oben  s.  19£L 
die  bedentnng  yon  k^  fOr  die  textkritik  yon  C*  erörtert  Die 
der  Originalfassung  angehOrigen  Strophen  von  k  setzten  Zamcke 
nnd  Bartsch  in  ihren  ausgaben  anf  gnind  der  nütteünngen 
Uber  k,  welche  Holtzmann,  Gtonn.  4^  315  iL  gegeben  hatte,  in 
nähere  beziehnng  zur  hs.  d.  Dagegen  ist  Lnnzer,  Beitr.  20, 
481 11  zn  dem  resnltat  gekommen,  dass  vielmehr  die  hs.  B 
die  nächste  Terwante  dieses  teils  von  k'  seL  Die  zateilung 
zn  d*  gründete  sich  darauf,  dass  ki  mit  d  die  drei  Strophen 
329»— c  teQt,  welche  anffälligerweise  in  J  nicht  stehen  nnd 
von  denen  nur  die  ersten  beiden  auch  von  geboten  werden, 
80  dass  die  dritte  nur  in  dk  fiberliefert  ist.  Das  ist  nun  in 
der  tat  eine  Übereinstimmung,  welche  sehr  sclilagend  zu  sein 
scheint.  Demgegenüber  betont  aber  nun  Lunzer  das  Ver- 
hältnis der  lesarten.  Er  hat  in  seiner  arbeit  gezeigt,  dass 
bei  aller  freiheit  der  Übersetzung  doch  auch  die  lesarten  von 
k  noch  in  ziemlichem  grade  für  das  original  zu  verwerten 
sind.  Und  da  ergibt  sicli  ihm,  dass,  von  jener  einen  strü})lien- 
geiiieinschaft  abgesehen,  absolut  kein  greifbarer  anhält  für 
die  ansetzung  einei  uäliern  verwantschaft  zwischen  k'  und  d 
vorhanden  sei.  Den  nach  weis  für  die  verwantschaft  mit  B 
führt  er  auf  die  weise,  dass  er  durch  vergleichung  der  les- 
arten von  k'  mit  denen  von  A,  D  und  J  zeigt,  dass  die  ab- 
weichungen  dieser  hss.  von  k>  nicht  geteilt  werden,  welche 
dagegen  zu  B  stimme.  Eine  einzel vergleichung  mit  d  hat 
Lunzer  nicht  vorgelegt.  Die  nachprüfung  bestätigt  jedoch 
im  ganzen  Lunzers  behauptung.  Die  lesarten  von  d  zerfallen 
in  mehrere  kategorien.  Einmal  sind  es  solche^  mit  welchen  d 


teste  J*  geliflre.  —  Von  den  trtmmerbafteii  bei  Leiiitt  überlieferten 
itSckeB  e  Utat  sieh  Üwtrtdlen,  da»  e  die  indenuigen  der  hi.  J  nicht  tdlt 
Tgl.  1804,8.  1808,  a  2078,1.  2074,4.  2155,3.  Dabei  könnte  c  immer  noch 
Mll  dner  llteren  form  der  grappe  .1*,  oder  aber  ans  der  gruppe  d*  geflu!<!^en 
»ein.    Speciell  zur  hs.  B  pebört  jedenfalls  c  nicht.  1S<)7,4.  \WK3. 

Die  .1(1*  eigentümlichen  Strophen  werden  vun  keinem  der  fnvtrmeutt'  c  hc- 
truffeu.   Eine  ganz  sichere  Zuteilung  ist  al^o  doch  nicht  möglich.  Und 
wird  demnach  du  mteamste  lein,  die  sngehOrigkeit  der  fragmente  c  und  i 
m  einer  engeren  gn^pe  nnentichieden  in  lennii 
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allein  steht  Diese  sind  zum  grosseren  teOe  vol  jftngerer  ab- 
weichongen.  Doch  werden  manche  solcher  sonderabweichnngen 
von  d  anch  von  den  bmchstttcken  H  und  0  geteilt,  so  dass 
auch  fOr  die  mit  zu  vergleichende  partie  wol  anzunehmen 
ist,  dass  ein  teil  der  sonderlesarten  von  d  doch  der  alten  vor- 
läge (0)  angehört  hat  Nnn  zeigt  aber  wo  die  art  der 
Übersetzung  einen  vergleich  zulftsst,  niemals  eine  sonderlesart 
von  d.  Zweitens  teilt  d  in  den  meisten  fällen  die  lesart 
von  B.  wobei  k>  natürlich  auf  dieser  seite  steht.')  Drittens 
trifft  d  mit  J  zusamiiifu  in  den  fällen,  wo  Jd*  zu  C*  stimmt. 
Diese  stellen  sind  gesammelt  von  Paul.  Heitr.  3,  407  ff.  In 
den  teil  k'  fallen  20  solcher  fälle.  Davon  lassen  zehn  wegen 
der  freiheit  der  bearbeitung  keine  entscheidung  zu.  In  sechs 
fällen  tritt  k'  auf  die  seite  von  B,  gegen  JdC  (136,3.  253,1. 
301,4.  365,2.  405,3.  323,2),  während  in  vier  fällen  k»  die 
lesart  JdC  vorauszusetzen  scheint  (23P,  1.  148, 1.  246. 2.  282, 2). 
Doch  ist  keine  dieser  Varianten  schwerwiegender  art.  Im 
ganzen  ist  der  lesartenbefund  der  auffassung  von  Lunzer 
günstig,  der  auch  noch  mehr  hätte  hervorheben  können,  dass 
die  plusstrophen  Jd  848  a  und  858a  beide  in  k  nicht  stehen. 
Und  speciell  in  d  steht  858a  noch  ein  zweites  mal  hinter 
848a,  so  dass  hier  im  Strophenbestand  sich  k'  durchaus  zu  B 
stellt.  Andererseits  steht  aber  k'  nicht  in  enger  und  directer 
abhängigkeit  von  der  hs.  B:  denn  es  fehlen  die  in  B  aus  C* 
entlehnten  Strophen  102  a.  b,  vgl.  oben  s.  64L  —  Auch  Lunzer 
S.4S8  spricht  sich  dahin  aus,  dass  nur  am  nächsten  zu  B 
stehe,  aber  ohne  von  ihr  abzustammen.  Es  vertritt  also  k^ 
für  uns  eine  weitere  alte  hs.  der  gruppe  B,  von  der  wir  sonst 
nichts  haben.  Wie  nnn  freilicli  in  diese  vorläge  die  drei 
d-strophen  320a— c  geraten  sind,  das  entzieht  sich  unserer 
beurteilung.  Ueberhanpt  ist  k>  zu  kurz,  um  bei  der  so  sehr 
freien  behandlnng  des  textes  uns  Aber  seine  vorläge  genaueres 
zu  lehren.  Immerhin  sind  die  berfthmngen  mit  J  in  der  ein- 
leitung  (s.  daritber  unten  cap.  v)  bemerkenswert»  und  im  zu- 
sammenhange damit  verdient  es  doch  auch  wenigstens  angemerkt 

Per  vollstän«lii;keit  wegen  sei  aber  anpenierkt,  dass  in  einem  erkenn- 
baren falle  k'  den  allein  sk'henden  Bd  entgegen  tritt:  248,2  {ich  hän  von 
iutcem  sdtuiden)  schaden  vü  genomen  AJC  =  vH  grözm  schaden  gen.  Bd 
=  ich  hon  von  ewrm  tchMm  oneft  Mhaämf  vü  genomen  k. 
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zn  werden,  dasB  Limzer  ausser  den  vielen  stellen,  an  denen 
k}  gegen  J  steht,  andrerseits  doch  auch  &  486 1  weit  mehr  zu 
J  stimmende  stdlen  aufanizfthlen  hat^  als  er  analoges  bei  den 
ebenfalls  stark  ftndemden  hss.  A  und  D  beibringen  kann.  — 
Jedenfalls  aber  kann  behauptet  werden,  dass  zu  unseren  gruppen 
d^  und  J*  das  stftck  k^  nicht  zu  rechnen  ist 

1)  Die  Untergruppe  d*. 

Die  durch  d  vertretene  gmppe  ist  sonach  nur  durch  die 
zwei  alten  fragmente  0  und  H  gestützt  Von  diesen  ist  0 
kurz,  es  bietet  zehn  volle  Strophen  (ia52a]— 105a  lld5. 1186) 
und  von  42  anderen  meist  nur  sehr  spärliche  trOmmer;  bg. 
von    d.  Hagen,  Monatsberichte  der  BerL  akad.  1852,  s.  445  fL 

y.  Huth,  Zs.  f dph.  8, 436.  Schon  v.d.  Hagen  hat  erkannt^ 
dass  wir  in  0  die  directe  quelle  von  d  zu  sehen  haben.  Be- 
weisend daf&r  ist  der  fehler  1052a,  4,  wo  fOr  tm  giht  in  0  «n 
hit,  in  d  in  hiet  steht,  ferner  1058,4  falsches  in  Od  statt  sin, 
auch  1058,1  fehlt  die  Od.  1152,3  hat  0  das  si  der  übrigen 
liss.  in  sich  geändeil,  d  maclit  daraus  sis.  In  einigen  fällen 
hat  0  noch  die  eclite  lesart,  während  d  ändert,  besonders 
interessant  ist  das  zufällige  zusammentreffen  von  d  mit  anderen 
liss.:  1057,2  hat  0  noch  richtig  achzech,  d  dagegen  die  cun- 
structiou  ändernd  mit  achtzigk  und  dieselbe  allerdings  sehr 
nahe  liegende  änderung  haben  auch  D  und  J,  beide  widerum 
natürlich  unabhängig,  vorgenonmien.  1140,2  hat  0  noch  mit 
AB  stimmend  6/  hccrct,  dagegen  d  mit  J  und  C*  stimmend  s6 
höret  Hier  ist  also  die  scheinbare  Übereinstimmung  von  Jd* 
mit  C*  erst  durch  die  junge  änderung  von  d  herbeigeführt, 
und  es  ist  sehr  wol  möglich,  dass  auch  J  und  ('  unabhängig 
auf  die.se  sehr  nahe  liegende  constructionsänderung  verfallen 
sind  (vgl.  Paul  s.  471).  In  1154,  3  hat  nur  B  die  richtige  lesart 
£e  jungest  reiten  daz,  welche  auch  Lachmann  gegen  A  in  seinen 
text  setzt  Für  reitm  lag  aber  dem  zusammenhange  nach 
fiekn  sehr  nahe,  welches  unabhängig  von  ADb  und  von  Ca 
(gerieten)  eingeführt  ist.  J  hat  lobten  und  d  hat  ebenfalls 
rieten,  aber  die  vorläge  0  hatte  noch  die  durch  B  gebotene 
echte  lesart :  es  steht  rcei  . ..,  was  reiten  ergibt  (cei  in  0 
ständige  Schreibung  für  ei).  Schliesslich  sei  noch  herYOii^ehoben, 
dass  der  langvera  1233, 3|  statt  dessen  in  d  nur  steht  wm  BUedi- 
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fferes  man,  in  0  schon  genau  so  gelautet  hat  Es  ist  zwar 
davon  nur  ^res  man  erhalten,  aber  der  ramn  der  weggeschnitr 
tenen  zeüe  fasst  nur  16—21  bnchstaben.  Der  schluss  der  vor- 
hergehenden zeile  ist  man  (=  «ocA  man  1233,2),  es  kann 
also  nur  etwa  an  der  stunt  von  Bude  weggeschnitten  sein, 
kein  weiteres  längeres  wort,  oder  gar  wie  v.  d.  Hagoi  nach  J 
ergänzt  an  der  stunt  Die  sneOm  Bwrgunde  von  Bued  . . . 
Es  hat  also  d  diesen  verstümmelten  vers  aas  der  vorläge 
genan  abgeschrieben. 

Umfangreicher  ist  das  bmchstftck  H  (Hagens  Germania  1, 
322  fl),  welches  108  Strophen  meist  vollständig  bietet  (1230— 
1288,  1500—1549).  Seine  zngehOrigkeit  za  Jd*  wird  durch 
die  plusstrophen  1511a  nnd  1523a— c  deutlich.  Auch  die  der 
gruppe  Jd*  mit  C*  gemeinsamoi  ksarten  weiden  von  H  geteilt, 
z.  b.  1237, 4  (vgl.  oben  s.  56).  1238, 4.  1239, 4.  1258, 2  etc.  Dass 
H  aber  nicht  zu  J,  sondern  zu  d  gehört,  ergibt  das  fehlen  der 
vielen  J  eigentümliclien  änderungen,  welche  zum  teil  auch  die 
Jil*  mit  C*  gemeinsamen  lesaiten  durchbrechen.  So  z.  b. 
12'M.2  von  (jemidet  rtchen  pfcUcn  ADbB  =  von  genagelt  riehen 
p feilen  Hd,  von  genagelten  r.  pf.  wo  J  statt  des  genagelt 
seiner  vorläge  tiuren  eingesetzt  hat  (vgl.  Paul  s.  478).  In  der 
grossen  liicke  von  .T  (145G— 1568)  vertritt  H  mit  d  zusammen 
die  gruppe  .Td*  sowol  in  den  oben  genannten  i>lusstrophen,  als 
auch  in  den  mit  C'*  stimmenden  lesarten.  wie  1506,2.  1507,2. 
1523,  4  u.  a.  Dabei  steht  aber  H  doch  zu  d  ganz  anders  als  0. 
Während  alle  lesarten  von  d  mit  0  gemeinsam  oder  aus  0 
geändeit  sind,  bietet  H  einige  selbständige  änderungen,  wo- 
durch erwiesen  wird,  dass  H  nur  .seitenverwant  mit  d  ist.  So 
in  der  eben  sclion  bei  0  erwähnten  stelle  1233, 3,  wo  H  in 
seiner  vorläge  allerdings  auch  nur  fand,  \sie  Od  haben,  näm- 
lich den  zweiten  halbvers  von  liuedegeres  man.  H  ergänzte 
hier  selbständig  von  Buedegeres  ...  die  sah  man  ehurlichcn 
stan.  Dass  hier  nur  man  weggeschnitten  ist,  und  kein  längeres 
wort,  ergibt  sich  daraus,  dass  auch  die  vorhergehende  Schnitt- 
stelle m{vnt)  und  die  folgenden  mälify,  vo(»  ge)nagelt,  (fra)wen 
nur  einen  bis  drei  bnchstaben  weggenommen  haben.  Die  er- 
gftnzung  von  H  ist  metrisch  sehr  ungeschickt,  da  sie  einen 
viertaktigen  aweiten  halbvers  schafft,  während  von  Biiedegeres 
mm  als  erster  halbvers  zu  kurz  ist  Paul  &  473  geht  hier  in 
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der  benrteUnng  Ton  H  fehl,  welches  doch  nicht  za  J,  sondern 
za  d  gehört  Auch  Fischer,  Germ.  27, 149  Tertamt  die  ftbor- 
Ahigtairnniing  yoB  H  mit  d.  Weitere  selbständige  ftndemngen 
Ten  H,  denen  gegenüber  d  mit  den  Übrigen  das  echte  hat^  . 
sind  1284,4  cftom  statt  Urk,  1237, 1  f»i<fem  lande  statt  tfon 
dem  lande,  1526, 1  (s.  oben  s.  99).  Aach  mit  anderen  hss.  ist 
H  ftndemd  sniUlig  snsammengetroffen,  während  d  die  echte 
lesart  weiter  fiUirt,  so  1509,4  (oben  s.54),  1266,4  (oben S.56X 
1232^8  (du  zngesetaBt  HJ6);  ebenso  d,  während  H  das  echte 
bewahrt,  so  1248,4.  1289,4  (oben  s.56).  Ffir  die  enge  zn- 
sanmiengehörigkeit  Ton  Hd  zeugen  femer  änderungen,  die  nur 
ihnen  eigen  sind;  so  sehr  anffällig  1235, 4  fleige  Hd  (d.  L  flUe) 
statt  flügge  der  ttbrigen,  weiteres  1255,2.  1256,4.  1519,4  nnd 
(mit  A  zusammentreffend)  1512, 4  gieren  statt  rtdien.  —  Im 
ganzen  betrachtet  sind  die  differenzen  zwischen  d  nnd  H  nur 
geringfügiger  art. 

Die  fragmente  H  und  0  sind  wichtig,  insofern  sie  uns 
zeigen,  dass  die  hs.  d  eine  gesonderte  alte  textversion  repräsen- 
tiert und  dass  d,  abgesehen  von  den  sprachliclien  Umformungen 
der  jungen  hs.,  im  ganzen  den  alten  text  treu  widergibt.  Es 
ist  also  d  für  die  textkritik  des  liedes  sehr  von  nutzen,  zumal 
ihre  grundhs.  vom  Originaltexte  noch  wenig  abgewiclien  war. 
Sie  muss  neben  stets  in  erster  linie  zur  herstellung  des 
Originals  herangezogen  werden. 

2)  Die  untergrup]>e  J*. 

Während  die  gruppe  d*  ausser  in  den  plusstrophen  nur 
in  einer  nicht  allzu  grossen  zahl  von  lesarten  sich  vom  haui)t- 
texte  B*  entfernt  und  in  der  richtung  nach  V*  bewegt,  so  ist 
die  gruppe  J*  auf  diesem  wege  schon  weiter  ^ orgeschritten. 
Die  plusstrophen  sind  hier  dieselben  wie  in  d*,  abgesehen  von 
den  drei  oben  besprochenen  d- Strophen  329  a— c.  Denn  die 
in  die  grosse  lücke  von  J  fallenden  Ud-strophen  1511a  und 
1523a.  b.  c.  darf  man  für  J  ebenso  in  anspruch  nehmen,  wie 
für  d  die  in  dessen  lücke  fallende  J-strophe  1775a.  Aber  die 
lesarten,  welche  in  .1*  mit  C*  stimmen,  sind  viel  mehr  und 
auch  der  qnalität  nach  viel  bedeutender  als  in  d*.  Auch  diese 
J*C*-le6arten  hat  Panl  s.  477  ff.  zusammengestellt  Die  ttber- 
gangssteUnng,  welche  J*  zwischen  d*  nndO*  einnimmt^  wird  am 
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schlagendsten  erwiesen  durch  die  berühmte  Strophe  1849.  In 
dieser  Strophe  tritt  d"**  vollständig  anf  die  seite  von  ADbB» 
wihrend  unmittelbar  vorher  eine  J*  nnd  d*  mit  C'^  gemein- 
same plusstrophe  steht  Die  stelle  ist  schon  viel  behanddt^ 
▼gL  y.  Mnth  s.  160;  die  Sachlage  erkl&rt  sich  nnr,  wenn  man 
anninmit,  dass  ADbB  +  d  das  nrsprflngliche  haben,  J*  einen 
ersten  ansatz  der  sachlichen  Andernng  bietet^  welche  dann  in 
weiter  geffihrt  wird.  Von  keiner  anderen  handschriften- 
auffossnng  ans  Iftsst  sich  die  merkwürdige  ströme  begreifen. 
Wenn  Bartsch  hier  die  assonanzenhypothese  anw^et  (Unterss. 
&  320),  so  ist  die  Verkehrtheit  davon  anch  von  Panl  (&  483) 
hervorgehoben,  der  aber  seinerseits  dieser  stelle  ratlos  gegen- 
über steht,  da  er  die  nrsprfinglichkeit  von  B*  hier  zogeben 
mochte.  Vgl.  anch  Fischer,  Genn.  27, 251,  der  von  Bartschens 
mischnngshypothese  ans  sieh  ebenfeüs  vergeblich  nm  die  stelle 
bemüht.  Dass  die  änderungen  der  in  ihrer  ursprünglichen 
fassung  freilich  widei-spmchsvoUen  stelle  von  J*  zu  C*  hin  in 
der  tendenz  der  hebung  Kriemhilds  gemacht  worden  sind  (vgl. 
hierüber  oben  s.  120  anm.)  ist  zu  evident,  um  die  noch  von 
Fischer  aucli  als  * iiif »Irlich'  hingestellte  Priorität  der  fassung  C* 
ernstlicher  Widerlegung  bedürftig  zu  erachten. 

Wenn  wir  sonacli  die  äussere  läge  der  gnippe  mit  Sicher- 
heit dahin  bestimmen  können,  dass  .1*  einen  Übergang  von  der 
gruii))e  d*  zu  C*  bildet,  so  haben  wir  jetzt  noch  die  inneren 
Verhältnisse  von  .T*  zu  untersuchen. 

Von  den  zu  dieser  gi'Uppe  ^(eli<irip:en  hss.  JKQl  ist  keine 
sein-  alt,  am  ältesten  wol  K.  die  nach  dem  urteile  Könneckes 
und  E.  Schröders  in  der  ausgäbe  des  neuen  fi-agments,  Zs.  fda. 
38, 290.  um  1300  oder  wenig  früher  entstanden  sein  ^^^rd. 
J,  Q  und  1  gelKh  en  sicher  ei-st  ins  14.  jli.  Doch  kann  deshalb 
natürlich  die  ^rrundhs.  dieser  gruppe  sehr  wol  in  die  ei'ste  zeit 
des  gedichtes  hinaufieichen.  Die  vollständige  hs.  der  gruppe, 
J  (deren  abschnft  h  lasse  ich  stete  aus  dem  spiel),  hat  nun 
neben  den  elementen,  die  auf  die  ^l  undhs.  zoräckgehen 
müssen,  also  insbesondere  den  mit  stimmenden  und  von  B* 
abweichenden  lesarten,  noch  eine  sehr  grosse  anzahl  von  ände- 
rungen, die  sich  in  keiner  andern  gruppe  find^,  die  also 
selbständiges  eigentnm  von  .1  sind.  Es  fragt  sich  nnn,  ^\ie 
die  andern  hss.  der  gmppe  hieran  stehen.  Denn  die  gnindhs. 
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miUBte  natttrlich,  wenn  der  text  0*  ans  ihr  entstanden  ist,  im 
wesentlichen  mit  B*  nnd  d*  flbereinstimmen  and  nur  in  den- 
jenigen lesarten  davon  abwichen,  die  C*  flbemahm  oder 
weiterbildete.  Die  vielen  anderen  abweichungen  mfissen  in 
der  gruppe  beas.  der  h&  J  später  entstanden  sein,  nachdem  C* 
bereits  ans  der  gmndhs.  der  gruppe  geflossen  war. 

Sehen  wir  nnn  die  verschiedenen  hss.  der  gruppe  J*  auf 
ihr  Verhältnis  znr  grundhs.  der  gruppe  hin  an,  so  ergibt  sich, 
dass  die  einen  der  grundhs.  und  damit  dem  echten  näher 
stehen  als  die  andern.  Wii-  können  das  Verhältnis  durch  einen 
Stammbaum,  in  welchem  .1*  die  grundhs.,  J,*  J^*  J,*  weitere 
zu  ei'schliesibende  zwischeulisjs.  bedeuten,  ao  darhtelleu; 


Von  den  fragmenten  steht  Q  der  hs.  J  am  nächsten.  Das 
brnclistück  enthält  47  Strophen,  von  denen  allerdings  manche 
unvollständig  sind,  aus  der  partie  910—933  und  970—098.  Alle 
für  die  hs.  J  so  charakteristischen  grösseren  änderungen,  die 
oft  ganze  verse  umfassen,  werden  von  Q  geteilt  Fs  sind  in 
dem  von  Q  gebotenen  kurzen  stficke  46  lesarten,  die  Q  nur 
mit  .T  allein  teilt.  Ich  ffthre  an:  915,  3  m  nider  vor  den  füegen 
al  für  iueh  üf  dojs  gras  JQ  =  für  die  imcern  fiiese  nider  an 
das  gras;  914^4  vor  dem  künege  Gunther  JQ  =  e  dojs  der 
künec  gekunke;  928, 3  an  sinem  herben  truoe  JQ  =  in  lichter 
varwe  truoe*,  962, 2  vrölkker  JQ  (sinnlos)  =  ifreuddöser;  932, 4 
der  heU  käme  und  unver/ngt  (:  geklagf)  JQ  =  der  ritter  käem 
und  gemeit  (gekleU);  988,3  Oimdt  und  Qiae^  tr  bruoder  diu 
hini  JQ  =  Qhndi  tr  hruoder  und  Gisdhir  doM  hmt  Do* 
gemeinsame  fehler  uMu  JQ  statt  wildiu  917, 8  ist  schon  oben 
S.43  erwähnt  In  manchen  stellen  hat  Q  eine  weitere  ände- 
rang,  der  jedodi  die  geänderte  lesart  J  zu  gmnde  liegt.  So 
922, 4  ein  heli  nmmer  mir  begdt  B*C*  =  wcen  immer  heU 
mir  hegdt  J,  wan  nie  recke  mir  begdt  Q;  990,4  dö  ne  künde 
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ff  tröst  dehemm  #«r  wedde  niemen  gegd>en  B*C*  =  dö  hunde 
Me  dirre  werlde  tr  nieme»  kein  iröst  gebem  J,  tr  kimde  tu  dkre 
werldeirM  keinen  gegihen  Q;  994^1  KriemkiU  diu  ame  B*C* 
=  IHuva  wrme  KnemihiU  J,  Diu  vil  «tiel  i&.  Q.  —  Dass  Q 
aber  nicht  direct  ans  J  geflossen  ust,  zeigen  einige  stellen,  in 
d^en  Q  mit  den  flbrigen  has.  das  echte  hat»  während  J  sdb- 
ständig  ftndert  Von  einigem  belang  ist  nnr  995, 4  wart  dö  QB* 
SS  huop  sieh  J;  ein  leichtsinnsfehler  in  J  ist  997, 3  mteft  oud^ 
nimt  Q  =  eud^  mith  mint  J,  alles  andere  geringfügige  Ueinig- 
keiten:  911,8  euo  dem  Q  =  eeinem  J,  910,  2  mir  fehlt  J, 
924, 2  ger Stange  Q  =  Stange  J,  997, 2  n^nes  Q  =  minen  J. 
Bemerkenswert  ist  noch  99Ö,  2. 3.  Vers  3  hatte  die  qnelle  von 
JQ  das  Unte  midi  von  B*  in  helfet  mir  geändert,  den  v.  2  tr 
eult  niht  eine  län  aber  beibehalten;  dessen  dadurch  gestörten 
sinn  bessert  J  durch  znsatz  von  mich:  ir  suU  mich  nicht  eine 
län,  während  Q  ir  sult  niht  enldn  schreibt. 

Alle  sonstigen  abweiclinngen  vom  pri-und texte  teilt  Q  mit  J. 
Ausserdem  hat  aber  noch  selbständige  änderungen.  wo  J  das 
echte  bietet,  die  wesentlich  zahlreicher  und  auch  zum  teil  be- 
deutender sind  als  die  selbständigen  abweichungen,  die  J  gegen- 
über Q  hat.  Ich  zähle  deren  14,  darunter  fälle  wie  914,  3.  4 
so  daz  (hnirif  ist  pctän,  dem  snl  man  jrh(  n  jiriscs  Q  =  so  daz 
ist  qetän,  dem  sol  man  jchen  dunnc  JB*.  932.  2  ie  ums  es  snme- 
liclu  n  Q  ^  cz  nas  ir  (jcnuogeti;  933,1  Der  ungetriuwe  Gunther  Q 
=  Der  künic  von  Bunjondcn;  98G.  2  die  clagten  Q  =  des  wart 
«m;  992,3  Vote  daz  sdianc  11  ip  Q  =  U.  ein  edel  U'ip\  994.3 
und  die  mir  disen  solt  i}  und  (die.})  mir  ivescn  holt.  In 
solcher  selbständiger  äuderung  trifft  Q  zufällig  mit  A  zusammen 
994,  2  ir  sidt  ~  si  stdn  JB*C*.  Die  Umsetzung  der  diitten 
in  die  zweite  person  war  hier  durch  den  Zusammenhang  sehr 
nahe  gelegt,  die  lesart  von  J  beweist  stricte,  dass  auch  Q  in 
seiner  quelle  noch  si  suln  fand,  denn  die  einheit  von  JQ  ist 
so  eng,  dass  ein  znsammentreffen  von  Q  oder  J  mit  anderen 
hss.  sonst  nur  in  ganz  geringfügigen  kleinigkeiten,  orthogra» 
phischem  n.  dgL  vorkommt  >)  Bei  dieser  engen  verwantschaft 

')  Auch  wo  JQ  zusammeu  mit  einer  andern  hs.  (ausser  dC*)  in  ände- 
nuuc  zusammentreffen,  muäs  das  znfall  sein.  So  989,3,  wo  JQ  und  Db 
man  alulaswn  (t.obeii  b.70)  und  988)2,  wo  fai  «mi  habt  M«!  «tr  die  iaa 
habt  AB  exsetet  ut  dudi  gdMgm  iraift  in  JQ4JDb^  dcU  C  (d*  ud 
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ist  es  sehr  anffftllig,  dass  die  Jd*-Rtrophe  910a,  welche  in  O 
weniger  gut  flciion  anf  905  folgt,  wol  in  d  und  J  steht,  in  Q 
ahet  fehlt  Hier  ist  einzig  der  schlnss  möglich,  dass  Ja*,  die 
qaeUe  von  J  und  Q,  die  Strophe  gehabt  haben  moss,  wfthrend 
sie  in  Q  an^gefallen  ist  Der  znfall  wird  begreiflich  dadurch, 
dass  Q  (und  ebenso  wol  ihre  Torlage)  die  stropJien  —  nicht 
die  verse  —  absetzt  und  dass  sowol  910  als  auch  910  a  mit 
Do  anfangen.  8o  konnte  der  Schreiber  Q,  nachdem  er  910 
geschrieben,  zurückblickend  auf  das  Do  von  910a  stossen  und 
dadurch  gleich  zu  911  weiter  rücken. 

Sonach  stellt  sich  uns  Q  dar  als  eine  mit  .T  aus  gleicher 
quelle  geflossene  hs.,  die  alle  wesentlichen  änderungen  von  J 
teilt,  selbst  aber  noch  weiter  ändert,  so  dass  sie  von  der 
grundhs.      am  weitesten  absteht 

Das  fragment  K  ist  nnilftnglicher,  es  enthftlt  einschliess- 
lich des  von  E.  Schröder  in  der  Zs.  fda.  38  veröffentlichten  nenen 
Stücks  ca.  160  strophen  im  Zusammenhang  und  dazu  noch  ca. 
80  durch  wegschneiden  sehr  verstümmelte  strophen  aus  den 
Partien  1354—1474,  1712—1773,  2254—2313.  Dass  K  mit  J 
auf  eine  gemeinsame  quelle  zurückpreht,  beweist  einmal  eine 
strophenaiislassung:  1771  fehlt  in  K  und  .T,  sodann  aber  eine 
grosse  anzahl  gemeinsamer  lesarten  sowol  gerinprfüj^ri^^er  art, 
wie  sie  allenfalls  auch  durch  zufall  entstehen  könnten,  als 
auch  tiefer  gehende  abweichuno;en,  wie  sie  für  die  gruppe  J* 
charakterist iscti  sind.  Während  aber  alle  wesentlichen 
abweichuugen  der  hs.  .T  teilte  und  selbst  nocli  weiter  stärkere 
ändeningen  hinzufügte,  so  liegt  dies  bei  K  insofern  anders, 
als  hier  zwar  in  der  inehrzalil  der  abweichungen  JK  übeiein- 
stimmen,  dagegen  .T  allein  noch  eine  beträchtliche  zahl  weiterer 
änderuDgen  zeigt,  denen  gegenüber  K  die  Originallesart  oder 
wenigstens  eine  JK  gemeinschaftliche  leichtere  änderung  zeigt, 
auf  deren  grund  sich  dann  J  noch  weiter  entfernt.  Wir  haben 
also  eine  vorausliegende  quelle  JE  anzunehmen,  die  i(  Ii  oben 
dordi  Ji*  bezeichnet  habe,  ans  welcher  einerseits  direct  K, 
andererseits  die  quelle  von  J  und  Q,  abgeleitet  ist  £  ist 
▼OB  dieser  seiner  quelle  J^*  verhältnismftssig  selten  abgewichen. 


kSnnen  hier  allerdings  zosammeu  gelatiat  werden,  wenn  mau  auniiuiut,  dass 
doU  0*  ans  tragt  entstanden  ist). 


U2 


BUAUNE 


Es  folgen  hier  nun  die  wichtigsten  belegstellen  IQr  diese 
daratellnng: 

a)  Wdtere  inderongai  tod  J  gfigaMm  J|*  (JK):  1856, 1  Dm  Hmegim 

sprach  leider,  des  mag  niht  getSn  J  =  Dd  apradt  diu  künegimte  de»  maß 
[kider  K]  nihl  ge^  (das  leider  von  J^*  eingesetzt)  B*;  1969,4  Der  hei  ge» 
valt  ril  grözen  titul  tcas  von  adel  höchgehorn  J  =  Der  herre  was  getraUic, 
der  künic  also  höchgehorn  K,  ja  um  ril  geintUiv  der  edele  kiinic  n  ol- 
geborn  B*;  1415,2  Ähzec  siner  degen  J  =  Jr  beider  recken  ahzec  K.B*; 
1428, 4li  torstofifiiM  (^e/Wervn  da»  J  =  mkt  ffdonUm et^glhdm U*;  1429,8 
der  ftflMC  «MW  äat  gthH  J  =  mSn  herre  ea  «mt  verMt  K;  14n;2  Vom 
frauwen  md  von  Herren  J  s  Von  wiben  und  9<m  nuumem  K  (vgl  oben 
S.42);  1725,4  wani  ir  rehter  wiize  .T  hetet  ir  guote  sinne  K;  1727,4  dcLS 
ir  m  grözlichen  vcrdientci  minen  ha:  .1  =  daz  ir  da  -  höhet  verdienet  (dm 
verdiente  K),  daz  ich  iu  f>iit  (/rha:  K.Ii*;  1758,4  HV//  irz  niht  icrtniden  J 
=  Welt  ir  itich  sin  nihl  miden  K,  Und  weit  irs  iuch  nütt  miden  B*i  1767,4 
Der  k&ene  AeH  Hofene  tiA  dd  wäfen  began  J  s  Magen  der  Mine  der 
hdt  eidt  vfäfen  hegtm  B*  (in  K  ist  nur  der  hek  amgelMBem,  wm  in  Ji* 
noch  stand);  1772,4  Dm  tioUen  eddn  degen  J  ^  die  etoUen  eOenden; 
2257,2  JD(U  aUerslafjni  ir(vren  die  recken  lohcs  ridt  J  =  daz  si  aUe  8in$ 
erstorhen  dir  reden.  Ivhilirh:  22!K>,  1.  2  der  fuort  in  hi  der  hont  (lehunden 
da  er  Kriewfiilt  ilic  l'Diiijnine  rant  ,1  ^  der  nam  in  bi  der  hant:  iJö 
fuort  er  in  yehnnden  da  er  Krienthilde  vant  K.B*.  —  "Weitere  stellen 
1358,4.  1359,1.  1720,4.  1732,3.  1742,1.  1766,4.  1770,1.  2256,1. 

b)  Diesen  sahlreichen  ändernngen  von  J  stehen  weit  weniger  fiUle 
gegenüber,  in  dsnen  K  bemedranswerte  ändernngen  hal,  die  J  niefat  teilt: 
1868»4  dee  «oH  dd  g&hen  getan  K  ^  des  man  dÖ  gaken  began  J»B*; 
1405,4  ich  n  am  uiht  her  Hagenet  das  ir  inusk  noch  rergiselet  h&t  K  =  ich 
irtrnr  niht  daz  Ih^jene  ivrh  n'xh  rergtselet  hat  B*:  174H.  4  innni(jen  boten 
K  (fftlsche  caesur)  —  loten  mani(jrn;  2259,4  mm  danne  hinten  K  =  mir 
danne  helfen.  —  Weitere  stellen  1395,3.4.  1398,2.  1406,2.3.  1715,4. 
1744, 3.  2267, 3.  4.  2305, 3.  4. 

e)  Von  den  sehr  sahlreichen  belegen  Ar  die  einheitlidie  qnelle  von  J 
nnd  K  schreibe  ich  nnr  einige  ans:  188%  1  hete  nu  gesant  K,  tiu  het  ge- 
sanl  J  =  sine  boten  sande  B*:  13RS,2  und  dunkt  in  ein  grbziu  not  JK  =s 
iu  allen  daz  enböt  B*:  142;{.  II  4  ze  der  höchzite  sin:  ich  und  auch  die 
hruoder  min  JK  —  zuo  siner  höehfiecit :  daz  ir  des  äne  zwivel  sit  B*C*; 
2258, 1  SU  min  ungelucke  des  {sin  K)  niht  icultc  enbern:  genern  JK  = 
Sit  daz  es  min  umcdde  mhi  langer  wolde  etUwesen:  genesen  B*0*;  2270,2 
es  giengen  iuMcer  hdde  su  disem  gademe  TL  —  tz  giengen  suo  disem  hAse 
die  imoer  degene  B*(C*),  vgl  oben  s.  123.  —  Wdtere  stellen  (vnter  ans- 
lassnng  der  unbedentendom)  1350,3.  1366,4.  1360,2.  1387,3.  1394,4. 
1407,1.  1411,4.  1416,2.  1716,2.  1720,4.  1723,4.  1725,3.  1731,4.1745,1. 

1753.3.  1760,4.  1762,2.  1762,4.  1763,2.  1765,3.  2262,4.  2268,4.  2205,3. 

2296. 4.  2297, 2.  2207, 4.  2298, 2.  2298, 3.  2309, 3.  2312, 3.  2313, 2.  -  Für 
die  qnelle  von  JK  wird  nun  aneh  in  anspneh  nehmen  dflifiBn  die  wegen  der 
Ifidce  von  J  nnr  in  K  ttberlieferte  stelle  1406»4  seiner  Hoden  asU  hmU  K 
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SS  luo  einem  boume  ge^nt  B*C*,  die  in  ihm  ■pecialiiiMmig  einer  aU- 
gemeineNn  wendung  des  originale  eine  gtone  Slinlichkeit  bedtst  mit  yielen 
iadeningen  in  A  (oben  8. 106  IL}. 

Zur  erkl&inBg  der  so  tie^greifendeii  flbereiiistimmiiiig  in 
fiodeniiigen  zwischen  J  nnd  K  ist  also  die  annähme  einer  ge- 
meinsamen quelle  dnrdtans  nOtig.  Diese  quelle,  die  wir  J]* 
nennen,  mflssen  wir  als  diejenige  instanz  betraditen,  welche 
ans  dem  texte  der  gmndhs.  J|,  der  ausser  den  plusstrophen 
imd  den  auch  von  geteilten  lesarten  noch  nicht  wesentlich 
Ton  B*d*  abwich,  durch  stftitere  Umformungen  zahlreicher  les- 
arten dem  texte  J*  denjenigen  Charakter  gegeben  hat»  welcher 
uns  in  der  für  den  grtaten  teil  allein  yorliegenden  hs.  J  ent- 
gegen tritt  Diese  Umarbeitung  gehört  sicher  noch  dem  13.  jh. 
an  und  trägt  in  einigen  fällen  einen  höfisch-ljTischen  Charakter, 
vgl.  hierzu  auch  Bartsch,  ausg.  1,  s.  xxii  und  die  eben  bespro- 
chene stelle  14G0, 4  (K).  Die  dazu  getretenen  weiteren  ab- 
"weichungen  von  hs.  J  sehen  teilweise  jiuiger  aus;  man  wird  in 
dem  grösseren  teile  der  Überlieferung,  wo  .1  allein  die  gnipiie 
vertritt,  in  manchen  fällen  wol  eine  Vermutung  darüber  wagen 
können,  ob  eine  abweichung  von  J  erst  dieser  jungen  hs.,  oder 
der  wol  hundert  jähre  älteren  .1,*  zuzuschreiben  sei. 

Die  einheitliche  quelle  von  J  und  K  bringt  es  mit  sich, 
dass  ein  zusammentreffen  von  J  oder  K  mit  anderen  hss.  zu- 
fällig sein  muss.  Die  fälle  sind  selten  und  meist  leichtester 
art;  als  etwas  bemerkenswerter  sind  nur  zu  nennen:  a)für  J: 
1404,3  J  trifft  in  der  Versetzung  von  mit  in  mit  Db  zusammen 
gegen  ABdK  (('*  ist  daraus  selbständig  abzuleiten);  1704,3 
sldfen  Jb  =  sclM/fen  K  (B*C*),  2266, 4  äne  Jb  ^  eine  K.B*, 
das  zusaaunentretten  Ton  J  mit  b  in  diesen  stellen  ist  durch 
den  Zusammenhang  sehr  nahe  gelegt;  am  auffälligsten  ist 
1^865»  4  hirJl  =  nUr  KB*,  was  aber  doch  auch  als  zufällig 
betrachtet  werden  kann,  b)  für  K:  1354,4  aierltch  Kd  s= 
AMkh  J£*  und  ausserdem  zwei  fiUle,  in  denen  E  mit  B 
zusammentrifft  Der  eine  1720, 1  könnte  zweifelhaft  scheinen: 
Jd  Mimet  e§  uns  beiden  eewäre  Ideen  hae.  Hier  steht  statt 
hoM  ADJG  in  BdEa  dae\  doch  ist  wahrscheinlicher  B  mit  d, 
K  und  a  in  der  ftnderung  dae  zusammen  getroffen:  auch  b, 
dessen  vorläge  notwendig  mit  AD  hae  hatte^  ändert  Dd  eimei 
tme  beide»  ewdre  bae  Idee»  dae,  ein  sicher  zufälliges  zusammen- 
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treffen  mit  BdE  im  yersansgange  doM:  bemerkenswert  ist,  dasB 
anch  a  sich  von  C  trennt,  zum  beweise,  dass  hier  durchaus 
zofall  waltet  Die  andere  stdle  ist  1716, 4  ao  mtwUsk  ük  tu 
durch  vorhte  ^  helfe  nmmer  fuoM  AI)dJ.Ga  ^  Annd  J 
nur  leichte  umstellnngen)^  wogegen  Bb  sö  eiiMdl  tdk  tv  dumh 
vorhte  Hffntfttff  eiuen  fuoß  und  K  so  eniwkihet  tu  durch  vorhte 
nimmer  min  fuo/f:  in  B,  b  und  E  ist  unabhängig  üm  helfe  aus- 
gefallen, was  durchaus  noch  in  der  zufallsmOglichkeit  liegt  — 
Es  ist  natürlich  ebenso  zofall,  wenn  J  oder  E  allein  mit  C* 
zusammen  treffen.  In  solchem  falle  hat  die  andere  za  B* 
stimmende  hs.  die  echte  lesart  von  J^*.  Die  ebenfalls  nur  sehr 
vereinzelten  beispiele  hiervon  sind:  1718,2  län  KG*-—  iät 
JB*.  Hier  ist  lat  das  echte,  E  hat  selbstAndig  —  wie  — 
Idn  von  d«n  vorhergehenden  eti  wir  sich  anziehen  lassen. 
2270,4  stimmt  J  gegen  KB*  in  einer  Versetzung  von  vers- 
gliedern zu  C*.  Zweifelhafter  ist  1721,2  schein  B*K  =  er- 
schein dJC*;  hier  könnte  wol  erschein  die  lesart  von  Jj*  sein 
und  K  zufällig  schein  dafür  gesetzt  haben.') 

Die  einheit  des  tcxtt^s  .IK  hat  aber  auch  zur  folge,  dass 
man  das  zusammentreffen  einer  in  J  und  K  stehenden,  also 
der  quelle  .1,*  an  geh  ("tri  gen  änderung  mit  einer  nicht  näher 
verwanten  hs.  für  zufällig  erklären  muss.  Dem  stehen  aber 
auch  bedenken  nicht  entgegen,  da  dieses  zusammentreffen  nur 
vereinzelt,  nicht  mit  derselben  hs.  und  nur  in  leichteren  fällen 
stattfindet.  Es  sind  folgende:  Mit  D  treffen  JK  zusammen 
1728, 3  den  helt  üz  (von  .J)  Nidoianden  JKD  =  den  helt  ee 
sinen  handen  (vgl.  oben  s.  69),  2304, 4  wider  D.JK  =  lebende 
(vgl  geben  wider  v.  3);  mit  Dh*  1410, 4  vom  DNb.JK  =  gerne 
{vom  konnte  hier  dem  zusammenhange  nach  sehr  leicht  von 
zweien  eingesetzt  werden);  1423,2  im  Db.JK  =  uns;  1424,3 
sulcn  DbJE  =  Sölden  {komen  sulen  Db,  sulen  komen  n^t 
falscher  caesur  JE  =  homen  solden  ABd).  Mit  B  zusammen 
haben  JK  1446, 1  gefuoren  statt  gebären,  ein  durch  das  ge- 
fuoren  des  folgenden  verses  leicht  erklArlicher  fehler.  Mit 
A  treffen  JE  zusammen  1420,3  in  nahten  für  tagen  (vgl 


Von  den  UiF9ial9,486  aagtflllirtei ftUen  tiod in tMeliiii  1786^8 
und  1767,4»  da  hier  (eatfcgca  Bartadi  vinr.)  K  m  J  ftimmt,  mid  8291,4, 
da  hier  K  weggeechiiitteii  iit 
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hierüber  oben  s.  90  ff .).  2271,4  mincn  heldcn  (mincn  n  vkvn  A) 
AJK  statt  Jcücnvn  Itt  ldoi,  veraiila.sst  dincli  iuinv  rechen  2271,  2. 

Höchst  auffällig  erscheint  dagegen  das  allerdings  nur  par- 
tielle zusammentreffen  von  .TK  mit  A  in  der  bekannten  stelle 
2299, 3.  4.  Ick  stelle  zunächst  das  material  übersichtlicli  voran: 

Ca(k^:  dA  was  mit  slneni  leide  ir  sorge  ein  teil  benomcu. 

si  sprach  'künec  Gunther,  sit  mir  grftse  wUlekomen'. 
BDb:  (16  was  mit  stnom  leide  ir  porfr<Mi  vil  erwant. 

si  sprach  'willekoraen  (iunthcr  üzer  Burgiinden  lant', 

A:  si  sprach  'willekomen  Gunther  ein  lielt  uz  Burgunde  huit'. 
*nü  h")ue  iu  irot  Kriemhilt,  ob  niidi  iuwer  triuwe  des  erniant'. 

K:  f*i  sprach  ' willt  konien  Gunther  von  liurgunden  lant, 
ich  hän  iuch  hie  zen  Iliunen  vil  gerne  bekaut'. 

J:  si  sprach  vrölichen  'willekomen  Gunther, 

ein  könee  von  Bnrgnnden,  ich  gesach  dich  nie  so  !s:eni  m§r'. 

Hier  ist  ki&rlich  der  text  von  aus  dem  von  BDb  hervor- 
gegangen, andererseits  bietet  ebenso  Sieker  K  den  text  von 
Jj*  neben  dem  die  lesart  von  J  als  jüngere  nmfonnnng  nicht 
weiter  in  betraclit  kommen  kann.  Dieser  text  Jj*  stimmt 
nun  mit  A  darin  überein,  dass  yersS  in  AJ^"^  dem  verse  4 
Yon  B*C*  entspricht,  wftkrend  vers  4  in  A  und  in  Jj*  nack 
form  und  inkalt  absolut  nickts  mit  einander  zu  tun  kaben.  — 
Die  anhftnger  yon  A  kalten  nun  die  lesart  von  A  für  die 
eckteste:  der  inkalt  yon  yers  4  wird  gerfikmt  (vgl  Lackmann 
K.  stelle  und  Bieger  s.  79),  dagegen  ist  yers  3b  in  A  fiber- 
ladeiiy  weskalb  Lackmann  den  yers  sckreiben  will  *unUekomen 
Qunä^  em  hdt  üterha$U\  Die  feklerkafte  form,  yon  y.  3  soll 
dann  für  die  übrigen  kss.  anlass  zu  besserungsyersucken  ge- 
wesen sein  (ygL  y.Mutk  s.1591).  Aber  auf  diese  weise  ist 
die  genesis  des  flberlieferten  unerklftrlick.  Auck  für  die  an- 
kftnger  yon  A  soll  ja  0*  ans  B  ttber  J  entstanden  sein,  so 
dass  unmüglick  JE  kier  nftker  zu  A  steken  könnten.  Wenn 
nun  aber  feststeht,  dass  A  aus  ADb*  keryorgegangen  ist,  so 
folgt  für  uns  daraus,  dass  die  lesart  von  A  ans  derjenigen 
von  BDb  dadurch  entstanden  sein  muss,  dass  in  einer  vorläge 
V.  3  ausgefallen  war,  wodurch  v.  1  an  dritte  stelle  rückte.  Von 
A  wurde  sodann  ein  neuer  v.  4  componiert.  Ebenso  muss  iu 
der  vorläge  von  Jq*  der  v.  3  ausgefallen  sein,  worauf  Jj*  eben- 
falls einen  ersatzvers  machte,  der  an  die  vierte  stelle  gesetzt 

Beiträge  fur  gctchichic  der  deutscbea  spräche.  XXV. 
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wurde.  Es  redadeit  rieh  also  das  ganze  darauf,  dass  sowol 
in  der  yorlage  von  A,  als  auch  in  der  von  Js*  derselbe  y.  8 
ausgefallen  ist  Ein  solches  znsammentreffen  wflre  an  sich  wol 
anfällig.  Aber  es  ist  dafOr  doch  eine  äussere  yeranlassnng 
zu  erblicken.  Die  Strophe  2299  hat  nSmlich  im  original  yier 
gleiche  reime  (hanU :  vani,  erwant :  lan().  Dadurch  wird  das 
überspringen  einer  zeüe  Idditer  gemacht,  und  es  bleibt  nur 
die  tatsache,  dass  sieh  durch  den  gleichen  anlass  zwei  yer- 
schiedene  personen  in  dieser  weise  versehen  haben.  Und  das 
liegt  durchaus  im  bereiche  des  begreiflichen.')  Uebrigens  hat 
der  vierfaclie  reim  offenbar  sowol  für  C*  als  auch  für  J 
(gegenüber  der  ergänz ung  in  J^*)  den  anstoss  zur  Umformung 
des  zweiten  reimpaares  gegeben,  vgl.  Paul  s.  408  f.  —  Dass 
der  V.  4  in  A  einfach  ein  flickvers  ist  und  nicht  das  lob  ver- 
dient, welches  ihm  Lachmann  und  andere  zollen,  hat  schon 
Wislicenus,  Germ.  stud.  2, 54  mit  recht  betont.  Es  lässt  sich 
aber  seine  un ursprünglichkeit  andenseit  erweisen.  Das  er 
sprach,  mit  welchem  2300  Gunthers  rede  eingeleitet  wird,  be- 
weist nämlich  stricte,  dass  (iuntlier  nicht  schon  wie  in  A  den 
Vers  2299,  4  gesprochen  haben  kann,  sondern  setzt  voraus",  dass 
zuletzt  Kriemhilt  gesprochen  hat,  wie  dies  in  B*C*  sowol  als 
in  JK  der  fall  ist. 

Im  Nibelungenliede  wird  ganz  ausserordentlich  häufig  die 
form  der  directen  rede  zur  anwendung  gebracht.  Es  liegt  im 
wesen  der  strophischen  form,  dass  in  den  allermeisten  fällen 
eine  rede  den  rahmen  einer  Strophe  ausfüllt,  Uogere  reden 
fiUlen  mehrere  Strophen  aus.  Bei  ganz  kurzen  ftusserungen 
bilden  nicht  selten  rede  und  gogenrede  zusammen  eine  Strophe 
(z.b.  159.  379.  685  etc.).  Dagegen  widerstreitet  es  eigentlich 
der  strophischen  form,  wenn  die  ersten  drei  langzeüen  mit 
anderem  Inhalt  geffillt  sind,  die  vierte  zeile  aber  den  anfang 
einer  rede  bildet,  die  in  ihrem  hauptteüe  den  Inhalt  der 
nächsten  Strophe  hergibt  Das  der  fbrm  entsprechende  wäre 
es,  wenn  die  flbrige  vierte  zeile  mit  irgend  welchem  flickstoff 
auflgefOllt  wlirde  und  erst  mit  dem  anfange  der  nächsten 


Es  kann  somit  diese  stelle  als  parallele  dienen  für  die  auffassnng 
von  491,4  —  491a,  3  als  unabhängige  auslassung  von  A  und  B,  herror- 
gernfen  durch  denselben  ioHeren  aalMi  (famf — lan<),  vgL  oben f.66. 
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Strophe  die  rede  begänne,  wie  dies  aneh  oft  genug  der  fall 
ist  Da  aller  unser  NiMungtoilied  eine  lesediehtnng  ist,  in 
der  die  strophische  form  nicht  mehr  ihrem  eigentlichen  zwecke 
dient,  so  ist  das  strophische  formgesetz  in  dieser  hinsieht 
schon  nicht  ganz  selten  durchbrochen,  ähnlich  wie  auch  satz- 
übergänge  von  einer  stroplie  zur  andern  zulässiof  sind,  die 
nicht  mit  Lachniann  als  kritenum  des  unechten  betrachtet 
werden  dürfen.  In  folgenden  Strophen  beofinnt  eine  pei-son  in 
der  vierten  langzeile  eine  in  der  nächsten  strophe  weiter  ge- 
führte rede:  40.  225.  :U3.  (320a).  350.  370.  500.  082.  1087. 
1108.  1201.  1308.  1505.  1508.  1610.  1G27.  lt;44.  1083.  1088. 
1700.  1705.  1832.  2084.  2101.  2108.  Niemals  aber  wird  der 
auf  die  anfang-szeile  der  rede  folgende  strophenanfan^:  mit  er 
sprach  (si  S2)yach)  eingeleitet.  Diese  forniel,  welche  recht 
eigentlich  den  sinn  hat,  anzuzeigen,  da.ss  eine  andere  person 
zu  reden  anfängt.')  würde  den  Zusammenhang  zerreissen,  wel- 
cher umsomidir  des  festen  Zusammenschlusses  bedai-f,  als  der 
strophenschluss  nach  der  ersten  zeile  der  rede  schon  ein  tren- 
nendes Clement  bildet.  Es  kann  deshalb  an  unserer  stelle 
er  sprach  am  anfange  von  2300  nur  so  erklärt  werden,  dass 
damit  Gunther  zn  sprechen  beginnt.  Die  von  A  eingeflickte 
zeile,  die  Gunther  in  den  mnnd  gelegt  wird,  stimmt  ihrem 
Inhalte  nach  sehr  wol  zn  andern  änderongen  von  A,  welche 
dem  original  gegenüber  eine  wendnng  znm  lyrischen,  gefühl- 
volleren zeigen,  ohne  deshalb  grössere  ar8pi*flngliclikeit  be- 
anspmchen  zn  können.  Vgl  oben  s.  1121 


*)  Auch  in  der  rabttrophisdi  gebauten  rede  liat  ein  die  Strophe 

im  er  sprach  oder  dd  qMncMft  +  snbj.  regehnissig  die  fanction,  den  wechsd 
dea  redenden  zu  bezeichnen.  Ich  finde  im  ganzen  Heile  nur  drei  ausnahmen. 
IM«'  8tr.  935.  36  hat  der  sterhemle  Siegfried  gesprochen,  worauf  er  937  mit 
liö  ^iprach  eingeleitet  noehmal.s  zwei  strüjihen  spricht.  Hier  ist  die  neue 
einführung  Btilis tisch  sehr  wirksam,  da  sie  die  beiden  inhaltlich  verschie- 
denen  reden  dee  eteilienden  abhebt  nnd  gewifleennassen  eine  lingere 
pame  iwiachen  beiden  markiert.  Dagegen  nnd  1162  8i  apraeht  nachdem 
leben  Str.  1161  von  Kriemhild  gesprochen  und  602  Er  sprach  nach  601b 
zweite  rede  Siegfrieds  nicht  so  deuthch  durch  den  inhalt  von  der  vor- 
hergeheuden  Strophe  getrennt.  Nur  die  hs.  A  betrifft  der  fall  4üO.  500 
(zwei  reden  Gunthers),  zwischen  denen  str.  499a  ausgefallen  ist,  welche  die 
beiden  reden  auch  äumerlich  trennt 
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WiUirend  bei  K  und  J  die  enge  zasammengehGrigkeit 
durch  zahlreiche  und  bedeutende  gemeinsame  Sndeningen  ganz 
angenfillig  ist,  so  liegt  dies  weniger  Uar  mit  dem  fragmente  1, 
welches  von  seinem  herausgeber  Wackemagel  (Sechs  bmch- 
stflcke  einer  Nibelnngenha,  Basel  1866,  s.  80)  als  bald  mit 
bald  mit  J  stimmend  bezeichnet  wird.  Wfthnnd  dann  Zamcke 
1  nnr  zweifelnd  zur  gruppe  setzt,  ordnet  es  Bartsch  der- 
selben ohne  weiteres  zn,  nnd  Panl  sehliesst  sieh  dem  an. 
Erhalten  sind  von  dem  fragment  im  ganzen  ca.  164  Strophen^ 
ziemlich  vollständig,  aus  den  partien  1296—1310.  1341—1404. 
1434—1450.  1484—1501.  1548—1584.  1627—1643.  Ein  teil 
dieser  Strophen  kann  ausser  mit  •)  auch  mit  dem  fragment  K 
verglichen  werdeu,  uamlich  1354,2  — 1374,1  imd  1394,3  — 
1404,2,  ferner  sind  uocli  1374,2  —  1394,3  und  1434,2  —  1450 
in  K  trümmcrhafl  Überliefert.  Dap^egen  fällt  die  grosse  lücke 
in  J  teilweise  in  die  1-strupheu,  nämlich  1484 — 1501  und  1548 
— 1567,  so  da.ss  hier  1  allein  steht. 

Zunächst  ist  nun  festziustellen,  dass  1  die  der  lis.  J  eigenen 
und  auch  die  -IK  gemeinsamen  grösseren  abweichungen  vom 
oi-iginal  durchaus  niclit  teilt:  in  diesen  fällen  gelit  1  immer 
mit  B*.  Ich  führe  die  wichtigeren  stellen  an:  1309  fehlt  .1. 
1345,4.  1346,2.3.  1347,4.  1359, 3  (JK).  1369, 4  (JK).  1387,3 
(JK).  1388,2  (JK).  1392,2.  1394.  4  (.IK).  1395, 1  (.IK).  1447,3. 
1578,  4.  Es  gehört  also  1  zu  einer  Überlieferung,  die  der 
Originalfassung  noch  näher  stand,  als  J/,  die  von  uns  an- 
genommene grundlage  der  hss.  J  und  K.  Deshalb  ist  abei* 
doch  der  text  1  kein  sehr  guter.  Hat  er  auch  nicht  die  fär 
J  charakterijstiBdien  änderongen,  so  zeigt  er  andrerseits  eine 
grosse  menge  grösserer  und  kleinerer  abweichungen  vom 
echten,  die  einen  jüngeren  Charakter  tragen  nnd  —  von  zur 
fälligem  zusammentreffen  in  kleinigkeiten  abgesdien  —  yon 
keiner  andern  hs.  geteilt  werden.  Es  war  also  nur  die  directe 
oder  indirecte  vorläge  von  1  ein  guter  alter  text,  1  dagegen 
oder  seine  nächste  vorläge  ist  eine  stark  ftndemde  hs.  Einige 
beispiele  stSrlcerer  ftndemngen  von  1  mOgen  angefahrt  werden: 
1860, 4  Wan  in  vrou  IMenMU  diu  nkfm  mmre  nie  gemi  1  = 
Mit  tm  vxu  mainigem  degene  ßem  grimmen  töde  wideraeit  1891,2 
dag  wir  aehieden  hinnen,  doM  wir  mSMen  sehen  1  =  litM 
wir  m$ne  mmwen  mShten  i  gesehen.  1487,4        hUnige  dä 
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von  frettdm  wart  Hn  anÜiUe  röt  1  =s  Sagetm  si  dem  kürnge, 
vor  Hobe  wmrt  er  fireitdm  röt  1449, 1. 2  IM  oprad^  diu  vrouwe 
Uote  äuo  treu  kmden:  tr  soUent  hdde  guote  fioeft  erwinden  1  = 
D6  tgmuh  guo  ir  kindm  dUt  edek  Uote:  ir  wUet  hie  heUben 
Mde  guote,  16H 1-  ^  hbem:  intoe  vü  Mrltch  1  = 

wdfen  guot  genuoe:  vü  hMidte»  truoe.  Weitere  nmfiliigUchere 
indenmgeii  s.  1386^4.  1443,2.  1640,1.  1641,3  und  aoBseFordeiit- 
lieh  viele  mir  emzelne  werte  betrdfenda  Dasa  flndoi  sich 
öfter  aoBlasBiiiigen  Ton  ganzen  Strophen  (1621—28)  nnd  ein- 
idneii  Zeilen,  hingeg^en  auch  mehrere  flickzeilen  zur  ansbesse- 
ning  früherer  anslassnngen  (1570,  5.  6.  1575,  5.  6).  Diese 
selbetftndigen  ftndenmgen  des  textes  1  gehen  nns  aber  ffir  die 
kritik  des  alten  textes  ebensowenig  an,  wie  die  änderungen 
Yon  JK  Um  interessiert  nur  die  textform  der  alten  quelle 
des  textes  l  nnd  ihr  Verhältnis  zum  texte  Und  in  dieser 
hinsieht  ist  1  sogar  ein  sehr  wichtiger  zenge.  Denn  was  l 
mit  J*  gemeinsam  hat,  sind  im  wesentlichen  doch  nur  die- 
jenigen lesarten  von  .1*  welche  auf  dem  wege  von  B*  zu  C* 
liegen  und  welche  zum  grossen  teile  auch  von  d  geteilt  werden. 

Ich  führe  nun  diejenigen  stellen  auf,  in  welcher  1  mit  Jd* 
zu  C*  stimmt  gegenüber  ADb  +  B.  Die  stelle  1303,  4  ist  schon 
oben  s.  11  behandelt.  ADb  4-  B  haben  da  eine  deutlicli  fehler- 
haft« übeilieferiing.  wogegen  1  mit  JdC*  das  richtige  bietet. 
1304,4  Jiiiedeyrr  ADb.B  =  der  Iciiucc  dl.TC*  vgl.  Paiü  s.  474, 
welcher  letztere  lesart  als  die  echtere  in  anspruch  ninmit. 
1306.  4  )Ha7iic  u  muler  ADbB  michel  wunder  dl.lCa  (J  stellt 
liier  weiter  um,  teilweise  mit  C*  zusammentreffend).  1308,  3 
doch  dl.ICa  =  fehlt  AI  )hn.  1309, 1  ir  {er  1)  nie  dlC*  (in  J  fehlt 
die  Str.)  —  nie  B*.  1354,2  vil  <jüetUchen  ADbB  =  vil  tugent- 
Uchen  d,  tougenlichen  IJKCa,  hier  ist  iugentlichen  d  statt  gikt- 
Uehen  die  Vorstufe,  ans  welcher  in  J*C*  tougenlichen  entstanden 
ist  1357,3  mir  fehlt  dlJKC*;  mit  im  dilKC*  =  her  AMb, 
vU  schir  D,  fehlt  B.  1358, 1  daz  er  wol  gedenke  dran  B*  = 
er  denke  wol  daran  dlC*  (JK  ändern  daraus  ich  gedenke  w.  d). 
1368.2  und  ADB  =  fehlt  dlJKCa  (ist  unabhängig  auch  in  b 
ausgefallen).  1368,4  vil  selten  ADb.B  leider  seUen  ^XJKOe., 
1371,4  Das  axo  xotvov  unze  daz  si  sach  Hagen  von  Tronege 
dö  MO  OmnOtare  epraeh  ADbB  ist  geändert  za  mue  da»  si  sad^ 
Hagen  van  Tronege:  der  helt  mo  GunOtere  spra^  So  dJK: 
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in  Ca  ebenso^  nur  der  Jcäene  statt  von  Tromge.  Stärker  ändert 
1:  unM  si  Hägen  sach:  Der  schnelle  recke  balde  do  zuo  Gunthcren 
sprach,  wobei  als  Grundlage  die  lesart  von  d.TK  gedient  hat 
(rede  1  aus  helt  d.TKCa).  1373, 2  herlicher  nie  dlJKCa  =  nie 
hh'Uchcr  ADB  (b  stellt,  natürlich  unabhängig,  nie  um).  1495, 1 
/wor  ADb,  Ute  B  zoch  dla  (J  und  0  in  lücke).  1549,1 
mohten  ADNbgB  =  hmden  Hd.l.Ca  (J  lücke).  1509,  2  gepfiegen 
ADNbB  =  gelegen  dlJa  (C  lücke),  vgl.  Paul  s.  476,  der  geUgen 
fttr  das  echte  hält.  1680, 2  Büedger  der  kUene  künde  \  vil  wenie 
iht  geepam  B*.  Der  etwas  flberladeiie  erste  halbvers  steht  so 
noch  in  Ab;  D  and  B  bessern:  Büedger  der  käene  whne  ihi 
künde  ge^ßam  D,  Büedghr  der  häene  vü  winie  ihi  geepam  \\ 
kund  B  =  Biiedgir  der  hunde  vü  winic  HU  geepam  (vil  fehlt  1) 
dlJ.C  durch  tilg^nng  von  käene  den  vers  erleichternd.  —  Hierher 
gehören  anch  nodi  die  beiden  stellen  1360,2  niht  solden  Idn 
MDb£  (A  weiter  ändernd)  =  dd  nüU  solden  Idn  (solden  da 
niht  Idn  1)  dUK  und  1444,3  iemer  ADbB  =  mir  dUE;  in 
beiden  ändert  C*  stärker;  man  darf  annehmen,  dass  seine  vor- 
läge =  dUK  gehabt  hat 

Es  ist  hervorznhebra,  dass  in  sämmtlichen  stellen,  die 
Paol  s.  467—77  als  ftbereinsdnmiend  zwischen  Jd*  nnd  C* 
aufzählt,  auch  1  in  den  vorhandenen  Strophen  sieh  zn  Jd* 
stellt  mit  ausnähme  zweier  unbedeutender  fälle.*)  Wir  können 
also  aus  diesem  lesartenverhältnis  zunächst  mit  Sicherheit 
schliessen,  dass  1  zum  texte  .Td*  ^^eli(»rt.  dessen  plusstropheu 
zufällig  nicht  in  die  tihaltenen  teile  von  1  fallen.  Da  wir 
mm  schon  festgestellt  liabeii.  dass  1  die  für  unsere  hs.  J  be- 
sonders charakteristischen  änderungen  (JK)  nicht  teilt,  so 
könnte  man  auch  an  nähere  verwantschaft  mit  d  denken. 
Dem  stellt  sich  aber  die  tatsache  entgegen,  dass  1  docli  eine 
anzahl  von  lesarten  mit  J  gegen  d  teilt.  Das  sind  im  wesent- 
lichen solche,  in  denen  J  sich  über  d  hinaus  zu  C*  stellt, 
deinen  gesammtheit  Faul  s.  477  ft  angezählt  hat  Diese  fälle. 


')  1361,4  eil  u  ol  d.TK{'  ^  icol  ADbB  \md  1.  Das  ist  oflcnbiirer  zu- 
fiJl,  da  1  oft  ein  würtchen  wie  vil  auslässt.  1640, 2  beczern  schilt  delu  inen 
ADbJB  =  beszer  adult  deheinen  dJC,  worttber  man  Paul  s.  475  vergleiche. 
Hier  liat  1  betgem,  aber  da  1  nnter  weglueiing  yon  tehilt  nur  hesBon  de- 
harnen  edireibt,  m>  wird  aadi  bestem  ttatt  des  beezer  atSket  voikge  nur 
comctnr  aein.  Aiuh  a  ludert  aelbetindi^  item  beesem  mM. 
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die  allerdin^  in  der  durch  1  gebotenen  partie  nicht  gar  viele 
und  starke  sind,  werden  hier  aufgezählt:  1296,4  danmdcr 
tiianic  sdiceniu  vicit  ADbBd  =  (da  J)  manic  lierlichiu  meit  Jl, 
vil  manic  herlichiu  {wcetUchiu  C)  meit  Ca.  1368, 1  den  boten 
ADb.Bd  -  in  IJKCa.  1377, 2  Etzel  'gehabte  B*  =  gehabte 
Etzel  l.TCa.  1385,4  vil  B*  fehlt  IJKCa.  1388,1  docli  B* 
=  fehlt  IJCa.  1395, 4  ir  und  ADbBd  ^  si  und  IJ  (K  Ändert) 
a  (C  fehlt),  dazu  auch  N  8i  und  selbständig  ändernd  gegen  Db. 

1436. 3  und  B*  =  und  ouch  IJa.  1446, 1  Uze  wir  DbBd  = 
läzen  IJa  und  (selbstÄndig)  A.  1568,2.  3  dö  die  neren  sin  mit 
alsö  vil  der  rechen  hörnen  ADN.Bd  =  dö  er  die  [liebm  1]  nevm 
s$n  mit  älsö  vil  der  reisen  sack  komm  dö  er  die  neven  Hn 
sadi  mit  sö  vü  der  redeen  kamen  a.*)  1640,4  was  er  B*  = 
er  was  (er  wme  1)  UCa.  1642,a  Ut  B*  =  erbdt  UGa.^  — 
Hienni  amd  auch  mit  wahnch^nlichkeit  folgende  stellen  zu 
reehnen,  in  denen  U  von  B*  abweidien,  während  G*  weiter 
geftndert  hat:  1800, 1  Der  tac  der  hete  ende  B*  =  Der  Ute 
fStt  het  ein  ende  IJ.  1352, 2  disen  landen  B*  =  disem  lande  JL 

1852. 4  Men  nahsten  smnewendetagen  B*  =  Me  disen  [naiMen  1] 
smmewendetagen  U.  1584,2  van  B*  =  40  IJ.  —  Femer  sind 
hierher  zn  stellen  fibereinstimmnngen  zwisdien  1  nnd  0*  in  der 
Iftcke  von  J,  während  d  asn  B*  stimmt:  1485, 2  ja  ist  tu  gar 
se  gSdi  AD\>m  =  lät  in  niht  sin  se  gddi  ]A.  1485, 8  noeA  B* 
=  fehltla.  1498, 4  50  B*  =  al9 la.  1500, 2  wor^ B*  =  wo« la. 
1548, 4  vil  B*  =  fehlt  la.  1557, 4  ich  rate  [iu  DNb]  wwrUchen 
das  ADNb.Bd  =  mit  triuwen  rät  ich  [iu  1]  daz  la, 

Ueber  die  zu  ('*  stimmenden  lesarten  hinaus  teilt  1  mit  J 
nun  aber  doch  auch  noch  eine  anzahl  lesarten,  die  zwar  nicht 
viel  und  nicht  sehr  einschneidend  sind,  die  aber  doch  hinreichen 
dürften,  um  zwischen  .1*  und  1  noch  die  annähme  einer  Zwischen- 
stufe Jl*  zu  erfordern  (s.  den  Stammbaum  oben  s.  139),  also  eine 
hs.,  die  den  ursprüuglicheu  text  J*,  welcher  die  ginindlage  vou 


*)  Nach  Bartsch  varr.  Hest  wie  IJ  auch  b.   Wenn  das  richtig  ist.  so 
rau»8,  nach  answeis  von  DN,  die  vorläge  von  b  noch  wie  diese  gehabt  haben 
Es  hätte  dann  b  selbständig  dö  —  körnen  in      er  —  sack  Aomen  geändert, 
'^^elleicht  ist  aiber  bei  Butach  b  nw  drackfthler  fOr  d:  dum  wflide  anaere 
stelle  Sil  der  k»tegoite  dlJC*  geboren. 

*)  Auch  1  hat  erhöt.  Die  variantenaugabe  von  Butldl  ist  mangelhaft, 
damiwb  die  stelle  von  Paul  falsch  s,  485  angeführt. 
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('*  wurde,  schon  um  ein  geringes  veränderte,  ehe  die  ^^tärkeren 
umändeningen  hinzutraten,  die  für  unsere  hss.  J,  K  und  Q 
charakteristisch  sind.  Ks  folgen  die  belegstellen,  an  denen  der 
text  Jl  von  den  übereinstimmenden  texten  B*  und  C*  abweiclit. 
1377,4  cndccliche  li*C*  =  tvccrlichcn  I.IK.  1577,1  vcrren 
(herien  B)  B*C*  =  langen  IJ.  1638, 4  des  gai  mir  anuem 
wibe  not  B*C*  =  des  gct  mich  icwrlichen  not  .T,  dojs  tuet  mir 
wcBrlichen  not  1  (hier  bewahrt  J  die  lesart  J|*  und  1  ändert 
weiter).  —  Die  änderungen  von  Ji*  treffen  in  einii,'en  fällen 
auch  mit  änderungen  anderer  hss.  zusammen.  Mit  ADb*: 
1310, 3  daz  gäben  si  bereit  BdCa  =  des  teuren  si  horrii  IJADb. 
1379,  3  hat  iuch  her  gesant  BdCa  =  teer  hat  iuch  her  gesmU 
lJ.ADb.>)  Mit  Db*:  1382,3  gedigene  (gedingead)  ABd.Ca  = 
gesinde  IJ.DNb.  1440, 4  genant  ABd  (C*  ganz  anders)  =  ge- 
watU  lJ.Db,  —  an  beiden  stellen  sehr  nahe  liegende  ftndemogen 
des  gewftliltereiL  ansdmckes  in  den  gel&nflgeren.  1583,4  den 
wiri  und  ^ne  vriunde  AgBd  (0*  ganz  anders)  =  dem  wkt 
und  eitien  vriunden  UDNb  —  die  nahe  liegende  oenstinctions- 
ftadernng  ist  von  U  imd  DNb  selbet&ndig  gefonden,  was  schon 
ans  der  verschiedenen  wdterfOhmng  erhellt:  er  teart  m  (dem 
waH  in  b)  DNb  AgBd)  gegen  wart  ei  JL  Hit  b:  1347,4 
hieß  er  B*G*  =  hai  er  ]J.h.  Mit  D  nnd  d:  1636, 3  mira»  imef 
sehüdee  dort  an  jener  wanU  Das  zweite  jtncr  (ADbJBd,  an 
<2er  Ca)  ist  in  IJ  zn  einer  geändert,  eben^  das  erste  jenes 
(ABCa)  zn  eines\  aber  hier  hat  anch  Dd  eines,  wlhrend  in  b 
die  Verderbnis  meines  eingetreten  ist. 

Wenn  sonach  feststeht,  dass  1  zur  sippe  J*  gehört,  und 
zwar  zur  ältesten  form  von  J*.  die  ausser  den  mit  C*  gemein- 
samen änderunp:en  noch  wenig  abweichiingen  vom  texte  B* 
hatte,  so  ist  doch  unsere  junpe  Iis.  1,  wie  wir  gesehen  haben, 
eine  stark  ändenide  hs.,  die  sowol  grössere  Umformungen  vor- 
nimmt, als  auch  häufig  in  einzelnen  wörtein  abweichungen 
zeigt.  Es  ist  deshalb  nicht  zu  verwundern,  wenn  1  bisweilen 
mit  andern,  ebenfalls  mehr  ändeinden  hss.  in  solchen  ände- 
rungen zusanuuentrüft.  Dieses  zusammentreffen  ist  also  zufall: 


Das  sanmnieiitreffieii  ist  sehr  begreiflich  1810^8  in  der  Sadenug 

der  seltenen  wendong  zum  ^ewühnlii  lieu  bereit  wetm,  aber  anch  die  Tor- 
eetaang  des  fragenden  teer  lü79,8  lag  nahe  genng. 
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es  sind  im  vergleicli  mit  der  anzahl  der  Übereinstimmungen 
mit  J(dC*)  bei  jeder  hs.  nur  wenige  fälle  leichter  art,  auf  die 
sehr  wol  sswei  scbreiber  selbständig  kommen  konnten.  Dahin 
gehört  vor  allem  auch  der  fall,  dass  1  mit  stimmt,  während 
J  die  lesart  von  B'^  bietet  Die  stellen  sind  schon  von  Paul 
8. 485  anl^iesUilt,  aUerdings  11,  aber  so  geringfdgig,  dass  die 
leichte  umsteUnng  ld61|  1  botaehaft  und  hriwe  ICa  =  Mew 
unäe  hotesdtaft  B*  schon  das  stärkste  sein  dfkrfte.t)  —  Mit 
Db  stimmt  1  in  folgenden  fällen:  1942,^  freude  TM  ^friunde. 
1390, 1  diw  fehlt  DbL  1402,4  vü  DNbl  1445,4  freude DbJ 
=  weinm  AB,  wUime  Jda  (C  fehlt).  Hienron  sind  die  ans- 
lassongen  von  dise  und  vtl  nichtssagend;  anffiUliger  sind  die 
beiden  andern  steUen,  deren  zufälliges  übereintretten  jedodi 
aneh  begreiflieh  ist  1445,4  ist  sdion  mehrfach  besprochen 
(Vgl.  Rieger  s.  106.  Hofmann  s.  93.  Bartsch,  ünterss.  &  70 1). 
Das  echte  ist,  wie  auch  Bieger  vnd  Hbfmann  zugeben,  vil 
mkhel  wünne  henomm  Jda»  Die  gemeinschaftliche  quelle  von 
ADb  +  B  hat  hier  fehlerhaft  weinen  für  wünne  geschrieben, 
welchen  unsinn  B  noch  bietet,  ebenso  hatte  die  quelle  ADb. 
Während  nun  A  sehr  ungescliickl  durch  änderung  von  hemmen 
in  vermmen  zu  bessern  sucht,  hat  Db  sinngemäss  vreudc  con- 
jiciert.  In  1  liegt  eine  selbständige  einsetzung  von  vreudc  für 
Wunne  seiner  vorläge  vor.  oline  äusseren  aiilass,  wie  ja  oft  in 
1  synonj'ma  vertauscht  sind.  Die  stelle  1342, 4  ist  ebenfalls 
leicht  zu  erklären.  Für  den  oberflächlichen  leser  ist  hier 
nämlich  freude  statt  friunde  sehr  nahe  liegend.  In  1  ist  dazu 
noch  ein  äusserer  anlass  vorhanden:  insofern  in  der  vorher- 
gehenden zeile  grade  darüber  auch  freude  steht  (l  setzt  die 
verse  ab),  so  konnte  leicht  diese  dittograpliie  entstehen.  Db 
dagegen  iLonnte  nur  des  inhaltä  wegen  die  werte  vertauscht 


*)  Ebenso  aind  nfttttrllch  auch  die  Uberemstimmniigen  zwischen  J 
nnd  C*,  w8hren<l  1  zn  B*  stimmt,  zufall.  Von  den  bei  Paul  8.484  f.  auf- 
gezählten zwölf  fällen  ist  in42,  3  zu  streichen  (  s  oben  ^.  151  anm.2),  und  auch 
yon  den  übrigen  ist  die  überein.stininiun^  zwischen  J  und  ('*  teihv»«ist<  nicht 
Tollkommen,  so  1398,3  und  134.)Ü,4:  au  letzterer  stelle  ist  die  wichtigere  über- 
eingtimmnng  mit  C*  (mtcftel  statt  maniCf  b.  oben  s.  149)  auch  in  4  und  1  Tor- 
bandeiL  Ebenso  ist  1857,8  der  snsati  Ton  mi  aach  in  1;  Ga  und  J  lügen 
noch  weiter  imd  hinzn.  Zn  Pauls  anfrithlnng  kommt  noch  1381}  2,  wo  J, 
vnd  Db  das  sehr  nahe  liegende  Aanie  einsetsen  statt  M(fm  A.Bd,l, 
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liaben,  da  dort  in  v.  3  vre  steht  (vgl.  oben  s.  44).')  —  Das  zu- 
sammentreffen von  1  mit  mir  einer  Iis.  der  gi'iii)iie  Db  nmss 
natürlich  erst  recht  zufall  sein,  wo  die  andere  hs.  zn  den  übrigea 
steht.  So  1347. 1  (jcvidc  bl  =  gevalle.  1388, 1  hiteyi  Nbi  = 
hd'tcn.  Auch  1568, 1  Der  Jcüncginne  Dl  =  Der  edeln  kiimge 
B*C*  ist  für  zwei  oft  ändernde  hss.  durch  den  «wunmenhang 
nahe  gelegt.  —  Mit  A  trifft  1  in  ändemngen  zusammen:  ld59,d 
wisen  8olde  AI  -  sokJc  tcism.  1572,4  die  Rüedegeres  marke 
AI  SS  die  marke  Rüedeg^es,  beides  zwei  leichte  nnustellmigen. 
In  1630, 1  liegt  ebenfalls  nmstellimg  Tor,  aber  in  A  und  1 
Terschieden:  ea  hmd  nÜU  lenger  weren  1,  es  hunde  ganger  mihi 
gewem  A  =  est  enkunde  nOU  wem  lenger:  ttberein  stimmt  A 
mit  1  nnr  darin,  dass  dnrch  diese  Sndemngen  wem  in  die 
caesnr  tritt  Endlich  1634,4  ist  sowol  in  A  als  in  1  die  nmr 
schreibnng  muose  vUesen  dnrch  das  yerbnm  flnitmn  veiiös  er- 
setzt, aber  in  beiden  so  abweichend,  dass  die  selbst&ndigkdt 
beider  texte  einleuchtend  ist  Ausser  mit  A  stimmt  1  noch 
mit  d  1361,2  fuorten  Adl  =  fuoren  B*C*.  Auch  Lachmann 
schreibt  hier  jkaren,  wie  denn  A  aUein  bald  darauf  nochmals 
fuorten  für  fUeren  eingesetzt  hat  Und  1438,3  setzt  D,  681, 1 
Db,  d  und  J  fu&rten  statt  fitaren  ein.2)  In  1  ist  allerdäigs  an 
unserer  stelle  weiter  geändert,  woraus  allein  schon  die  Selb- 
ständigkeit von  1  erhellt,  si  fuorten  vil  guotee  (statt  si  fuorten 
guotcs  riche  Ad),  so  dass  der  sinn  transitiv  ist.  Vgl.  oben  s.  68. 
—  Auch  mit  der  quelle  ADb  ist  1  vereinzelt  ändernd  zusammen- 
getioffen:  1488, 4  crkant  A,  hekant  Db,  erJcant  1  =  getimtB*C*. 


')  Ancli  sonst  sind  vertauschungen  zwischen  vreude  und  friunde  IB 
hss.  nicht  selten,  vgl.  z.  b.  oben  s.  68  zu  1655, 1  und  1394,  4. 

')  Der  intransitive  gebrauch  von  füeren  (=  rar««)  scheint  doch  spät- 
mhd.  looal  Terbieitet  gewesen  cn  sein,  da  er  den  Schreibern  von  A,  Db,  d 
und  J  eigen  gewesen  iit,  obwol  hentige  hochdentiche  nnuid«rten  ihn,  so  viel 
idi  sehe,  nicht  kennen.  Dem  nenniederdentiehen  ist  er  dagegen  sehr  ge- 
Iftvfig,  vgl.  z.  b.  Danneil,  Wb.d.  altm.  ma.  s.  55.  Schambach,  Wb.  v.  Göttingen 
B.  276.  Bremisch-niedci-s.  wb.  1,  440.  In  Grimms  "\Vb.  4, 457  stehen  zwei  bei- 
8piele  aus  der  Thucydidesübersetzung  von  Heilmann  (Lemg-o  1760),  welcher 
ein  Niederdeutscher  aus  Osnabrück  war.  Aus  Oberdeutschlaud  wird  bei 
Grimm  a.  a.  o  nnr  ans  den  Dialogen  von  Hans  Sad»  swei  mal  du  pnes. 
/Drl  (ss  fährt)  belegt,  wihrend  nnsere  belege  ans  den  Nibelongenhas.  liumt- 
lieh*  die  8.  pen.  pl  des  jiraeteritiims  betieifen.  Ss  wKre  wol  wert^  auf  die 
erscheinung  weiter  m  achten. 
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Die  lesart  ADb*  kann  hier  entweder  n  Jcant  A  oder  bekani  Db 
seiii,  jedenfalls  ist  1  selbständig  auf  die  durch  den  Zusammen- 
hang nütb  gelegte  ändemng  gekommen.  1626, 2  gibe  ADb.l 
=  gmbe  B*C*.  1630, 4  wol  gezemen  ADbJ  =  gezemen  B*C*. 
Klar  liegender  zofall  ist  auch  1351, 4  timnen  mögen  DbJ,  kSoM 
magm  A  statt  lumemägm  BMd  (ss  frouwen  mdgm  Ca»  wo 
jedoch  hmemägm  in  y.  2  genonmien  ist).  Das  veraltende  vort 
konemägen  wurde  in  jungen  hss.  vielfach  ersetzt  Es  begegnet 
im  NL  nodi  an  vier  stellen:  694^  2  hinen  magm  Db.d,  706, 3 
Udtm  magm  D,  1851, 2  hmm  magm  N,  Udfm  magm  b  und 
nur  in  C*  640, 1  {hrnrntägm  C)  Mumn  rekdtm  a.  Wahr* 
scheinlich  hat  1351,4  sogar  noch  in  ADb*  honemagm  ge- 
standen und  ist  erst  selbständig  in  Db  und  A  der  ersatz  vor- 
genommen,  worauf  auch  die  abweichende  form  in  A  hindeutet 

—  Ein  zufälliges  zusammentreffen  von  1  mit  J  haben  wir 
schon  oben  s.  143  angefahrt:  1865  hir  J\  =  m^r  K  etc. 
Wenn  man  sich  entschliessen  konnte,  dem  zufalle  auch  die 
fälle  zuzuweisen,  in  denen  1  mit  J  und  teilweise  andern  hss. 
zusammentrifft,  aber  von  C*  abweiclit  (s.  löl  f.},  so  würde  man 
1  direct  aus  der  grundhs.  J*  herleiten  dürfen,  welelie  die  quelle 
der  bearbeitung  C*  geworden  ist:  es  wüi-de  dann  die  Zwischen- 
stufe J,*  entfallen.  Wir  haben  zehn  solcher  fälle  aufgezählt. 
Und  da  wir  in  sieben  derselben  doch  zusamnit  iitri'fiVu  mit  ein- 
zelnen hss.  annehmen  mussten,  so  kitnnte  auch  die  übei  einst im- 
mung  von  J  mit  1  secundär  sein.  Doch  ist  die  entscheid ung  der 
frage,  ob  1  direct  oder  durch  eine  nur  geringfügig  ändernde 
Zwischenstufe  aus  .T*  abzuleiten  sei.  für  den  gesanimttext 
wenig  bedeutiiam  gegenüber  der  wichtigen  tatsache,  dass  das 
fragment  uns  noch  einen  gruudtext  von  .1*  erkennen  lässt,  der 

—  frei  von  den  speciellen  abweichungeii  der  Iis.  J  —  quelle 
dei*  bearbeitung     gewesen  sein  kann. 

Cap.  V. 
Die  eluleitang. 

Die  einleitungsstrophen  1 — ^21  lassen  sich  mit  der  von  uns 
gewonnenen  handschriftengruppiemng  in  keiner  weise  ver- 
einigen. Freilich  ist  das  audi  bei  keiner  anderen  ansieht 
möglich,  da  lesarten  und  Strophenverhältnisse  sidi  hier  bunt 
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kreuzen.  In  den  lesarten  haben  wir  be.sondei-s  einige  sehr 
wichtige  Übereinstimmungen  zwischen  A  und  J,  denen  meist 
k  beitritt,  wiihreiid  doch  im  übrigen  keine  engere  verwantschaft 
von  A  und  .1  besteht  (s.  oben  8.66  ff.):  es  sind  dies  die  stellen 
V\  1.  2  und  18, 1,  sowie  die  eigentümlichen  Verhältnisse  von 
Str.  20.  21.  Hier  stimmt  G*  zu  B  und  d,  es  bildet  also  nicht 
wie  sonst  J  den  Übergang  von  Bd  zu  C*.  Andrerseits  fehlen 
in  Jd  die  str.  7 — 12  und  16. 17,  während  A  und  hier  auch  k 
mit  B  und  ziuammengefaen:  es  können  also  hier  Jd  nicht 
den  Übergang  yon  AB  zn  yennitteln.  Die  str.  1  fehlt  in 
B  und  steht  aber  in  A,  d,  k  und  in  G*,  str.  8  fehlt  in  B 
vnd  C,  steht  aber  in  der  zweiten  hs.  der  reoension  C*(D)  und 
ebenso  in  AJdk.  Endlich  fehlt  in  J  die  str.  19,  welche  in  A 
nnd  k  in  fehlerhafter  weise  Tor  18  steht 

Die  lOsnng  dieser  Schwierigkeiten  lisst  sieh  meines  er- 
achtens  nnr  durch  annähme  einer  reihe  yon  directen  ent- 
lehnnngen  finden.  Ln  weiteren  texte  des  liedes  kommt  aum 
im  wesentMdien  ohne  solche  annähme  ans:  unsere  ganze  er- 
örterung  hat  gezeigt,  dass  es  möglich  ist,  die  genealogischen 
Verhältnisse  der  einzelnen  handschriftengruppen  eonsequent 
festzuhalten.  Nnr  in  zwei  fiUlen  haben  wir  fOr  einzelne  hss. 
strophenentlehnung  annehmen  müssen.  102  a.  b.  sind  yon  der 
hs.  B  aus  dem  C*-texte  entlehnt  (oben  s.  64  f.).  Und  die  d-str. 
o29a— c,  welche  von  k,  aber  nicht  von  J  geteilt  werden  und 
von  denen  nur  die  zwei  ersten  in  C*  stehen  (s.  oben  s.  133  f.), 
müssen  wol  aus  C*  entnummeu  und  um  die  dritte  Strophe 
erweitert  worden  sein.») 

Für  den  anfang  des  gedichts  aber  müssen  wir  mannig- 
fache entlehnungen  aus  verschiedenen  hss.  herüber  und  hinüber 
annehmen.  Dius  ist  insofern  nicht  unwahrsdieinlich,  als  dem 
Schreiber  einer  Iis.,  wenn  er  ausser  seiner  vorläge  noch  eine 
andere  hs.  kannte,  grade  der  anfang  für  eine  obertlächliche 
veigleichang  besonders  nahe  lag,  so  da^  er  aus  der  andern 

»)  Auch  (he  in  AH  ausgefallenen  zeiU'n  491,4  —  491a, 3  raüssteu  von 
Dh*  aus  ciuer  hs.  der  ersten  hauptreceusiou  uachträglicli  ergänzt  sein,  wenn 
der  ansfall  schon  in  der  quelle  vm  ADb*  +  B  itaifctgefiiiiden  hatte;  wobei 
mir  doch  die  andere  erklftrang  welitBoheiiilicher  iet,  deae  A  lud  B  nnab- 
hlngig  in  einem  dnrch  eritennbaren  Inaseren  anlaas  herroTgemfenen  asafiül 
gwamimmyetroflen  ilnd.  Y^L  oben  ■.6811.  «ad  s.  146  «am.  1. 
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hfl.  seiner  vorläge  fehlende  Strophen  ohne  mühe  entnehmen 
konnte.  Es  war  nicht  einmal  notwendig,  dass  ein  solcher 
Schreiber  alle  Strophen  eines  solchen  zweiten  ezemplars  seiner 
ahechrift  einyerleibtey  sondern  er  konnte  da  eklektisch  ver- 
fiihren  nnd  nnr  Strophen  anfnehmen,  die  ihm  besonders  nOtig 
zn  sein  schienen.  Oder  er  konnte  vielleicht  auch  durch  vor- 
ksenhOren  eine  solche  Strophe  zusetzen.  Das  dürfte  besonders 
für  die  erste  Strophe  als  möglich  gelten.  Diese  Strophe  ist 
entschieden  eigentom  der  recension  G*:  die  originalrecension 
fieng,  wie  noch  jetzt  die  hss.  B  und  J,  mit  str.  2  an.  Aber 
in  A,  d  und  k  ist  str.  1  aus  ('*  übernommen,  sicher  wol  unab- 
hängig von  den  drei  liss.  oder  in  einer  ihrer  vorlag-en:  denn 
das  Stadium  der  entlehnung  lässt  sich  natürlidi  nicht  be- 
stimmen. So  wird  in  A  z.  b.  die  str.  1  sclion  aus  der  (luelle 
ADb*  die  bis  str.  268  ja  durch  A  allein  vertreten  wird,  her- 
stammen, l'nd  ferner  brauchen  nicht  die  quellen  von  A,  d 
und  k  jede  die  str.  1  direct  aus  einer  0*-hs.  entnommen  haben, 
sondern  A  kann  die  Strophe  ebensoout  aus  einer  d-hs.,  oder 
umgekehrt  die  vorläge  von  d  aus  einer  A-hs.  geschöpft  haben. 
Da  gibt  es  viele  möglichkeiten,  dei'cn  bedeutung  aber  ganz 
verschwindet  vor  der  Wichtigkeit  der  erkenntnis,  dass  Str.  1 
dichtung  des  verfassei-s  der  recension  C^'  ist.') 

Eine  solche  beeinllus.sung  des  eingangs  der  ersten  recension 
durch  C*  ist  schon  richtig  von  Laistner  erkannt  worden  (Nibe- 
lungenlied s.  2  und  s.  6  ff.).  £r  hat  jedoch  den  gedanken  nicht 
genfigend  dnrchgefahrt  und  zur  wklämng  in  sehr  künstlicher 
weise  mit  lagenvertanschungen  operiert  Wir  müssen  deshalb 
die  Untersuchung  neu  beginnen  von  dem  gesichtspunkte  aus, 
dass  im  eingang  die  einzelnen  hss.  am  leichtesten  atrophen 
von  anderen  entlehnen  konnten.  Damit  würde  schon  an  sich 
als  das  wahrscheinlichste  erscheinen,  dass  die  kürzeste  flber- 
li^mmg  hier  das  ftlteste  sei  Es  lAsst  sich  das  aber  anch 
dnrch  beweiagrttnde  erhftrten. 

>)  Dass  in  der  tat  die  liberliefeningen  A  und  d  Tiiisrro  sfrojdie  nicht 
beide  direct  aus  C*,  sondern  eine  aus  der  andern  eutlthiit  lialttii.  dafür 
spricht  die  lesart  freuden  höchgezHen  Ad,  die  doch  wul  ahj  verderbim  vun 
freude  «Mci  Mthge^lm  CD  »nfinfamten  ist  Vgl.  Uber  die  erkl&nmgsYersache 
dtt  iMMt  Ad  iMioDdeii  Mnth,  Beitilge  mr  dratieheD  pliilologie  (Halto 
1880)  1.9601 
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Wir  gehen  ans  yon  der  tatsache,  dass  str.  1,  die  in  B  und 
J  f ehlty  durchgehenden  caesnrreim  hat  Diese  erachehinng  teilt 
sie  nnr  mit  17,  welche  in  Jd  fehlt  Ansser  diesen  beiden 
Strophen  der  einleitnng  findet  sich  ganz  dnrchgereunte  caesnr 
in  der  recension  B*  ahsolnt  nichtO  Dagegen  hat  C*  diese  er- 
scheinong  noch  mehrmals:  44a  (znsatzstrophe  Ton  G*)  sduUm : 
seUm,  8triim :  ßiten,  102  a  (C^'-strophe,  die  von  hs.  B  entlehnt 
ist,  vgl.  oben  s.  64)  rtdte :  degeklk^  degene :  mgegene,  827a 
(znsatzstr.)  säjten :  mäem,  mSMe :  iohte,  988a  (znsatsstr.)  ffUter- 
Uthe  :  jc^merltche,  gerumm :  Muwm,  1848b  (znsatzstr.)  gettm : 
hesien,  heiden  :  beiden.  Bei  C*  ist  Überhaupt  der  sinn  fOr  den 
schmuck  des  caesurreims  gegenüber  B*  sehr  gestiegeiL  Nun 
ist  ja  freilicli  die  Verwendbarkeit  des  caesurreims  zu  derartigen 
argumentationen  principiell  bestritten  worden.  Insbesondere 
Zanicke  (aiLsgabe.  eiiil.  s.  l:U  f.)  b('haui>tet  geradezu,  diiss  diese 
reime  sicli  ganz  ungewollt  und  zufällig  eingefunden  hätten  und 
vom  dichter  wie  von  den  liörern  Überhort  worden  seien.  Das 
ist  nun  für  C*  entschieden  zu  viel  behauptet.  Aber  auch  für 
B*  lässt  sich  objectiv  dartun ,  dass  die  meisten  vorhandenen 
caesuiTeime  nicht  dem  zufalle  ihr  dasein  verdanken.  Kinige 
werden  vielleicht  als  zufällig  betrailitet  werden  können  (vgl. 
Paul  s.  441  anm.).  Aber  deren  zalil  lässt  sich  ungefähr  be- 
stimmen nach  einer  methode,  die  Taul  a.a.O.  schon  angedeutet 
hat.  Um  zu  erfahren,  wie  oft  durch  blossen  zufall  zwei  auf- 
einander folgende  caesuren  reimen  würden,  braucht  man  nur 
die  reimfälle  derjenigen  zwei  versi)aare  zu  zählen,  die  nicht 
durch  den  endreim  gebunden  sind,  nämlich  die  zweite  und 
dritte  zeile,  sowie  die  vierte  zeile  mit  der  darauf  folgenden 
anfangszeile  der  nächsten  Strophe.  Nach  meiner  Zählung  liegt 
hier  folgendes  material  Yor.^)  a)  2:3.  zeile:  175  lande :  brande, 

')  Denn  str.  781  sinne  :  mnmtn,  KncmhiU  :  Prüniiilt  gehört  nicht  hi«- 
her,  da  du  erste  paar  kein  genaner  reim  ist,  das  iweite  aber  fllr  die  caemir 
ab  refas  lllMilHnipt  nicht  gilt,  weil  hier  sweisilldgeir  reim  erfordert  würde: 
nnr  die  fleetierten  formen  ^ünhüde  :  Kriemhäde  würden  caeeorreime 

bilden. 

')  Ich  berücksichtige  principiell  nur  völlig  genaue  reime,  da  der  Ver- 
fasser unseres  Originals  doch  auf  dem  boden  de.«  reinen  reims  stebt.  Dass 
die  assonanzen  der  caesuren,  die  Bartsch  für  seine  theorie  so  stark  auB- 
genotst  hat,  nicht  Terwertet  werden  dfiifen,  hat  Faul  8.486  ff.  achlugend 
nachgewiesen. 
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258  itmdm :  wunden,  6S0  wmre :  nuare,  864  leide  i  heide,  1474 
vermmnen :  enirunnen,  1798  wüUdSdien :  rfesftm,  2801  mire  : 
A^;  dazu  rfibrende  282  WerUi^e :  p«7{dto,  1081  getiefte 
lt(^mFHInlMe:SHeHdUlde,2mredmirw^  b)4.:l. 
xeQe:  232  Mftaitdeii :  Aoiufo»,  744  rkhe  :  wiuniUehe,  971  ffOet- 
Uehe :  iMe,  1289  vrasltehe :  Hdb,  1342  mtiifM :  h&negmne,  1709 
MiflMBre :  videUare,  1749  edele :  «e<iefe,  1919  angesUiehe :  rIeAe, 
20a  mne  :  ibnEwe^iie,  2309  Mb  :  et^de.  Dazu  rahrende 
reime:  756  JiöehgeM4te  zvespergtte,  84. 1158. 1452  HagneiHayne, 
427  Sl/n« :  Äf/n7,  986  schächcere  :  schdchwre,  1040  Kriemhilt : 
XnemhiU,  1284  dannen  :  dannen,  1737  videloere  :  videicere,  2034 
recken  :  recken,  2170  jdmcr  :  jdmer.  Das  zahlenverliältnis  ist 
also,  dass  in  2.  und  ;l  zt*ile  sich  11  reime  finden,  darunter  vier 
rührende,  von  denen  aber  nui*  einer  {nchcn  :  rcckoi)  ^liibster 
art  ist.  Zwischen  4.  und  1.  zeile  liaben  wir  21  reime,  darunter 
11  rührende,  von  denen  10  identisclie,  die  widerholung  des- 
selben wertes  in  dei'selben  bedeutung  zeigen,  also  gröbster  art 
sind.  Diese  reime  sind  also  sicher  ganz  zufällig.  Insbesondere 
zwischen  der  schlusszeile  und  der  anfangszeih^  ciii}»fand  der 
original  dichter  so  wenig  bcniilirung,  dass  er  auch  die  gröbsten 
rührenden  reime  nicht  vermied,  so  dass  die  hält'te  der  reime 
solche  sind.  Dagegen  scheint  es  doch,  dass  er  bei  den  inner- 
halb derselben  strophe  neben  einander  stehenden  versen  2.  3 
die  aufeinanderfolge  desselben  wortes  tunlichst  vermieden  hat, 
so  dass  hier  auf  11  reime  nur  1  rührender  reim  der  schlimmstea 
art  kommt.')  —  Um  das  Vergleichsmaterial  zu  vergrössem, 
nehme  ich  die  zahlen  hinzu  für  die  weiteren  möglichkeiten 
von  caesurreim  innerhalb  derselben  Strophe,  nämlich  1  : 3, 
2 : 4  und  1 : 4.  Diese  haben  mm  die  volle  Sicherheit  des  zof alls 


')  Der  iiiiLsirlitige  bearbeiter  ('*  hat  sein  feingefühl  auch  dadurch  be- 
tätigt, dass  er  diese  rührendeu  reime  tilgt.  Vou  deu  zeUu  identiäcben 
iflkiendeD  leimen  4  : 1  hat  er  anr  427  Skrü :  8wrü  stehen  lawen.  Alle 
•aden  hat  er  offentar  mit  «buGht  beieitigt  So  sehreibt  er  987, 1  ttfttt 
dee  swcitea  »ckat^mre  das  sonst  im  NL  niebt  Torkommende  seftacAman. 
Ebenso  hat  C*  den  identiscben  reim  2  :  3  redten  :  recken  2194  durch  degene  : 
inanntn  ersetzt,  wfthrend  er  von  den  leichteren  282.  660  stehen  lässt.  1031 
aber  statt  gdkhe  ( :  jamerliche)  gemeine  einsetzt,  was  unabhängig  auch  L)b 
nnd  d  getan  haben,  während  A,  B  and  J  das  echte  geUche  bewahren.  Man 
•klit,  wie  die  empfindlichkeit  gegen  rtthrende  reime  dem  origiaAle  gegenüber 
bei  dn  ipAteien  luiimmt  Vgl  oben  1.42.  4BL  78ft  and  180  odt  aaB.  iL 
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für  sLdt  Die  caesnr  1 : 3  reunt  in  folgenden  füllen:  38  geste : 
beste,  1377  mmre :  videknre,  1870  nunre :  wme,  1881  sire : 
2271  mite  :  Räedegire;  dazn  rfUurende  reime:  539  Itlafuk : 
lande,  600  angesaieken :  frnaUlkken,  1613  offenfidte» :  genmdee- 
mm,  und  identische:  259  wtOm :  fMOeti,  499a  Stfrii :  iSI/W^ 
515  masre :  703  fMifceii :  redcm,  1431  ITo^ :  üfOen,  Die 
caesnr  2 : 4  reimt:  520  immuetltdie :  Hohe,  947.  2105  fwere ; 
man,  1289  ridle :  meHefte,  1660  DkMd^e :  iimifieelle^  2161 
wdßren :  BecAeldreN^  2181  «Ire :  Büidegere  ',  dam  rfihrende:  655 
juncwouwen :  vroifweNy  675  des«»^ :  nnißm,  1793  tcrtilefilfdbm : 
McfterZleftefi»  1980  :  Iringen,  und  identische:  272  ^re» : 

iren,  696  mier«  :  i»MPre,  743  gesinde  :  gesinde,  775  gtzieret :  ^c- 
jfiere^,  838  vrouwe  :  vrouwe,  1119  klcider  \  Meider,  1426  ^cAom- 
•petJ :  schouwcn,  1690  wcprc  :  tf^pre,  1870  rechen  :  recken,  1902 
:  ÄM5e.  Die  caesur  1  :  4  reimt:  83  riche  :  herliehe,  1379 
gezoycnliehe  :  rfcÄc;  und  rührende:  264  tegeUchen  :  sumelicheii, 
2115  (jeläzen  :  crläzen,  identische:  34  eren  :  rre«  79  vmdcn  : 
vindeti,  2\}^y  recke  :  recke,  848  Hänfene  :  Hayene,  1212  Kriemhilt : 
Kriemhilt,  1245  scho  ne  :  schiene,  1301  ^'ret»  :  em?,  1306  ^(iZ/e  : 
<jf(iZ>e,  1887  ^7/^•u  :  Audi  liier  bilden  also  die  rührenden 

reime  einen  starken  procentsatz.')  Ich  stelle  zunächst  die 
sämmtlickeu  zahlen  tabellarisch  zusammen; 


2:8 

4:1 

1:3 

2:4 

1:4 

Durchsclmitt 

Reime  iiis^i'sammt: 

11 

21 

13 

21 

14 

16 

«lavon  rlilirende: 

4 

11 

8 

14 

12 

davuu  ideuliiicUe: 

1 

10 

ö 

9 

10 

7 

')  Hier,  wo  die  rührenden  reime  nicht  dircct  auf  einander  folgen,  ist 
auch  C*  wenij^er  enipfindlioh.  Aber  eine  anzahl  davon  hat  er  doch  bemerkt 
und  entfernt.  \  un  den  14  rührenden  reimen  2  :  4  beseitigte  er  7,  nämlich 
676  und  die  idflntisehon  696.  77&8Ba  im  1876. 1966.  Von  den  8  rlbrai- 
den  leimoi  1 :  S  wiid  nur  einer  1481  gttölgt  nnd  den  12  reimen  1 : 4 
beseitigt  er  3,  nämlich  1206.  1301.  1806,  im  ganzen  also  11  unter  34.  Wie 
man  sich  durch  nachschlagen  ttberzengoi  kann,  liegen  hier  nirgends  grössere 
sechliche  änderungen  in  C*  vor,  sondern  nur  kleine  Verbesserungen,  die  er- 
sichtlich nur  die  anstössigen  reime  fortschaffen  sollen,  so  z.  b.  wenn  vr  HM)5 
gademe  statt  des  zweiten  hüae  einsetzt^  oder  1431  mmier  statt  des  zweiten 
üülm,  oder  1806  dnich  leichte  nmrteUnng  dae  tweite  gfAe  in  den  iweiten 
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"Wenn  wir  den  liier  gewonnenem  durohsclmitt  als  grund- 
lage  benutzen  wollen,  um  zu  beurteilen,  ob  nun  auch  die 
caesurreime  1  :  2  und  3  :  4  bloss  auf  zufall  beruhen,  so  müssen 
wir  diese  durclisehnittszahlen  mit  2  multiplidereu.  Wir  würden 
dann  für  die  beiden  yenspaare  zusammen  im  ganzen  Nibe- 
lungenliede erwarten  32  caesurreime  überhaupt,  darunter  12^/5 
gewöhnliche  reime  und  19^5  rührende,  unter  denen  14  identische 
sein  müssten.  —  Sehen  wir  nun  die  ^Mt  k liehen  zahlen  an,  die 
ich  aus  den  Zusammenstellungen  von  Bartsch,  Unterss.  s.  59 1 
entnehme.  Danach  finden  sich  in  6*  (unter  weglassang  der 
einleitong  nnd  üst  nicht  ganz  genanen  reime)  im  ganzen  42 
caesnireime  beider  reimpaare.  Das  wfirde  nun  zwar  die  zu 
erwartende  dnrchschnittszahl  32  nicht  sehr  übersteigen.  Wol 
aber  ist  das  verhSltnis  der  rührenden  reime  ganz  anders. 
Deren  sind,  es  im  ganzen  9,  darunter  nur  2  Identische,  statt 
zu  erwartender  20  nnd  14.  Das  ist  ein  ganz  tie^eifender 
nnterachied.  Der  dichter  des  Originals  liess  bei  den  combina- 
tionen  4 : 1,  1 : 8,  2 : 4,  1 : 4  offenbar  ganz  den  zufall  walten 
und  hatte  gar  keine  reimempfindung,  so  dass  er  an  diesen 
stellen  auch  dasselbe  wort  unbefängen  widerholte.  Erst  der 
bearbdter  C*  hatte  hier  die  empfindung  des  rührenden  relms 
und  schaffte  viele,  bei  den  unmittelbar  zusammenstehenden 
4:1,  (2:3)  sogar  fast  alle  fort  Dagegen  hatt«  bei  den 
innerhalb  der  Strophe  an  einander  stossenden  combinationen 
1:2,  3:4  und  —  müssen  wir  hinzufügen  —  2:3  auch  schon 
der  dichter  des  Originals  die  empfindung  rülirenden  reims.  so 
dass  er  diesen  meist  tVrn  hielt.  Das  Verhältnis  der  rülirendt-n 
reime  zu  den  identischen  ist  bei  2  :  3  nicht  viel  anders  als 
bei  1  :  2  +  3  :  4,  nämlich  22  :  8  : 2  (zur  vorgleichung  mit  2  mul- 
tipliciert)  gegen  42  :  9  :  2,  Nur  ist  die  gesammtzahl  der  reime 
bei  1:2  +  3:4  etwa  dop])elt  so  gi'oss  und  dabei  sind  die 
rührenden  reime  im  Verhältnis  weniger.')  Das  scheint  doch  zu 
beweisen,  dass  diese  caesurreinie  nicht  bloss  dem  zufall  ver- 
dankt werden  und  dass  der  rührende  reim  mit  noch  grösserer 
Sorgfalt  vermieden  wurde,  wie  bei  2 : 3.  ^^'ie  ist  das  zu 
deuten?  Zunächst  dürfen  wir  für  2 : 3  aunelimeu,  dass  der 


')  In  procenten  ausgedrückt  hat  2 : 3  rOhrende  reime  36  %  identische 
9%,  1 :  2  +  3  :  4  dagegen  21  »/•  :  4*/«  % 

Baiiriict  nr  gacbicht«  dar  4«uMcb«t  ^imelie.  XXV. 
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dichter  ein  eiprentliches  reimgefühl  hier  nicht  hatte,  dass  also 
die  11  vorhandenen  reime  h'diglicli  dem  zufall  verdankt  werden. 
Dagegen  empfand  er  identischen  rührenden  reim  doch  als 
unangenehm,  so  dass  er  diesen  möglichst  vermied  und  nur 
einen  stehen  liess.  Wir  werden  also  annehmen,  dass  er  in 
manchen  ihm  vom  zufall  gebotenen  fällen  identischen  reimes 
gestutzt  und  ein  anderes  wort  gewählt  hat.  So  erklärt  sich 
auch,  dass  die  gesammtzahl  der  zufälligen  reime  bei  2:3 
wesentlich  geringer  ist,  als  bei  den  anderen  combinationen, 
bei  denen  er  identische  reime  nicht  eliminierte.  Wenn  wir 
den  dorehschoitt  16  za  gnmde  legen,  so  ist  es  also  wahrschein- 
lich, dass  bei  2 : 3  mit  11  reimen  ca.  5  durch  den  zufall  dar- 
gebotene identische  rdme  bewnsst  nrngangen  sind.  Anderer- 
seits haben  wir  nnn  zom  yerständnis  der  zahlen  bei  1 : 2 
3:4  henrorzoheben,  dass  die  von  uns  bis  jetzt  angewante 
znsammenfiissnng  der  beiden  reimpaare  zwar  der  bisherigen 
ttbnng  entspridit,  wonach  beide  nnterschiedslos  als  Saesorreime' 
gewertet  werden.  Dem  entgegen  ist  aber  erst  bei  getrennter 
betraditnng  Uaiheit  zn  gewinnen.  Wenn  wir  die  42  'caesnr- 
reime*  in  B*  anf  die  beiden  reimpaare  yerteilen,  so  ergibt 
sich,  dass  bei  weitem  die  mehrzahl,  nämlich  30,  dem  yerspaare 
1 : 2  zufallen.!)  Von  diesen  80  sind  rührende  reime  nur  3, 
und  zwar  sind  dies  solche  leichterer  art,  welche  überall  ge- 
duldet werden:  454  berge: herber gc  und  zwei  auf  liehe:  70  trurcc- 
liehe  :  minnecüclie,  963  jcemerltrhe  :  sumeliche.  Dagegen  finden 
sich  im  vei-spaar  3  :  4  nur  12  caesurreime,-)  unter  denen  sich 
6  rührende  befinden,  nänilicli  1435  lUne  :  Fihjerine,  und  3  auf 
■liehe:  137G  zUhteeVtche  :  mijineeltche,  1495  ernestlirJie)i  :  (/timtncc- 
Ikhen,  2275  iccrlichc  :  ledeclichc\  dazu  2  identische:  1347  vide- 
UBre  :  vidalwre,  1358  yeme  :  gerne?)   Hieraus  ergibt  sich:  der 

i)  iGt  hinwds  anf  die  Mifthrnim:  beiBartnh  a.a.O.  gdieidliliierfBr 

die  (27)  gewöhnUchen  reime  nur  die  stropheiudifeni:  114.  128.  147.  178. 

189.  197.  221.  230.  238.  324.  aila.  648.  656.  662a.  807.  887.  880.  1054. 
1372.  1400.  1537.  1C34.  \m.  1893.  2<)70.  2187.  2U3. 

Die  stropheius&hlen  der  (6)  gewühnlichen  reime  sind  002.  1105.  IUI. 
1470.  1793.  1796. 

■)  Der  in  TixihinaiBii  Migabe  befindliche  weitet«  ideatiMdie  idm  1261 
redtm :  rtckm  iteht  nur  in  ADa  etatt  redbm :  ieffeine  der  ttbiigen.  £r  iat 
sicher  nicht  dem  originale  zuzuschreiben,  vielleicht  nicht  einmal  dem  oii* 
ginale  ADb*,  eondeza  ist  in  A  nnd  D  aofftUig  duroh  dittogia^  entBtndiB, 
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dichter  von  B*  hatte  bei  3  :  4  keinerlei  reimgef iilil ,  sondern 
die  reime  sind  alle  zufällig  entstanden:  die  gesammtzahl  12 
bleibt  unter  dem  durchschnitt  obiger  tabelle  und  steht  zwischen 
den  11  von  2  :  3  und  den  13  von  1  :  3,  die  auch  jeder  nur  füi* 
zufällig  halten  wird.  Die  emi)findlichkeit  gegen  rührende  reime 
war  hier  sogar  viel  geringer  als  bei  2  :  3.')  Immerhin  dürfte 
aber  auch  hier  noch  der  dichter  einige  ihm  durch  den  zufall 
nahe  gelegte  identische  reime  vermieden  haben,  wodurch  sich 
die  unter  dem  durchschnitt  stehende  gesammtzahl  der  reime 
erklären  wird:  denn  die  obige  tabelle  ergibt,  dass  grösseren 
gesammtzahlen  ein  noch  grösserer  procentsatz  rührender  reime 
entspricht.  Die  richtige  einschätzung  der  caesurreime  3  :  4 
als  allein  dem  zufall  angehörig  ist  von  ^chtigkeit  für  die 
höhere  kritik:  es  ergibt  sich,  dass  Lachmann  unrichtig  handelte, 
wenn  er  die  atrophen  mit  caesnrreim  im  zweiten  reimpaare 
deswegen  ftr  unecht  erkl&rte.  Dann  hätte  er  mit  noch  grössem 
rechte  die  caesurreime  2 : 8  zu  athetesen  benutzen  mfissen. 

Ganz  anders  liegt  es  aber  nun  beim  ersten  reimpaare. 
Einmal  erhebt  sich  die  gesammtzahl  dieser  reime  nicht  nur 
weit  Aber  den  durchschnitt,  sondern  auch  ftber  die  höchste 
gesammtzahl  (21  bei  4 : 1  und  2 : 4)  rein  zufiÜHg  entstandener 
caesurreime.  Und  yor  allem  ist  die  art  der  reime  total  ver- 
schieden. Die  30  reime  des  ersten  yerspaares  sind  correcte 
reime:  denn  selbst  die  drei  rührenden  and  nicht  falsch  und 
es  fehlen  völlig  die  verpönten  identischen  reime,  die  bei  allen 
rein  zufillllgen  kategorien  eine  so  grosse  rolle  spielen,  dass  sie 
oft  die  hfilfte  der  gesammtzahl  bilden.  Hieraus  ergibt  sich 
als  notwendiger  sehluss:  der  Verfasser  der  originalrecension  B* 
liesii  im  ersten  reimpaare  der  Strophe  den  caesnrreim  bewnsst 
zn.  Wenn  er  ihn  auch  nicht  grade  sehr  sachte,  so  hatte  er 
doch  das  gefühl,  dass  hier  eine  ordentliche  reimstelle  sei,  wes- 
halb er  auch  fehlerhafte  rührende  reime  ganz  vermied.  Inwie- 
weit nun  dieses  ergebnis  für  die  höhere  kritik  etwas  besagt, 
steht  hier  nicht  zur  erörterung:  für  uns  genügt  es  zu  wl'^sen, 
dass  die  recension  B'^  den  caeäurreim  des  ersten  reimpaare^  in 

wcflkr  A  gfigenttber  C  ipiiclit  —  Admlich  ist  4 : 1  verge :  verffe  B»  statt 
vergt :  scfiifiium  der  Qbrigen  in  str.  1493  f.  emge  treten. 

>)  Tu  procenten  hat  8 : 4  rfUuende  leime  60%  ideatMohe  16  V* 
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einer  über  blossen  zufall  hinausgehenden  weise  anwendet. 
Wenn  man  sonacli  eine  absichtliche  anwendung  dieses  caesiir- 
l  eiin.s  anerkennen  mnss,  so  ist  immer  noch  nicht  ausgesclilossen, 
dass  von  den  80  fällen  nicht  einige  doch  dem  zufalle  verdankt 
werden.  Wie  viele  hierfür  in  anspruch  zu  nehmen  sein  kannten, 
lässt  sich  erscliliessen,  wenn  man  aus  den  zahlen  der  sicher 
zufälligen  correcten  reime  (incl.  erlaubte  rührende)  den  durch- 
schnitt zieht.  Die  zahlen  sind:  10  (2:3).  11  (i :  1).  8  (1:3). 
12  (2 :  {).  i  (1 : 4).  Als  duiThschnitt  ergibt  sich  9.  Also  sind 
ungefähr  9,  oder  wenigstens  4,  höchstens  12  etwa  von  den  30 
reimen  des  ersten  relmpaares  durch  blossen  zufall  entstanden. 
Wie  viele  genau  ist  ja  gleicbgiltig:  die  tatsache  aber,  dass 
einige  zufällig  sind,  ist  anzuerkennen.  Und  das  macht  wider 
die  Verwendung  des  einzelnen  reimes  für  die  höhere  kritik 
unsicher. 

Wir  gehen  nun  zur  betrachtung  der  Terhältnisse  in  C* 
ttber.  Für  ist  weniger  charakteristisch,  was  man  bisher 
allein  angeführt  hat,  dass  die  zahl  der  caesurreime  vermdirt 
ist,  als  vielmehr,  dass  in  G*  nun  anch  das  zweite  verspaar 
als  ordentliche  reimstelle  hinzugekommen  ist  Die  gesammt- 
zahlen  für  C*  sind  (ebenfalls  unter  weglassung  der  Strophen 
1 — ^21):  für  das  erste  verspaar  48  caesurreime,  darunter  4 
leichte  rührende  (gegen  30  bez.  3  in  B*),  für  das  zweite  vers- 
paar 28  reime,  darunter  2  rührende,  von  denen  einer  identisch 
ist  Die  zahlen  des  zweiten  verspaares  von  stellen  fast 
ganz  genau  den  stand  des  ersten  verspaares  von  dar:  es 
lassen  sich  auf  dieselben  also  die  gleichen  aigumentationen 
anwenden,  mit  denen  wir  für  erhärteten,  dass  diese  reime 
zum  grCssten  teile  nicht  zufällig,  sondern  mit  absieht  oder  zum 
mindesten  nicht  unbewusst  entstanden  seien.  —  Die  zahlen 
von  C*  sind  aber  auch  bei  näherer  betrachtung  noch  weiter 
interessant.  Bei  Bartsch  a.  a.  o.  wird  angeführt,  dass  B  eine 
anzahl  caesuiTeime  hat,  die  C*  nicht  besitzt.  Von  seinem 
Standpunkte  aus  gehüiten  die  gemeinsamen  dem  originale  an, 
während  die  B*oder('*  allein  eigenen  von  diesen  bearbeitungen 
selbständig  hinzugefügt  sein  mussten.  Diese  erklärung  können 
wir  nun  nicht  mehr  anwenden:  für  uns  ergibt  sich,  dass  0* 
im  ganzen  13  caesun-eime  seiner  vorläge  beseitigt  hat.  Das 
scheint  ja  bei  dei*  grösseren  Vorliebe  für  caesurreime  in 
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auffällig,  erklärt  sich  aber  bei  näherem  zusehen  aufs  glatteste. 
Von  den  13  beseitigten  caesurreinien  fallen  7  auf  das  erste, 
6  auf  das  zweite  verspaar.  Wir  haben  gesehen,  dass  B'^  für 
das  asweite  verspaar  keinerlei  reimgefühl  hatte,  weshalb  von 
den  12  zofftUig  entstandenen  reimen  die  hälfte  in  rührenden 
reimen  bestand.  Diese  6  rührenden  reime  des  zweiten  vers- 
paars,  die  er  vorfond,  beseitigte  C*  nnn  alle,  da  für  ihn  die 
caesnr  des  zweiten  verspaars  eine  ordentliche  reimstelle  ist^ 
in  der  ihn  rührende  reime  stürten.  Dass  die  rührenden  reime 
der  gnmd  seiner  Änderungen  waren,  geht  daraus  heryor,  dass 
es  keinerlei  sachliche  ändemngen  sind,  in  einigen  füllen  Ande* 
rangen  der  leichtesten  art^)  Dem  entgegen  sind  die  7  von 
beseitigten  caesurreime  des  ersten  verspaars  coirecte  reime, 
sie  sind  aber  nicht  um  ihrer  selbst  willen  entfernt,  sondern 
aus  anderen  meist  klar  ersichtlichen  gründen.  Durch  Strei- 
chung der  ganzen  Strophe  in  G*  ist  2137  mmre :  swwre  beseitigt, 
sachlichen  ändemngen  sind  324  mme :  wmef  1054  woUJe :  solde, 
1846  küneyinnc  :  inne  zum  Opfer  gefallen,  656  eren  :  fferen  ist 
in  Wegfall  gekommen,  weil  in  v.  1  das  enjambemcnt  entfernt 
werden  sollte,  189  dünnen  :  mannen  ist  wahrscheinlicli  das 
streben,  die  parataxe  in  liypotaxe  umzusetzen,  grund  zur  ände- 
rung  gewesen,  endlich  147  riehen  :  tougenUchen  ist  auch  wol 
dem  glatteren  ausdruck  zu  liebe  in  maerc  :  toutjtnUclien  geändert, 
trotzdem  dadurch  mit  der  sclilusszeile  der  vorhergehenden 
Strophe  die  combination  4  :  1  nmie  :  mmre  entstand,  welche  C* 
sonst  aus  seiner  vorläge  mit  ziemlicher  consequeuz  beseitigte 
(vgl.  oben  s.  159  anm.). 

Nach  Wegfall  dieser  7  bleiben  aus  B*  in  erhalten  23 
caesmTeime  des  ersten  paares.  Unter  diesen  befinden  sich  die 
3  leichten  rührenden  454  berge  i  herherge,  70  trüredkhe :  minnec- 

*)  So  wenn  1435  Bine  :  Pilgerine  dadurch  entfernt  wird,  dass  3  a  statt 
VOM  Mm  hk  G*  hntet  te  tal  von  Bint  ßeretk Von  den  üteigen 
1878.  1485.  2275.  Ij858.  1847  hilie  ksh  aoeh  die  letat^eiiumtA  steUe  vidc' 
lare  :  ridehere  hervor,  welche  C*  dadmdl  besiert^  dM8  vt^videlarc  aus  der 
dritten  durch  leichte  iinionlnung  in  die  oaesur  der  zweiten  halbzeil*^  brini^t, 
10  da««»  nun  die  heiden  videlfire  sich  in  der  Stellung  2  :  4  gegenülier  trottn. 
Wenngleich  C*  auch  hier  (vgl.  oben  s.  IGO  anm.)  7  von  den  14  vorgefundenen 
rührenden  reimen  beseitigt  hat,  so  hielt  ihn  dies  doch  nicht  ab,  diese  com- 
luiuitioii  hier  lelbet  hemutelleB  als  des  kleinere  ttbel  gegenflber  der  eteUnng 
8 : 4,  die  Ar  Um  wirUidie  reun^nalittt  bewM, 
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tiefte  und  968  jmnerUthe :  nmuUfhe,  denen  C*  duldimg  vergönnt 
hat,  obwol  er  anderwärts  auch  solche  fortsdiafft  C*  hat  aca 
diesen  ererbten  23  im  ersten  yerspaare  hinzogefQgt:  a)  in  alten 
Strophen  9  (47.  290.  568.  937.  1285.  1776.  1849.  2014  2316)^ 
b)  in  znsatzstrophen  16  (44a.  102a.  327a.  334a.  475b.  622c. 
938a.  1229a.  1459a.  1511a.  1755a.  1755c  1848b.  1963a. 
2023a.  2057 aX  unter  diesen  ist  938a  ein  rfihrender  renn  auf 
'Uche  (bitterltäie :  jcemerUM)  von  C*  nen  eingeführt,  so  dass 
also  nnter  den  58  caesarreimen  des  ersten  paares  in  G*  sich 
4  Idchte  rShrende  reime  befinden.  —  Im  zweiten  yerspaar  hat 
G*  aus  B*y  nach  beseitigung  der  6  rührenden,  die  6  correcten 
reime  beibehalten.  Er  hat  hinzugefügt:  a)  in  alten  Strophen 
13  neue  reime  8 : 4  (368.  369.  429.  461.  497.  669.  757.  914 
1126.  1204.  1658.  1647.  2170):  unter  diesen  befindet  sich 
ebenfalls  ein  riilirender  auf  -Uchc  (1674  voUecUche  :  tcülediche) ; 
b)  in  Zusatzstrophen  von  C*  treten  0  n  iine  :> :  4  auf  (44a. 
102a.  102b.  327a.  93()a.  938a.  10S2b.  18t8b.  2i:)9a).  Unter 
diesen  befindet  sich  nun  aber  ein  identischer  rührender  reim 
2159  a  u'cere  :  u'cürc.  Es  sind  also  unter  der  gesammtzahl  28 
der  reime  3  :  4  in  C*  2  rührende  reime,  einer  auf  -liehe  und 
ein  identischer,  wähl  end  C*  in  seiner  vorläge  6  rührende  reime, 
worunter  2  identische,  beseitigt  liatte.') 

Schliesslich  führe  ich  die  caesuireimverhältiiisse  in  B*  und 
C*  nochmals  übersichtlich  in  tabeUenform  vor: 


C» 

Summa 

B* 

be- 

tiber- 

setst  sa: 

C* 

seitigt: 

niBunt: 

•lleetr. 

neneftr. 

'  Reime 

30 

7 

23 

i< 

48 

1:2| 

davon  lUueiid 

8 

8 

1 

4 

[    f,  identisch 

- 

— 

r  Beime 

12 

6 

6 

18 

9 

28 

8:4  ^ 

dayon  rfihieud 

6 

6 

1 

1 

2 

1    „  identiich 

2 

2 

1 

1 

*)  Diese  tatsache  ist  selir  lehrreich  zur  Widerlegung  des  von  Paul 
beibehalteneil  beweiMs  der  nnranea  raiine  m  und  IBr  esuleBB  eiaee 
gemehiKhaftUehen  orighialt  (vgl  oben  s.l28ffl).  Wh  haben  jetot  fcben 
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Nachdem  die  tatsache  erwiesen  worden  ist,  dass  in  B* 
wol  im  ersten  verspaare  beabsichtigte  caesurreime  stehen,  im 
zweiten  aber  nur  einige  zufällige,  deren  Zufälligkeit  durch 
das  vorhersehen  des  rührenden  reims  erhärtet  wird,  dass  da- 
gegen erst  C*  bewusst  den  reim  des  zweiten  verspaars  an- 
wendet, so  haben  wir  jetzt  erst  ein  sicheres  fundament,  um 
die  auf  der  caesur  ganz  durchgereimten  Strophen  zu  beurteilen. 
Wir  erkennen  nun,  dass  nur  der  dichter  C"^  solche  Strophen 
geballt  haben  kann.  Und  zwar  sind  es  nur  Ton  ihm  selbst 
nen  zugesetzte  Strophen  (s.  oben  &  158)0  deinen  er  den  modernen 
sduniiGk  der  dorchgereimten  caesnr  verlieh.  Folglich,  dürfen 
wir  schliessen,  sind  auch  die  ganz  dorchgereimten  Strophen 
der  einleitnng  1  und  17  zusatzstrophen  von  C*.  Für  1  hat  der 
äossere  umstand,  dass  die  Strophe  in  B  und  J  fehlt  (vgl  oben 
s.  157),  selbst  aobftnger  Ton  A  schon  zn  dem  sehlusse  geffihrt, 
dass  sie  in  A  nachgetragen  worden  8eL>)  Weniger  ist  dagegen 
Str.  17  beanstandet  worden.  Zwar  hat  Ladimann  sie  der  caesur- 
reime W0gen  nebst  18  und  19  cnrsiT  gedmckt,  deshalb  aber 
doch  nidit  ihre  zngehOngkeit  znm  archetjpns  bestritten.  Wenn 
wir  nun  wissen,  dass  str.  17  nendichtung  von  C*  ist,  so  wird 
die  tatsache  erhöhte  bedentnng  erhalten,  dass  J  und  d  die 
stiophe  nicht  haben.  Diese  haben  aber  andi  str.  16  nichts 


mluflMili  gowiiBn,  wie  0*  oo]ii1ii]tttioiifl&  teUnt  nen  einflUirte,  die  er  sonit 
in  seiner  vorläge  zn  beseitigen  pflegte,  ein  TOigttDg  den  wir  andi  snr  er- 

klämng  der  in  C*  vorhandenen  einseinen  reimungcnauigkeiten  angenommen 
haben.  Besonders  schlagend  ist  jetzt  nnser  fall.  Wenn  in  B*  im  zweiten 
reimpaare  6  rührende  reime,  woninter  zwei  identische,  stehen,  in  C*  da- 
gegen diese  6  nicht,  woi  aber  zwei  ganz  andere,  so  wäre  nach  Bartsch-i'aul 
MimwJinwdii  dui  alle  8  im  original  sieh  befondeii  bitten,  und  da«  B*  bier- 
Too  BW  9^  C*  dagegen  6  beseitigt  hStte.  Nun  ateiit  alMr  der  identiadie 
reim  in  C*  in  einer  znsatzstrophe  (2158a),  die  doch  anch  Bartsch-Panl  nicht 
dem  originale,  sondern  der  bearbeitnng  C*  zuweisen.  Damit  ist  dargetan, 
dass  C*  selbst  einen  solchen  reim  sich  zu  schulden  konunen  liees,  wie  er 
ilm  sonst  aus  seiner  vorläge  nicht  übernahm. 

')  Die  C*-8trophen  102a.  b,  welche  in  AkJd  fehlen  und  nur  allein  von 
der  hs.  B  ana  C*  entlehnt  sind  (oben  s.  64  f.),  werden  als  zusatzstrophen  von 
0*  alio  auch  dadurch  erwiesen,  dass  die  erste  davon  ganx  dnrchgereimt  ist 
und  anch  die  aweite  den  für  C*  charakteriitischoi  caeenrreim  des  sweiten 
▼enpaana  trigt 

«)  Vgl  T.  Math,  Beittige  anr  devtaeben  phfldogie  (1880)  8.9681 
Kettnara.l5A. 
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welcln^  Lacliiiiaiin  zum  alten  bestände  rechnet.  Ist  aber  17 
zudit'litung  von  ('*,  so  beweist  uns  das  zeugnis  von  J  und  d, 
dass  aucli  16  eine  C*-strophe  ist.  so  da.ss  also  diese  in  CD  be- 
legton ('*-stroi>lien  von  WMk)  entlehnt  und  nachgetragen  sind. 
Der  Zusammenhang  ist  dem  duicliaus  günstig.  Das  original 
der  recension  B*  welfhes  also  nur  die  Strophen  13.  1-1.  15.  18 
enthielt,  genügt  völlig  und  bietet  alle  dureh  die  sage  gefor- 
derten moniente:  Krienihildes  träum  und  Utes  deutung  desselben 
aut  einen  edeln  mann  (13.  14).  worauf  Kr.  in  str.  15  den  ge- 
danken  an  minne  von  sich  weist.  In  der  folgenden  str.  18 
wird  dann  berichtet,  dass  sie  diesem  Vorsätze  gemäss  lebte. 
Die  C^-sti'ophen  16. 17  bringen  inhaltlich  nichts  neues,  beide 
Personen  widei  holen  nur  in  weiterer  ausftihrung  nochmals  ihre 
meinnng:  die  Strophe  der  Ute  empfiehlt  die  edele  ritterliche 
minne,  die  Strophe  der  Kriemhüd  weist  das  zurück,  und  zwar 
mit  einem  motive,  das  vom  schlösse  desgedichts  entlehnt  ist: 
wie  liehe  mit  leide  ze  jungest  tönen  lan,  na(*h  2315, 4  als  ie  diu 
li^  leide  (se  aller  jungiste  gtt  (AB):  C*  hat  den  aasdruck  ze 
jungest  17, 8  ans  seiner  B'^-vorlage  der  sdilnssstrophe  entlehnt» 
ihn  aber  dann  In  dieser  selbst  vertauscht  mit  an  dem  ende 
gerne  gtt,  wodurch  die  letzte  halbzeile  rhythmisch  modernisiert 
wurde.  In  dieser  schlussstrophe  haben  wir  also  fttr  C*  den 
anlass  gefunden,  weshalb  er  die  beiden  dialogstrophen  16. 17 
zudichtete:  es  entsprach  seiner  auch  anderwftrts  genugsam  be- 
kundeten harmonistischen  tendenz,  das  was  er  am  Schlüsse  als 
lehre  des  ganzen  hingestellt  fand,  nun  auch  vordeutend  am 
anfange  zu  prodamieren.  Auch  der  technik  von  entsprechen 
diese  Strophen:  dass  deren  letzte  halbzeOen  rhythmisch  modern 
sind,  sei  nur  befl&ufig  erwftbnt.  Wichtiger  aber  ist,  dass  G* 
ftberhaupt  gern  dialoge  durch  einffigung  von  Strophen  behufe 
intimerer  motivierung  erweitert.  Und  speciell  unsere  form, 
dass  dui'ch  zwei  eingeschobene  Strophen  der  dialog  um  eine 
rede  und  gegeni-ede  erweitert  wird,  begegnet  in  C*  öfter.  So 
wird  die  antwort  Hildebrands  an  Kriemhild  1837  durch  eine 
erläuternde  gegenrede  dei-selben  1837a  aufgenommen,  worauf 
1837  b  noch  eine  antwortstrophe  Hildebrands  folgt.  Auch  die 
schon  mehrfach  erwähnten  (""-Strophen  102a.  b  tragen  den 
gleichen  Charakter,  vgl.  ferner  320a.  b.  1052a.  b.  1410a.  b  und 
die  Strophen  324.  324  a  in  der  C*-fassung. 
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Sind  aber  die  in  Jd  fehlenden  stroplien  IG.  17  der  recen- 
sion  B*  ursprünglich  fremd,  so  ergibt  sich  schon  aus  der  haiid- 
schriftlichen  Überlieferung  dieselbe  Vermutung  für  die  ebenfalls 
in  Jd  fehlenden  Strophen  7 — 12.  Auch  diese  Strophen  sind 
dichtung  von  C*  und  iö  die  Überlieferung  AB(k)  erst  secundär 
übertragen  worden.  Das  Zeugnis  der  Überlieferung  lässt  sich 
weiter  durch  mannigfache  gründe  erhärten.  Auch  hier  will 
ich  nur  nebenher  berüliren,  dass  alle  sechs  stroplien  die  jüngere 
form  der  letzten  halbzeile  besitzen,  was  in  sechs  aufeinander 
folgenden  stroplien  der  originalrecension  zum  mindesten  selten 
sein  dürfte.  Gewichtiger  ist  schon  ein  beweis,  der  sich  bei 
aafschlagen  von  Bartschs  grosser  ausgäbe  duixh  den  ersten 
angenschein  ergibt  Auf  s.  2  derselben  sind  als  abweichungen 
der  recension  C*  unter  dem  texte  nur  zwei  kleinigkeiten  aus 
9  und  11  angegeben.  Man  kann  die  ganze  ausgäbe  von  Bartsch 
doFchbUlttem  und  wird  nie  nnr  annllhemd  so  wenige  ab- 
weichnngen  beider  recensionen  venEeicbnet  finden,  als  auf 
dieser  seite  2!0  Die  tiefgehenden  differenzen  in  Strophe  13 
kommen  in  Bartschens  texte  seinem  principe  nach  freilich 
nicht  .ZOT  erscheinnng.  Aber  in  den  nns  hier  zonftchst  an- 
gehenden Strophen  7—12  ist  in  der  tat  die  flbereinstimmnng 
zwischen  dem  hier  nnr  durch  AB  vertretenen  texte  B*  nnd 
dem  texte  eine  absolate.  Denn  selbst  die  beiden  von 
Bartsdi  notierten  differenzen  kann  man  mhig  streichen. 
Str.  9,2  hat  CD  Danewart  der  sneUe,  Wenn  hier  in  AB 
durch  eingeschobenes  vil  zweMlbiger  takt  hergestdlt  wird 
{Danewart  der  vtl  sntMe  AB),  so  ist  znfttgung  eines  ffÜ  eine 
in  den  verschiedensten  gar  nicht  näher  verwanten  bss.  des 
Nibelungenliedes  eine  so  häufige  erscheinnng,  dass  man  daraus 
eine  recensionsabweichung  nicht  machen  kann.-)  Die  zweite 
von  Bartsch  notierte  differenz  ist  11,  3  ein  üzerwelter  degen 
AB,  dem  gegenüber  aber  die  beiden  Vertreter  von  C*  nicht 


*)  Dass  Boich  ein  beweis  des  ersten  augenscbeins  nicht  zu  veradittii 
ist,  lehrt  der  vergleich  der  »gs.  Genesis.  Sievers  s.  7  seiner  bekanuieu 
Kbirift  hat  Ar  Mhw  entdeektiig  mit  gdteiid  gemacht,  dssi  teboii  durch 
ihre  luteie  enchehmog  im  druck  der  ags.  Genetli  die  Ungereii  vene  der 
w.  Genesis  sich  auf  den  ersten  blick  Ton  den  echt  ags.  stücken  abheben. 

')  Vgl.  s.  b.  2, 1  em  edel  (td^Me  A)  magedin  AJd  +  D,  wo  B  «nd  C 
eia  9Ü  einschieben. 
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Übereinstimmen,  da  C  ein  wörtlicher  dege»,  D  ein  wackerliclter 
(legen  liest.  Das  tvackerlicher  ist  gewis  ändemng  der  jungen 
hs.  I),  es  lässt  sich  aber  doch  nicht  behaupten,  dass  die  quelle 
von  I)  iccvtlkhcr  preliabt  haben  müsse.  Bartsch  scheint  dies 
wegen  des  anklangs  anzunehmen,  aber  D  kann  durch  sein 
icackcrlicher  ebensogut  ein  üzerwelter  der  quelle  C*  verdrängt 
haben.  Der  anlass  kann  für  beide  hss.  0  und  D  unabhängig 
gewesen  sein,  dass  sie  nach  ein  ÜBtrweUer  degm  der  vorigen 
Strophe  10,1  den  ausdruck  variieren  wollten.  Es  wire  sonach 
wcetUcfier  eine  sonderschöpfung  der  hs.  C,  nicht  der  recension  C*. 
Für  diese  ansieht  spricht,  dass  auch  in  str.  4, 3  nur  die  hs.  C 
ein  wcetlidier  degen  hat,  während  D  mit  ABdJ  üzerweUer  bei« 
behalten  hat,  so  dass  hier  Bartsch  keine  abweichung  der 
recension  notiert  Er  hätte  das  also  andi  str.  11  nicht  ton 
sollen.  Denn  wmUkh  seheint  ein  bei  dem  sehreiber  onserer 
h&  C  beliebtes  wort  sn  sein.  Auch  1290,4  hat  allein  die  ha.  C 
wmiUddu  meii  gesetzt  statt  hirUdiiu  meit,  welches  a  mit  Jl 
teilt  (oben  &  151)  nnd  dadurch  als  nxsprtingliche  leeart  der 
recension  G*  erwdst  Wir  werden  nm  so  mehr  11,3  AnsnMtter 
als  Originallesart  C*  in  ansprach  nehmen  kOnnen,  als  das  wort 
such  sonst  dem  diditer  recht  gelftoflg  war.  Nach  Bartschs 
Wb.  kommt  das  epitheton  (yon  den  drei  ilUen  der  ebdeitong 
abgesehen)  im  texte  B*  noch  10  mal  ^)  vor.  An  keiner  dieser 
stellen  hat  es  G*  beseitigt,  wol  aber  selbst  noch  weitere  6  fälle 
hinzugefügt,  da  das  wort  sehr  geeignet  war,  um  einsilbige 
takte  zu  vermeiden.  In  ('*  steht  üzerwelt  189,  4.  2174, 4. 
2286, 4  statt  zierlidi  B*,  79,  i  statt  hcrUch,  831, 4  statt  Si- 
vrid(es),  1459  a,  4  in  einer  zusatzstrophe  von  C*.  Fünf  von 
diesen  sechs  stellen  stehen  in  der  letzten  halbzeile,  während 
in  B*  niu'  1207  und  1421  die  letzte  halbzeile  durch  üzerwelt 
in  jüngerer  rhythmischer  form  erscheint.  Wir  können  dem- 
nach auch  in  den  einleitungsstrophen  10  und  11  das  den  rhyth- 
mischen neigungen  von  ( •*  so  sehr  gemässe  uzerwelt  als  vom 
dichter  C*  herrührend  in  anspruch  nehmen  und  somit  für  11, 3 
die  Variante  wwtlicher  als  nur  der  hs.  C  angehörig  aasscheiden. 


>)  ffier  bat  B  aMi  tnnperMcr  degm  dngcMtit 

>)  231,2.  846,4.  448,4.  M0,t  996,8.  1907,4.  1421,4. 1696,4  1746,1. 
290Q»4. 
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Sonach  besteht  im  texte  der  sechs  Strophen  7—12  ein 
unterschied  der  beiden  recensionen  überhaupt  nicht.  Und  das 
kann  nnr  so  befriedigend  erklärt  werden,  dass  hier  nicht 
ftberarbeiter,  sondern  dichter  ist:  es  sind  znsatzstrophen  von  C*. 
Das  Iftsst  sich  nnn  aber  auch  ans  sachlichen  gründen  wahr- 
scheinlidi  machen.  In  diesen  Strophen  marschiert  der  ganze 
bestand  der  bnrgondiBchen  holgesellschaft  wolgeordnet  anf. 
Das  original  hatte  in  2—6  nnr  Eriemhüd  nnd  ihre  drei  brftder 
eingeführt  als  notwendige  unterläge  für  die  hier  aUein  inter- 
essierende erzfthlnng  des  tranms  der  Eriemhüde,  wobei  dann 
ganz  von  selbst  14^  1  auch  dermi  mntter  übte  auftritt  Die 
übrigen  personen  des  Bnrgondenhofes  werden  erst  später,  als 
die  hanpterzählung  dort  spielt,  eingeführt  Hagen  wird  seiner 
bedentnng  gemäss  schon  Ton  Siegfried  im  yorans  angekündigt 
(55, 1),  seine  eigentliche  einftthning  erfolgt  82  ft  zugleich  mit 
seinem  mÜea  Ortwin  von  Metz.  VoHtir,  der  häene  man,  er- 
scheint zuerst  161  (vgl.  über  seine  rolle  im  ersten  teil  beson- 
ders Wilmanns,  rec.  von  Kettner,  GGA.  1898,  s.  82  ff.).  Von 
den  beiden  markgrafen  ist  Gere  der  unbedeutendere,  der  nur 
bei  der  gesantschaft  nach  den  Niederlanden  in  einige  action 
tritt  (684  ff.)  und  vordeutend  schon  in  zwei  Jüngern  Strophen 
526b  und  540a  (vgl.  oben  s.  78)  genannt  wird,  Eckewart  wird 
zuerst  645  eingeführt.  Der  küchenmeister  Rumolt  wird  in 
seiner  würde  zuerst  720  vorgeführt,  vorher  ist  er  in  f)tfenbar 
nachgedichteten  Strophen  234  und  526  a  bereits  genannt.') 
Das  heldenpaar  Sindolt  und  Hunolt  ist  eine  vom  dichter  des 
ersten  teils  erfundene  Staffage,  die  er  in  dem  der  sage  ueu 
hinzugefügten  Saclisenkiiege  verwante:  sie  werden  zuerst  161. 
172  ff.  eingeführt  und  kommen  nach  dem  Sachsenkriege  nie 
wider  vor,  ausser  in  den  später  nachgedichteten  stropheu 
52»>a  und  719.  —  In  dieser  gelegentlichen  einführung  der 
Burgundenhelden  haben  wir  das  ursprüngliche  vor  uns:  erst 
der  ordnnngliebende  dichter  C'*'  schob  ganz  unpassend  in  die 


*)  An  ersterer  stelle  (234.  2)  hat  zwar  Lacbmann  geg^en  alle  has.  Volker 
für  Rümolt  coiyiciert;  Scherer  hat  dies  verteidigt  (Kl.schr.  1. 054  f.)  wnd 
Zarucke  (ausg.,  varr.  za  36, 1)  ist  damit  einTerstauden.  Es  ist  aber  bemerkens- 
wert, dan  U«r  JMmoH  Bit  SmieU  «id  Bttnott  in  «bwm  ateii  gflaaimt 
iflty  ebemo  wie  508»  mid  719.90.  Idi  lidie  daher  tot,  hier  statt  dne« 
fehlen  dee  anhetjpns  die  aibdt  einee  inteipolaton  m  eehen. 
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das  gedieht  eröffnende  tiauiiierzälihing:  den  voll^täudigen 
theaterzettel  ein.  Dass  wir  liier  arbeit  von  ( vor  uns  haben, 
lässt  sich  zur  evidenz  bringen  dadurch,  da^s  man  sein  ver- 
fahren im  anfang  der  Klage  vergleicht.  Auch  hier  hat  C* 
Bich  bemüht,  gleich  im  anfang  möglichste  Systematik  in  der 
einfiüirung  der  personen  durchzuführen  gegenüber  der  viel 
sprunghafteren  manier  der  Originalfassung.  In  dieser  werden 
V.22 — 39  (ed. Bartsch)  'die  von  Burgundenland'  als  söhne  Dank- 
rats  und  der  Ute  erwähnt:  sie  hatten  eine  Schwester,  die 
einen  mann  nahm,  der  schliesslich  durch  seinen  Übermut  umkam. 
Der  name  der  Eciemhild  wird  beilftufig  erst  v.  69,  der  Sieg- 
frieds V.  101  genannt.  Statt  der  partie  22—39  bringt  nun  C* 
in  45  Versen  einen  geordneten  bericht,  worin  enAhlt  wird,  dass 
Dankrat  drei  söhne  hatte  und  eine  tochter  *diu  wo»  Krim- 
JdU  gemmt\  Es  wird  ferner  nicht  nur  Siegfrieds  name 
gefOhrt,  sondern  auch  seine  abstammung  und  heimat  gewissen- 
haft dargelegt.  In  B*  kommen  die  namen  Sigmunt  und 
Sigelinäe  erst  120. 128  als  selbstverständlich  vor,  die  heimat 
se  Sonden  wird  in  der  Klage  B*  Oberhaupt  nicht  erwähnt 
Auch  wie  C*  V.  40  IL  den  Etzel  und  seinen  vater  Botelunc 
einführt,  ist  viel  ordnungsgemSsser  als  in  B*.  Man  vergleiche 
ferner  190  f.,  wo  in  C*  auch  Hagen  und  Dankwart  in  begleitung 
der  drei  könige  auf  dem  wege  nach  Huunenland  genannt 
werden,  während  in  B*  Dankwart  ei*st  427  als  kämpfend  er- 
wähnt wird,  ^^\'nn  man  das  erwägt,  so  wird  man  auch  in 
den  Strophen  7 — 12  des  Nibelungenliedes  die  Ordnungsliebe  des 
systematikers  C*  nicht  verkennen. 

Die  stroplien  bringen  aber  nun  auch  inlialtlich  manches 
neue.  Der  gewiegte  kenner  höfischen  ceremoniells,  als  \\elclier 
sich  C*  ja  aurh  sonst  auswies,  suchte  in  den  hofhalt  der  Bur- 
gunden  Ordnung  zu  bringen,  indem  er  die  obersten  hofämter 
regelrecht  besetzte.  Im  original  fanden  sicli  dazu  nur  ausätze. 
Daselbst  wird  Dank  wart  als  mai-schalk  öfter  genannt,  zuerst 
743,  ferner  stand  Rumolt  in  seiner  küchenmeister würde  (zuerst 
720  genannt)  schon  fest,  noch  ehe  er  in  den  Sachsenkiieg  als 
Riimolt  der  hüene  (234)  eingefügt  wurde.  Alles  andere  aber 
fehlt  in  B"^.  Dass  Ortwin  tmchsess  und  Sindolt  schenke  ge- 
wesen sei,  davon  ist  im  original  keine  rede.  Aber  wir  können 
noch  sehen,  wie  0*  zu  dieser  Schöpfung  kam.  Die  Strophe  719 
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gab  Uun  den  aalass.  2n  dem  feste,  wird  718  erzählt,  trafen 
die  lente  der  drei  kCnige  die  nötigen  Vorbereitungen:  719  Hü- 
noU  der  h&ene  und  SindoU  der  degen,  die  heten  f?i7  unmuoee. 
Die  Ht  si  muoseii  pflegen,  truhsoszen  unde  schenken,  ze  rihten 
manige  hanc.  Des  half  in  oueh  Ort k  in:  des  sagete  in  Gunther 
(Jane.  Der  dichter  dieser  Strophen  keimt  offenbar  weder  Sin- 
doU als  schenken,  noch  Ortu  in  als  truchsess:  er  will  nui'  diese 
helden  namentlich  anbrino^en  und  lässt  sie  in  tätigkeit  treten 
zugleich  mit  den  nur  als  füUsel  hinzugefügten  pluralischeu 
Hruchsessen  und  schenken',  die  er  also  als  untergeordnete 
mannen  versteht.  Dass  ein  vornehmer  vasall  als  obei-st- 
truchsess  oder  schenk  fungierte,  war  eine  verhältnismässig 
junge  entwicklungJ)  Hier  tritt  nun  C*  umgestaltend  ein. 
Hunolt,  dem  er  das  kämmereramt  verliehen  hatte,  wird  ganz 
gestrichen  und  aus  den  pluralischen  truchsessen  und  schenken 
werden  singulare,  als  welche  nun  Ortwin  und  Sindolt  auftreten: 
Orttcin  unt  SindoU,  die  zwene  küene  degen,  die  wären  vil  un- 
mäuic  Die  mU  si  muosen  pflegen,  der  trtiliscBse  unt  der  schenke, 
rihten  manigen  hanc:  des  hülfen  ir  undertänen:  des  sagete  in 
Gunther  dö  danc.  Hier  haben  wir  nun  die  obersten  hofämter 
mit  ihren  ausführenden  Organen,  den  undertänen,  die  denen 
Rnmolts  in  str.  720  nachgebildet  sind.  Aus  dieser  Strophe 
entnahm  C*  also  die  am*egnng  zu  seiner  einleitnngsstrophe  11. 
In  11  brachte  er  auch  den  719  gestrichenen  Hnnolt  als  k&m- 
merer  unter.  Einen  oberstkftmmerer  kennt  das  Nibelungenlied 
noeh  durchaus  nicht  Am  Burgnndenhofe  sind  die  kftmmerer 
(wie  719  die  truchsessen  und  schenken)  noch  stets  pluralisch 
(560. 590. 002. 006. 611),  auch  bei  der  Kriemhild  994,  em  kerne- 
rmre  946.  Gunthers  kämmerer  heissen  zweimal  schon  Die 
rUAm  kamermre  (288, 1  und  581, 2),  aber  es  ist  doch  nur  die 
höhere  dienerschalt,  kein  yomehmes  hofamt,  das  erst  C*  in 
Str.  11  für  Hunolt  erfond. 

Neu  ist  tenßt  die  angäbe,  dass  Yolkers  heimat  Aigeiiie  sei 
und  dass  der  rater  der  Burgundenkönige  Danerdt  geheissen 
habe.  Die  Nibelungendichtnng,  wie  sie  uns  in  der  recension 
Torfiegt,  kennt  den  namen  von  Gunthers  vater  Gibich  nicht 
mehr.  Während  Sivrit  gleichmässig  als  Sigemundes  sun  und 
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dag  SiffMide  kuU  eic  nmsdnieben  wird,  so  heiaaeii  die  Bor- 
gonder  zwar  sehr  bftnilg  dm  JJokn  hmt  etc^  nie  aber  wird  ihr 
Tater  genannt  Erst  0*  fOlirte  in  str.  7  den  namen  Ikmar&t 
ein,  wdchen  er  dann  auch  noch  zweimal  in  seinen  znsatz- 
strophen  anbringt:  Gunther  heisst  565a  der  IkmcräUs  svm 
nnd  1082a  stiftete  Ute  iiddb  i^mcr^  Mde  das  Uoster  Loisch. 
In  anderen  gedichten  der  heldensage  lebte  bekanntlich  Oibichs 
name  fort,  so  dass  ans  kenntnis  des  heldenbncbs  der  yerftuner 
der  bearbeituDg  k  wider  Dankrat  durch  Gibich  ersetzen  konnte^ 
vgl  Beitr.  20, 457.  Dass  femer  Volker  erst  Ton  in  str.  9 
von  Algeije  genannt  wird,  hängt  mit  der  entwicklongsgeschichte 
dieser  figur  zusammen.  Kettner  und  weiterführend  Wilmanns 
(GGA.  1898,  33  ff.)  haben  gezeigt,  dass  Volker  in  der  ursprüng- 
lichen dichtiiM^'^  des  zweiten  teils  zuerst  nur  ein  armer  ritter- 
licher spielmann  war,  dass  er  aber  von  dem  Verfasser  unseres 
Originals  B*  gehoben  und  zum  freien  hen-en  und  fürsteugenoss 
gemacht  worden  sei.  Mit  dieser  geringen  herkunft  Volkers 
hängt  es  zusammen,  dass  er  im  Nibehmgenliede  noch  keinen 
heimats-  und  besitztitel  hat.  Ki-st  C*  hilft  diesem  mangel  in 
Str.  9  ab.  MüUenhoff  liat  Zs.  fda.  12,  359.  416  das  dienstmannen- 
geschleclit  der  truflisessen  von  Alzei  urkundlich  nachgewiesen: 
es  ist  seit  dem  anfang  des  13.  jli.'s  bezeugt.  Dieses  dienst- 
mannengeschlecht  und  ebenso  die  Stadt  Alzei  führen  nun  eine 
geige  im  wappen,  dessen  älteste  bezeugung  nach  Müllenhoff 
aus  dem  jähre  1202  ist.  MüUenhoff  schliesst  daraus,  dass 
Volker  von  rheinischen  spielleuten  des  ll./12.jh.'s  vielleicht 
m  ehren  der  herren  von  Alzei  erfanden  sei,  die  erfindong 
aber  setze  das  wappen  Yorans.  Und  auch  Wilmanns  a.  a.  a 
folgt  noch  einigermassen,  wenngleich  zweifelnd,  diesen  argu- 
mentationen.  Dem  entgegen  ist  es  mir  höchstwahrscheinlich, 
dass  die  herren  yon  Alzei  sich  ihr  fidelwappen  erst  im  an- 
schlnss  an  Volker  von  Alzei  zugelegt  haben.  Das  wappen- 
wesen  wurde  erst  im  13.  jh.  fest  ausgebildet,  im  12.  jh.  war 
es  noch  sehr  schwankend.  Die  Nibelnngendichtnng  kennt 
überhaupt  nodi  keine  wappen  (vgl  Hartong  s.  429 1).  Dazn 
stimmt»  dass  der  titeste  beleg  des  Ahseier  Wappens  1262  fiUlt 
Es  bleibt  fireüich  auch  die  mOglichkdt»  dass  das  Alaeier  wappen 
mit  Volker  in  gar  keinem  zusammenhange  steht»  dass  ein  zufall 
Torli^gt  Dagegen  ist  die  Ton  Mttllenhott  gegebene  dentung 
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abBohit  abzniraiseny  dass  Volker  im  ll./12.jh.  den  Alzeier 
dfengtiiiaiiiieii  und  ihrem  fidelwaK^en  zuliebe  erfonden  seL  Dem 
iriderspredien  schon  die  allgemeinen  erwftgimgen,  dass  im 
jh.  nodi  kein  so  fest  an^gehüdetes  wappenwesen  bestand, 
sowie  im  besonderen  die  viel  jüngere  boKengang  des  Alzeier 
'wai»pen&  Dem  widerspricht  aber  vor  allem,  dass  im  Nibe- 
hmgenliede  Volker  flberiumpt  noch  nicht  in  Alzei  locaMert 
war,  dass  Tielmehr  erst  der  dichter  C*  in  seinen  dnldtnngs- 
strophen  diese  notiz  bringt.  Woher  aber  nahm  das  C?  Ich 
habe  Beitr.  9, 553  ff.  gezeigt,  dass  C*  das  dorf  Otenheim  als 
ort  der  ermordung  Siegfrieds  aus  eigener  erfindung  hinzugetan 
hat  und  dass  man  dafür  nicht  nach  rlieinischer  sage  suchen 
dürfe.  Ebenso  könnte  man  ihm  wol  die  combination  Volkers 
mit  der  Stadt  Alzei  zutrauen.  Es  liegt  aber  nocli  anders. 
Alzei  sowol  wie  Daukrat  sind  nämlich  erfindung  des  Klage- 
dichters. 

Wir  wissen  zui-  genüge,  wie  C*  die  tendenz  hatte,  die 
Klage  und  das  Nibelungenlied  harmonistisch  auszugleichen. 
Aus  der  Klage  hatte  C*  die  notizen  über  die  gründung  von 
Lorsch  entnommen,  zu  seinen  acht  Strophen  benutzt  und  da- 
nach wider  die  betreffenden  partien  in  seiner  Klage  geändert 
(Beitr.  9, 558  ff.).  Aus  der  Klage  entnahm  er  viele  andere 
einzelheiten  und  insbesondere  noch  den  anstosSj  die  Charaktere 
Kriembilds  and  Hagens  umzuzeichnen.  Der  gelehrte  und 
specolierende  dichter  der  Klage,  dem  es  seine  geographischen 
kenntnisse  erlaubten,  mit  der  Stadt  Worms  das  nahe  kloster 
Lorsch  zu  combmieren,  der  kannte  audi  den  namen  der 
unfern  Worms  gelegenen  Stadt  Alzd  und  benutzte  sie,  um 
den  heimatlose  Volker  da  zu  localisieren.  An  der  stelle  der 
Klage  1861  ist  llberdies  die  erfindung  wol  motiviert  Volker 
wird  von  Etzel  tot  gefunden.  Er  fragt  (1829):  Hüdebrtmtf 
wer  igi  doM?  Hierauf  wird  Volker  auflitthrlich  gepriesen. 
Darauf  fragt  Etzel  wannen  er  gebom  wme,  D6  sprach 
meiaier  BSMnmt,  er  hek  U  Btne  änu  loaid  mit  Gunthire  ho- 
sugm:  der  hdt  tfü  nermemm  wo»  wm  AJUteye  erbom.  Aus 
dieser  stelle  entnahm  C*  seine  notus  ffir  Strophe  9  des  liedes.0 


0  Der  Xhgodiebter  ueunt  übrigens  noch  einmal  gelegentlich  3825 
0Oit  Almjfft  VMr, 
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—  Der  geldirte  Elagedicliter  hat  denn  auch  y.  25  den  genea- 
logisch Tollstftndig  in  der  luft  schwebenden  Ikmerdt  erfanden: 
JDauarAi  ein  hiinee  hieg,  der  m  äm  wUen  lant  Ue»  etc.  Dass 
sich  das  G*  für  das  lied  nicht  entgehen  Hess,  ist  ebenso  folge- 
richtig, wie  er  umgekehrt  nach  tatsftchlichen  angaben  des 
liedes  seine  Klage  corrigiert  (vgl.  das  402  und  419  beseitigte 
Ltitringen  als  heimat  Irincs).  Auch  ganz  neues  namenmaterial 
brinfrt  er  aus  dem  liedc  iu  die  Klage,  vgl.  Sanden  und  Nider- 
Umdc  Kh\ge  C*  39  ff,,  Mbclunge  hört  Klage  0*  125;]  ff.  Ebenso 
übertruo^  nun  C*  LorsCf  Dancrüt  und  AUeie  aus  der  Klage  ins 
Nibelungenlied. 

Ist  sonach  die  autorsc hilft  von  C*  für  die  Strophen  7 — 12 
entschieden,  so  ist  doch  noch  eine  differenz  in  der  Stellung 
von  Str.  7  zu  bespreclien.  Diese  stroiilif.  welche  die  eitern  der 
Burgunden  meldet,  steht  in  C  und  I)  zwischen  4  und  5,  also 
unmittelbar  nach  der  nennung  der  Kriemhilt  und  der  drei 
köinti:e.  Erst  darauf  folgen  in  CT)  die  Strophen  5.  0.  8  ff., 
welche  Aveiter  von  den  königen  und  in  verfolg  von  deren 
mannen  handeln.  Es  sind  hier  zwei  möglichkeiten  vorhanden. 
Entweder  bieten  ('  und  1)  die  ursprüngliche  Ordnung,  in  welcher 
C*  die  Strophen  dichtete:  dann  schob  er  also  die  erste  nach  4 
ein  und  die  fünf  übrigen  nach  6  des  alten  textes.  In  diesem 
falle  müsste  also  diejenige  hs.  des  B'^-texte^  welche  diese  sechs 
Strophen  zuerst  entlehnte,  entweder  ein  Vorgänger  von  hs.  A 
oder  von  B  +  k,  die  sechs  zu  entlehnenden  Strophen  liinter 
einander  abgeschrieben  und  alle  nach  str.  6  gesetzt  haben, 
Oder  aber  die  stellang  in  ABk  ist  diejenige,  in  welcher  ur- 
sprünglich 0*  die  Strophen  einschob.  Dann  mfisste  erst  in 
einem  zweiten  Stadium  des  textes  G*  die  Versetzung  von  str.  7 
stattgefunden  haben,  während  die  entlehnung  in  ABk  aus 
dem  ersten  Stadium  schöpfte.  Ich  halte  das  letztere  fOr  das 
wahrscheinlichere.  Denn  die  Stellung  yon  7  nach  4  scheint 
mir  eine  Umstellung  sehr  äusserlicher  art,  während  die  wider- 
aufnahmeformel  in  8, 1  afo  ich  gesaget  hän  dadurch  hervor- 
gerufen sein  wird,  dass  in  der  Strophe  7  nicht  von  den  drei 
königen  die  rede  war:  sie  würde  wenig  motiviert  sein,  wenn 
gleich  8  auf  6  gefolgt  wäre. 

Wir  haben  also  geseh^,  dass  die  in  Jd  fehlenden 
Strophen  7—12  und  16. 17  aus  inneren  und  äusseren  gründen 
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nnonprfiiiglich  nnd  dichtnikg^  von  C*  sein  müssen.  Wir  wenden 
nns  nnn  zn  str.  19,  welche  nur  in  J  felilt,  dagegen  in  AB(k)d 
+  CD  steht.  Hier  sind  zwar  eigeatliche  beweise,  dass  sie  von 
C*  gedichtet  sein  müsse,  aus  ihr  selbst  nicht  zn  gewinnen. 
Aber  das  fehlen  in  J  wird  noch  dadurch  geetfltzt,  dass  die 
Strophe  sowol  in  A  als  in  k  yor  18  steht,  eine  Stellung,  die 
absolut  widersinnig  ist  nnd  die  znsammengenonuDen  mit  dem 
fehlen  in  J  sidi  am  besten  dadnrch  erkUrt,  dass  sie  in  einer 
Toratnfe  der  hss.  A  nnd  k  an  falscher  stelle  nachgetragen 
war.  Ihr  inhalt  ist  sehr  nichtig:  eine  noehmalige  aosdentnng 
des  lalken,  verbanden  mit  einem  2Vs  Zeilen  langen  hinweis 
auf  die  ^tere  katastiophe.  Wemi  man  hinzonimmt,  dass  die 
eingangsstrophen  erst  dnrch  die  starken  hinzudichtimgen  von 
C*  zn  einer  *ayentinre'  anfgeschwellt  worden  sind,0  so  haben 
wir  in  19  doch  wd  eine  jener  znsatzstrophen  zn  s^en,  die  C* 
mit  besonderer  vorUebe  am  schlösse  seiner  ayentinren  hinzu- 
zudichten pflegte. 

Die  hs.  J  hat  also  auch  hier  den  echten  Strophenbestand. 
Und  das  bewährt  sich  ebenso  gegenüber  den  beiden  anfangs- 
strophen  der  neuen  aventiure  in  A:  20. 21.  Diesen  zwei  Strophen 
gegenüber  liaben  alle  übrigen  liss.  nur  eine.  Und  zwar  ist 
die^e  eine  Strophe  in  C*(CDb)  und  ABd  die  str.  20  (A),  so  dass 
in  diesen  hss.  str.  21  (A)  ganz  fehlt.  Dagegen  steht  in  .T  und 
in  k  eine  strophe,  welche  aus  der  ersten  hälfte  von  20  und 
aus  der  zweiten  hälfte  von  21  (A)  zusammengesetzt  ist  Diese 
Strophe  lautet: 

D6  WTiohs  in  Niderlanden      eins  riehen  künege.«?  Unt, 
des  vater  der  hiez  Sigemnnt,      sin  muoter  Sigelinti 
BtÄTc  unde  küene      wart  sit  der  selbe  man: 
hey  waz  er  gröser  Iren      ze  diser  werlde  gewanl 


0  Von  riünmtUfthffli  hv.  der  L  lee.  hat  vor  str.  20  aUdn  A  eine  flber- 
■ehiift  (eon  Swride).  Nnn  fddoi  frolich  die  tthenchriffeen  gans  in  B  nnd 
Ws  ttr.  324  anch  in  J.   Aber  in  J  (Tgl.  den  abdruck  des  anfangs  in  Hägens 

Germaiiiü  1 .  252)  steht  hei  str.  2()  nicht  einmal  ein  grofser  anfangshuchstahe 
nnd  vor  allem  fehlt  in  d,  welche  sonst  alle  aventiurenüberschriften  hat, 
grade  allein  hier  die  Überschrift.  Diese  tatsache  ist  wichtig  zum  beweise, 
da»  der  erste  abschnitt  in  B*  ursprünglich  bis  str.  44  gieng.  Ich  hebe 
hervor,  da«  daa  fehlen  dea  aTentinrenanfimga  in  d  vor  ilr.dO  aneh  dnrch 
▼.d.Hiiigena  anigabe  beatMgt  wird,  gegenüber  der  anaweiUlnnglalitnen 
8. 6,  der  da  ndnt,  BartaduBi  angäbe  *keine  ttbeiaehiift  BJd*  wefde  wol 

Bdttif«  m  gMGydM      dMttehM  aptad»  XXV.  12 
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Dies  ist  die  ursprüngliche  fassung  der  recension  ß*.  Der  um- 
arbeiter  ('*  ersetzte  nun  die  beiden  letzten  Zeilen,  die  ja  un- 
wesentlichen inhalt  haben,  lobeserhebungen,  wie  sie  in  den 
näclisten  stroi)lien  noch  mehr  vorkommen,  um  etwas  seiner 
meinung  nach  sehr  wichtigem  auzubnugen,  nämlich  den  namen 
der  bürg  Santen. 

Siegfried  war  ja  nrsprttnglicli  in  der  sage  ein  länderloser 
recke.  Für  den  dichter  unseres  ersten  teils  war  er  aber  schon 
in  den  Niederlanden  localisiert.  Diese  anffassung  durchzieht 
mit  ihren  zahlreichen  nmschreibnngen  wie  der  IM  üm  Ifider^ 
landen  u.  dgL  ftU*  äegfried  die  ganze  dichtong.  Eine  engere 
heimat  aber  hatte  er  f&r  den  dichter  nicht  Nnr  ein  eumges 
mal  dS8, 4  sieht  er  sich  veranlasst»  den  namen  eines  ortee  sn 
nennen,  als  es  die  erzäUnng  so  mit  sich  bringt  Bei  den 
empfangsfieierUchkeiten  des  nenyemüUilten  paares  Siegfried 
und  Eriemhild  in  den  Niederlanden  schien  es  ihm  die  anschau- 
lichkeit  der  ansfOhrlichra  Schilderung  zu  erhöhen,  wenn  er 
audi  eine  Stadt  nennen  konnte.  Dass  er  dabei  auf  den  namen 
Santen  verfiel,  hat  meines  erachtens  nur  den  grund,  dass  ihm 
dieser  name  als  der  einer  niederrheinischen  Stadt  grade  be- 
kannt war:  ich  halte  also  diese  erwfthnung  lOr  eine  rdn 
occasionelle,  die  mit  irgend  welcher  sagenftberliefemng  nichts 
zu  tun  hatO  Wfthrend  der  dichter  bei  den  Burgunden  immer 
ihre  Stadt  Worms  nennt,  die  durch  die  sagenüberlieferung  ge- 
geben war,  so  war  ihm  Siegfried  nur  ganz  allgemein  aus 
Niederland.  Und  deshalb  gibt  er  ganz  correct  in  strophe  20 
nur  au,  dass  er  in  JSiderlandcn  erwuclis.  Ganz  anders  lag 
dies  für  den  umsichtig  combimerenden  dichter  C*.  Der  spiesste 
natüilick  jeues  gelegentlich  erscheinende  Santen  auf,  um  das- 


einen  druckfehler  statt  BJb  enthalten,  was  schon  deshalb  übereilt  war,  weil 
in  h  das  erste  blatt  fehlt.  —  Weiteres  Uber  die  aTeutiurenUberschriften  s. 
unten  im  Excurs  s.  185 ff. 

')  Wenn  ein  mittelalterlicher  gelehrter  Xantener  chrouist  nach  einer 
noti£  des  15.  jh.'8  den  Hector  yon  Troja,  der  nach  der  fräuldflchen  Trojasage 
die  Tnija  Franoomm  Xanten  gegründet  haben  eoU,  nmdentet  in  Hagen  von 
Traia  (vgl  UUllenhoff,  Zs.  fda.  12, 427.  Sgmons,  Heldensage,  Pauls  Omndr 
3, 670),  80  beweist  das  nicht  im  mindesten  für  eine  beziehnng  der  Nibe- 
longensag-e  zu  Xanten,  sondern  bemht  auf  feAnff«««  des  WaUhaiim  mit 
semem  Hagen  Yon  Troia. 
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selbe  auch  ordnungsgemäss  seinem  theaterzettel  am  anfange 
emzuTerleiben.  Deshalb  baute  er  Strophe  20  in  der  erwähnten 
weise  um,  Dass  niemand  anders  als  C'*'  diese  erwähnung  von 
Santen  im  eingange  für  nötig  gehalten  hat,  dafür  liegt  ein 
sicherer  beweis  auch  darin,  dass  C*  im  anfang  seiner  Klage 
die  gleiche  notiz  anbrachte.  Es  heisst  da  in  der  nach  y.  39 
(Bartsch)  eingeschobenen  partie:  gtn  vater  der  hiu  SigmutU 
und  sag  da  00  Sonden,  der  hiinec  von  Niderlanden.  —  "Em 
weiterer  beweis  fttr  die  antorschaft  von  G*  liegt  im  wortlant 
der  stelle.  Die  erwfthnnng  yon  Santen  im  original  658,  d.  4 
lautet:  {uwie  deuf  ei  kdmen)  eemer  bürge  wU,  dnt  was  geheigen 
Santen:  dä  si  erdne  truogen  eU,  In  der  fassnng  G*  wurden 
diese  verse  umgearbeitet  zn  eer  hi^ge  wd  hekatU,  Hefte  unde 
manre:  diu  ma  ge  Santen  genani,  Es  ist  dies  einer  jen^ 
immerhin  nicht  ganz  seltenen  fiUle,  wo  in  der  Umarbeitung  G* 
die  alte  rhythmische  form  der  letzten  halbzeile  gegen  B*  her- 
gestellt wird.  Grund  ffir  die  ftnderung  G*  wird  gewesen  sein, 
statt  des  leeren  hinweises  auf  das  kronetragen,  was  bald  darauf 
(657  ff.)  ausführiich  erzSblt  wird,  weitere  verherrlichende  epi- 
theta  der  bürg  anzubringen.  Es  ist  aber  sicher  schlagend, 
dass  diese  fassung  C*  nach  ausdruck,  reimworten  und  rhyth- 
mischer formel  auch  in  20,  3.  4  erscheint:  in  einer  riehen  bürge, 
litten  icol  behaut  nidene  Ii  dem  JUne:  diu  uas  ze  Santen  gc- 
tuiut.    Wir  erkennen  also  darin  die  band  desselben  autors  C*. 

Diese  umgearbeitete  Strophe  20  in  der  fassung  C*  wurde 
nun  von  B  und  d  entlehnt,')  in  der  quelle  von  A  ebenfalls, 
aber  unter  gleichzeitiger  beibehaltung  der  echten  Schlusszeilen 
der  Strophe  aus  der  fassung-  B*.  Dadurch  entstand  eine  Strophe 
zu  sechs  Zeilen,  welche  sodann  durch  liinzudichtung  der  ganz 
leeren  verse  21,  1.  2  (A):  Ich  sage  iu  von  dem  degcne  wie 
scJuene  der  wart,  sin  Up  vor  allen  schänden  was  vil  wol  bewart 
zu  zwei  vollen  stroplien  aufgerundet  wurde.  NiU'  J  und  die 
quelle  von  k  behielten  die  Strophe  20  unverändert  in  der  alten 
lassung  von  B*. 

Es  bleibt  nun  nur  noch  eine  Strophendifferenz  der  ein- 
leitung  zu  besprechen:  Strophe  3,  die  in  A,  k,  J,  d  und  in  der 


*)  Onmd  der  cnttohninig  war  natttrHch,  ebenio  wie  bei  7—12^  die  der 
durch  gebotene  Ter?eU>tliidigii]iy  der  tateHehliehen  angaben. 

12» 
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einen  C*-h8.  (D)  steht,  während  sie  in  B  und  C  fehlt.  Hier 
könnte  man  nun  angesichts  der  tatsaclie,  dass  C*  auch  so 
manche  Strophe  seiner  vorläge  getilgt  liat,  annehmen,  dass  die 
wegen  ihrer  mit  nichtigem  Inhalte  verbundenen,  geschraubten 
ausdrucksweise  schon  viel  beanstandete  Strophe  von  0*  aus- 
gelassen worden  sei.  Dann  müsste  man  annehmen,  dass  D 
dieselbe  wider  aus  einer  B*-hs.  ergänzt  habe.  Aber  die  tat- 
sache,  dass  die  Strophe  auch  in  hs.  B  fehlt,  lässt  doch  als 
noch  wahrscheinlicher  die  annähme  ei-scheinen,  dass  die  Strophe 
der  originalform  R*  gefehlt  liat  und  auch  von  ('*  in  seiner 
vorläge  noch  nicht  vorgefunden  ist.  Sie  entstand  dann  zuerst 
in  einer  hs.  der  recension  B*  und  wurde  von  da  aus  in  andere 
hss.  verschleppt^  auch  in  die  C*-h8.  D.  Was  die  lesart  in  vers 
2a  betrifft:  in  muote  küener  reckm  A,  ir  muoUen  (gertm  J) 
kuene  reekm  JB,  von  milten  küenen  recken  d,  so  ist  doch  wol 
die  form  von  A  als  das  älteste  zu  betrachten  mit  hinblick  auf 
1606,3  (Ja  tnUea  m  den  sinnen  vil  manic  viU&rguot)  :  die  sehr 
mangelhafte  Wendung  rief  dann  die  Sndeningen  der  übrigen 
hsB.  hervor. 

Nachdem  wir  die  sirophendifferenxen  der  einleitong  im 
wesentlichen  dahin  erklirt  haben,  dass  die  fassiiiig  G*  mit 
ihren  zndichtongen  hierfür  massgebend  gewesen  ist»  so  werden 
wir  den  gleichen  einflnss  auch  nidit  ablehnen  dürfen  für  die 
zwei  wichtigen  leeartennnterschiede  in  str.  13  nnd  18.  Es  sind 
die  hss.  B  und  d,  welche  ja  auch  die  geetaltnng  von  str.  20 
ans  C*  schlankw^  übernommen  hatten,  die  hier  der  fsssong 
von  G*  nachgegeben  haben,  während  vor  allem  J,  sodann  die 
vorläge  von  k  nnd  A  dem  ursprünglichen  B*- texte  der  ein- 
leitung  nfther  blieben.  Wir  betrachten  zuerst  18^1.2.  Die 
ursprüngliche  Issart  B*  sehe  ich  hier  in  AJ: 

Ea  troumde  Kriemhilde     in  tagenden  der  si  pflac, 
wie  si  einen  valken  wilde      züg^e  manigen  tac. 

Die  vorläge  von  k  {Eines  nahtes  da  Krenhilde  an  ireni  pette 
lag,  Ir  troumt  si  züg  ein  fallen  auf  erd  vil  manigen  tag)  hat 
nach  ausweis  der  reime  ebenso  gehabt  J)  Die  äuderung  von  C% 
welche  in  B  und  d  au|genommen  ist,  lautet: 


Man  bemerke  den  caesTurreim  1:2,  der  nach  unseren  obigen  tuiter- 
•nchongea  für  die  originalrecenaion  doichaui  in  der  ordnnng  i«t. 
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In  disen  hoben  §ren      troumte  Kriemhilde 

wie  ai  züg-e  einen  valken      starc  schoen  und  wilde. 

Da&s  dies  dichtung  von  C*  ist,  darauf  weist  besonders  die  ge- 
staltung  der  zweiten  lialbzeilen  mit  ihren  zweisilbigen  reimen 
hin,  welche  nach  alter  weise  wol  nicht  anders  als  viertaktig 
gelesen  werden  können,  wahrscheinlich  aber  als  jüngere  drei- 
taktige  klingende  reime  mit  überschlagender  unbetonter  silbe 
gemeint  8in<L0  Diese  metrik  darf  man  aber  dem  originale 
nicht  zntranen.  Denn  in  diesem  reimt  doch  eigentlich  nur  das 
e  der  letzten  silbe  als  stumpfer  reim.  Und  das  ist  entschieden 
eine  altertilmlichkeit.  Die  mehrzahl  der  fälle  betrifft  die  drei- 
silbigen reime  auf  Halene,  deren  sich  unter  hinzorechnung 
zweier  reime  degene  :  gegene  (1784. 1811)  im  ganzen  texte  B* 
nach  Pressels  Beimbuch  53  finden.  Die  reime  aal  Hagene  sind 
von  im  wesentlichen  beibehalten  worden:  nnr  vier  fielen  weg, 
einer  (2187)  dnrch  streiehnng  der  ganzen  Strophe,  drei  2181. 
2279.  2288  dnrch  nmformnng  des  wortlanta  SSnzngekommen 
Ist  nur  einer  Bagene :  Beiamme  1960.  —  Anders  dagegen  steht 
es  mit  den  zweisflbigen  reimen.  Deren  stehen  in  B*  11  stttck: 
übten  :  guokm  14,  maren  :  wmrem  892a,  eande  :  lande  1862, 
Mtchen :  uciben  1462,  verhorgen :  sorgen  1467,  gendmen :  gnämm 
1571,  mmen :  waeren  1658,  wäre :  mcBre  1808,  sUiege :  träege 
1962,  wMe :  eoläe  2182,  aekOde :  IMemhOde  2188.s)  In  G*  sind 
alle  diese  beibehalten  and  noch  daza  in  zosatzstrophen  von  G* 
8  neoe  gekommen:  nuere  :  wcere  180a,  kleine  :  eteme  720a, 
Uoie :  guote  1062a.  1082 f,  soläe :  teolde  1082h,  mwre  :  stocere 
1653  a,  swcBre  :  wasre  1939  b,  aeen  :  lä^en  1848  c,  Dazu  noch  in 
Umarbeitung  einer  alten  strophe  unsere  in  rede  stehende  stelle 
Kriemhilde  :  u  dde  13.  Es  hat  also  C*,  der  die  dreisilbigen  auf 
Hcufene  wol  als  fiemdartige  altertümlichkeiten  einfach  weiter- 
führte, zu  den  zweisilbigen  eine  andere  Stellung  eingeuommeu: 

>)  Zmeki,  Mib.  «faL  1. 133  iBm.  will  troumie  and  tHiurc  als  aaflakt 
fMwn,  was  sehr  UkWfthncheinUoh  ist.  Vffl»  MttllMlkof,  Z.  gesch.  s.  84. 

•)  Er  ist  hervorznhehen .  '1rh«<  alle  diese  reime,  auch  sämmtliche  mit 
HiKjfue,  das  erste  reiraiMiar  bilden.  Für  das  zweite  reimpaar  waren  sie 
deshalb  nicht  braachbar,  weil  die  zweisilbigen  das  rhythnÜBche  Schema  da- 
durch g«ttfirt  hitlen,  dais  sie  einsilbigen  takt  an  dritter  stelle  statt  an 
der  sweiteB  mit  sich  gebnMbt  httten.  Aber  aadi  die  reime  auf  Hagme 
bitten  den  rfajthmns  des  tetetan  halbrerses  iuoflmi  gesWrt»  als  er  haupt- 
MNDf  n  twiitar  rad  viirtar  alaUe  «ahmtet«. 
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diese  waren  ihm  insofern  weniger  fremd,  als  sie  ihm  als 
klingende  reime  ans  der  gleichzeitigen  höfischen  dichtnng  ge- 
läufig waren.  Und  deshalb  wante  er  diese  gattung  in  eigenen 
Strophen  mehrfach  an,  drei  mal  hinter  einander  in  den  acht 
stroplien  der  T.orscher  episode.  Indem  er  diese  reime  als 
modenie  klingende  betrachtete,  konnte  er  denn  auch  in  seiner 
Strophe  13  dieselben  als  dreihebig  klingende  neben  den  drei- 
hebig  stumpfen  anwenden,  grade  so  wie  im  höfischen  epos 
auch  schon  bisweileq  Tierhebig  klingende  verse  statt  der  vier- 
hebig  stumpfen  gebraucht  worden.*) 

Da«8  in  B"*  die  reime  anf  -e  als  altertümlichkeit  zu  betrachten  sind» 
geht  auch  vom  ihrer  yerteilang  henror.  Sie  gdiffren  ntndich  im  weeeiit> 
liehen  dem  xweiten  tdle  dee  Mibelongenliedee  uii  der  toü  etr.  1827  an 
Xriemhilds  räche  erzählt.   Die^r  teil  rouss  vor  unserer  Nibelnngendichtnag 

eine  sondoroxi^trnz  creführt  haben.  Die  andichten,  die  hieriibrr  Wilmanns. 
nOA.  18U8,  '^\  rt.  eutwlckelt  hat,  berühren  sich  naho  mit  den  nieinigen,  wie 
ich  sie  seit  lan^^em  in  meinen  Vorlesungen  vorgt  traj^en  habe.  Es  i!?t  der 
teil,  in  welchem  allein  die  Piörekhüage  genauer  zu  unserem  Nibelungen- 
liede Stimmt,  der  teil,  In  welchem  allebi  ni^rtnglich  Volker  und  Bankwart 
Twkamen,  wlhrend  der  im  enten  teile  vielgaiannte  Ortwin  ihm  vOllig 
fremd  ist,  was  ja  bekanntlich  den  undichte  C*  zn  seiner  lahmen  motivie- 
mng  1410b  veranla.sste.  Nur  dieser  sweite  teil  kannte  die  Burf^unden 
unter  ihrem  alten  namen  Nibilunge  (zuerst  14«i»T).  Unsere  ausführliche 
dichtunfi;  des  ersten  teils  wurde  nun  von  d»'iujfuii,'t'n ,  den  wir  als  dichter 
unserwi  Nibelungenliedes  bezeichnen  dürleu,  mit  dem  zweiten  teile  ver- 
echmelsen,  weleher  in  seiner  originalfassong  die  ereignisse  des  errten  teils 
wol  nnr  kört  als  einleitong  Tonmsscfaidrte.  Der  dichter  unseres  Nibelnngen- 
liedes  bante  nun  —  anstatt  dieser  konen  einleitnng  —  den  eisten  teil  ans 
auf  gntnd  einer  anderen  quellendichtung,  welche  er  seinerseit.s  durch  mannig- 
farht'  zudichtungen  erweiterte,  in  denen  er  die  disjiarateu  demente  beider 
ti)iiil>lexe  ftnsznirlciclicn  vcrsiuhte.  Er  snclite  im  er>ft'n  teile  I>ank«art 
und  Volker  (den  er  auch  im  stände  erhob,  vgl.  oben  s.  174),  zu  beschäftigen, 
den  namen  Ntbehmge  m  erfcliien  nad  ftherhanpt  eine  elnheit  des  ganien 
hemisteUen,  ohne  dass  ihm  dies  jedoch  vollkommen  gelungen  wire.  Ffir 
die  sonderexistenz  des  zweiten  teils  von  B*,  ca.  1327  ab,  erhalten  wir  nun 
durch  die  reime  auf  auch  einen  philologischen  beweis.  Von  den  11 
zweisilbigen  reimen  in  B*  stehen  9  im  zweiten  teile  (zuerst  1362):  in  dem 
ersten  teile  tindet  sich  nur  Voten  :  (fuoirit  in  str.  14  und  watren  :  irarcn 
392a.  Letztere  struphe  ist  in  A  ausgelassen,  gehört  aber  doch  wol  der 
jüngsten  schieht  an.  Wegen  des  in  str.  14  so  isoliert  stehenden  iweisilhigea 
reims  wIre  es  teiloekend  annmehmai,  dass  die  8  tzanmstrophen  18—15 
ans  der  kurzen  fassung  des  ersten  teils  herfiber  genommen  wlient  welche 
die  ursprüngliche  einleitnng  des  zweiten  teils  bildete.  —  Dem  gegenfllKjr 
entfalieu  von  den  9  durch  C*  neu  eingeführten  aweisilbigen  reimen  6  aof 
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Entsprechend  unserer  beurteilung  von  13,  1.  2  möchte 
ich  nun  auch  für  18,  1  annehmen,  dass  liier  B  und  d  den 
Wortlaut  von  C*  entlehnt  haben,  durch  welchen  caesurreim 
beigestellt  wird  (Kriemhüt  in  ir  mnote  sich  tninne  gar  hewac. 
Sit  lebte  diu  ml  guotc  etc.).  Der  originalreini  von  v.  1  ist  nach 
tibereinstimmendem  zeugnis  von  A,  J  und  k  pftuc.  Im  Wort- 
laut gehen  freilich  die  drei  hss.  sehr  auseinander,  doch  wird 
A  das  echte  bieten:  In  ir  vü  höhen  tugmden,  der  si  schöne 
ppae.  Dem  gegenüber  dürfte  die  lesart  von  T:  Ir  Uehiu  muoter 
ir  nddi  wünsche  schöne  pfiac  eine  jener  zahlreichen  stärkeren 
ändemngen  der  hs.  J  (bez.  des  ebenfalls  ändernden  Stadiums 
JK  =  J2*  oben  s.  139  ff.)  bieten,  da  der  freie  Wortlaut  von  k: 
Die  edel  maget  schone  vü  hoher  eren  pflog  sich  doch  inhaltlich 
nahe  mit  A  bertthit,  so  dass  die  zur  B-gmppe  gehörige  vor- 
läge von  k  wol  genan  die  lesart  von  A  gehabt  haben  wird. 

Wenn  wir  jetzt  die  resnltate  unserer  behandlnng  der  ein- 
leitung  zusammenfassen,  so  hat  sich  uns  ergeben,  dass  die  hss. 


1— ISaS  und  nur  8  auf  des  nroitfln  teSL  bat  «Im»  dieee  nime  g^doh- 
mtaiger  verteilt.  Anch  die  reime  mit  Halene  haben  ursprünglich  wol  nur 

dem  zweiten  toilo  ans^ehört.  Von  den  53  dieser  art  in  B*  stehen  nämlich 
44  von  Mtr.  t.T27  ah  und  nur  0  im  ersten  teile  (H4.  'SM  '.i^l  810.  81M.  112:1 
1129.  1143).  Der  erste  teil  umfasst  aber  die  grössere  halftc  des  gedieht». 
Allerdings  kommt  der  name  Hagti%e  von  1327  an  häufiger  vor.  Eine  Zäh- 
lung des  ▼oifcoaiimeiifl  dM  namens  in  B*  naeh  Baitschens  WQrteibnch  ergibt 
für  den  eisten  teil  die  aiffor  188,  für  den  sweiten  teil  dagegen  257,  also 
norh  einmal  so  viel.  Käme  Hagene  im  eisten  teile  gleich  oft  vor,  so 
wiirtlen  wir  die  doppelte  auzahl  Unffcue-TeimG  erwarten  dUrfen.  Pas  wären 
aber  18  gegenüber  44  des  zweiten  teils.  Mir  scheint  dies  Verhältnis  so  zu 
deuten,  dass  der  ursprünglichen  dichtnng  des  zweiten  teils  die  altertüm- 
lichen reime  auf  eigen  waren,  besonders  die  auf  Hagene,  aber  auch  eine 
aasahl  iwefsQliiger.  Die  dichtnng  aber,  die  nnser  dichter  des  Originals  Ar 
den  ersten  teil  sn  gmnde  legte,  kannte  diese  reimart  nicht  mehr.  Der 
dichter  B*  lernte  nun  in  der  gmndlage  des  zweiten  teils  die  reime  kennen, 
von  denen  fiob  ihm  besonders  die  häufigen  auf  den  namen  Thiffi  nr,  der 
sonst  nicht  zu  reimen  war,  empfahlen,  so  dass  er  davon  im  (ijäten  teile 
sparsamen  gebrauch  machte.  Vielleicht  dass  das  melirfache  gruppenweise 
zusammenstehen  dieser  ifa^rene-reime  im  ersten  teil  auf  vom  dichter  ganz 
nmgeforatte  oder  angedichtete  partien  hindeutet  Dagegen  fielen  ihm  die 
▼ereinielten  aweisilUgeD  ^•rebne  im  aweiten  teUe  weniger  auf,  weshalb 
sie  denn  im  eisten  teDe  so  gut  wie  gans  fehlen.  Erst  C*  wirkte  hier 
ansgleiehend. 
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der  B*-recension  hier  in  ausjGfedelintem  masse  von  C*  beeinflusst 
worden  sind.  Vollständig  frei  von  entlehnungen  aus  C*  hat 
sich  nui'  die  Iis.  .1  erwiesen,  welche  von  den  21  in  A  stehenden 
einleitungsstrophen  nur  2.  ;i  4.  5.  6.  13.  14.  15.  18  und  die 
Strophe  20  in  alter  fassung  besitzt.  Die  einzige  dieser  Strophen, 
die  wol  secundär  ist  stammt  wenigstens  kaum  aus  C*. 
Auch  in  den  lesarten  der  str.  13  und  18  zeigt  J  den  alten 
text.  —  Die  der  hs.  B  am  nächsten  stehende  vorläge  von  k| 
hatt^  die  alten  lesarten  in  13  und  18  bewahrt  und  ebenso 
(wie  J)  die  str.  20  in  alter  fassung,  im  übrigen  aber  hat  k, 
die  neuen  Strophen  1.  3.  7—12.  10.  17  und  19,  nur  letztere  an 
falscher  stelle  nachgetragen  wie  A.')  —  Die  hs.  d  zeichnet 
sich  dadurch  aus,  dass  sie  wie  J  die  C*- Strophen  7 — 12  und 
16.  17  nicht  hat,  dagegen  hat  sie  die  neuen  Strophen  1.  3 
und  19,  sowie  Strophe  20  und  die  lesarten  13.  18  in  der  fassung 
von  C*.  —  Die  hs.  B  hat  wie  d  Strophe  20  und  die  lesarten 
13.  18  in  (  *-fassung,  dazu  die  neiieii  C*-ßtrophen  7—12. 16. 17. 
19,  während  1  und  3  fehlen.  —  Am  reichsten  ist  hier  A  aus- 
gestattet, welche  alle  neuen  Strophen  besitzt,  auch  20  in  der 
C^-fassung,  aber  mit  ergänznng  der  alten  zweiten  halbstrophe 
20  zu  einer  neuen  Strophe  21.  Dagegen  hat  A  die  alten  les- 
arten in  13  und  18,  sowie  die  nachgetragene  str.  19  (=  k|)  an 
falscher  stelle. 

Man  sieht»  die  hss.  gehen  hier  so  dnrcheinaiider,  dass  nur 
die  annähme  cdnes  gegenseitigen  austausdies  statthaben  kanoy 
ohne  dass  es  Jedoch  möglich  wire^  im  einzelneii  den  weg  dieser 
Vorgänge  zu  erscUiessen.  Luibesondeie  geht  es  nicht  an,  aus 
dieser  einleitung  auf  die  verwantschaft  der  hss.  Schlüsse  zu 
ziehen.  Denn  wenn  J  sich  hier  in  den  lesarten  13. 18  und  in 
21,  3.  4  mit  A  berührt,  in  dem  fehlen  von  7—12.  16.  17  mit  d, 
im  fehlen  von  1  mit  B,  und  in  der  fassung  von  13.  18.  20 
mit  kj ,  so  begründet  dies  keine  engeren  beziehungen ,  da  es 
überall  nui'  ursprüngliches  ist,  was  J  mit  diesen  hss.  teilt.  So 
wie  man  in  der  Sprachwissenschaft  die  nähere  verwantschaft 
zweier  sprachen  nicht  dadurch  beweisen  kann,  dass  sie  beide 
etwas  altes  bewahieu,  so  kann  man  auch  eine  in  der  übrigen 


Da.<«8  k  8tatt  str.  14  zwei  Strophen  hat,  ist  doch  wol  nur  lerdekAUg 
der  jungen  bearbeitimg,  vgl  Lanser,  Beitr.  20, 467. 
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dichtung  nicht  erkennbare  nähere  verwantschaft  von  .1  z.  h. 
mit  A  oder  mit  k,  nicht  durch  die  in  der  einleitung  vorhan- 
denen geraeinsamen  altertümlichkeiten  begründen.  Insofern 
waren  wir  berechtigt,  bei  unseren  erörterungen  des  hand- 
achriftenverhftltniBHes  die  dsleitung  ganz  aus  dem  sj^ele  zu 
luseo. 

Excars  zu  s.  177  aum.  1. 
Die  a¥entliiieii1lb«imdixilleik.<) 

Die  ayentiarenftberschriften  fehlen  durchaus  in  B,  wäh- 
rend die  abteilnngen,  durch  grosse  initialen  bezeichnet,  daselbst 
vorhanden  sind.  Auch  K  hatte  keine  Überschriften,  da  man 
doch  wol  das  stete  fehlen  in  den  vorhandenen  fragmenten, 
av.  24.  25.  30.  39,  für  die  ganze  hs.  verallgemeinern  darf.  Da- 
gegen ist  es  nicht  gestattet,  aus  dem  einzigen  in  das  fragment 
M  fallenden  aventiurenanfang  (av.  24)  zu  schliessen,  dass  M 
keine  Überschriften  gehabt  habe.  M  macht  an  dieser  stelle 
auch  keinen  abschnitt.  Wenn  man  erwägt,  dass  Iis.  I).  die 
sonst  Überschriften  hat,  bei  av.  oü  und  37  weder  Überschrift 
noch  abschnitt  zeigt,  und  dass  ferner  B  seiner  sonstigen  regel 
zuwider  bei  av.  27  (1590)  keinen  ab.schnitt  macht,  so  kann  es 
ebenso  zufall  sein,  dass  M  grade  an  dieser  einen  stelle  Über- 
schrift und  abschnitt  hat  wegfallen  lassen.  Aus  einem  falle 
ist  eben  keine  regel  zu  bilden. 

Die  von  uns  aufgestellte  gruppierung  der  hss.  spiegelt 
sich  aach  in  den  Überschriften  wider.  Fi-eilich  sind  dnnsh  die 
des  verszwanges  entbehrende  form  ändenrngen  und  znsfttze  sehr 
erleichtert  worden.  Dass  der  bearbeiter  in  seinem  originale 
die  Überschriften  vorfand,  geht  darans  henror,  dass  er  mit 
ihnen  fthnlieh  verfuhr,  wie  mit  dem  übrigen  texte.  In  einer 
reihe  von  fiUlen  ftndert  gar  nicht  oder  nnr  in  nnwesent- 
Uchen  Udnigkeiten:  8.  4  5.  8.  16.  17.  19.  20.  81.  87.  88.>) 


*)  Vgl.  Lachmauu,  aum.  zu  »tr.  20.  B&rtsch,  aosg.  1,  xvi.  y.  Muth,  EinJ. 
•.S07.  Liiitaer  t. 8ff.  —  Die  woitiQiamhl«!  Mm  ich  UMh der  »nsgehe 
von  BaitMh,  üi  denn  keertea  aneh  nent  der  Teriaateiegpiimt  ni  den 

ttenchriften  vollBt&ndig  verzeichnet  ist. 

^  Z.  b.  17:  Wie  CrimhiU  w  «nm»  Ua§tU  und      «mhi  im  htgßmof  C 
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Eine  grosse  zahl  von  Überschriften  sind  in  C*  umgebaut 
oder  erweitert,  doch  so,  dass  man  noch  deutlich  die  fassung 
der  ersten  recension  als  die  grundlage  erkennt:  (>.  0.  11.  12. 
13.  11.  IS.  21.  22.  25.  28.  80.  30.  Charakteristisch  für  die 
sonst  bekannte  art  von  C*  ist  13,  wo  er  die  in  d  erhaltene 
grundform  Wie  Sifrit  mit  sincm  wihe  ze  der  horhzit  fuor 
(=  Wie  si  ze  der  hochzit  fuoren  Ab)  durch  YOrausteUimg  der 
dame  verhöfischt:  Wie  KriendiUt  mit  ir  man  ee  der  köduU 
fuor  Ca.')  —  Endlich  sind  12  Überschriften  in  C*  ganz  neu 
gebildet,  ohne  jede  anknüpfung  an  das  original:  7.  10.  15.  23. 
24.  26.  27.  29.  32.  83.  35.  36»  wobei  in  7.  24.  27.  33  auch  die 
stelle  des  aventiarenanfangs  geändert  ist  Die  av.  34  hat  C* 
gestrichen,  wol  weniger  deshalb^  weil  er  zwei  mal  19  abschnitte 
bekonunen  wollte^  als  yielmehr,  weil  av.  34  sehr  knrs  ist  (19, 
hez.  22  Strophen)  und  damit  den  nmgebendoi  ayentioren  gegen- 
ftber  (33  mit  58  str.,  35  mit  53  Str.,  36  mit  54  str^  37  mit  100 
Str.)  zn  sehr  abstach.  Die  einzelnen  hss.  von  C*  stimmen  im 
ganzen  Tollständig  flberein,  nnr  bisweilen  hat  a  etwas  geSndert 
oder  zugesetzt  (z.  b.  14. 15. 17),  ein  zosatz  in  G  gegen  a  findet 
sich  27. 

Die  znsammengehörigkeit  der  gruppe  ADb**"  bewährt  fach 
auch  in  den  fiberschriften.  Die  hs.  D  nimmt  freilich  insofern 

eine  ganz  eip^ene  Stellung  ein,  als  in  ihr  die  ftbersehiiften  meist 

ganz  neu  geschaffen  sind,  ohne  rficksicht  auf  die  vorläge. 

Dass  dit!  stammhs.  der  gi'uppe  aber  die  alt^n  Überschriften 
hatte,  beweist  die  zu  A  stimmende  hs.  b  (N  -f-  b:  32.  38), 
ebenso  stimmt  av.  10  S  mit  b  zu  A.  In  dem  C*-teile  von  Db* 
(Db,*)  ist  gleicherweise  übt^rcinstimmun^^  zwischen  b  und  C 
vorhanden  (2.  3.  t.  5)  und  av.  1  stimmt  fragment  S  zu  C.  Die 
neuschüpfunjren  in  I)  ei*strecken  sich  prleiclnnässip:  über  die 
teile  Dbj*  und  Db/*.  Nur  in  wenip:en  aventiuieu  hat  D  die 
vorläge  ganz  beibehalten  (5.  38),  in  einer  reihe  von  fällen  ist 
aber  D  doch  nur  eine  leichte  umfomung,  so  dass  man  deutlich 

s  Wie  Orien^H  iren  man  clagel  und  wie  er  begraben  wart  dL,  Wie  Siorit 
hedaget  md  begrabm  wart  Ab  (bedaget  md  in  b  waageiükiaLy.  Die  C*  sa 
gnmde  Uflginde  faarang  d  wiid  dueh  L  (Wie  OrifmhiU  yren  «nmi  .. .)  ab 
die  lenrt  der  enfeea  reeensioii  ervieeea,  am  der  ezit  Ab  entttanden  ahid. 

I)  Ganz  ebenste  22:  Kriemhili  %md  ElMÜe  C*  gegenftbef  BM  mü 
Knrnm  gHd.  —  VgLobeiit.m 
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die  originalform  als  grundlage  erkennt  (3.  14.  15.  18.  20.  22.  31), 
in  24  hat  schon  Db*  die  Überschrift  geändert  und  D  zeigt  noch 
engste  verwantschaft  mit  b  (original  nach  Adl:  Wie  Su  ämmd 
¥ind  Werbet  ir  herren  hotschaft  würben,  dagegen  b:  Wie  EUsel 
nach  dm  Burgonden  sant  und  D:  Wie  chunic  Etzel  sande  gein 
Burgande  noefc  den  dmmgm).  Alle  übrigen  Überschriften  sind 
in  D  ganz  nen  geformt,  so  dass  man  meist  nnr  ans  A  nnd  b 
die  überschrifteD  der  stammhs.  ADb*  erschliessen  mnss. 

Dass  der  flberarbeiter  C*  eine  hs.  benutzte,  die  die  grand- 
lage  unserer  gmppen  d*  nnd  J*  geworden  ist^  zeigt  sidi  anch 
in  den  Überschriften.  Schlagend  bewiesen  wird  dies  dnrch 
av.  6»  wo  ADb  +  B  den  abschnitt  ror  324  haben,  wfthrend  er 
in  dJ  nnd  C  vor  325  sich  befindet  Die  lesart  der  ttberschrift 
von  ADb*:  Wie  Gunther  gin  {se  b)  lüaniäe  fiior  ist  in  der 
gmndlage  von  d  und  J  erweitert  zu:  Wie  GunÜier  gin  Islande 
näd^  PriinhiU  fiter  (Wie  Gunter  von  WArniha  gen  Islande 
nodk  Fraunhüde  fiir  d,  Wie  kune  Qun^ter  Moeft  BmnkiU 
fuer  J).  Und  darauf  beruht  0:  Wie  sidi  Gunther  gein  Islande 
hin  ee  Prünhilt  bereite.  I^eberhaupt  ist  es  die  fassung  d, 
mit  welcher  die  C*- Überschriften  sich  am  nächsten  berühren. 
Von  den  24  fällen,  in  denen  die  C*-tiberschriften  sich  überhaupt 
auf  das  original  gründen,  kann  nur  einer  (av.  21)  nicht  an  d 
angeknüpft  werden,  da  d  hier  selbständig  geändert  hat.  In 
den  übrijren  beruht  der  C*-text  auf  der  fassung  d,  welche  in 
<len  meisten  fällen  (3.  4.  8.  0.  12.  14.  16.  10.  20.  25.  28.  81)  auch 
zu  (IfT  durch  A  imd  b  bezeugten  fassung  ADb*  stimmt,  in 
7  falh'ii  daoecren  (5.  0.  11.  V^.  17.  18.  22)  ist  d  allein  der  nächste 
verw  ante  von  C*.  Die  av.  30.  37,  38.  3ü  fehlen  in  d,  so  dass 
hier  Ab  den  text  d  mit  vertreten  muss.  Von  fragmenten  der 
d-gruppe  ist  nur  H  in  zwei  übei-schriften  vertreten  (22.  20), 
in  beiden  wird  dadurch  eine  correctur  von  d  erzielt.') 

Die  grui)pe  .1*  ist  für  die  Überschriften  nur  wenig  zu  ver- 
werten, weil  die  Iis.  J,  ähnlich  wie  D,  die  meisten  sehi*  frei 
neu  gestaltet  hat  Wenn  man  erwägt,  dass  das  nftchstverwante 

«)  In  22  hat  H(+  g)  Wie  Etzel  mit  KrternJuhh'  hn'ttr,  woraus  C  (Ka): 
HVc  Krtemhili  und  Etzel  (s.  die  vorige  aiun.)  brüten  in  der  8tat  ze  Wiene, 
wlliraiid  d  noch  snsetet  «Mi  tote  UepUdtm  er  tk  enjphie,  —  In  36  (C*  aaden) 
hftt  d  (und  «mUiiiigig  b)  das  tob  HLg  gebotene  und  dnieh  A  nntentlltete 
von  DmcwerU  weg^ielaieen. 
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fragnieüt  K  keine  Überschriften  hat  und  das.s  in  J  die  ersten 
5  aventiuren  ebenfalls  ohne  Überschriften  sind,')  so  könnte 
man  meinen,  dass  deren  stammhs.  überhaupt  noch  keine  über- 
schiiften  gehabt ,  dass  also  hs.  J  ganz  neu  geschaffen  hätte. 
Doch  ist  das  irrig.  Denn  das  auf  den  ältesten  zweig  der 
grappe  zurück  gehende  fragment  1  hat  an  den  in  ihm  vor- 
handenen aventiiirenanfängen  24  und  25  die  überachriften  in 
Übereinstimmung  mit  Ab  und  d,  wälirend  J  nea  gestaltet 
Auch  stimmt  immerhin  J  noch  in  einer  so  groflsen  aiizahl 
von  Überschriften  ganz  oder  doch  in  leichten  Umformungen 
mit  d  bez.  Ab  flberaia  (6.  7.  8.  10.  la  15.  16.  18.  20.  21.  2& 
82  s=  12  fiüle),  dasB  jeder  znfall  an^gesdiloaBeR  ist  J  rnusB 
somit  In  seiner  yorlage  noch  diese  flbersehrifien  wie  d  (Ab) 
gefonden  haben.^  In  fragment  K  sind  also  die  ftberschriiteft 
weggelassen  worden.  Vielldcht  hatte  die  quelle  tob  JK  (J,*, 
YgL  &  189)  mit  der  andassmig  bei  den  ersten  aventiiireii  be- 
gonnen nnd  E  führte  die  beseitignng  der  ftbersehriften  weiter 
durch,  während  J  die  TOigefondenen  beibehielt  oder  um- 
bildete. Es  Hesse  sich  auch  vermuten,  dass  nur  diejenigen 
äberschriftoi  beibehalten  hätte,  in  doien  J  nodi  zu  den  flbrigen 
stimmt,  wflJirend  auch  im  innem  Ton  J«*  die  meisten  aus- 
gefallen gewesen  wären,  bei  denen  dann  J  selbständig  ergänzt 
hätte,  nachdem  der  Schreiber  erst  durdi  8.  7. 8. 10  aufmerksam 
geworden  war,  dass  zu  den  grossen  initialen  auch  Überschriften 
gehörten.^)  Dann  hätte  K  seinerseits  nm*  noch  die  12  über- 

0  EmteUmig  und  ftbendirifteii  toh  J  gibt  t.  d.  Hagen  in  sdmer  Gem. 

l,mf[.  an. 

')  Dass  J  selbstäudijj:  äiulernd  mit  der  ebenfalls  frei  gestaltenden  hs. 
D  zweimal  (12.  22)  genau  und  zwei  mal  (17.  27)  anklingend  ^usammentiifft, 
igt  als  ein  durch  den  Inhalt  nahe  gelegter  zufall  zu  betrachten. 

*>  Nach  den  früher  allehi  bekannten  fragmentea  Yon  K  aehieo  es, 
als  ob  E  auch  die  abeduiitte  nicht  gekannt  bitte.  Bat  ist  aber  Cilaoh:  bei 
30  zwar  1755  J)  hat  E  keine  grosse  initiale,  wol  aber  bei  39  (=38888 
in  J  gegen  2261  der  übrigen)  vgl.  Zs.  fdph.  8,  462.  T'nd  auch  das  neue 
fragment  hat  bei  24  (1862)  den  aTentiureuaufang  ansgezeichnet,  während 
bei  25  (1446)  der  anfang  der  atrophe  weggeschnitten  ist.  Es  ist  also  nur 
einmal  in  K  der  initial  unterlassen  (wie  in  M  bei  24,  in  B  bei  27,  Tgl. 
oben  B.  185)  gegen  swei  beeeichiute  fUle.  Iha  daif  aleo  andi  für  K  regel- 
mlüige  awattoreatailnag  aiwiriimwi,  eo  iam  es  keiae  eiaaige  ha.  ohae 
eine  solche  gibt 

•)  So  km  daan,  fieUeidit  doioh  initiale  aeiaar  Tndaga  TWialawti 
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sehrifteD  (J»d)  in  seiner  vorläge  gefnnden  und  beseitigt  — 
In  J  sind  übrigens  mehrmals  die  aYentinrenanfänge  um  eine 
oder  zwei  Strophen  Terrllektf  nftnüicb  bei  17.  21.  80.  34.  89. 
Dass  dies  nielit  erst  in  J  gesdiehen  ist^  sondern  schon  in  Ji*, 
der  qnelle  von  J  und  K,  wird  dadurch  bewiesen,  dass  K  (bei  89, 
8.  Torige  s.  anm.8)  diese  TerscMebnng  teflt  Wfthroid  also  die 
nrhs.  J*,  anf  weldie  C*  sieh  grOndet,  in  dm  aTentinrenttber- 
schriften  noch  mit  d*  übereingestimmt  haben  moss,  so  ist  die 
den  text  eingreifend  umgestaltende  instanz  J^*  auch  hinsicht- 
lich der  aveiitiurenabteilung  und  der  weglassung  bez.  Um- 
formung von  Überschriften  selbständig  vorgegangen. 

Wie  wir  gesehen  haben,  dass  in  der  gruppe  J*  in  der 
stufe  J2*  eine  tendenz  zur  beseitigung  der  Überschriften  ein- 
trat, die  —  nach  den  \ier  belegen  zu  schliessen  —  in  K  voll- 
ständig durchgefülirt  wurde,  so  ist  es  nun  auch  notwendig 
anzunehmen,  dass  in  B  die  tibeif>chriften  beseitigt  worden 
sind.  Eine  durchgehende  beseitigung  der  Überschriften  hat 
auch  die  Überarbeitung  k  voi  ^^^enommen,  welche  zum  mindesten 
doch  in  ihrem  grössten  teile,  der  folgt,  dieselben  vorgefunden 
haben  muss.  Wir  finden  in  k  also  das  gleiche  verfahren  wie 
in  B:  auch  in  k  sind  die  aventiurenanfänge  regelmässig  als 
solche  bezeichnet,')  die  Überschriften  aber  weggelassen.  DafiS 
die  quelle  von  B  die  Überschriften  gehabt  haben  muss,  ist  mit 
notwendigkeit  daraus  zu  folgern,  dass  der  Wortlaut  derselben 
in  Ab  (ADb*)  mit  dem  von  d  am  nächsten  verwant  ist.  Da 
nun  B  mit  ADb*  gegenüber  d  zu  demselben  überlieferungs- 
zweige  gehört,  so  ist  die  abereinstimmung  zwischen  Ab  und  d 
nur  80  zu  erklären,  dass  sowol  die  stammhs.  ADb* -f  B,  als 
die  von  d  die  gleichen  Überschriften  besass.  Und  es  ist  somit 
sicher,  dass  schon  der  archetypus  aller  unserer  hss.  die  Über- 
schriften gehabt  haben  miis&^)  Die  ursprüngliche  fassong  der 


der  Bchreiber  J  daiQ,  ancli  Yor  1818  «ine  ttbenebiift  fo  setMU  (ITfe  die 
Ruratmdo  b  MJbMiif i  ci  te  mV 

*)S.HoltBiiuiii,GenL4^8B6.  Nur  fünf  iDfloge  sind  in  k  imbeseieliiiet 
geblieben. 

•)  Die  bezeichuung-  der  absehnitto  als  (h  e)itiui-c  ist  dagegen  wol  jünger. 
Das  fremdwort  äveyttiure  ist  allerdings  schon  seit  Hartmanns  £rec  in  der 
mhd.  poede  heimisch,  aber  dem  originale  des  Nibelungenliedes  ist  es  noch 
anbekamt  Bnt  d»  ttlMiartelter  0*  hat  m  In  einor  idiMr  siiittiilarophflii& 
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flberachriften  iat  aonach  wesentlich  ans  der  Tergleidmng  Ton 
Ab  und  d  zu  gewinneii.  Nor  in  sebr  wenigen  fittlen  sind  D 
nnd  J  za  verwerten.  Dagegen  leisten  die  fragmente  H  (22. 
26),  1  (24. 25),  8  (16),  N  (32. 38),  Lg  (16.  17.  21. 22. 26. 27) 
sftmmüich  zengnis  für  die  nrsprfl^glichen  fassnngen.  Anch  C* 
gibt  manchmal  den  ansschlag.  So  bietet  39  JedenfellB  b  (Wie 
her  Dietrieh  mit  Qun^er  und  mit  Hagen  streit)  das  ursprüng- 
liche nach  {Wie  her  Dietrich  Gunihem  und  Ha^tnen  U- 
^w«me),  w&hrenid  A  (Wie  Qunfher  und  KrienihiU  und  Hagen 
wurden  erslagen)  ebenso  wie  D  und  J  vei-schieden  geändert 
haben.  Auch  30  dürfte  b  (Wie  si  släfen  gimgen)  nach  aus- 
weis  von  C*  das  echte  haben,  während  A,  T>  und  .1  (jede  in 
ganz  veisdiiedenein  Wortlaut)  das  nahe  liegende  motiv  der 
schildwaclie  Hagens  und  Volkers  zum  Inhalt  der  Überschrift 
gemacht  haben.  I^eberhaupt  hat  A(a),  seiner  sonstigen  art  ent- 
sprechend, noch  mehrmals  frei  geändert.  So  wird  23  (gegen 
Wie  Kr.  ir  leit  gcdäht  ze  rrrJwn  A)  das  echte  nach  bd  un- 
gefälir  sein:  Wie  Kricmhilt  erwarb,  daz  ir  hruoäer  zuo  der 
hochzU  hümen,  wozu  D.  J  und  C*  wenigstens  dem  motive  nach 
stimuu'U.  Aclnilicli  28  und  ganz  evident  29,  wo  A  niu'  ein 
verstümmeltes  Von  Jiudiyers  bietet  gigenüber  bgd  irie  .s/  ze 
Becheläre  Jcomcn.  —  Bei  einigen  aventiuren  dürfte  die  ent- 
scheidung  über  den  ursi)riiuglichen  Wortlaut  zweifelhaft  bleiben, 
da  die  Überlieferung  zu  sehr  auseinander  geht.  So  kann  33 
das  echte  motiv  der  Überschrift  entweder  in  Ab  oder  in  DJCa 
vorliegen,  da  d  hier  nicht  den  aasschlag  gibU  Auch  35  ist 
Wie  Irinc  erslagen  wart  WOOt  als  Wortlaut  von  ADb*  festzu- 
steUen,  da  alle  übrigen  variieren.  Und  3G  kann  entweder  A 
das  echte  haben,  wo  dann  freilich  ei*st  Lachmanns  vereiten 
sinn  geben  würde,  oder  man  kann  A  als  jüngere  änderung 
betrachten  und  auf  grund  von  b  und  d  etwa  herstellen  Wie 
diu  känegin  den  sal  ob  in  brennen  hie»  {wie  der  aal  ob  inpran  h, 

(nach  331  —  Z.  52,  1)  aiigebiadit.  Als  bczcichuung  für  teile  einer  erzäh- 
limg  (vgl.  Wuifram,  ed.  Lachmauu  s.  \)  ist  äventiure  nicht  früher  als  in 
den  hn.  des  Nibelimgeuliedes  belegt  Aber  da  gerade  die  hu.  von  C* 
flSmmtlioh  diese  beseidmong  haben  (vgl  Bartsofa,  aosg.l,  xviiX  wihiend 
die  hss.  der  ersten  rec.  sie  nur  teilweise  zeigen,  so  könnte  vielleicht  der 
Verfasser  C*  den  ausdruck  geprägt  haben,  welcher  dann,  als  er  üblicher 
geworden  war,  auch  von  einselnen  Schreibern  der  ersten  rec  eingefülurt 
worden  wäie. 
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Ufte  der  känig  der  säl  ch  m  prennen  JuesM  d).  Letzteres  ist 
doch  wol  Torznzieheii,  zumal  mhd.  vereUen  ftberhaupt  nur  in 
zwei  conjectnzwi  Lacfamanns  existiert^)  and  ob  m  prennen  in 
b  nnd  d  dodi  wol  ans  der  gemeinsamen  qnelle  stammen  wird. 

Schon  oben  s.  177  amn.  ist  ausgeführt,  dass  in  der  ersten 
recension  ursprünglicher  fassung,  als  noch  nicht  die  umfäng- 
lichen Strophenzusätze  aus  C*  in  einzt^lne  liss.  hineingekommen 
waren,  bei  str.  20  kein  aventiurenanfang  gewesen  ist.  In  der 
ursprünglichen  form  der  einleitung,  wie  sie  ihrem  strophen- 
heytande  nach  am  treusten  in  J,  sodann  in  d  bewahrt  ist, 
wären  die  vor  stiophe  20  befindliclien  8  stroplien  (2.  4.  5. 
6.  13.  14.  15.  18)  für  eine  aventiure  zu  wenig  gewesen.  Die 
erste  aventiure  des  Originals  gieng  bis  Strophe  44  und  enthielt 
die  exposition  über  Kriemhild  und  .Siegfried.  Eine  Überschrift 
hatte  dieselbe  nicht.  Die  erste  Überschrift  des  Originals  stand 
ei*st  vor  str.  45,  dem  beginn  des  ursprünglichen  zweiten  ab- 
schnitts:  Wie  Sivrit  cc  Wormze  kom  d  (A)  Cb  (D).  Die  vor 
Str.  20  stehende  Überschrift  rührt  von  (J*  her  und  lautete 
Aventiure  von  Sifride,  wozu  sowol  C  als  b  einen  zusatz  ge- 
macht hat  (or.  von  Sivridc  wie  der  erlogen  wart  C,  av.  von 
Seyfrid  dem  starken  b).  Als  str.  20  in  der  C*-fassung  von 
hss.  der  ersten  recension  ent leimt  wurde,  hat  auch  A  die  ftber- 
schrift  ven  Sivride  mit  entlehnt,  ebenso  wol  die  quelle  von  B, 
da  unsere  hs.  B  hier  einen  aventinrenanfang  dnrch  grossen 
initial  bezeichnet. 

Als  gegenstlick  zu  dv.  von  Sivride  hat  0*  vor  str.  1  ge- 
setzt dvenUure  von  den  Nibelungen  (CS),  womit  sicher  die  in 
der  Ton  G*  znm  grossen  teile  neu  geschaffenen  1.  aventinre 
gdgebenen  anfzfthlnng  der  Bnrgonden  nnd  ihrer  beiden  gemeint 
ist>)  In  der  originaJrecension  fehlte  am  anfange  des  gedicbts 
jede  ttherschrift  Allein  d  bat  Dite  puedi  heyeset  Chrimküt, 
was  einen  wol  erst  sehr  jungen  titd  des  ganzen  yorstellen 
soll  Analog  bat  D  statt  der  G*-ttberBchrift  seiner  yorlage 
eingesetzt  doM  istdas  Mdk  CS^emkäden,  Möglicherweise  liegt 

')  Ausser  unserer  stelle  noch  Walther  124, 10,  wo  andere  herausgeber 
nach  J.  Qrinun  das  bereitet  der  hs.  beibehalten.  VgL  Wilmaims,  Waltber* 
z.  stelle. 

')  So  T.  Muth  8. 208  gegen  Zamcke,  der  diese  Uberschrü't  auf  das  ganze 
gedieht  besiehen  möchte. 
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hier  zufälliges  zusammentrafen  vor,  doch  ist  anch  entlehnnng 
am  anfange  des  gedichts  yon  einer  yon  beiden  selten  mSg^ieh, 
wie  dies  Laistner  s.  9  annimmt  und  des  weiteren  zu  erklären 
Tersncht 

Cap.  VL 
Abselilvtf. 

Auf  ^rund  der  vorstellenden  erörterungen  glaube  ich  die 
Verzweigung  der  iiberliefeining  unseres  Nibelungenliedes  durch 
folqfenden  Stammbaum  darstellen  zu  können,  bei  dem  aber  nur 
die  hauptklassen  zur  anschauung  kommen,  während  die  weitere 
Spaltung  bis  zu  den  einzelnen  hss.  und  fragmenten  hinab  au 
iiiihereu  stellen  nachgewiesen  ist 


y  z 
ADb*  B  ^  z, 

C* 

Iii  diesem  stammbaome  bese&dmet  x  den  arcbetypus, 
welcher  mit  dem  originale  nicht  identisch  gewesen  sein  kann, 
schon  um  deswegm  nicht,  weil  letzteres  die  Klage  noch  nicht 

mit  enthalten  hat,  während  sie  dem  archetypus  unserer  hss. 
schon  angehängt  gewesen  sein  muss.  Dieser  archetjrpns  kann 
und  wird,  wie  jede  abschrift,  einige  fehler  enthalten  haben. 

Und  in  der  tat  müssen  wir  bei  unserer  beurteiluiig  des  hand- 
schrittenverliältnisses  eine  anzahl  fehler  in  x  annehmen,  welche 
weiter  unten  zusammengestellt  werden. 

Auf  den  archetypus  x  gehen  nun  zw'ei  grundhss.  zurück, 
von  denen  die  eine  y  die  quelle  von  ADb*  sowol  wie  von  B(k,) 
geworden  ist.  Dieselbe  blieb  in  strophenzahl  und  lesarten  der 
hs.  X  im  wesentlichen  getreu,  nur  dass  wie  zu  erwarten  eine 
anzahl  fehler  oder  geringfügige  ändeningen  hinzutraten.  Die 
andere  grundhs.,  welche  mit  z  bezeichnet  ist,  hat  den  mann 
zum  Urheber,  welcher  zuletzt  die  Umarbeitung  C*  verfasste. 
In  seiner  ersten  copie  des  Nibelungenliedes  setzte  er  die  plus- 
strophen  unseres  textes  Jd*  zu,  die  lesai-ten  änderte  er  hier 
nur  erst  geringfügig.  Aus  dieser  ist  die  gruppe  d*  geflossen. 
Eine  zweite  copie  desselben  autors  Z|  wurde  die  grundlage 
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unserer  gruppe  J*.  Sie  wurde  aber  auch  die  basis,  auf  welche 
er  nach  längerer  beschäftig^g  mit  dem  gedichie  seine  voll- 
ständige Umarbeitung,  die  recension  ( gi-ündete.  Die  grund- 
hs.  z,  ist  also  die,  welche  wir  in  cap.  IV  (vgl.  oben  s.  139),  als 
J*  bezeichnet  haben ,  d.  h.  eine  hs..  welche  zwar  die  unserer 
gruppe  J*  mit  C*  gemeinschaftlichen  lesarten  hatte,  im  übrigen 
aber  nicht  wesentlich  von  dem  gimdtexte  abwich  und  ins- 
besondere noch  nichts  von  den  vielen  unserer  hs.  J  und  den 
ihr  näher  stehenden  fragmenten  Q  und  K  eigentümlichen  ände- 
rungen  aufwies. 

Ans  dieser  grnppienuig  der  bss.  eigibt  sich  fikr  die  kritische 
hersteUnng  des  aithetypus  x  die  folge,  dass  die  echte  lesart 
sowol  in  y  als  auch  in  z  erhalten  sein  kann.  Nur  wird  man 
im  zweifelsfalle  dem  texte  y  den  Tonrang  zugestehen,  da  z 
doch  schon  findemngen  in  der  richtnng  nach  C*  hin  aufweist 
und  durch  die  Strophenzusätze  sich  weiter  von  z  entfernt  Ist 
dagegen  der  tezt  y  schlediter  als  der  von  z  oder  gar  direct 
fehlerhaft,  so  wird  in  der  regel  z  die  lesart  von  x  bewahrt 
haben.  Doch  ist  die  mOglichkeit  dabei  nicht  ausgeschlossen, 
dass  der  fehler  sdion  in  x  lag  und  von  z  verbessert  wurde. 
—  Wenn  die  beiden  zweige  von  y  auseinander  gehen,  so  ist 
der  echte  text  y  der,  zu  welchem  z  stinmit  Da  nach  cap.  n 
der  text  ADb*  mannigfache  ftnderungen  hat,  so  stellt  sich  die 
Sache  meist  so,  dass  B  zusammm  mit  z  gegen  ADb*  beweist 
Fehler  in  B  werden  andererseits  durch  Übereinstimmung  von 
ADb*  mit  z  erwiesen.  Vom  texte  z  ist  die  gruppe  d*  dem 
Urtexte  am  nächsten  geblieben,  und  die  aus  einer  guten  alten 
quelle  stammende  junge  hs.  d  gewinnt  dadurch  eriifihte  be- 
dentong.  Bisweilen  wird  allein  durch  B  und  d  der  alte  text 
bezeugt,  wo  umgearbeitet  ist  und  unsere  hs.  J  ihre  jüngeren 
Umformungen  zeigt.  Hätten  wir  von  J*  noch  einen  echteren 
Vertreter,  wie  z.  b.  die  hs.,  aus  der  die  fragmente  1  abstammen, 
so  würde  diese  meist  mit  d  zusammen  stinunen.  So  müssen 
wir  Ulis  in  vielen  fällen  allein  mit  d  als  Vertreter  von  z  be- 
heUVu,  was  wegen  des  jungen  Charakters  von  d  freilich  oft 
sein  misliches  hat')  Die  lesarten  von  z,  (J  4-  C)  können  sonach 


*)  So  hftt  B.  b.  in  der  bekannten  stelle  1494, 1,  dia  hi  B  kntot:  omh 
woi  der  tdbe  «erye  nkitkh  pdtö»  d  m  Mbier  voilage  noeh  dM  entipneheiide 
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gegen  eine  Qbereinstimmimg  von  d*  mit  y  niemals  die  lenrt 
von  X  bewahren.  Es  gibt  nun  aber  einige  wenige  fölle,  in 
welchen  y  +  etwas  fehlerhaftes  haben,  wfthrend  J  +  C  eine 
correctere  lesart  bieten.  Das  müssen  dann  feUer  von  z  sein, 
die  im  stadiom  Zi  conigiert  worden  sind.  Ebensowenig  kann 
C*  allein  gegen  y  +  d*  -f  J*  eine  lesart  von  i  bewahren:  auch 
hier  gibt  es  einige  fälle^  in  denen  erst  C*  einen  fehler  von  x 
emendiert  hat  Andererseits  kann  anch  die  hs.  A  allein  nie 
den  ansprach  machen,  das  echte  zn  bewahren:  ihr  kritischer 
wert  besteht  nur  darin,  dass  sie  die  lesart  der  quelle  ADb* 
erschliessen  hilfti  welche  dann  der  lesart  B  gleichgeordnet  nur 
Seite  steht  Die  von  Zarncke  (NL &xzi)  gehegte  anfbasong, 
dass  die  Torlage  von  A  wol  alle  hss.  der  gemeinen  lesart  an 
wert  fibertroffen  haben  mOge,  ULsst  sidi  also  nicht  avfrecht 
eriialten.  Andi  eine  ttberelnstinmHing  von  A  mit  C*,  die  BarCsdi 


gefunden,  aber  das  Überlieferte  ich  wayu  der  $tlb€  sdUfman  netclich  ge- 
aeMeftl  ist  Nhr  onrompiert  Die  fibrigeii  hs.  haben  müHltk  fud  etelt 
nUUek  §ekä,  mkSbm  fiadimnn  mit  leeht  üi  leisen  text  geeetot  hei  Wir 
müssen  hier  annelaMn,  dass  sowol  ADb*  wie  Si  (la:  J  und  C  ÜBlte)  die 

gleiche  coiijectnr  p-Ptnacht  haben.   Sie  hatt»Mi  dazu  alle  Veranlassung,  denn 
tjehkn  in  der  bt  ckutun^  'heiraten'  ist  nur  im  11. 12.  jh.  noch  lebendig.  Die 
spätesten  belege  (in  der  participialform  gehii)  sind  aus  Iweiu  (zweimal)  und 
einmal  ane  Wigalois  0075  (A  anagekiatit!  in  B  deiue  §nrti  gemacht). 
Dee  woft  ist  mit  dem  aniuig  des  18.  jh.*a  ms  dem  eddn  gtlnmehe  ircr> 
schwunden  nnd  hat  obeoOne  bedentnng  engenonunen,  vgl.  Hildebrandf  DWb. 
4,  23-11  ff.  8.  y.  geheien.   Schon  in  dem  Ton  Pfeiffer,  Zs.  fda.  7,  343  heraus- 
gegebenen h<'isi)iele  ist  (fehii  in  sinnlicher  bedentnng  gebraucht.    Es  ist 
also  klar,  weshalb  zwei  verschiedene  stellen  hier  zur  conjectur  gegriflfen 
haben,  obwol  diese  coiigectur  einen  reim  producierte  {^esit :  git),  wie  er  sonst 
im  Nibelnngaüiede  nicht  Tori(ommt|  denn  I  eaf  «  war  Ittr  den  wol  sehon 
ei  spteebenden  dichter  als  reim  nnmOgliah  (die  Toxkommenden  -rMk  nnd 
•neh,  4Uh  nnd  -Udi,  in  und  •»  sind  spracbliche  nebenformen).   Auch  d  hat 
das  sachlich  nnmöglicb  gewordene  gehtt  auf  ungeschickte  weise  fortgebracht, 
aber  doch  ncirluh  steht  n  lassen,  für  da«  natürlich  die  von  Simrock,  Walther 
s.  175  angenommene  bedeutung  'habgierig'  absuweisen  ist  (vgl.  auch  Lexer 
8.T.X  da  an  der  msprOngUehkeit  ?on  geMt  nicht  an  s  weif  ein  ist:  nicht  nur 
wegen  der  IMHrekssega  —  denn  welcher  eohreiber  des  18.  jlL*s  hltte  «Se- 
ImA  getit  in  das  gana  anstSssige  niulidt  gehit  ändern  können?  Bm  wort 
gehit  ist  ein  sprechender  beweis  für  das  hohe  alter  der  lesart  —  Dmb 
beide  emeudatoren  durch  m'ulich  grade  auf  viüeJkh  gefllhrt  wurden,  kann 
dadurch  veraulasst  sein,  dass  dieses  wort  kora  vorher  (1483,2  nnd  1486,2) 
aweimal  stand. 
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temem  prmcip  nach  ebenso  wie  die  von  I)  mit  fftr  die 
herstellong:  seines  B*-teztes  massgebend  sein  lässt,  kann  nur 
auf  zufaU  beruhen  und  nie  den  tezt  x  gegenüber  den  übrigen 
bieten. 

Diesen  allgemeinen  ausfühningen  lassen  wir  nun  eine  be- 
sprechung  einzelner  stellen  folgen,  welche  das  gesagte  ergänzen 
und  belegen  sollen,  soweit  dies  nicht  schon  durch  das  in  den 
früheren  cApiteln  enthaltene  material  geschehen  ist  Zugleich 
werden  anch  noch  dnige  fälle  zu  besprechen  sein,  welche  sich 
dem  angenommenen  handschriftenTerhältnisse  nicht  zn  fügen 
iWnhfflnflii. 

A)  Znnftchst  ftberblicken  wir  diejenigen  fttlle,  in  denen  ein 
feUer  in  y  Tonniliegen  scheint,  während  z  etwas  richtiges 
bietet^  welehes  wir  dann  als  lesart  des  Originals  x  betrachten 
dürfen,  so  weit  nicht  etwa  in  einseinen  ftUen  hier  ein  fehler 
Ton  X  durch  z  conigiert  worden  ist^ 


*)  Vgl.  Umn  FMd,Bcitr.8,460ft,  m  dflMOi  autarial  aber  namte 
in  wfglUl  koamt,  da  nicht  aUm  ugiiRUirte  ab  fehler  in  7  betrachtet 

werden  kann.  323, 2  ist  tm  AB  ganz  correct,  das  faul  besser  gefallende 
im  in  t  braucht  deshalb  nicht  das  echte  zu  sein.  —  417,3  ist  tra  nu  y 
(=  fri>  UM  z)  uicht  zu  boanatanden,  es  heisst  'wir  steht  es  nun',  in  freierer 
Ter^  endung  des  localeu  tcü.  Im  Nl.  ist  ein  zweiter  beleg  nicht  Torhanden, 
1222, 1  ist  in  C*  tpA  NM  aoa  dem  rein  localen  wä  tmt  tm  geludert,  aber 
81Mr^  bnmcht  Db  das  «od  mw  aneii  im  flbertngenen  sinne  («od  mw  giuim 
recken?  Db  =  owi  ir  guoten  helde).  —  472,4  ist  tforhfi  n  z  entschieden 
veratAndlicher  als  nerken  y:  aber  ob  letzteres  geradezu  ein  fehler  ist,  fraget 
sich.  —  Auch  10;iö,  1  i.st  ze  tat  den  Hin  z  besser  als  an  den  Bin  y,  doch 
wird  wol  auch  hier  kein  fehler  von  y,  sondern  ein  weniger  präciser  aus- 
drack  ?on  x  vorliegen,  den  z  sachgemäss  verbessert  hat.  Die  meinang 
fon  z  wird  gewesen  sebi,  dam  sie  ttber  den  Rheim  setsen  und  am  rechteii 
nfer  reiten.  —  1048,8  ist  die  lesart  Ton  j  am  bestem  im  B  gawabit:  o( 
rr/m  ir  an  gewinnen^  das  «i  gdit  saf  NMumges  hört.  Obgleich  derselbe 
1047, 3  dem  reimbedürfhis  zu  liebe  ausnahmsweise  Nibehmges  golt  genannt 
ist,  hatte  der  dichter  trotzdem  deu  feststeheuden  namen  im  sinne  und  bezog 
in  anf  horU  Die  vermengxuig  des  Wunsches  nach  versOhnuug  mit  dem  nach 
dem  Bchatae  ist  im  munde  Gunthers  gewis  echt,  das  das  in  allen  hss.  Ton 
7  weist  damnf  Um:  s  hat  fMUeh  den  gedanlMm  ▼eibeswrt  dueh  «ms  statt 
tfav,  aber  nrsiiffQngücdier  irt  das  andere,  dessen  nicht  einwandsfireie  logüt 
.  aiA  TOn  Db  zn  verwbchen  gesucht  wird.  —  Auch  1304, 4  wird  Rüedger  y 
=  der  künec  z  wol  auf  x  zurückgehen  (vgl.  oben  s.  149).  —  Weitere  stellen, 
an  denen  ich  nicht  mit  Paul  fehler  in  7  annehme,  sind  719,4.  1140,2  (vgl 
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177, 1  die  AB  fehler  =  der  z  {d  fehlerhaft  den),  vgl.  Paul 
s.  482.  —  194,4  iu  AB  offenbarer  fehler  (auf  ir  v.  3  bezogen, 
also  ganz  ähnlich  wie  ADb*  303, 1,  s.  oben  s.  43)  ~  m  z.  — 
246, 2  von  AB  (sinnlos)  =  und  z.  In  diesen  drei  stellen  fehlt 
noch  Dbj*,  so  dass  AB  allein  y  vertreten.  —  564^1  si  komen 
y  (AbB,  von  D  in  gtnim  si  gebessert)  =  stl'om  z.  —  1234,2 
gemäht  B.ADbg  =  genagelt  z,  vgl.  Paul  s.  473.  —  1236, 2  berge 
Abfß  =  Herberge  HdJ.Ca,  auch  D  hat  den  fehler  richtig  Ter- 
bessert;  vgl.  857, 4  wo  L  den  gleichen  fehler  wie  hier  y 
gangen  hat.  —  1262,4  in  dws  lant  y  (AB:  Dbg  bessern  ver- 
schieden) =  IM  daz  Etzehn  lant  z,  vgL  Paul  s.  47a'')  —  1288, 2 
id^  y,  doeh  wol  fehler  statt  iuch  z,  vgl.  Paul  a.  a.  o.  —  1303, 4 
dem  y  =  vraun  z  (vgl.  hierüber  oben  s.  41).  —  1319, 3  Etteln  y, 
offenbarer  fehler  für  Heichen  z.  —  1323»  3  StaU  <ier  und 
pnioffef  z  hat  y  ftklach  beaehend  die  nnd  gruoMlems  (von  Db 
in  gnumte  gebesBert)  eingeeetst  —  1884»  2  QUeihire  y  =:  Gn»- 
Air«  nnd  1356^1  Büedeg^  j  =  der  hänee  z  sind  oben  8.62 
besprochen.  —  1445, 4  weinen  y  fehlerhaft  für  wünne  z,  s, 
hierüber  oben  s.  158.  —  1495, 2  damten  y  =  <ld  «emieii  z, 
8.  oben  8. 611  —  1587,8  «Mar  y  =  «Är  z,  y^.  oben 8.581  — 
1701,8  tr  MiNo^  y  =  tr  A^/lai  muot  z,  ygL  Paul  &  474.^  — 


oboi  1.186).  1358,2.  1818,4  Uetor  282,2  i.  Qtent.6a  —  Sehm  t«i 
Lachmann  ist  1217, 1  das  in  ADbgB  stehende  dm  nit  dJC*  geetiichcn. 

Aber  ich  möchte  doch  ablehnen,  hierin  einen  zusatz  von  y  zu  sehen.  Denn 
sachlich  ist  das  den  durchaus  nötitr.  Fachmann  (aiun.)  fasst  in  der  von 
ihm  gebilligten  lesart  z  des  kuutußcn  i>lu::el  zxiHAmnwn:  aln^r  es  ist  doch  die 
'kammer'  der  Kriemhild,  um  die  sichs  hier  handelt,  zu  der  diese  den 
BcUOnd  htttte.  Piper  stellt  richtig  d«§  Mnef«  ni  gtwaU:  *im  MifliRig 
und  kxaft  der  maeht  CKmthen*  hat  Gemot  den  Bchlttaeel  eigriffen.  Aber 
dann  darf  der  artikel  nkht  ÜBUen.  Yfh  werden  für  x  dan  ttberiadneB 
takt  kilneges  den  zugeben  mflseen. 

*)  1269,  4  (hr  riehen  künegimie  sider  C.JHd  +  ?  Statt  riehen  haben 
edeln  Db,  schctnen  A,  fehlt  Ba.  Hier  könnte  man  für  y  auslassung  TCr- 
muteu.  Doch  ist  es  weit  wahrscheinlicher,  dass  g  die  lesart  von  y  vertritt 
und  Db  wie  A  die  epitheta  Tertanscht  haben.  Die  auslassnng  fUlt  dann 
nur  B  so,  die  hierin  ebenao  soflÜUg  ndt  a  snnnmentrilft  wie  k  2141^2 
(e.  vnten  t.204). 

*)  Nicht  mit  Sicherheit  Uast  aieh  hierlier  setsen  1718, 8  tcA  wane  ti 
die  liehten  brünne  dntmler  tragen  y  —  ieh  iccme  »i  vnder  siden  die  Wehten 
brioine  tragen  z  {testen  Ca,  aber  k  1803  beweist  auch  für  C*  h'ehten  als 
daü  ursprüngliche).   VgL  hierzu  Paul  s.  4741.   Dass  d  die  zeUe  umändert 
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1994, 8  uf  HämoairUa  %^  anggelaaseii  In  vgl.  oben  s.  4t*l  — 
2067,  ^hiuy  (ABb),  offenbarer  «ach  von  Lacbmann  und  Bartsdi 
beseitigter  fehler  statt  MM  z  (vgl  2117,3).  Dan  D  hier 
richtig  hräkt  gegen  hai  b  (=sDb*)  hergestellt  hat»  igt  bei  dem 
ftberlegsamen  Schreiber  dieser  h&  nicht  anfCUlig.  —  2203, 3 
skttk  j  s  starken  z,  vgl.  oben  s.  62. 

Die  hier  aufgezählten  20  stellen,  in  denen  wir  wo!  fehler 
Yon  y  annehmen  dürfen,  gehen  weder  an  zahl  noch  an  qualität 
über  dasjenige  hinaus,  was  in  einer  guten  alten  hs.  an  fehlem 
mit  notwendigkeit  zu  erwarten  ist.  Ks  sind  sämmtlich  nur 
auslassungen  oder  vertauschungen  und  verschreibungen  ein- 
zelner Wörter.«)  Wir  dürfen  also  in  der  stammlis.  eine  getreue 
widergabe  des  Originals  x  sehen,  welche  grössere  änderun^en 
nicht  aufzuweisen  hat.  Der  umstand,  dass  11  von  diesen  20 
fehlem  auf  str.  1200 — 1500  fallen,  ist  wol  zu  beachten:  der 
Schreiber  von  y  ist  in  dieser  partie  am  wenigsten  sorgfältig 
gewesen. 

B)  Wir  stellen  nun  diejenigen  fälle  zusammen,  in  welchen 
wir  fehler  der  urhs.  x  erschliessen  müssen,  a)  Fehler  von  x, 
die  in  y  und  in  d*  vorliegen,  in  J"^  und  C*  dagegen  nicht:  sie 
sind  also  von  z,  verbes.sert  worden.  37, 1  eöch  man  ABd  = 
jsoch  man  dan  JC*  (Lachmann,  Bartsch),  vgl.  Paul  s.  482.  — 
216, 4  hetwungen  ABd  =  ertwungen  JC*,  vgl.  Paul  s.  482.  — 
1124, 1  die  gimgeii  da  man  sach  ADbB  -f  d.  In  x  ist  si  nach 
tnan  ausgefallen,  vgl.  Bartsch,  Unterss.  s.  68.  Die  Verbesserung 
von  z,  ist  am  richtigsten  in  Ca  erhalten  lömcn  da  man  si 
sach,  während  J  daraus  i^eändert  hat  man  gen  in  kamen  sach:-) 
Lachmanns  conjectur  dringen  dar  man  sa^h  ist  zu  gewaltsam, 
abgesehen  von  der  auffälligen  Stellung  des  man  (Holtmann, 

{ich  Weene  tca  für  si  den  Hechten  prünne  tragen)  kann  möglicherweise  darauf 
bindeotea,  dass  schon  in  x  die  vnkkn  raednukiweiM  von  j  Torgelegen 
habe,  die  auch  in  i  beibehalten  imd  erat  in  ii  gebeoert  worden  mL  Doch 
kann  die  ftndenmg  toh  d  «ach  znftUig  tmd  fehler  Ton  y  anztmehmen  sein. 
Freilich  hat  y  sonst  nie  ao  itadra  ludennigeii  dea  nn^ilbigliclien,  wie  dies 
hier  der  fall  sein  würde. 

•)  Nicht  mitgerechnet  ist  die  uur  möglicherweise  schon  y  zuzuweisende 
auüiatiäuug  von  491,4 —  491a,  3  vgl.  oben  s.  löO  anm. 

^  Doeh  iet  Tieneidit  die  ladening  von  J  uiftUiiiigig  fem  wertUate 
imd  die  qveUe  hat  nech  wie  d*  den  fehler  toh  z  bewahrt  Dann 
wttrde  imaeie  stelle  unter  b)  gehören. 
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Gerat 7,212).  —  1150,1  Dm  doM  wH  MMme.  DasiweHe 
äism  steht  in  y  (D  hftt  es  ausgelassen)  nnd  In  d.  Ladunaim 
liest  mit  JC  statt  dessen  dä.  —  1283,8.  la  x  war  der  erste 
halbyers  ausgefallen,  welchen  s,  im  wesentUdien  gewis  richtig 
als  d*0  MeOm  Bkif^widm  ergänzt  hat  YgLhierüher  ohens.185 
n.  1861  und  Faul  &478.  äe  hs.  y  hat  die  in  d*  am  eonrec- 
testen  erhaltene  zweite  halbseile  wm  Bäedegires  mem  erweitert 
durch  hinzufllgung  Ton  des  maregrävm  (ADbgB).  Die  so  ent- 
standene immer  noch  ungenügende  zeile  00»  SUedegireB  des 
maregrdißm  man  ist  in  B  erhalten:  audi  die  quelle  von  ADbg* 
hatte  sie  noch:  in  den  einzdnen  hss.  werden  dann  ungenlkgende 
yersuche^  vers  und  sinn  zu  bessern,  unternommen.  —  1414,2 
aUm  g^lm  y  +  d  (falsche  caesur),  vgl  oben  &  1081  —  1718,2, 
Sb  oben  s.  196  anm.  2,  ist  wahrscheinlich  hierher  zu  setzen.*) 

b)  Einige  feliler  von  x  sind  ei'st  in  C*  verbessert  worden. 
Vom  Standpunkte  Holtzmann  -  Zarnckes  waren  diese  stellen 
beweis  der  ursprünglichkeit  von  C*,  und  auch  Bartsch  konnte 
die  correcten  lesarteu  in  C*  seinem  originale  zuweisen.  Wir 
können  darin  nur  besserungeii  von  C*  erkennen,  die  nicht  in 
allen  fällen  das  eigentlich  ursprüngliche  getroffen  haben 
müssen.  Natürlich  kommen  liier  bei  w^eitem  nicht  alle  stellen 
in  betracht.  welche  seiner  zeit  die  Verteidiger  von  C*  in  ihrem 
sinne  ausbeuteten.  Es  ist  von  vornherein  zuzugeben,  dass  C* 
in  so  manchen  fällen  eine  nicht  ganz  klare  oder  in  ilii*en  be- 
zieliungen  mehrdeutige  ausdiiicksweise  seines  Originals  mehr 
oder  weniger  geschickt  zum  besseren  gewendet  hat,  ohne  dass 
deshalb  das  original  als  fehlerhaft  bezeichnet  werden  daif. 
Als  fehler  des  Originals  können  nui'  etwa  folgende  angesehen 
werden:  854,3  Waskenwalde  ^  Otenwalde  C*.  Es  kommt 
hier  nicht  in  frage,  wie  man  die  genesis  dieses  fehlers  in  x 
erklären  will,  ob  als  vei-sehen  des  Schreibers  des  archetypus, 
oder  aus  der  Vorgeschichte  des  textes.  Jedenfalls  ist  die  stelle 
vom  Standpunkte  unseres  liedes  in  seiner  vorliegenden  fassung 
fehlerhaft,  da  die  läge  von  Worms  auf  dem  linken  Kheinufer 
aberall  vorausgesetzt  wird.  —  1272, 3  Zetjsenmüre  AgBHd J  = 
TreismmGiire     und  1276, 1  ZdMmniifV  ADbgBHdJ  =  IWif^ 


')  Dagegoi  liegt  1462,2  (Paol ■.  489)  kein  fehler  in  x  vor,  oben 
8. 96  anm.  1. 
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wnAn  G*.  In  der  ersten  steUe  hat  D  dnrdi  correetnr  IVeisen- 
mdire  wider  hergesteUt^  das  Amern  nmre  in  b  ist  eine  entstel- 
long,  die  an  sich  ans  beiden  entstanden  sein  kann.  Dedialb 
ist  die  mOfl^chkeit  da»  dass  nicht  D,  sondern  Db'*'  die  correetnr 
angebracht  hat  Dass  nur  die  erste  stdle  von  D  (Db*)  oorri- 
giert  wnrde,  begreift  sich,  da  nnr  hier  wegen  des  daneben 
stehenden  Trmem  für  einen  halbwegs  ortskundigen  der  fehler 
anf  den  ersten  blick  in  die  äugen  sprang.  Die  zweite  stelle, 
am  anfang  der  folgenden  ayentinre,  ninsste  sich  nnr  einem 
den  ansammenhang  genauer  erwägenden  als  falsch  argeben. 
Ein  sokher  war  D  (Db*)  nicht,  wol  aber  C*,  welcher  beide 
corred  besserte.  Anf  welchem  wege  an  beiden  steUen  der 
fehler  in  x  entstanden  ist,  entzieht  sich  jeder  plausiblen  yer- 
mutung.  —  1918, 1  ist  löne  ADbBJ  (d  fehlt)  evident  von  C* 
in  Berne  verbessert  worden.  —  Dagegen  haben  wir  es  32,  4 
dä  er  die  höchzit  tcolde  hän  C*  mit  einer  änderung  zu  tun,  die 
sicher  nicht  das  ursprüngliche  herstellt.  Als  lesart  von  x 
(und  yz)  ist  dd  sin  sun  Sivrit  [wol]  ritiers  namen  geivan  Bd 
zu  betrachten,  welche  in  A  zu  dd  Sivrit  ritters  namen  gewan, 
in  J  zu  dä  sin  sun  rüters  namen  gewan  vereinfacht  wurde. 
Der  (nach  ausweis  von  d)  in  z  beibehaltene  überladene  halb- 
vers  von  x  gab  wol  auch  C*  den  aulass  zur  Umänderung.  — 
Audi  1549,4  hat  C*  mit  vollen  gegenüber  dem  stritcn  ADbBdJK 
wol  nui"  eine  hübsche  conjectur  gemaclit.  Lachmann  conjicierte 
Strücken,  dem  Bartsch  gefolgt  ist.  Dass  strikn  falsch  sei,  ist 
allgemeine  annähme.  Ich  möchte  dem  gegenüber  zui'  erwägung 
stellen,  ob  nicht  stritcn  in  prägnanter  anwenduiig  hier  doch 
haltbar  wäre,  so  gut  wie  1551,4  dius  in  wart  stritcn  kunt  getan, 
welche  ganz  analoge  wendung  von  C  auch  —  aber  auf  andere 
weise  —  beseitigt  worden  ist.  —  677, 1  hat  x  wol  das  den 
vers  überladende  GuniJier  zugesetzt,  welches  in  ADbB.dJ  steht. 
Die  zufiigung  des  namens  nach  der  künic  könnt«  leicht  ein- 
treten (vgl.  zu  613,4  oben  s.  59,  zu  1111, 1  oben  s.43,  femer  vgL 
820, 4  B,  1099, 1  D).  Bartsch  streicht  Gunther  mit  recht,  wäh- 
rend C*  anders  bessert.  Vgl.  Germ.  7,  204.  Konr.  Hofmann  s.  88. 

c)  Endlich  sind  noch  fünf  fehler  von  x  aufzufübi*en,  welche 
auch  dem  Scharfsinne  von  C*  entgangen  sind.  857, 1  Welt  ir 
niht  nemen  einen?  ADbLBJd  =  Bedürfet  ir  niht  eines?  C*.  Der 
fehler  des  Originals  ist  hier  von  keinem  der  alten  Schreiber 
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erkannt  Ladunann  conjiderte  WeU  tr  nihi  niufan  emm,  ein- 
fecher  wol  im  anschliiSB  an  Zarndce  WeU  tr  nOa  immi  emmf 
yne  andi  Bartsdi  in  seinen  text  setzt  —  1461,4  baben  alle 
hss.  daß  herse  nieman  samfte  iuot  Das  original  hatte  niemer, 
wie  schon  Lachmann  herstellte,  in  x  wurde  dafOr  memem  ge- 
schrieben, indem  statt  des  dativ  herge  fUschlidi  dag  herge  als 
snbject  znsammengefssst  nnd  als  'diese  gemütsrerfsssimg'  yer- 
standen  wurde.  Diese  ungewöhnliche  übertragene  anwendnng 
von  herge  mnss  aber  doch  keinem  der  sdireiber,  nnd  andi  nicht 
dem  nmdichter  0*  antfiUlig  erschienen  sein.  —  Anch  206, 8 
ist  sicher  mit  Zamcke  (vgl.  Germ.  18, 452)  nUU  statt  des  wol 
aller  hss.  an  setzen.  So  anch  Wilmanns,  6GA.  1896, 28,  der 
aber  ftlschlich  meint,  dass  nthi  in  stehe.  —  277,8  ist 
ebenso  mit  Zamcke  muoUr  ffir  mägc  aller  hss.  (nur  in  Db 
richtig  gebessert,  vgl.  oben  s.  6)  zn  eonjideren;  vgl  Germ. 
18,454ft 

Ein  wdterer  fehler  yon  x  ist  aber  wol  andi  978»  1  mit 
4f  eHmnden  mMden  m  was  ge  strUe  nöt  Diese  sachlich  un- 
klare stelle  steht  so  in  AB  und  in  d:  sie  wird  dadurch  dem 

archetypns  vindiciert  Die  übrigen  hss.  DbJCa  ändern  (selb- 
ständig Db'*'  und  z,)  das  ihnen  nnyerständliche  eHnmden  in 

erbürten.  Und  dieser  lesart  geben  die  neueren  meist  den 
Vorzug.»)  Aber  mit  üf  erbürten  Schilden  ist  ebenfalls  sachlich 
unpassend.  Denn  das  emporheben  der  .»^childe  konnte  wol  im 
kämpfe  selbst  vorkommen,^)  nicht  aber  war  es  ein  zeichen  der 
Vorbereitung  zum  kämpfe.  Da  nahm  man  zunächst  nur  den 
Schild  an  die  haut,  vgl.  die  belege  bei  Härtung  s.  435.  Und 
nur  um  kampfv^orbereitung  handelt  es  sich  an  unserer  stelle. 
Siegmuuds  mannen  wollen  kämpfen.  Sie  'waffnen  sich',  d.h. 

*)  Vgl.  Bartsch,  Untom.  b.196.  Lexer  8.T.  nhkidm.  Hartimg,  Alt 
B.  484. 

')  Aber  auch  da  wtT  dafür  nicht  erhüm  das  gewöhnliche  Terhmn  (vgl. 
NI.  1875, 3  den  schilt  er  n(cte  höher).  Sonden  erhurn  wurde  recht  eigent- 
lich  gebraucht  von  der  an^jrriffHwaffe :  man  crimrte  das  schwert  odpr  den 
Speer,  vgl.  Mhd.  wb.  1,  153  (auch  die  stunden  erbüm,  den  kolben  erl/urn) 
und  ebeuo  du  aimplex  Mm  ]lbd.wb.  und  Imr.  In  NL  aelbtt  haben 
wir  1806,8  m«(  ^  crMrim MMrten und  1974, 1  ttett  kok€  inwt  den  gir 
C*  hiihe  erburt  den  ger.  So  Ittt  denn  Mch  an  muerer  stelle  der  Schreiber 
von  D  statt  der  durch  h  bezeugten  lesart  Db*  mit  Aferbürten  srhilden  dem 
Sprachgebrauch  enteprecheuder  mit  üferbürten  awertm  geechrieben. 
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sie  legen  panzer  an  und  ergreifen  die  Schweiler  (968, 4).  Dass 
sie  auch  die  schilde  sclioii  genommen  liaben.  ist  960, 1  gesagt 
{mit  Schilden  l'omcn  dar).  Es  bleibt  ilinen,  nachdem  Kriem- 
hilds  abmahnungen  zunächst  nichts  helfen,  nur  nocli  übrig,  die 
helme  aufzubinden.  Dies  war  das  letzte  Stadium  der  kampf- 
bereitschaft:  erst  nachdem  man  die  schilde  an  der  band  hatte, 
band  man  den  heim  auf.')  Und  deshalb  meine  ich.  dass  die 
Originallesart  nur  gewesen  sein  kann  mit  üf  erhundcn  keimen. 
Im  Nibelungenliede  selbst  haben  wir  dieselbe  reihenfolge  1472: 
Er  was  wol  geuäfent.  den  schilt  er  dannen  truoc,  sinen  heim 
üfgebunden.  Vgl.  ferner  1535,1  den  heim  er  üfgchant,  1541,4 
nü  binden  üf  die  helme,  1969,  4  ,s/  truogen  üf  gebunden  manegen 
heim  gtiot,  2108,2  mit  üfgebundem  helme,  2110,3  mit  nf  ge- 
bunden hclmen  —  überall  als  bezeichnung  unmittelbarer  kampf- 
bereitschaft,  die  letzte  stelle  in  gleichem  Wortlaut  wie  973. 1, 
nur  dass  erbnnden  statt  gebunden  steht.  In  diesem  seltenen 
erblinden  ist  zugleich  der  Schlüssel  dafür  zu  finden,  dass  I)b* 
und  z,  falsch  conjiciert  haben.  Hätten  ihre  vorlagen  mit  üf 
gebunden  Schilden  gehabt,  so  hätte  gewis  einer  von  ihnen  das 
nahe  liegende  helmen  für  Schilden  gesetzt,  ebenso  wie  D  aus 
dem  erbürten  seiner  vorläge  auf  swerten  verfiel.  Das  compo- 
situm erbinden  bedeutet  'vollständig  festbinden',  also  ein  verbum 
perfectivum  wie  gebinden,  nur  etwas  stärker.  Es  ist  selten: 
von  Lexer  nur  noch  einmal  aus  Jeroschin  in  der  zur  gi'und- 
bedeutung  gut  stimmenden  übertragenen  bedeutnng  'verpflichten' 
belegt^)  Sachlich  ist  also  mit  üf  erhunden  helmen  genau  das- 
selbe wie  mit  üfgebunden  helmen.  Demgemäss  müssen  wir  ftlso 
973y  1  gegen  alle  hss.  aehiiden  in  hdmen  ändern.^) 


•)  Vgl.  Härtung  s.  435.  449. 

')  n»'r  dritte  beleg  Lexers  falsch,  für  den  er  die  bedeutung 
'lösen,  befreien  erachliesst.  Denn  bei  Rud.  von  Eoteuburg  (MSH.  1,74a — 
Beneeke,  Beilr.  80)  der  imr  der  enlde  erftimde  ist  erftuiMfe  natttrlidi  'mit- 
gOnnte*. 

')  Die  lesart  Afid  sucht  Piper  (i.  stelle)  zn  halten  durch  die  erkUmng 
*die  schildüberzUgo .  mit  welchen  gewöhnlich  die  schilde  bedeckt  waren, 
waren  anfgebunden  und  entfernt,  alles  bereit,  als  cienge  es  zum  kämpf. 
Aber  schildüberzüge  waren  im  12. 13.  jh.  überhaupt  nicht.s  gewöhnliches 
und  wie  es  scheint  nur  bei  besonders  prächtigen  Schilden  üblich  (vgl. 
Sdiiilte,  HSH  leboi  2, 81).  Sie  begegnen  In  der  Utentnr  tehr  selten.  Aller- 
dings giade  einmal  im  Nl.  1640^1,  wo  Nndnngs  knetbarer  lehOdHi  der  wand 
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Wir  worden  damit  fOr  den  ardietTpi»  x  18  fehler  an- 
nehmen, welehe  zahl  durchaus  dem  zu  erwartenden  enteprichtO 

C)  Im  folgenden  bespreche  ich  nun  noch  eine  reihe  ¥on 
stellen,  welche  mit  unserer  handschriftengrappienmg  nieht  dme 
wdteres  vereinbar  erscheinen,  soweit  sie  idcht  sclion  in  den 
früheren  capiteln  zur  erOrtenmg  gekommen  sind. 

n)  Dass  die  hs.  A  gegen  die  ttbereinstinuning  der  Abrigen 
eine  originale  lesart  bewahrt  habe,  ist  durchaus  unwahisdieinf 
lieh.  Denn  das  wflrde  ein  zufUliges  zusammentreffen  so  vieler 
hss.  in  derselben  loderung  erfordern,  wie  es  kaum  anzunehmen 


klagt,  bedeckt  mit  einem  hulft  van  lielUem  pfeUe.  Wenn  man  daraus  gt- 
iehlMMü  hat,  hmiß  bedeute  speeiflU  'MhOdhaile*  (SebiilteX  so  irt  die  m- 
ricktig.  Ai^  oder  Ml  USm%  gtiui  aUgemefai  'decke*,      Za.fdplL  12,81 

(opertorium  sellae,  qaod  theatMiIciie  dicitnr  hulfi)  nnd  besonders  'Sattel- 
decke'. So  Hit.  2309,  s.  anch  Lexer  s.v.  hulsi  und  das  ans  hülfet  entlehnte 
frz.  housHc  'snttt  ldecke '.  Es  ist  desbnlb  Hanpts  von  ihm  st^lbst  als  unsicher 
bezeichnete  coi^ectur  zu  £rec  5640  (die  Schultz  aU  zweiten  beleg  yerwertet) 
rfdier  fUieh,  auch  deshalb,  weil  hn  kemile  die  eAvtriedce  doek  keeeillgt 
gewesen  wiie.  Die  Ton  Haupt  i.  stelle  TetgUchraen  momoen  der  drei 
Schilde  Erec  2281  it  shid  doch  keine  decken:  beim  dritt4?n  befindet  sich  die 
buckel  über  der  mowrc  (richtig  Bech  z.  st.).  —  Ea  ist  Pipers  erklämng 
für  imsere  stelle  deshalb  unhaltbar,  weil  einmal  nicht  bei  ^ämmtlirben 
maunen  Sietrmunds  so  kostbare  mit  hüllen  bedeckte  Schilde  vorauszu.se tzeii 
wäreu  und  zweiten»,  weil  erentuell  vorhaudeu  geweueue  hülleu  schon  au 
banse  gebumn  woidea  wiieii,  als  sie  die  sefailde  (968, 1)  nur  kampfbeieit- 
schaft  ergriffen  hatten. 

Doch  ist  anzumerken,  da.«s  NI.  154^  1  statt  der  originalle.Hart  si 
neigten  übrr  schUdr  ze  Mirhe)}  nü  diu  sper  in  der  hs.  d  steht  si  prinndeti 
auf  ihr  srhildr.  -csfnchen  mt  diu  sper,  eine  lesart,  die  schon  durch  ihre 
form  auf  die  junge  hs.  d  hinweist.  Was  der  Schreiber  damit  gemeint  hat, 
ist  nnaieher.  Abiiehen  von  sohntshOllen  ist  durch  die  sitoation  jedenlalls 
MSgesehlosseii:  es  kSnnte  nw  etwa  ein  anhlDgen  des  sdiildes  ea  den  hals 
gemeint  sein.  Das  mQsste  aber  eine  ansdracksweise  sein,  die  auf  Sitten  des 
16. 16.jh/s  gienge.  In  der  älteren  zeit  kommt  derartiges  nicht  Tor:  denn 
der  srJiiltn'-zel  brauchte  doch  nicht  jedesmal  erst  unmittelbar  vor  dem 
kämpfe  geknüpft  zu  werden.  So  sucht  Härtung  s.434  die  lesart  TOnABd 
973, 1  zu  deuten,  zieht  aber  dann  erhärten  vor. 

*)  Scherer  (Zs.fog.  1870  =  £1.  sehr.  1, 653  ff.;  will  nach  Lachmami  fehler 
des  aiefaetypos  saeh  aanehmen  118, 3.  234, 2.  1405, 4.  1737, 4.  1908, 2.  lOk 
kann  nieh  dem  nieht  ansrJilieeseii.  Vgl  ra  284^2  oben  s.  171,  ra  1406^4 
und  1787, 4  Panl,  Beitr.  3, 880.  Noch  einige  weitere  stellen  wollte  La<Äf 
mann  (vgl.  Müllenhoff,  Z.  gesch.s.96)  gegen  alle  hss.  tadem,  ohne  dass  den 
iwingende  grttnde  ToriXgen. 
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wäre.  Eb  aiiid  deshalb  rnlliBt  die  wenigen  fiüle,  In  denen  noch 
Bartsch  A.  alkin  fol^,  an  eliadniaren.  955^  1  haben  BDbLd 
den  ftberladenen  zweiten  halbvers  tr  kamermrß  ir  suU  hin  gän. 
Bartsch  schreibt  hier  nach  A  tr  ttdt  Arne  gdn.  Li  J  ist  ge- 
bessert tr  kamercBr  suU  gän,  in  C*  mm  sol  hm  gäm.  Die 
stelle  hat  in  der  überladenen  fassung  entschieden  schon  in  x 
gestanden  und  ist  in  A  —  vielleicht  richtig  —  gebessert 
worden.  Sie  ist  also  wol  noch  unter  die  in  B)  aufgezählten 
fehler  von  x  aufzunehmen.  —  Dapref^en  beruht  die  von  Bartsch 
gebilligte  lesart  A  924, 2  von  den  horten  statt  von  dem  herzen 
aller  übrigen  hss.  sicher  auf  einem  fehler.  Sonderbarerweise 
hat  dieser  fehler  von  A  die  kritiker  irre  geführt.  Selbst 
Zarncke  führt  in  seinen  Varianten  s.  395  die  lesart  von  A  auf 
mit  der  bemerkung  'vielleicht  ursprünglich'.  Rieger  s.  85  sagt 
*das  misverständnis  des  seltenen  wortes  im  gem.  t.  ist  offenbar, 
seine  lesart  ist  zwar  nicht  sinnlos,  aber  gegen  die  anschaulich- 
keit  und  gegen  845,3'.  Hiervon  ist  richtig,  dass  herte  (pl.) 
'Schulterblätter'  im  mhd.  ein  seltenes  wort  ist.  T.exer  belegt 
es  ausser  Nl.  noch  aus  Kaiserchron.  {in^u  isken  dinen  Herten) 
und  Biterolf  225  (ir  traget  . . .  palme  über  herte).^)  Das  wort 
war  also  wol  im  aussterben:  jedenfalls  aber  war  es  845, 3  (dö 
viel  im  zwischen  die  herte  BdJ.b,  do  gehafte  im  zwischen  hertcn  C, 
do  viel  im  zwischen  der  lierte  A)  den  meisten  unanstössig,  die 
originale  lesart  ist  natürlich  die  von  BdJ.b,  der  dativ  in  A  ist 
jedenfalls  incoiTect  und  auch  von  Lachmann  beanstandet.  Nur  • 
die  jungen  liss.  D  und  a  setzen  hertze  bez.  hcrtzenn  für  herte 
bez.  horten  (( ')  ein.  Es  wäre  daher  gar  nicht  abzusehen,  wes- 
halb 924, 2  statt  im  ragete  von  detn  herzen  Db.Bd.TC^.Ca  nur  A 
mit  von  den  Herten  das  ursprüngliche  hätte  beibehalten  sollen. 
Es  ist  dies  vielmehr  sicher  eine  fehlerhafte  corrector  von  A, 
in  eirinnefiing  an  die  stelle  845,3.  Denn  der  ausdruck  im 
ragete  von  den  herten  ist  falsch:  nicht  4n  den  Schulter- 
blättern' steckte  der  ger  (an  diesen  war  ja  S.  nnyerwttndbar): 
sondern  nnr  die  stelle  zwischen  denselben  war  es,  wo  er  ge- 
tiotfen  werden  konnte.^)  Diese  stelle  mmm^  den  Herten  hatte 

>)  Beichlich  belegt  ist  au.  herdar  (fem.pl.  der  ö-ded.)  'schultern'  imd 
abd.  in  gltwaen  hart$  Mapnl*  Onff  4, 1026,  vgl.  bes.  gl.  Gm  «mar  hmHmm 

*)       lÜMbM.  e.M7:  oe  koggr  miUi  kuröa  Sigmdi  iomkk 
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ja  Eriemhild  bezeichnet)  und  dahin  (dturA  dag  bruufe  922,2) 
hatte  ihn  Hagen  geschoesen,  so  dass  das  hers  vom  gere  tätlich 
getroffen  wurde  (das  von  der  wundm  dorn  Wmi  tm  von 
dem  hergen  922).  Deshalb  kann  es  also  924,2  auch  nur  heissen 
im  ragete  van  dem  hersen  ein  girskmjfe  Urne.  Der  schiefe  ans- 
dmck  in  A  ist  nur  erUirlicfa,  wenn  ihm  das  richtige  von  dem 
hereen  zar  grandlage  gedient  hat 

1>)  Schon  oben  s.  1941  ist  heryorgehoben,  dass  ftbereinstim- 
mnng  von  A  aUein  mit  G  snfall  sein  mnss  nnd  auch  leicht  sein 
kann,  da  beide  teile  stark  ändern  nnd  in  änderongen  xnsammen- 
treffen  können.  Das  ist  von  Toniherein  klar  bei  einem  &ne 
wie  217, 4,  wo  statt  des  einzig  richtigen  von  der  Bnrgonden 
hont  in  BJd  nnd  Db  von  A  nnd  C  kmi  statt  hont  eingesetzt 
ist  Dieses  offenbare  yersehen  ist  so  nahe  liegend,  dass  zwei 
hss.  nnabhftngig  diese  naehlftssigkeit  begehen  konnten.  Es 
handelt  sich  hier  nur  nm  die  hsL  denn  der  bearbeiter  0* 
machte  solch  dnmme  fehler  nidit:  er  hatte  noch  das  richtige, 
wie  die  hier  zu  C'*'  geliörigen  Db  erweisen.  Ja  auch  der  um- 
arbeiter  k  hat  hier  Purgunder  lant:  man  sieht,  wie  nahe  der 
fehler  liegt.  —  Ebenso  hat  382, 1  hs.  C  mit  A  zusammen  fahr- 
lässig einen  rührenden  reim  hergestellt,  indem  sie  statt  gdn 
Db.Bd.T  +  a  fälschlich  stän  einsetzen,  welches  Lachmann  be- 
seitigt, Bartsch  aber  aufnimmt:  auch  hier  beweist  a  für  die 
recension  C*.  Ganz  ähnlich  ist  383  a,  2  von  b  fahrlässig  ein 
rührender  reim  eingeführt  durch  einsetzung  des  nahe  liegenden 
üf  daz  laut  für  üf  dm  sant.  \^\.  noch  597,  4,  wo  C*  und  D 
stan  für  gan  Ab.BdJ  einsetzen,  hier  ohne  rühienden  reim  her- 
vorzubringen. —  Lehrreich  ist  auch  2144,2,  wo  A  und  a  die 
ewenc  dcgene  lesen  statt  die  käencn  dcgene  Br)Nb.J  (d  in  lücke), 
hs.  C  bietet  mit  die  snellm  degene  die  auf  kämen  basierende 
echte  lesart  der  recension  C*,  während  die  einsetzung  von 
ßtchie  für  k denen  in  A,  für  sncUen  in  a  ein  durch  das  in  der 
vorhergehenden  zeile  btelieude  die  swene  leicht  begreiflicher 
Zufall  ist.') 

War  in  diesen  beispielen  des  zusammentreffemi  von  A  mit 

>)  Gaai  Shnlieli  traffBn  A  und  d  nftUig  tiuniimMD,  wenn  de  1401, 4 
stott  ip^  der  ftlnigcn  Up  «huwtien:  oAiBiilwMr  «idi  von  r4MihnMmn  emen- 
dierter  fehler,  sa  welchen  ebenlUls  das  1^  der  vorhergeheBdeii  leOe  dea 
tslaiB  g»b. 
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C  (bes.  a)  dies  achim  dmch  die  zwdte  bs.  Ton  C*  als  secimdftr 
«rwiesen,  so  Ifisst  sieh  aber  auch,  wo  die  bss.  von  G*  nsammen- 
stimmeD,  das  zosammentraffeii  mit  A  als  jflngere  ftndemng 
entweder  nachweisen,  oder  doch  bei  der  durdigebenden  gering- 
iQgigkeit  dieser  Varianten  leicht  begreilen.  Ich  ftthre  nnr 
einige  bemerkenswertere  fiUle  TorJ)  1431, 4  ist  die  anffiOligere 
wortsteUnng  hindiaß  dm  Ebktm  von  A  nnd  in  die  ge- 
wöhnliche dim  EUdm  hindiafl  verftndert  1021, 1  haben  sowol 
AalsC^iniMeftrder  junge  ÖUeOthr  zur  erleichterong  des 
veraes  QMkir  gestrichen.  —  Ebenso  ist  681, 4  Der  hänic  hies 
mit  gOeUe  \  die  boten  vUäeMhe  hewam  BdJJ)b  «wl  fttr  das 
etwas  schwere  vUsedieke  unter  yersetznng  des  hieg  eingetreten: 
Der  käme  mit  gOeite  \  hiee  die  boten  wol  bewam  AG  (a  fehlt 
hier).  —  867, 4  Dom  tnot  mir  an  dem  herMen  (tu  dem  herten 
SDb4,  wOnem  hemn  J)  wi  BDhMJ  ist  innet^eiien  von  A 
und  da  statt  an  dem  heräen  eingesetzt:  innecUehen  ist  ein  zur 
Steigerung  von  koU,  leit,  wi  sehr  geläufiges  adverbium  (Bartsch, 
Wb.  a  166),  welches  statt  des  specielleren  ausdrucke  des  Ori- 
ginals leicht  unabhängig  zwei  leuten  in  den  sinn  kommen 
konnte.  —  855, 3  die  aber  hie  bestän  BdJ.Db:  hier  ist  von  A 
und  Ca  unabhängig  wellen  eingeschoben  unter  Streichung  von 
aber:  die  tvellen  hic  bestän  A,  die  hie  wellen  bestän  Ca:  der 
vers  ist  damit  in  A  und  ('*  an  die  construction  des  vorher- 
gehenden angeglichen  worden.  —  Bemerkenswert  ist  auch 
das  annähernde  zusammentreffen  von  A  und  C*  in  der  ände- 
rung  398, 2,  s.  oben  s.  108.  —  Nur  in  ganz  besonderen  und 
seltenen  fällen  wird  man  anut  Innen  können,  dass  A  und  C* 
das  echte  bewaliren.  Ein  solcher  ist  2184,2.  Statt  senecUche 
ACa  steht  .mmcclichr  b,  sncUcclichc  BD,  sndUchc  .1:  hier  ist 
leicht  zu  verstehen,  wie  1),  B  und  J  in  der  änderung  zusammen- 
treffen konnten:  b  mit  sinnecUche  beweist,  dass  Db*  noch 
seneclichc  las.  Den  Schreibern  war  das  wurt  senecliche  im 
miunetechnischen  sinne  geläutig-)  und  schien  ihnen  auf  die 
vorliegende  Situation  nicht  zu  passen:  sncUccUche  war  für  sie 
die  nahe  liegende  änderung.  —  Auch  1902,2  könnte  man  an- 

0  Auf  die  oben  s.  102  besprodieiie  stelle  2016,8a,  hi  der  A  mit  JC* 
snlUlig  sluammentiilft,  sei  nodunali  kiagewiesen. 

*)  Das  Nibelnngenlied  kennt  diesen  noch  nicht:  nnr  in  A  ist  einmal 
soMfi  eingeftthrt,  s.  oben  s.  107. 
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führen  (diu  verehgrimmen  ser).  Für  verchgrimmen,  welches  im 
NL  'djtag  Xty.  ist  und  von  Lexer  nur  noch  ans  Salman  und 
Morolf  belegt  wird  (ed.  Vogt  378.  756  verekgrmmm  ddt\  steht 
in  Ca  werchgrimmen,  in  A  werekgrimme,  in  Dh  verchumndm 
(pemmnden  b),  in  B  mortgrimmm,  in  J  grödichen.  Aber  hier 
gehen  die  hss.  so  auaeiiuuider,  dass  die  übereinstiiiiiniiig  von 
AC*  nichts  beweist»  znmal  von  Db*  vereh  und  nok  B  prim 
bewahrt  ist. 

c)  Auffälliger  ist  es,  wenn  bei  einem  nisammentreffen  yoa 
A  mit  noch  eine  zweite  hs.  der  ginppe  ADb  mit  A  geht 
Die  fiUie  aind  sehr  yereinielt  nnd  wfiren,  Insofeni  sie  eine 
trennnng  des  einheitlichen  teztes  Db*  Migen,  schon  oben, 
eap.  n,E^  4  (8.69  fC)  mit  anzofOhren  gewesen.  Schwierigem 
beortdlen  ist  von  ihnen  eigentlich  nnr  1685^4  er mäese Mesm 
dm  m  D3dJ  ^U^Hetimijäridickh)  immer  Mnm  m 
AGa»  teA  wU  im  riiim  dm  töt  b.  Hier  ist  b  zwar  in  der  f onn 
des  aosdmdDB  yon  AGa  yerschieden,  trifft  aber  materieU  mit 
ihnen  zusammen  gegenüber  D3dJ.  Es  fragt  sich  nun,  welche 
von  beiden  teiloi  hat  das  originale?  Haben  AbGa  das  u^ 
sprQngliche  bewahrt»  so  müssen  in  der  ftndenmg  hieem  dm 
nach  onserer  anffassong  der  hss.  vier  lente  selbstftndig  nnd 
zafiUlig  zusammengetroffen  sein.  Denn  wenn  C*  das  echte 
hat,  so  mnss  dies  auch  noch  in  der  qnelle  Ton  d  vnd  ebenso 
in  der  von  J  gestanden  haben,  da  ja  C*  anf  die  oben  s.  192 
als  z  bezeichnete  gemeinschaftliche  stammhs.  zorttckgeht  Es 
mnss  ferner  die  qnelle  ADb*  noch  wie  A  gelesen  haben  nnd 
ebenso  die  qnelle  Db*  noch  wie  b,  also  ist  D  selbstftndig  anf 
die  andenmg  gekommen.  Und  ebenso  B,  da  ja  nach  aasweis 
Ton  ADb*  anch  die  stammhs.  y  nodi  raim  dm  tdt  gehabt 
haben  mfisste.  Liegt  dagegen  das  nTSprUngliche  in  DBdJ  yor, 
so  mnss  C*  mit  A  zufällig  zusammengetroffen  sein,  es  moss 
aber  auch  b  selbständig  in  gleicher  richtung  geändert  haben, 
da  dann  ja  Db*  nach  ausweis  von  D  noch  Mesm  gehabt  hat. 
Es  sind  also  in  diesem  falle  nur  drei  stellen  zufällig  zusammen* 
getroffen.  Liegt  somit  schon  zalilenmässig  der  letztere  fall 
iiillit  r,  so  lässt  sicli  nun  aber  auch  aus  inneren  gi-ünden  wahr- 
scheinlich machen,  dass  C*,  A  und  b  geändert  haben.  Die 
Verbindung  äm  tot  lieben  zeigt  eine  poetische  übertragene 
anwenduug  der  ursprünglichen  concreten  gruudbedeutung  von 
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tUsm  s=  'kosten,  schmecken',  welche  in  der  mhd.  poesie  be- 
sonders der  früheren  zeit  nicht  selten  begegnet,  nhd.  aber 
ausgestorben  ist,  Ygl  Hhd.  wb.  1, 824b  und  DWb.  5, 694  Der 
Nibelnng^dichtDiig  gehOrt  der  avsdmck  an,  er  steht  ausser 
vnserer  stelle  noch  170,4. 2005,4  nnd  2066,4^  stets  in  der  totsten 
halbzeüe  angeiwint  in  der  rhythmischen  form  hfesin  dm  tdt 
Dem  bearbdter  0*  ist  diese  gewis  nralte  poetische  ▼endnngO 
fremdartig:  nnr  170, 4  Iftsst  er  sie  stehen,  an  den  drei  andern 
stdlen  ersetat  er  sie  durch  abstracteres.  So  2005^  4  ir  mäeni 
Udm  dm  Ut  Cte,  2066, 4  des  1c6mm  aber  die  degme  m 
angeeütdte  nöi  Ca  (statt  de»  muose  maneger  sdniere  von  m 
kieem  dm  tdfy  Wir  werden  also  aneh  für  1685^  4  annehmen 
dürfen,  dass  es  G*  ist,  der  durch  td^  riefe  tm  immer  eine»  töi 
das  orsprOngliche  hiesm  dm  Ui  ersetzt  hat  Non  haben  wir 
oben  in  cap.in  an  yielen  beispielen  gesdien,  dass  A  in  der 
tendenz  seiner  modernisierenden  ändemngen  sich  mit  0*  be- 
rührt, nnr  sind  der  fUle  selbst  in  A  weniger,  da  A  überhaupt 
weniger  ändert  als  C*.  So  werden  wir  denn  auch  schliessen 
kffnnen,  dass  A  an  unserer  stelle  sich  zufällig  mit  C*  ftndemd 
berUirt  hat:  dass  A  auf  den  gleichen  worUant  verfiel,  wird 
man  begreifen:  wenn  man  den  Vordersatz  erwftgt,  so  ist  der 
von  A  und  €*  gewthlte  naehsatz  wirklich  das  nidistliegende. 
Ebenso  wie  G*  und  A  stand  aber  auch  der  Schreiber  von  b 
dem  alten  bilde  fremd  gegenüber  2):  er  hat  schon  170,4  statt 
(dämmte  muosm  degene)  sider  hiesm  dm  föt  geändert  in 
wm  trefft  streite  ligm  töt  So  hat  er  denn  auch  an  unserer 
stelle  den  ausdruck  beseitigt,  unabhängig  von  A  und  in  anderem 
Wortlaut  aber  in  dem  nahe  liegenden  gedanken  mit  A  und  C* 
zusammentreffend. 

An  einer  zweiten  stelle  299,4  si  icas  ze  ougcntvcide  ma- 
negem  recken  gebom  AbC  müssen  wir  dagegen  dieser  lesart 
die  echtheit  zuerkennen  und  annehmen,  dass  BdJ  geändeit 


*)  Vgl.  aus  der  agfs.  dichtiiny'  für  'sterben':  neohed  c^omih  Pkceu. 553, 
UXKirasaU  c.  Gen.  1643-  Byrhtu.  113,  lüdlic  le^erbeä  c.  Seel.  158. 

«>  Ä]f  panUflte  iit  (Ufi  itclle  178A,8  faitorwoint,  wo  b  au  der  gldehoi 
gdftenicktvBg  hmns  unabhängig  glekhlaateiid  mit  C*  statfe  dee  hemigcrai 
mdnuke  uMdim  du  lu-blose  8c?Mden  einsetzt.  Vgl.  dazu  Zaneke  fai 
den  anm.  seiner  augabe  ■.888f.,  der  jedoch  in  seinen  text  schädtm  anf- 
genommen  hat 
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haben,  welche  erJcorn  statt  gehorn  einsetzen,  wozu  noch  D  mit 
üe  erkorn  tritt,  so  dass  hier  in  der  tat  vier  stellen  in  der- 
selben weise  ändern.  Aber  hier  Ist  gehom  der  eigenartigere 
ausdruck,  in  welchem  kaum  drei  leute  hätten  zusammentreffen 
können,  während  dem  zusammenhange  nach  jeder  leser  erkorn 
im  reime  auf  verlorn  erwarten  musste.  Hier  vertritt  also  b 
die  lesart  Db*  und  erst  D  ist  mit  seinem  üe  erkorn  auf  die- 
selbe fährte  geraten,  die  schon  vorher  B,  d  und  J  gegangen 
wuen.  —  Aendenmg  in  vier  stellen  liegt  auch  vor  934,1 
jeme  tceiz  ich  wob  ir  kleü  AbJa,  wo  D,  B,  d  und  C  er  statt  tr 
eingesetzt  haben,  widersinnig,  aber  für  fahrlässige  Schreiber 
im  anschlnss  an  die  vorhergehenden  worte  Siegfrieds  leicht 
möglich.  Der  bearbeiter  C*  war  natürlich  dazu  nicht  fähig, 
dessen  fassong  bewahrt  hier  a,  nur  die  hs.  C  hat  hier  die 
fahrlftssigkeit  begangen,  ebenso  wie  D  gegenüber  der  durch 
Ab  Tertretenen  gruppe  ADb*.  —  Eanm  zu  entscheiden  ist 
dagegen  2107,2,  wo  ebenfalls  nicht  nnr  Db,  sondern  anch  Ca 
auseinander  gehen,  indem  die  (fehlt  a)  BäedegSrea  mm  DJB  Ja 
und  des  marcgrävm  man  Ab.C  sich  geg^ftberstehen.  Bis  zu- 
fiüle  stehen  hier  wider  im  yerhftltnis  4 : 8  und  danach  kSnnte 
man  sidi  für  DBJa  zu  entscheiden  geneigt  sein,  zumal  der 
zweimal  hintereinander  stehende  name  Bildiger  fOr  A,  b^  C 
anlass  gewesen  sein  kdnnte^  das  appellati?um  dafür  einzusetzen. 

d)  Einfacher  liegt  es,  wenn  alle  drei  hss.  der  gruppe  ADb* 
zusammen  stimmen  und  zu  diesen  noch  eine  weitere  unverwante 
hs.  tritt.  Einzelne  von  soldlien  stellen  sind  schon  früher  be- 
sprochen und  durch  zuftUiges  zusammentreffen  erkl&rt  worden. 
So  die  fülle  der  Übereinstimmung  von  ADb  mit  Jl  1310, 8. 
1879, 3.  1488, 4  (vgl  oben  s.  152. 154),  mit  d  1248, 4  (oben  s.  56), 
mit  G*  1147, 3  (oben  s.  104). 

Einige  bisher  unbesprochene  stellen  sollen  hier  noch  auf- 
gezfthlt  werden.  Wenn  ADb  allein  mit  d,  mit  J  oder  mit  C* 
stimmt,  wfthrend  B  mit  JC*  bez.  dC*  oder  dJ  dieselbe  lesart 
hat,  so  ist  die  läge  die,  dass  auf  einer  Ton  beiden  Seiten  zu- 
sammentreffen angenommen  werden  muss.  Und  zwar  wären 
das  auf  seiten  von  ADb*  zwei  stellen,  auf  Seiten  von  B  aber 
nach  unserem  Stammbaume  drei,  die  sich  zufällig  begegnet 
sein  müssten.  Kann  man  durch  innere  gründe  wahrscheinlich 
machen,  dass  die  änderung  so  nahe  liegend  war,  dass  sie 
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melireren  kommen  konnte,  so  ist  es  möglich,  dass  auf  selten 
von  ADb  (las  eclite  bewahrt  ist.  Wo  keine  derartip^en  gininde 
ersichtlich  sind  da  wird  man  der  zahl  die  ciitscheidung  über- 
lassen und  der  übereinstinmiung  dreier  selbständigen  zeugen 
den  Vorzug  geben.  So  1016.3  hi  ir  starhen  rtndcn  was  in 
Wesen  Icit  Bd("a:  hier  hat  ADb  (mit  dem  zuereliraigeii  trag- 
mente  L)  und  J  daz  Jchen  statt  zc  ursen.  A\'enn  1)  daz  irrst  u 
liest,  so  muss  hier  irrsm  secundär  für  Jrhrn  von  Db*  eingetreten 
sein.  An  dieser  stelle  ist  ein  anlass  /aw  änderimg  auf  keiner 
Seite  ersichtlich,  beide  ksarten  sind  jrleich  crut:  man  wird  also 
zufälliges  zusammentreffen  der  zwei  zeugen  ADb*  und  J  in 
der  änderung  annehmen,  da  das  zu.samment reffen  der  drei  B, 
d  und  Ca  weniger  wahrscheinlich  wäre.  —  Ebenso  ist  1983,2 
uoldm  irwHcn  {mayncn  d)  Bd(  'a  =  wänden  ADb  -f  J  zu  be- 
uiieilen,  da  beide  lesarten  gleichwertig  sind  und  ein  ansto.'is 
zur  änderung  nicht  zu  erkennen  ist.  —  Auch  für  045,  4  wird 
man  sich  schon  nach  diesem  princip  für  Sivride  BdJ  statt 
Krienihilde  ADb  -f  Ca  entsclieiden  müssen.  Beide  lesungen 
sind  möglich:  Siegfi-ied  und  Kriemhilde  wollen  nach  den  Nieder- 
landen ziehen,  Hagen  hat  al^elint  ihnen  ZU  folgen:  nimwiFd 
Eckewart  Kriemhilds  gefoigsmann  und  zieht  mit  ihnen  in  ihre 
heimat.  Das  kann  sehr  gut  so  ausgedrückt  werden,  dass  er 
Siegfried  folgt,  obwol  er  spedell  der  nerson  Kriemhilds  atta- 
chiert  ist:  drei  zeugen  sprechen  für  ^Sinide,  zwei  für  Kriem- 
hUde,  Und  hier  kann  man  doch  wol  auch  geltend  machen, 
dass  nach  dem  ganzen  zusammenhange  eine  änderung  in  Kriem- 
küde  80  nahe  lag,  dass  sich  zwei  dariu  begegnen  konnten, 
w&hrend  die  umgekehrte  ändemng  auffälliger  wäre. 

Und  für  die  meisten  in  hetracht  kommenden  stellen  lässt 
sich  das  p^hologische  moment  an&eigen,  welches  die  ände- 
ning  auf  selten  von  ABb  begreiflich  erscheinen  Ifisst  Die 
abweichnngen  sind  alle  nicht  bedeutender  art  und  lassen  sich 
ohne  weiteres  auf  diese  weise  begreifen,  ohne  dass  die  annähme 
directer  beziehungen  zwischen  den  betr.  hss.  nOtIg  fiele.  1987,4a 
haben  ADb  +  Ca  und  sUtoe  tm  siege  swinde.  Statt  siege 
awmde  hat  B  Hege  grinme  und  diese  lesart  lag  auch  der  gruppe 
d  (iMMi  shtoc  im  grimme  d)  und  J  {und  sluoe  in  grimmet^ehm  3) 
TOT.  Statt  grtmme  konnte  sehr  leicht  yon  ADb'^  und  C* 

Brittif»  nr  gMcUcte  te  dMMhw  ipiMh«.  XXV.  I4 
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swindi^  geschrieben  werden,  da  strimlr  zw  siege  das  bei  weitem 
geläufigere  epitheton  ist.  —  Ganz  klar  ist  dies  bei  2083, -i 
unstäfeVcJien  BCa  (d  fehlt  hier)  =  ze  ujisfnfm  ADb.J.  Der 
ausdi'iu  k  unstäteUehen  komen  ist  mhd.  überhaupt  nur  an  dieser 
stelle  bcle^^^t:  sehr  geläufig  ist  dagegen  das  gleichbedeutende 
ge  «nstaten  homenf  welches  jedem  Schreiber  hier  einfallen 
konnte.  Wir  haben  also  in  nnstätcUehm  komen  eine  indivi- 
duelle weadong  des  Nibelungendichters,  der  nur  an  dieser 
stelle  den  ausdruck  •gebraucht  —  356,2  härmine  veäeren  | 
dühtm  si  untrer t  Bd.Ca.  Statt  untrer t  setzt  J  teert,  ADb  r/7 
wert,  eine  für  oberflAchliche  leser  begieifliclie  ändemng,  wäh- 
rend die  im  sinne  sehr  gute  lesart  BdC^  nicht  nahe  lag  und 
unabhängig  von  mehreren  kaum  gefunden  worden  wäre.  — 
974)  4  wird  ich  des  bewtset,  ich  sol  im  sdtedeMien  komm  Bd.Ca. 
In  ADb  -f  J  ist  statt  des  persönlichen  snbjects  ith  das  un- 
persönliche eg  eingesetzt,  da  kamen  In  der  Übertragenen  be- 
dentung  'ausschlagen  zu,  bekommen'  meist  unpersönlich  ge- 
braucht wird,  Tgl. 2083,4 «Iflir igt... unstaieUi^ komen,  1060, 1 
Misteg  Siwtde  leider  Übde  hmen,  2159,1  eg  iti  uns  Übde 
harnen,  vgl.  auch  Mhd.  wb.  1, 900.  Persönlich  dagegen  auch  an 
der  zweiten  derartigen  stelle  des  NL  509,4  s6  tomre  it  hühm 
mAnne  uns  ge  grdgen  sdutden  kamen,  wo  schreibt  sä  ist  uns 
ir  hdhm  nünne  harte  schedd$(^  kamen.  —  1052;  1  Stnen  Up 
Bd.Ga  =  sinen  sduenen  Up  ADb  J.  In  ADb  und  J  war  in 
dem  Terse  Das  idi  uihi  tfermddei  \  hete  Sinen  Up  das  hete 
ftlscfalich  zum  ersten  halbvers  gezogen,  wodurch  der  dann  zu 
kurze  zweite  halbrers  der  anfbesserung  bedurfte.  —  1242,2 
Salden  si  BHdCa  =  solden  ADbJ.  Die  auslassung  des  si  ent^ 
springt  einer  nahe  liegenden  verkennung  der  construction. 

Zwei  stellen  sind  diesen  noch  anzuscUiessen,  die  in  die 
Iflcke  TOn  d  fallen  und  eine  flbereinstimmnng  von  B  und  0 
gegen  ADb  +  J  zeigen,  aber  so,  dass  auch  a  zu  letzteren  sich 
stellt.  Nach  der  äusseren  läge  spräche  hier  die  Wahrschein- 
lichkeit für  ADb  -j-  J  +  a,  wenn  man  zufälliges  zusammen- 
treffen der  zwei  liss.  B  und  C  annehmen  könnte.  Doch  ist 
hier  aus  inneren  gi'ünden  das  gegenteil  richtig.  B  und  C 
bewahren  das  echte.  1057,  4  die  houicrnt  durch  die  helme,  nach 
stüerten  vliuzet  daz  hluot  BC.  Hier  ist  das  consecutive  Ver- 
hältnis durch  zwei  hauptsätze  gegeben.  £s  lag  nahe,  dasselbe 
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durch  nnterordnimg  klar  zu  steUen  und  so  bat  ausser  ADb  +  J 
ancb  a  hier  einen  41iif  «satz  darans  gemacht,  dessen  echteste 
form  hintet:  äoM  näck  swerten  vliueet  das  bluoi  DJ:  in  b 
und  a  flnden  sich  abweichungen  im  einzelnen,  die  entweder 
(Aa)  den  durch  znf&gung  des  dag  entstandenen  zweisilbigen 
auftakt  wegschaffen,  oder  (b)  die  nebensatzstellnng  des  verbs 
dnrebfQhren  wollen.  Den  umgekehrten  Vorgang  (weglassung 
des  dcus)  wird  man  nicht  annehmen  wollen.  —  2074, 2  oh  siz 
noch  künden  wenden  \  an  den  hüncgen  her  BC.  Statt  des 
plurals  steht  der  sing,  hünic  ADb.J.a  {an  den  künic  D.T,  an 
dem  künic  Aba).  Die  zeile  bezieht  .sich  aber  auf  die  Biir- 
gimden:  l^iuli^er  will  mit  Dietrich  versuchen,  ob  sie  das 
Schicksal  der  künige  noch  zum  guten  wenden  können.  Dietrich 
aber  sagt  wer  möltt  cz  inukrstäu,  mit  dei"selben  bezieliung. 
Nun  ist  aber  unmittelbar  verlier  und  nachlier  von  Hizcl  die 
rede.  2073,3  Swle  gerne  ichz  rn'den  uolde,  der  künic  entuot 
ez  niht  und  2074.  4  ez  enteil  der  käncc  Etzel  nieman  scheiden 
Inn.  Da  lag  das  misverständnis  nahe,  auch  2074. 2  auf  Etzel 
zu  beziehen,  so  dass  unabhängig  drei  Schreiber  darauf  ver- 
fallen konnten.  Die  umgekehrte  änderung  wäre  unwahi'schein- 
lich,  ganz  abgesehen  davon,  dass  der  i>iuu  für  den  plural 
spricht. 

Drei  Instanzen  treffen  sich  in  einem  fehler  auch  580, 1  Ir 
rittcrschaft  die  <jcstc  hat  man  ahc  lau  BCa.  Hier  haben  ADb, 
J  und  d  den  offenbaren  fehler  der  (/rsle  (Die  ritcrsvliaft  der  (/rsfr 
DbJ,  Täterschaft  der  yeste  A).  welchen  auch  Laclimann  beseitigt 
hat.  Hier  haben  also  die  betreffenden  Schreiber  das  wort  ritter- 
Schaft  misverständlich  als  collectivum  ^  'die  ritter'  gefasst. 
—  Ebenso  haben  wir  204G,  2  in  B,  d  und  J  den  sicheren 
fehler  si  hiez  statt  so  heiz  ich  ADbN.Ca.  Hier  entgeht  mir 
der  ankntipfungspunkt,  durch  welchen  drei  leute  auf  denselben 
fehler  kommen  konnten.  Sollte  hier  vielleicht  feliler  in  x  an- 
zunehmen sein,  der  von  C*  und  ADb*  selbständig  corrigiert 
wurde?  —  Dagegen  ist  1847, 1  alle  mine  man  B.Ca  ^  alle 
die  ich  han  ADNb.dJ  der  fehler  wol  auf  selten  der  minderheit 
B  -H  C*.  Diese  beiden  haben  statt  der  imgewölmlichen  wendung 
aUe  die     hän  (:  gdn)  die  zn  erwartende  gewöhnliche  gesetzt') 


*)  YgL  i06$,4  in  N  m  tInU  HtHdie  man  statt  in  tMU  ir  dtUdten 
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D)  Nach  unseren  ergebnissen  und  den  ausführungen  zu  dem 
oben  gegebenen  Stammbaume  s.  192  ft  ist  die  durch  d  vertretene 
gruppe  mit  B  nicht  näher  veinis-ant,  so  dass  eine  Überein- 
stimmung der  hs.  d  mit  B  stets  den  wert  zweier  selbständigen 
zeugen  hat,  die  den  zweigen  y  nnd  z  angehören.  Nun  hat 
zwar  Bartsch,  ausg.  l,xxii  engere  verwantschaft  zwischen  B 
und  d  beliauptet.  Das  konnte  er  bei  seiner  mischungshypo- 
tliese  bezSglich  Jd*  ton.  Diese  hypothese  ist  aber  anhaltbar. 
Wenn  man  das  zugibt»  so  ist  eine  nähere  verwantschaft 
zwischen  B  nnd  d  onmGglich,  vielmehr  sind  die  mehrfach 
hervortretenden  berfihmngen  zwischen  d*  und  B  dadurch  za 
erklären,  dass  d*  von  dem  zweige  z  dem  originale  am  nächsten 
steht:  es  stimmt  oft  zu  dem  texte  y,  wo  J*  und  C*  welter 
abgewichen  sind.  Ist  nun  auch  ADb*,  der  eine  zweig  des 
textes  y  abgewichen,,  so  tritt  bisweilen  der  fall  ein,  dass  nur 
in  B  und  d  das  ursprttngliche  bewahrt  ist  Diese  annähme 
ist  ganz  ohne  anstand,  wenn  ADb*  und  nicht  zusammen 
stimmen:  hier  bewahren  B  nnd  d  die  Originallesart  Solche 
fiUle  sind  uns  im  laufe  unserer  Untersuchung  schon  entgegen- 
getreten,  vgl  1730, 4  (oben  &28),  1725, 4  (s.35 1\  317, 4  (s.  47). 
Es  gibt  nun  aber  auch  stellen,  in  welchen  der  Übereinstimmung 
von  Bd  eine  ebenso  flbereinstunmende  lesart  ADb  JC*  gegen- 
übersteht Das  numerische  gewicht  ist  nach  unserem  Stamm- 
baume gleich.  Da  G*  nnd  J*  auf  eine  gemeinsame  quelle  Zi 
zurückgehen,  stehen  auf  jeder  seite  zwei  zeugen  und  es  ist 
entweder  ADb*  mit  Z|  in  einer  ändmng  zufällig  zusammen- 
getroffen, oder  aber  B  und  d.  Das  material  ist  kein  grosses, 
wenn  wir  von  kleinigkeiten  absehen,  wie  fehlen  oder  zusetzung 
von  wSrtchen,  wie  vil,  die  etc.,  worin  die  entlegensten  hss. 
oft  zufällig  stimmen.  Von  den  bemerkenswerteren  fällen  sind 
es  nur  sehr  wenige,  in  denen  ein  .^ecmidäres  zusammentreffen 
von  B  und  d  anzunehmen  ist.  Ein  soIcIk's  zusammentreffen, 
wie  wir  es  aucli  bei  entfeinten  hss.  finden,  ist  dann  innner 
durch  einen  äusseren  anlass  motiviei  t.  28.  4  gab  er  ross  und 
getvant  AJ  -|-  Db.   liier  schiebt  B  und  d  yiiot  ein  zur  aus- 

f/än  (:  getan)  der  übrigen.  Und  2156,1  schreiben  D  und  h,  also  zwei  sicher 
unabhängige  stellen,  das  geläufige  es  enkunde  niht  gewesen  statt  nüU  ge- 
wegen  (:  degen). 
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fülIoQg  der  seukung,  die  hs.  C  ebenso  ouch  (C*  hatte  nach 
ausweis  von  Db  noch  das  echte).  —  786, 1  Brünhilt  dö  tvcindc 
(praet.).  Hier  haben  B  und  d  weinde  fälschlich  als  contialiiei  tes 
\»articii»iiim  gefasst  und  weinende  gescluieben.  —  913,  3  dem 
Kricmhildc  man:  aus  durch  den  Zusammenhang  leicht  begreif- 
lichem versehen  haben  B  und  d  der  statt  dem  geschrieben. 
Dass  dies  nicht  auf  nähere  vei  wantschaft  gedeutet  werden 
braucht,  beweist  der  hier  auch  von  1)  begangene  gleiche  fehler. 
—  Ebenso  ist  1272,4  das  in  Bd  stehende  «wZfcÄ  entschieden 
secundär  gegenüber  iccetlich  der  Übrigen,  aber  hier  hat  auch 
a  icwiiich,  wälirend  C  das  richtige  bietet.  —  Und  so  werden 
wir  auch  die  stelle  2021, 2  Dancwart,  Jfagencn  hruodcr,  der 
ril  siullc  man,  in  welcher  B  und  d  das  der  ausgelassen  haben, 
als  Zufall  deuten,  der  durch  das  vorhergehende  -der  von  hruoder 
begünstigt  wurde.  Für  B  zeigt  Bartsch  a.  a.  o.,  wie  die  aus- 
lassung  durch  den  zeilenschluss  noch  näliei  gelegt  wurde. 
Für  d,  wo  die  Zeileneinteilung  anders  Ist,  genügt  das  vorher- 
gehende -der  ebenfalls,  um  die  fahrlä-^sigkeit  zu  motivieren. 
Eine  engere  verwantschaft  ist  aber  daraus  mit  Bartsch  keines- 
wegs zu  folgern.  Nur  wenn  diese  sonst  genügend  feststände, 
würde  man  die  auslassung  des  der  einer  gemeinsamen  vorläge 
zuweisen  dürfen:  beweisen  kann  ein  solcher  durch  den  Zu- 
sammenhang begünstigter  kleiner  fehler  nichts.») 

In  der  mehrzahl  der  iälle,  in  denen  Bd  gegen  die  fibrigen 

')  Ein  ganz  ähnlicher  ziifall  liat  4  gespielt.  Die  le.snrt  von  y 
war  die  sin  niht  enkdkn  ududen  |  ikn  was  aUen  ze  gäch  B,  von  der  t^ich 
s  BOT  dmdi  es  (dlCa)  statt  aA»  nntendiMdet  Li  A  ist  nach  ledmleii  das 
dm  ansgelaflWD  (alt  watidm,  nidit  ab  mm  <feN  itt  die  lesart  Ton  A  anm- 

geben,  da  nach  n  vor  d  oft  eine  kleine  lücke  ist;  Tgl.  in  Lustners  facsi- 
miledruck  anf  derselben  fipalte  mnuleu  l.j4ß,  2,  hcndt  1547.  4,  gesinde  1554, 4 
gegen  geaindr  l.*>47, 2.  irrri'frn  ir>54. 4).  IMe  c-emeinsanie  vorliiire  von  N 
und  b  schrieb  die  sin  ni/U  cnyuitcn:  tcan  (ican  fehlt  b)  den  tcas  uiien  ee 
gädi  Nb.  Mau  kann  vemuteu,  dass  die  äudenmg  des  infinitiTS  engdten 
In  enguUm  veranlasst  sei  durch  andassong  des  iweiten  den,  so  dass  to&ndm 
dann  als  wan  den  gefasst  wurde.  Doch  kann  freilioh  die  nmsetning  der 
inünitiTTerbindnng  in  das  veri>mn  finitnm  auch  der  aosgangKpnnkt  für  Nb* 
gewesen  sein.  .Tedenfalls  aber  i.st  Nb*  hierin  .\  cregenüber  selbstiiiKliir.  da 
die  vorläge  von  D,  welrhe  mit  der  von  N  nml  1)  nicht  identi.<?ch  war  {ohen 
8.  10)  noch  wie  y  loa.  Die  ha.  D  hat  nur  imjeUcn  ausgeiasüeu,  mit  leerem 
platz  für  das  wort,  das  also  in  der  vorläge  noch  —  vielleicht  nnleserlidi 
^  Staad. 
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stehen,  bewahren  sie  das  echte,  und  das  zufällige 
zusammentreffen  liegt  auf  seile  der  übrigen,  denen  dann 
freilicli  Bartsch  überall  folgt.  Voran  steht  die  sdion  oben 
&19df.  besprochene  stelle  1494^1  {niulich  gekit),  in  der  fid 
gegen  die  übrigen  zusammen  gehen.  —  Weitere  bemerkens- 
wertere stellen  sind:  1109,2  SU  daz  ist  verdorhcn  der  schocnen 
Jklchen  Up  Bd.  Statt  verdorhcn  haben  ADb*  und  JC*  erstorben 
eingesetzt  Das  ist  allerdings  sehr  nahe  liegend.  Aber  im 
mhd.  ist  verderben  für  einfaches  sterben  nicht  unerhört  Lezer 
8, 93  belegt  sogar  aus  einer  Klostemeubniger  nrkonde  von  1313 
mit  gesdiafl  verderben  'mit  hinterhissong  eines  testamentes 
sterben'.  Und  im  Nl.  145^4.  1786,4  steht  ebenfalls  verderben, 
wo  anch  ersterben  hätte  stehen  können.  Allerdings  Ist  in 
beiden  stellen  von  rittem  die  rede^  die  dorch  kamplestod  nm- 
kommen.  Aber  anch  In  diesem  sinne  wird  meist  ersterben  ge- 
braucht (vgl  Bartsch,  Wb.).  Dem  Nibelnngendichter  galt  Jeden- 
falls verderben  als  ein  ^onymnm  von  ersterben.  In  der  an- 
wendnng  anf  Helche,  die  keines  gewaltsamen  todes  starb, 
scheint  es  dem  sprachgebranche  mancher  lente  zuwider  ge- 
wesen zn  sein,  deshalb  die  änderongra.  —  1006^3  vergös  Bd 
=  begäs  ADbJC*.  Die  seltenere  anwendong  von  verg^ 
(=:  begiessen)  ist  nicht  zn  beanstanden.  Dafür  spricht  schon 
die  parallele  stelle  der  Klage  1058  (=  2116  Bartsch)^  wo  eben- 
falls verg^  steht  Daselbst  hat  nnr  Db  beg6s  dafür  eingesetzt, 
während  an  der  stelle  des  liedes  mehrere  den  gewOhnlicheii 
ansdmek  hergestellt  haben.  Der  umgekehrte  Vorgang  wäre 
nnwahrscheinlich.  —  1027, 2  haben  Bd  das  im  mhd.  nicht  sehr 
hänflge  adj.  weise,  welches  von  ADbJCa  durch  das  geläufige 
verweiset  ersetzt  worden  ist  Vgl.  zu  weise  Mhd.  wb.  8, 560^ 
wozu  Leser  3, 745  nodi  einige  weitm  belege  nachträgt,  unter 
andern  aus  der  MiUstäter  Genesis.  —  493,2  ir  vriunt  die 
nähen  (nahend  d)  Bd.  Das  geläufigere  nmhsten  ist  von  den 
übrigen  für  nShen  eingesetzt.  —  1282, 3  wol  vier  und  zweinzec 
fursten  tiuwer  unde  her  l^Hd.  .Statt  timrcr  steht  rirhc  in 
ADb.C*,  edel  in  J.  Die  giundhs.  J*  kann  liier  noch  iiuwer 
gehabt  haben,  die  lesart  von  ADb'  und  ('*  ist  eine  änderung, 
in  der  leicht  zwei  instanzen  zufällig  sich  treffen  können. 

I)ie  letzterwähnte  stelle  kann  an  sich  auch  umgekehrt 
beuiteilt  werden:  B  und  d  könnten  iiuwer  eingesetzt  haben. 
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Aber  da  im  aUgememen  B  und  d  dem  nrsprünglicheii  texte 
nAher  stehen,  als  besoodera  J  mid  G*,  und  da  aach  ADb*  oft 
in  einzelbeiten  geftndert  hat,  so  mird  man  doch  lieber  Bd 
folgen,  wo  nicht  innere  grfinde  dagegen  sprechen. 

Dagegen  wird  die  hs.  wo  sie  allein  steht,  gegenüber  der 
Übereinstimmung  der  flbi  igen  der  regel  nach  unrecht  haben. 
Denn  6  zeigt  doch  nicht  ganz  selten  ftndeningen,  wenn  sie 
auch  nie  sehr  bedeutend  sind.*)  Nun  hat  Ja  zwar  von  den 
anhängem  der  reeension  B  niemuid  bisher  der  handschrift  B 
eine  ähnliche  Stellung  anweisen  wollen,  wie  es  die  anliäuger 
Lachmanns  und  besonders  dieser  selbst  mit  A  tun.^)  Aber 
selbst  in  dem  geringen  umfange,  wie  Bartscli  bisweilen  die 
hs.  B  den  übrigen  gegenüber  bevorzugt, halte  ich  dies  für 
methodisch  unriclitig.  Freilich  ist  dabei  die  möglichkeit  nicht 
ganz  ausgesclilcssen ,  dass  einmal  doch  B  das  echte  bewahrt 
haben  könnte  und  alle  übrigen  übereiustiiiiniend  geändert 
hätten.  Lehrreich  ist  in  dieser  hinsieht  die  üben  s.  135  an- 
geführte stelle  1154,3,  in  welcher  B  reiten  liest,  d  aber  mit 
.  den  andern  rieten  eingeführt  hat,  während  das  liier  grade 
noch  mit  den  drei  buchstaben  nei- . .  vorhandene  0  beweist, 
dass  die  vorläge  von  d  noch  wie  B  hatte,  also  erst  unsere 
hs.  d  in  dem  nahe  liegenden  fehler  rieten  mit  den  andern  zu- 
sammentraf. Ohne  das  fi-agment  0  würde  man  hier  rieten  iu 
den  text  setzen  müssen.  —  Anders  steht  es  natürlich,  wenn 
eine  lesart  sich  nur  in  B  findet,  aber  auch  alle  andern  hand- 
schriftenstämme  auseinander  gehen.  Dann  wird  man  in  der 
regel  B  fol<^en  müssen,  sofern  keine  inneren  gi'ünde  dagegen 
sjireclien.  Fälle  der  art  sind  uns  in  den  vorstehenden  unter- 
suduingeii  mehrfach  entgegen  getreten. 

')  Bisweilen  sieben  sie  ziendich  dicht,  a.b.  505,1.  541,1.  566,3. 
668^3.4.  569,1.  573,1.2.  578,2. 

*)  Vgl  hierra  die  laMEmdoi  beBakangai  PMila  gegen  Heoningi 
fieitr.6»^ 

*)  TgLs.l».462»4.1156»4. 
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Nachtrag. 

Zu  8. 100.  Ein  weiteres  Ijeispiel  Imtisflipr  v(irau»t«lluug  «lor  «liuiie  in  ('* 
ist  1238, 1  {Diu  vrouicc  mit  ir  uhetin  C*  =  Der  Otachof  mit  »itier 
nifMn  B»).  —  Vgl.  atich  2075, 4. 

Zu  b.  140  auin.  1.  Venehen tlicU  iat  988, 1  ImH  ab»  lettart  tuu  AB  aiiget^beu: 
es  steht  nw  in  B,  da  A  hier  stliker  Ändert  Somit  nrnss  tragt  als 
das  echte  gelten. 

Zn  s.  IM  und  196  mSehte  ich  noch  betonen,  dess  C*  allein  ebensowenig  wie 

in  den  lesarton,  so  auch  im  Rtronhenbestande  etWM  nrsprftngliches 
erhalten  haben  kann.  Für  oklekti.«tche  henutzung  von  C*  hat  sich 
mehrfach  Wihnauns  aus^esprot  hen.  der  (li'^.K.  1S83.  st.  43  (8.1362  ff.) 
die  au.sicht  verlicht,  (la«f<  das  fehlen  der  istr.  Iö04  in  C*  und  die  ab- 
weichende fatisuug  Tou  1505,1.2  einen  älteren  stand  darstelle,  weil 
er  sieh  nicht  erkltren  kann,  weshalb  ein  bearbeiter  str.  ISM  ge- 
strichen und  1505  so  nmgefonnt  haben  sollte.  Die  erklSning  ist 
aber  einfach  die,  dass  0*  in  seiner  Jd*-vorIage  nach  1511  schon  die 
zusatzstrophc  vorfan«!.  wonach  das  f<(l)ifT  so  t^ross  war.  da>t.s  <w  500 
Mwwxw  .sammt  gepäi  k  fasste.  Ein  solche-  si  hin  konnte  natiirlieh  nicht 
durch  t'iu  rüder  he<lieut  weitleu  und  1511  u,  4  la'i^^t  ausdrücklich : 
Oll  riemm  mnose  Midtem  des  tagM  manie  rüder  gßuA.  C*  setnte  die 
stnphe  nach  1518  nnd  lednderte  die  600  auf  dOO.  Br  sog  aber  andi 
die  weitere  sehr  nötige  conseqnenz,  die  in  Jd*  noch  stehengebliebene 
Strophe  1504,  in  welclier  die  einmdriy-keit  des  Schiffes  ausdrücklich 
hervorgehoben  und  zu  einer  episode  verwertet  wurde,  zn  streiclien 
und  auch  1505, 1. 2  dementsprechend  uuizufonnen.  Die  tatigkeit  von 
C*  ist  also  wol  motinert,  wenngleich  man  Wilmauns  folgend  wünschen 
künnte,  hätte  anch  noch  1606  mit  gestiiehen.  Denn  dann  wttide 
seine  nmgefonnte  Strophe  1605  einen  besseren  ttbeigang  von  IfiOS  m 
1506  Tennittelt  haben. 


Register  über  die  besprockeneii  stellen« 


Strophe 

Seite 

Strophe 

Seite 

Strophe 

Seite 

1  1) 
1 

2,1 
8 

7-12 

191 
157 
106 
179 
169 

9,2 
11,8 
18 
18,4 
16.  17 

169 
169 
180 
87 
167 

18 
19 

20  (av.  2) 
20L21 
27,4 

168 

m 

191 
177 
106 
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^  f  l'l  ll  1  1  1  1  1 1 

i    1    1  E  1 

^  f  T*  r  1 1 1  n  (> 

1^  1 1 1 » 1 1  n ' 

,    f   1  M 

28,4 

212 

299,4 

207 

68 

32,4 

199 

303, 1 

43 

481—491  a 

63.146. 

37,1 

197 

3a3,4 

108 

156 

41,3 

66 

310, 3. 4 

131 

493,2 

214 

45  (av.  3) 

191 

312,2 

46 

V.)7  a 

80 

62,4 

66 

26 

80. 147 

93, 2 

37 

317,4 

47 

5(Ki  2 

109 

102  a.  b 

64. 167 

321,2 

33 

509, 2 

74 

102, 1 

99 

323,2 

195 

526, 2 

36 

115,4 

66 

324  (av.  6) 

187 

532,3 

27 

118,3 

202 

329  a— c 

133. 156 

540  a.  b 

80 

133,4 

96 

SS8a.  b. 

81 

564,1 

196 

46 

841  a.b. 

80 

580,1 

211 

148,4 

112 

343  ii^^^ 

81 

582» 

85 

144,1 

6 

848,2 

47 

580» 

86 

177,1 

196 

366,2 

210 

508,8 

78 

194,4 

196 

867,2 

71 

503|  2 

100 

199,4 

96 

868,1 

129 

604,8 

109 

m,s 

200 

888,1 

204 

605,1 

27 

816^1 

fiO 

888»-« 

82 

612,8 

27 

Sie,  4 

197 

885a 

88 

618,4 

69 

217,4 

204 

802^1 

66 

614,4 

105.112 

227,2 

10 

888,8 

106 

615,8 

105 

227,4 

6 

898,2 

106.106 

621,4 

99 

284,2 

171 

401,8 

106 

626»2 

88 

884,4 

92 

408,4 

105 

684,4 

47 

840^8 

108 

417,8 

196 

685»  1.8 

27 

246^1.2 

6 

417» 

86 

686,8 

27 

246,2 

196 

^,4 

87 

640,4 

112 

248,2 

184 

4^4 

106 

6^8 

68 

875k4 

110 

461,4 

71 

645,1.2 

187 

277,8 

6.200 

460^2 

27 

645»4 

200 

888,2 

60 

470,4 

118 

650,8.4 

180 

282.98 

107 

472,4 

185 

668 

178 

297,4 

26 

476,4 

51 

654,4 

115 

298,3 

108 

477,4 

48 

656,8 

47 
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Strophe 

Seit« 

Strophe 

Seite 

Strophe 

Seite 

669, 1 

47. 98 

888, 1 

55 

103(1,  3 

27 

677, 1 

199 

888,2 

6 

1035, 1 

195 

68(),4 

27 

910  a 

141 

1048,3 

195 

681, 1 

68 

91.%  1 

8 

1052,1 

210 

681,4 

205 

913,3 

213 

1054,4 

37 

698,3 

44. 98 

920,3.4 

129 

1057,2 

135 

706,2 

27 

922,4 

11 

1061,2.3 

48 

717,4 

98 

924,2 

203 

UH>G,  2 

73 

710 

172  f. 

932,1 

8 

1069,4 

94 

719,4 

19.j 

9;u,  1 

206 

1073,3 

98 

721  (av.  13) 

186 

937, 1 

147 

1079, 4 

37 

723,3 

67 

!>4I,2 

98 

1087,4 

61 

724,4 

37 

943  (av.  17) 

185  f. 

1093, 2 

68 

725,2 

67 

943, 3.4 

70 

1097.2 

27 

736, 3.  4 

109 

953. 2 

68 

1109,2 

214 

750.  2 

48 

955,1 

203 

1110,2 

49 

769,4 

72 

956,3 

130 

1111. 1 

43 

782,2 

66 

969,4 

90 

1124. 1 

197 

786,1 

213 

970, 4 

90.114 

1126, 3.4 

127 

788,4 

70 

973, 1 

200 

1140,2 

135 

790,3 

112 

973,4 

90.114 

1141,3 

27 

798,4 

112 

974,  4 

210 

1143,2 

69 

815, 3 

98 

982, 3 

98 

1143,4 

28 

820,4 

68 

988,1 

140 

1144,1 

28 

841,2 

112 

989,3 

70  f. 

1146,1 

40 

843,4 

60 

994,2 

140 

1147,3 

104 

845,4 

8 

996,2.3 

140 

1148,4 

44 

849,4 

56 

900, 8 

8 

tmt 

196 

853,4 

27 

1006,3 

214 

1151,1 

78.96 

854,3* 

198 

1000,3 

27 

1151,8 

45.97 

206 

1014»  4 

48 

116^1 1 

88 

857,1 

190 

1016,8 

200 

1164»  8 

195 

868,4 

106 

1010,1 

60 

1150,8 

45 

887,4 

206 

1020^4 

48 

1160,1 

40 

876,1 

27 

1001,1 

206 

U6(^2 

60 

887,4 

56 

1087,2 

214 

U78,4 

98 
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Strophe 

Seite 

Strophe 

Seite 

Strophe 

Seite 

1183,3 

49 

1302,1 

28 

1879,3 

152 

1211,3 

52 

1303, 4  f. 

41.196 

1381,2 

153 

1212. 4 

20 

1304,4 

149. 195 

1382,3 

44. 152 

121(i,4 

2Ü 

i:k)6,3 

59 

1389,2 

48 

1217, 1 

196 

1306,4 

149. 153 

1390,1 

6 

1223,3.4 

20 

1309,1 

149 

1393, 3 

49 

1227,2 

99 

1309,4 

45 

1394,4 

69 

1233,8 

135. 136 

1310, 3 

152 

1395,4 

151 

198 

1313,4 

196 

1397.98 

6.63 

1234,2 

136. 196 

1318, 1 

71 

1401,1 

44 

1236,2 

196 

1319,3 

196 

1401,4 

204 

1236,3 

52 

1320,2 

28 

14<F).  4 

202 

1237,4 

56 

1323,3 

196 

1407, 1 

8 

1239,4 

56 

1325, 3 

49 

1410, 4 

144 

1242,2 

210 

1327  (av.23) 

190 

1414,2 

103. 198 

1'243,4 

56 

1:^27, 4 

37 

1420,3 

99. 144 

1244,1 

68 

mu.  4 

5a67 

1423,2 

6a  144 

1246,4 

67.71 

13,*i2. 2 

57 

1424,3 

144 

1250,4 

52 

1332,4 

58 

1427,8 

60 

1251,2 

99 

62.  196 

1431 

6 

1253,4 

37 

58.99 

1431,4 

205 

1258,2 

196 

1342,  3 

44. 57 

1432,1 

71 

1261,3 

162 

1342,  4 

15:{ 

1433, 1—3 

42 

1262, 2 

8 

1344,3 

57 

1435, 3. 4 

165 

1202, 4 

196 

1347,3.4 

165 

1440,1 

50 

1266,4 

56 

1347,4 

152 

1440,4 

152 

12G9,4 

196 

1854,2 

149 

1444,3 

150 

1272,3 

196 

1866»1 

62.196 

1445,4 

153. 196 

1272,4 

218 

1867,8 

57 

1446,1 

144.151 

1276  (aT.  22) 

mm 

1858,1 

149 

1418^1 

44 

1276,1 

196 

1860,2 

1£0 

1468,2 

961 

1282,8 

214 

1861,2 

6a  154 

1465,1 

28 

1286^4 

126 

1862  (aT.24) 

187 

1461,4 

20O 

1288»2 

196 

1864,4 

57 

1468,2 

60 

1280^2 

la 

1871,4 

149 

1488,4 

154 

1286»4 

151. 17D 

1874,8 

88 

1491,1 

60 
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Strophe 

Seite 

1  Strophe 

1 

Seite 

Strophe 

Seite 

1402.2 

28 

1630,  4 

155 

17.i4.  4 

98 

141)4, 1 

193  f. 

1634,  4 

154 

175^)  (av.30) 

190 

14U5,2 

61.  19»] 

1636, 3 

152 

1772,2 

28 

1497,3 

44 

1637,2 

130 

1774, 3 

102 

1507,3 

55 

1640, 2 

150 

17W,3 

207 

1511,4 

v.yi) 

1641,4 

50 

1826,1 

124 

1512,  4 

137 

1652,  4 

73 

lftl7,l 

211 

1516, 4 

5.5 

16.5.5,  1 

68 

1H49 

i;^ 

1518,3 

56. 131 

1663,4 

67 

1868,4 

28 

1522,4 

8 

1678 

38 

1876, 4 

50 

1524, 2 

56 

1679, 4 

8.36 

1888  (av.33) 

190 

1524, 4 

8 

1680.2 

67 

IHSl»,  1 

123 

1526  fav.26) 

187 

1682, 1 

28 

1902,2 

205 

1526,1 

99 

1682  a,  1.2 

23 

11)08.2 

202 

1531,4 

TkS 

1684.  1 

112 

1910, 2 

101 

15a'),  4 

5(> 

16K4,3 

28 

1911,1 

101 

15^37, 3. 4 

53.  im) 

16R5.  4 

206 

1918,1 

199 

.  1539, 4 

54 

1692,4 

28 

1921,4 

51 

1542, 1 

15 

1683,4 

50 

1922,4 

118 

1544,4 

15 

,  1604,2 

42 

1926,1 

28 

1549,4 

199 

160M 

28 

1988,1 

71 

1663|1 

12.42 

1606(aT.20) 

190 

1041«8 

108 

155e»2 

15 

1701,8 

196 

1912,1 

128 

1558,4 

218 

1718,2 

60 

10^2 

61 

1667,4 

8 

1718,8 

40.196 

1957,4 

210 

1568,2.8 

151 

1718,4 

70 

1965  (AT.  85) 

180 

1560,2 

150 

1716,4 

144 

1065,4 

51 

1576.77 

8 

1718,2 

144 

1971.72 

19 

1688,4 

162 

1720,1 

148 

1968,2 

200 

1586,1 

18 

1721,2 

144 

1967,4 

200 

1584,4 

1001 

1725,4 

85 

1968,8 

42 

1506.  S.4 

w 

OQ  ill 

vv.  xn 

Xwow,  O 

SO 

1615,4 

106 

1780^4 

28 

1094, 8 

48.107 

1628;2 

156 

1784,4 

28 

1960|  8 

6 

1680^1 

154 

1787,4 

202 

2016,8 

108 

1680,2 

150 

1751,2 

86 

2018(aT.86) 

100 
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Strophe 

Seite 

Strophe 

Seite 

Strophe  i 

1 

Seite 

2021,2 

213 

2089.2 

59 

I 

2214,1 

42 

2()29,3 

66 

2094,3 

.59 

2223,4 

87 

2035. 4 

40 

2097,2 

40 

2226,2 

71 

'6 

61 

2107,2 

208 

2227,2 

98 

204(),  3. 4 

8 

2118, 1 

123 

2229, 3 

51 

2043,4 

49.  94 

2135, 1 

29 

2232,4 

37 

2046,2 

211 

2144,2 

2(>4 

2251,2 

105 

2048,2 

67 

2144.3 

102 

22.58 

19 

2048,4 

8 

2161, 1 

70 

2261  (av.  39) 

190 

2050,4 

70 

2163,3 

59 

2270, 1 

123 

2051,2 

8.98 

2163,4 

93 

2271,  4 

145 

2074,2 

211 

2164. 1 

8 

22^)9,  3. 4 

145 

2080,1 

GO 

21H4,  2 

205 

zm.  4 

144 

2082,4 

71 

2191,4 

6 

2305,1 

51 

2083,4 

210 

2201,3 

43 

a067,4 

197 

2203,8 

62 

Tnha.lt» 

SdM 

Einleitung   1 

Cap.  I.   Die  gruppe  Db*   4 

A)  Der  text  Db*  als  gauze.s  (s.  5).  —  B)  Die  einzelnen  hss, 
der  gruppe  Db*  (s.  7).  —  C)  Kritischer  wert  dea  textea  Db* 
(8. 12).  —  Dbi«  und  die  haadflcfaiifleiiTeiliUtiiiH»  im  tosteB 
C*(e.l6). 

Gap.  n.  Die  grappe  ADt*  84 

Vorbemeikmigeii  (s.24).  —  A)  Begrttndnng  der  anfrtelliuig 
der  grappe  durch  belegstellen,  die  für  eagere  snsainmeii- 

gehörigkeit  von  A  und  Db*  sprechen  (s.  25).  —  B)  Neehweit 
der  Übereinstimmung  von  A  und  Db*  in  fehlem,  denen  gegen- 
über die  anderen  hss.  das  ursprüngliche  bewahren  (s.  29). 
Darin:  Excnru  über  den  Inf.  perf.  im  mhd.  (8.31  ff.).  — 
G)  Aidklhluug  wetterw  belege  IBr  die  «inheit  der  gnippe 
ADh*  (t.  46X  —  D)  Ziigefalfrigkeit  der  ihigiiieiite  Lg  (s.  51) 
imd  M  (8. 57)  znr  gmppe  ADb*  —  X)  ErOrtenmg  scheinbar 
widflispieeheBder  eteUcn.  1)  Zimmmen treffen  tob  A  und  B 
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(b.  m.  2)  A  nnd  T  fn.  GG).  3)  Db  und  J  (s.  68).  4)  Nur 
eine  h».  <ler  gruppe  Db*  tritt  zu  A  (s.  69):  a)  A  und  D  (s.  69). 
b)  A  und  b  (8. 71). 

Cap.  III.   Die  handschrift  A  75 

A)  I)ie  Htrupheudifierenceu  (a.  75).  —  B)  Die  lesarten  Ton  A 
(8.  90).  —  MetriadM  aliweichungen:  Beseitigung  des  eim- 
siHrigen  iwäten  takte  der  letitNi  hellweile  (e.  90).  Ver- 
kttinug  der  letzten  halbzeile  um  einen  takt  (s.  91).  Aue* 

gangf  der  ersten  halbzeilen  (.s.  95).  —  Sooetlge  ebweklllUgeil 

in  den  lesarten  von  A  (s.  KK)). 

Cap.  IV.   Die  Stellung  der  gruppe  .Td*  115 

A)  Das  verbältnis  von  Jd*  zu  C*  (s.  115).  —  B)  Die  gruppe 
Jd*  im  besonderen.  Zugehörigkeit  der  fragmente,  insbeson- 
dere c,  i  und  kl  {».  132).  1)  Die  Untergruppe  d*.  Fragment  0 
(i.  1S&).  Fragment  H  (8. 136).  2)  Die  Untergruppe  J*  («.187). 
Fragment  Q  (a.  189).  Fiigment  K  (s.  141).  Fragment  1  (s.148). 

Cap.Y.  Die  einleitnng  (atr.  1—21)  156 

Die  frege  der  caesnmime  (s.  158).  Anweadiing  auf  atr.  1 

und  16. 17  (8. 167).  Teber  str.  7-12  (s.  169).  Str.  19  177). 
Str.  20.  21  (8. 177).  Str.  3  (s.  179).   Die  lesarten  von  atr.  13 

und  IS  (8. 181)).   Zusammeufassung  (s.  183). 

Excur»  zu  8.  177  anm.1.  Die  aTentinrenUberschriflen  .  .  1R5 
Cap. VI.   Absthluss  192 

Begründung  de.s  aufzustellenden  Stammbaums  (b.  192).  — 
Erläuterungen  und  l)e.*!prechung  von  rc.sten:  A.  Fehler  in  y 
(s.  lUÖ).  —  B.  i'thU  r  des  archetypuä  x:  a;  in  y  und  d* 
.ersten  (|.  1F7),  b)  in.y  .qqI  dJ  erbaltea  (a»196),  c)  in 
allen  hsa'.  erhalten  (s.  199).  —  C.  Beate:  a)  ha.  A  allein- 
stehend (s."  202),  b)  Ä  mit'cir*)  stimmend  (s.204),  c)  Ab 
oder  AD  mit  C*  stimmend  (s.  2()G),  d)  ADb  mit  anderen  h.«», 
stimmend  (h  208).  —  D.  B  nur  mit  d  stimmend  (8.212). 
B  alleinstehend  (8.215). 

Nachtrag  216 

Register  über  die  besprochenen  stellen  216 

HEroELBERG.  WILHELM  BRAUNE. 
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ZUM  ALTER  DES  NAMENS  DER  FRANKEN. 


Es  bleibt  immer  mislicli,  von  der  etymologie  eines  wortes 
auf  geschichtliche  Verhältnisse  zu  schliessen.  Das  sprachliche 
ar^iiment  bedarf  einer  anderweitigen  stütze.  Die  historische 
deutung  des  Frankennamens  ~  'die  freien,  im  gegensatz  zu 
den  römisch  gewordenen  istraiwischen  stammesgenossen',  welche 
ich  in  meiner  Ethnographie  der  genii.  stamme  §  160  (Pauls 
Grundr.'-  3,  878  f.)  gegclx'U  habe,  und  die  datierung  des  auf- 
konimens  des  Frankennamens  auf  das  jähr  55  v.  Chr.  habe  ich 
geglaubt  durch  ein  Zeugnis  des  Cicero  aus  dem  jähre  44  stützen 
zu  können:  redco  ad  Tcba^sos,  Sueros,  Frangoncs  (Ep.  ad  Atti- 
cum  14,  10).  Ich  folgte  mit  der  herbeiziehung  dieser  stelle 
J.  Wormstall,  lieber  die  Chamaver,  Brukterer  und  Angrivarier, 
progr.,  Münster  1888,  s.  17  f. 

Jener  brief  des  Cicero  ist  nicht  leicht  zu  verstehen,  er 
setzt  die  genauesten  kenntnisse  der  ereignisse  des  jahres  44 
voraus.  Wormstall  sagt  a.a.O.:  'offenbar  haben  wir  hier  drei 
germanische  völkernamen  vor  uns;  der  sinn  der  stelle  ist  etwas 
dunkel;  entweder  bezieht  sich  das  redeo  ad...  auf  das  ge- 
bahren  deutscher  Völker,  wovon  er  im  vorhergebenden  brief e 
spricht,  oder  aber  auf  die  haltung  der  [vorher  genannten] 
servi  mmissi,  die  bei  der  leichenfeier  das  testament  und  yon 
den  für  sie  ausgesetzten  summen  gehört  habeiv  und  nim  gegen 
die  repnblikaner  drohende  haltung  einnehmen,  wessen  man  sich 
von  den  leibcohorten  germanischer  herkunft  nicht  versehen, 
denen  man  mehr  bravheit  zugetraut,  als  man  nun  erfährt. 
Sie  werden  sich  nicht  ferner  beschwichtigen  lassen;  sie  glauben 
nicht,  dass  sie,  so  lange  wir  am  r^giment  (stantibus  nobis)  die 
vermächtnifise  und  das  sonst  versprochene  {illa)  erhalten 
werden.  Nach  Giceros  meinung  werden  sie^  gogen  erwarten 
der  nenen  regiemng,  nicht  frieden  halten,  sondern  zn  raub 
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und  pliiiideiung  übergehen.  Ich  lialte  letztere  auffassung  für 
die  allein  entsprechende.'  Von  den  drei  genannten  nanien  hält 
Wormstall  Tehassos  iüv  verderbt  aus  Betasos  und  gewinnt 
damit  einen  kleinen  stamm  der  (keltischen)  Germani  Cisrhenani 
in  der  nachbarschaft  der  Tungri;  die  Suevos  identificiert  er 
mit  den  von  Caesar  besiegten  Nemetes,  Triboci  und  Vangiones; 
die  Frangones  sind  die  Franken,  sei  es  dass  'die  griechische 
ansBpraclie  ^q&ffoi  die  vermittlong  bildet \  sei  es  'dass  Fran- 
gones für  Francones  verschrieben  ist'. 

Diese  deutung,  der  ich  mich  angeschlossen  habe,  lässt  sich 
nicht  aufrecht  erhalten.  Mein  College  Max  Ihm  belehrt  mich, 
dass  der  Zusammenhang  der  stelle  keine  völkemamen,  sondern 
notwendig  personennamen  erfordere:  leute  wie  TebassoSy  Scaeva, 
Frango.  Er  weist  mich  femer  darauf  hin,  dass  die  lesart 
Scwas  (cod.  MO  anbedingt  den  vorzag  verdiene  vor  der  lesart 
8uevo$  (M>).  Somit  würde  auch  in  den  Frangones  ein  Personen- 
name za  Sachen  sein,  and  Ihm  vermatet  eine  Verderbnis  für 
Fimgones, 

Diese  Frangones  bei  Cicero  müssen  also  für  das  germanisdie 
altertom  gestrichen  werden  nnd  folglich  anch  die  von  mir  a.a.  o. 
erschlossenen  ^QayYOPBg  bei  Poseidonios,  an!  welche  hin  ich 
das  bach  des  letzteren  aaf  die  jähre  54  oder  58  datiert  habe. 
Es  bleibt  dabei,  dass  der  Frankenname  erst  seit  der  mitte  des 
d.]h.*s  bekannt  nnd  vielleicht  nicht  viel  früher  aalgekommen 
ist  Und  hiermit  fällt  aach  meiner  dentong  des  Frankennamens 
die  stütze.  Mag  er  nnn  'die  freien'  bedenten  oder  'die  wnrf- 
spiesse*,  aaf  eine  historische  dentang  des  namens  müssen  wir 
verzichten. 

HALLE  a.     den  2.  februar  1900.     OTTO  BBEMEIL 
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zu  DEN  MALBEROISGHEN  GLOSSEN 
UND  DEN  SALFRÄNKISCHEN  FORMELN  UND 

LEHNWÖRTERN  IN  DER  LEX  SALICA. 

Einleitung. 

^  la.  Im  ni.  titel  der  Lex  Salica  erscheint  in  allen 
daselbst  g:lossierte  paragrapben  aufweisenden  hss.  als  za 
'animar  stehend  eine  mit  p  anfangende  glossenlesart:  poäero, 
pofero  cod.  1,  protero  cod.  2,  pondero(s)  cod.  6,  podor  hez.pordor 
cod.  7.  8.  9,  pedero  bei  Herold.  Indem  hier  von  'animaP,  d.  h. 
'find',  die  rede  ist  und  die  (n)d  und  -r(-)  der  lesarten  auf  eine 
salfrk.  form  mit  nd  und  -r  hinweisen,  kann  es  nicht  fraglich 
sein,  dass  hier  altes  *hrundir  (—  ags.  hryder)  zu  gründe  liegt 
(vgl  auch  Kern,  Die  glossen  in  der  L.  Salica  s.  50),  dessen  Är 
frühzeitig  zn  jp  verderbt  wurde,  indem  ein  copist  die  bekannt- 
lich in  der  angelsächsischen  schrift  sich  sehr  ähnlichen  schrift- 
leichen  V\Tp  und  r  (vgl.  unten  §  3p)  verwechselte  und  das  vor 
dem  hnchstaben  stehende  h  ansliess  (v^gen  ebenfalls  frtUizeitig 
durch  snbstitniemng  fOr  «  nnd  %  entstandener  schreibnng  o 
nnd  e  nnd  wegen  anderer  in  den  überlieferten  lesarten  am 
beobachtender  entstellnngen  sl  §  26).  Hieraos  ergibt  sidi  für 
die  in  cod.  1. 2. 6. 7. 8»  9  nnd  den  Heroldschen  hss.  (ygL  Uber 
die  letzteren  nnten  ttberlielerten  glossen  nutsammt  ihren 
Paragraphen,  insofern  sie  der  älteren  kategorie  angehören 
(vgl.  unten  ß\  ausser  der  ehemaligen  existenz  einer  gemein- 
samen vorläge  (entstehnng  der  nämlichen  entstellung  pon- 
dero  oder  pander  in  Ton  einander  unabhängigen  hss.  wäre  kaum 
denkbarX 

erstens  dass  besagte  vorläge  von  der  band  eines 
des  salfränkischen  unkundigen  Schreibers  herrührte 
(ein  dieses  dialektes  kundiger  hätte  sich  schwerlich  die  er- 
wähnte Verlesung  zn  schulden  kommen  lassen), 

Btitrig«  nr  gnidikhM  d«r  dcotielMii  sprMclw.  XXV.  15 
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zweitens  dass  die  aus  dieser  gemeinsamen  vorläge 
stammenden  glossen  und  paragraphen  in  der  folge 
nicht  durch  die  hand  eines  des  salf ränkisrheii  kun- 
digen Schreibers  gegangen  sind  (ein  solcher  wäre  ja 
durch  das  'animaP  des  textes  wol  dazu  veranlasst  worden,  die 
verderbte  lesart  wider  herzustellen). 

In  cod.  8.  4. 5  fehlt  diese  glosse;  doch  ist  für  die  geschicht- 
liche entwickelimg  der  flberlielenuig  dieser  hsB.  die  besagte 
folgemng  geltend  za  nuehen  mit  rftcksieht  auf  den  engen 
Zusammenhang  von  cod.  3.  4  mit  1.  2  und  T<m  cod.  5  mit  6 
(s.  unten  f).  Wegen  anderer  aengniase  für  die  oben  gemeinte 
gemefaiflchafUiche  vorläge  und  die  nichtbeeinilaaBUig  der  fiber- 
liefenmg  durch  salfrinkiaehe  hand  a.  unten  §  188  im  eingang. 

Ein  gleicher  entwickelnngsgang  ist  auch  fflr  die  giosaen 
zu  ermittehii  die  zu  den  nur  in  cod.  6  (5).  7.  8.  9  und  den 
Heroldsehen  hss.  Ilberlieferten,  auf  «ne  gemeinschaftliche 
quelle  zurückgehenden  paragraphen  stehen  (vgl  unten  ß):  man 
beachte  z.  b.  die  sämmtlich  keine  salfränk.  hand  verratenden 
cannas  uuido,  {c)annas  uiuido,  chanasuuido,  baofalla,  {h)acfaUa, 
hacfala  und  chereotasino,  chrotarsino,  ehre  ottar  sino  in  cod.  6. 
7.  8.  9  und  bei  Herold  für  salfrk.  ^dianasuuindun,  '^at  fallu, 
*chrfiotarsin  (s.  unten  §  46.  47.  158)  und  vgl.  das  in  §  188  zu 
Vorlage  X'  und  X'  bemerkte.  Dass  aber  die  überliefeiung 
der  vereinzelt  in  den  nachtrügen  von  cod.  1.  7.  8.  9  und  von 
drei  hss.  der  Emendata  stehenden  glossen  (s.  unten  ß)  von  sal- 
fränkischer  hand  beeinflusst  sei,  dürfte  angesichts  des  erörterten 
tatbestuuds  nicht  gerade  plausibel  erscheinen. 

Den  heiTorgehobenen  consequenzen  ist  m.  e.  bei  der  be- 
urteilung  der  Malbei-gischen  glossen  und  sonst  in  der  Salica 
ei-scheinenden  salfrk.  worte  (formein,  vgl.  §  152.  162)  absolut 
und  unbedingt  rechnung  zu  tragen.  Nie  und  nirgendwo 
hat  man  für  die  Verschiedenheit  der  überlieferten  les- 
arten  beeinflussung  von  selten  eines  salfränkischen 
Schreibers  anzunehmen,  der  irgendwelche  dialek- 
tische oder  jftngere  oder  synonyme  form  für  die  von 
ihm  in  seiner  vorläge  vorgefundene  substituierte;!) 

')  t'gen  des  demnach  nicht  auf  die  lechüimg  eines  salfrk.  textrevisora 
zu  ätelleudeu  e  von  chereclieto  und  diengUio  s.  §  32  und  126. 
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immer  und  überall  mnss  hingegen  die  änderung^, 
welche  das  ftberlieferte  material  aufweist,  aal  die 
reelmiiiig  von  des  salfränkischen  ankündigen  Schrei- 
bern gestellt  werden,  die 

einesteils  in  folge  dieser  (übrigens  mit  Unachtsamkeit  ver- 
bundenen) Unkenntnis  mangelhaft  copierten,  indem  sie  einen 
oder  mehrere  bocbstaben  oder  einen  teil  eines  schriftzeichenB 
ausfallen  Hessen  (vgl  unten  §2a.  ß),  oder  buchstaben  ver- 
setsten,  oder  einen  bez.  mehrere  buchstaben  oder  einen  teil 
eines  schriftaeichens  sweimal  nachschrieben  (vgl  §  2y),  oder 
in  folge  eines  yersehens  einen  an  anderar  stelle  der  gloese 
oder  formel  stehenden  buchstaben  einschaltete  bez.  statt  des 
riditigen  buchstaben  schrieben  (vgl  §  26.  c),  oder  durch  be- 
einflnssnng  von  Seiten  einer  folgenden  bez.  vorangehenden 
gloesenlesart  oder  von  Seiten  eines  textwortes  die  lesart  der 
vorläge  oontaminierten  (ygi  §  2$.  tjj)i  oder  die  in  der  schrift 
der  vorläge  sich  mehr  oder  weniger  llhnlichen  sdiriftseichen 
verwechselten  (vgl.  §  B% 

andemteils  auch  durch  anlass  des  ihnen  gelftnfgen  vulgftr- 
lateins  der  Schreibung  dieser  spräche  eigentflnüiche  ortho- 
graphische  eigenheiten  in  die  Schreibung  des  nichtlateinischen 
Wortes  einffthrten  (vgl.  §  4),  oder  demselben  in  der  einen  oder 
der  andern  weise  dn  vulgftrlateinisches  gepräge  verliehen  (vgl. 
§  5  und  6), 

oder  in  der  meinung^  dass  sie  es  hier  mit  griediischen 
wOrtem  zu  tun  hatten,  die  gloese  oda*  formel  gleichsam  graeci- 
sierten  (vgl.  §  7). 

Auf  diesem  princip  fnssend  und,  behufs  fixierung  der  aus 
der  feder  der  glossatoren  und  textredactoren  geflossenen  salfrk. 
Prototypen,  der  entstehnngs-  oder  besser  der  entstellungs- 
geschichte  der  betreffenden  überlieferten  lesarten  geflissentlich 
nachforschend,  bin  ich  bei  einer  nachprüfun^  von  Grimms, 
Kerns  und  anderer  deiitungen  dieser  demente  des  salfrk. 
Sprachschatzes  vielfach  zu  von  den  bisher  vorgeschlagenen 
fassungen  mehr  oder  weniger  abweichenden  resul taten  gelangt, 
die  ich  hier  nebst  einer  erörteriing  der  in  der  Salica  über- 
lieferten .salfrk.  lehnwörter  dem  sich  für  die  forschung  dieses 
germanischen  dialektes  interessierenden  gelelirten  publicum 
unterbreiten  möchte.    Bevor  ich  aber  zu  dieser  aufgäbe 
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schreite,  dränget  es  mich,  einer  schuldigen  und  angenehmen 
pflicht  genügend,  meine  volle  und  aufrichtige  anerken- 
nnng  von  Grimms  bahnbrechender  arbeit  und  Kerns 
glänzenden  und  durchaus  fördernden  leistnngen  auf 
diesem  forschungsgebiete  auszusprechen:  mr  sich 
jetzt  dem  Studium  der  in  rede  stehenden  glossen,  formein 
und  lehn  Wörter  unterziehen  will,  kann  dies  nur  tun,  indem 
er  sich  auf  die  schultern  des  deutschen  altmeisters  und  des 
genialen,  durch  die  fülle  und  Vielseitigkeit  seiner  gelehrsam- 
keit  staunen  erregenden  niederiändischen  spracbforschers  stellt; 
auf  jeder  seite  der  Torrede  za  Merkels  ausgäbe  der  Salica 
begegnet  er  wertrolkn  deutungen  und  dankenswerten  finger- 
xeigMi;  jeder  paragraph  der  Notes  in  Hessels*  ausgäbe  dieser 
Lex  bringt  ihm  erfreuliche  belebmng,  scharfsinnige  und  an- 
regende bemerknngen,  die  ihm  die  mitte!,  sich  dem  erstrebten 
ziele  zu  n&hem,  gewähren,  sowie  einen  gelehrten  apparat,  der 
ihn  zum  dank  yerpflichtet  und  mit  bewundemng  ffir  die  er- 
kleckliche arbeit  des  commentators  erfüllt 

ß.  Die  glossiert  überlieferten  hss.  der  Salica  sind: 

die  sogenannten  Codices  1.  2.  3.  4  (erste  familie),  die  der 
alten  textrecension  am  nächsten  stehen  (wegen  der  entwicke- 
lung  der  in  diesen  und  den  gleich  zu  erwähnenden  Codices 
enthaltenen  texte  vgL  Behrend,  Zs.  für  deutsche  lechtsgesch. 
13, 15  fl  und  Brunner  in  seuier  Deutsch,  i-echtsgesch.  1, 2d3  fL); 

die  sich  eng  an  einander  anschliessenden  Codices  5  und  6 
(zweite  familie),  die  auf  eine  nähere  vorläge  zurückgehen, 
welche  als  compilierender  text  eine  anzahl  von  in  cod.  1—4 
.fehlenden  Zusätzen  aufweist; 

die  sich  ebenfalls  eng  an  einander  anschliessenden  Codices 
7. 8. 9  (dritte  fämilie),  deren  nähere  vorläge  einen  durch  (zum 
grosseren  teil  auch  in  cod.  5  und  6  und  bei  Herold  begeg- 
nende) Zusätze  vermehrten,  jedoch  hin  wider  durch  geflissent- 
liche Omissionen  verkürzten  text  darbot  (diese  vorläge  be- 
ruht wahrscheinlicherweise  mder  auf  einer  quelle,  woraus  auch 
die  sogenannte  unglossierte  Emendata  hervorgieng;  auf  die  ent- 
stehungsweise gedachter  vorläge  weist  die  tatsache  hin,  dass 
manchmal  ein  in  cod.  5.  G  und  bei  Herold  überliefei  ter  para- 
giaph  in  cod.  7.  8.  U  fehlt); 
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die  sog.  nicht  glossierten  hss.  der  dritten  familie,  die  ausser 
den  gleich  unten  zu  erwähnenden  glossenüberscliriften  zweimal 
(Hessels  276,  Ib.  303)  eine  glosse  überliefern  (s.  §  141. 146); 

die  Hei*oldina  (cod.  10  bei  Merkel  und  Hessels),  die  von 
Herold  als  tezt  abgedruckte,  jetzt  yerschollene  hs.,  deren  tezt 
eine  welterentwickelung  des  in  cod.  5  and  6  fiberlieferten  re- 
prtoentiert; 

die  zweite  von  Herold  benntzte  gloflsierte  h&,  deren  gloesen* 
Tarianten  der  heranogeber  am  rande  der  Paragraphen  mitteilt 
(diesen  ziemlich  seltenen  Tarianten  zufolge  mfissen  die  glossen 
der  zweiten  hs.  im  grossen  nnd  ganzen  mit  denen  der  ersten 
fibereingestimmt  haben,  sodass  fftr  die  beiden  glossierten  Codices 
eine  nfihere  Toriage  anzonehmen  ist); 

die  Emendata-hss,  die  ausser  einigen  i^ossenfiberschriften 
(s.  nnten)  noch  zwei  glossen  fiberliefem  (s.  §  146. 156); 

der  Emendata-codez  Vossianns  (cod.  11  oder  anch  Emen* 
data  Q),  der  ausserdem  noch  zwei  (E[esselB410,  sp.  1.411, 8p.l, 
vgl  unten  §  55. 177),  sowie  die  Pariser  (4632)  und  die  Wolfen- 
bfitteler  (Aug.  8)  Emendata-hs.  (vgl.  wegen  derselben  Hessels 
s.  zvmX  die  ausserdem  noch  eine  glosse  (Hessels  420,  sp.  3, 
YgL  mUsa  §  183)  fiberliefem. 

Einen  reichtum  Ton  glossen  haben  cod.  2.  6.  7.  8.  9  und 
Herolds  hss.  Eine  geriugere  zahl  derselben  findet  sich  in 
cod.  1.  Nur  vereinzelt  begegnen  solche  reste  salfrftnkischer 
Wörter  in  cod.  3  und  5  (wegen  letzterer  hs.  vgl.  ausser  den 
glosseuübei^chriften  und  der  unten  §  146  besprochenen  glosse 
bei  Hessels  14,10.11.18.19.  23,13.14.  32,4.  50,4.3b.  59,1. 
2.  4.  6b.  68, 2.  257, 3.  266, 4.  6).  Noch  seltener  ei-scheint  eine 
*malt)'  in  cod.  4  (ausser  den  glossenüberschrifteii  und  der  §  146 
behandelten  glosse  nur  58,4.  KU  2.  5.  7.  112,2).  In  allen  hss. 
(auch  in  den  sogenannten  uichtglossieiten  der  dritten  familie 
und  in  den  Emendata-codices)  begegnen  iiusserdem  einige  als 
Überschrift  erhalten  gebliebene  glossen  (vgl.  §  71  am 
scliluss  und  die  daselbst  ei-wähnten  §§,  spec  die  anm.  zu 
§  189). 

Die  glossierten  paragraiihen  verteilen  sich  in  zwei  kate- 
gorien:  zur  einen,  der  älteren,  zählen  die  paragraphen,  die 
in  allen  hss.  überliefert  sind  oder  docli  nur  gelegentlich  in 
folge  von  durch  nachlässigkeit  veranlasster  oder  geflissentlicher 
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omiflsioii  fehlen; 0  zur  anderen,  der  jfingeren,  gehören  die 
mfttzey  die  sieh  Dur  in  eod.  &  6,  7. 8. 9  nnd  den  zwei  Herold- 
schen  W  ab  dem  tezi  ebiTerieihte  pangraphen  finden,  sowie 
die  als  naehtrlge  überlieferten  paragn^en  in  ood.  1  (nebst 
den  daodt  in  msammenhang  siehenden  in  ood.  2.  6  etc^  & 
Hessels  &  406^  sp.  1  nnd  bea4shte  nnten  die  anm.  an  §  89).  7. 8. 9 
(Hessels  s.  420, 8p.l),  der  Heroldina  (Hessels  s.  420,  sp.  2)  und 
den  drei  oben  erwfthnten  Emendata-hss. 

Wegen  einiger  ansfttae  mit  nnnrsprftglicher,  ans  dem 
vorangehenden  Alteren  Paragraphen  entlehnter  glosse 
▼gl.  §  28  an  mieoiko,  dummiheuo  (an  'tanmm  regia*)»  §  40  ni 
irwimdamumo  tume  dimme,  §  68  anm.  sa  mmrdo,  §  71  an  Md- 
faüdo  nnd  Uodeedl,  §  87  an  Uodoimm,  §  182  an  momUhetM, 

Die  Paragraphen  der  älteren  kategorie  gehen  zurück  auf 
eine  gemeinsame  vorläge  X',  woraus  durch  vermittelung  einer 
vorläge  die  in  cod.  1.  2.  3.  4  überlieferten,  durch  vermitte- 
lung einer  vorläge  X  die  in  cod.  5.  6.  7.  8.  9  und  den  beiden 
Heroldschen  hss.  übeilieferten  hervorgiengen;  zwischen  X'  und 
der  näheren  vorläge  von  cod.  5.  G  lag  aber  als  z\vischenglied 
noch  eine  vorläge  X\  die  auch  als  bindeglied  zwischen  X' 
und  der  näheren  vorläge  der  Heroldschen  liss.  zu  gelten  hat; 
zwischen  X*  und  der  näheren  vorläge  von  cod.  7.  8.  9  ist  wahr- 
scheinlich die  oben  gedachte  gemeinsame  quelle  letztgenannter 
vorläge  und  der  Emendata  als  vorläge  X-'  anzunehmen.  Für 
die  nur  in  cod.  5.  G.  7.  8.  9  und  den  Heroldschen  hss.  über- 
lieferten paragraplu  n  sind  die  nämlichen  vorlagen  X*,  X*  und 
X  »  geltend  zu  machen.  Der  begründung  der  annähme  dieser 
vorlagen  muss  die  erläuterung  der  glossen  und  fonneln  voran- 
gehen; ich  verweise  dafür  auf  §  188.  Dass  aber  ausser 
diesen  vorlagen  noch  andere  zwischen  denselben  bez. 
zwischen      und  cod.1. 2. 3. 4  liegenden  der  überlief e- 


•)  In  mehreren  der  in  cod.  1  fehlenden,  doch  in  cod.  2.  3.  4  vürhaudeuen 
Paragraphen  erblickt  Behrend  (Zs.  f.  deutsche  rechtsgesch.  13, 22  ff.)  spätere, 
erüt  nach  der  ersten  redactiou  hmsugefügte  zusätze ;  doch  ist  zu  beachten, 
dsM  die  Ton  Oun  fAr  dim  TOfgebraditen  gründa  kebciwaga 

swingend  sind  und  die  anoalime  demaaeh  aidit  imbereelitigt  ewdieiiWB 
dfiifte,  dass  das  fehlen  dieser  paragraphen  ebenso  gut  wie  das  fehlen  eimger 
Paragraphen  in  cod.  2. 8. 4  (vgl.  Behread  a.  a.  o.  1.24  f.)  auf  onii«doii€n  swttok- 
sulttlu«B  Mi. 
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rang  zn  gründe  gelegen  haben,  ist  nicht  nar  ffir  mög- 
licli,  sondern  für  mehr  als  wahrscheinlich  zu  halten 
mit  rftcksicht  auf  die  vielen  und  vielerlei  entstel- 
Inngen,  welche  manche  lesart  direct  oder  indirect 
aufweist  und  deren  entstehnng  kaum  anders  als  durch 
die  annähme  einer  noch  grösseren  anzahl  etappen 
als  die  erwähnten  begreiflich  wird.  Wegen  eines  solchen 
zwischen  X>  und  der  nSheren  vorläge  von  cod.  7. 8. 9  liegenden 
hindegliedeSy  das  die  oben  erwähnte  vorläge  X>  gewesen  sein 
kann,  vgl  S  22  zn  reodemia,  reo  dmia,  §  88  zn  ckegme-,  §  61 
zn  anäroim  eto,  §  68  zn  ummZ^  makioi,  §  81  zn  eoutrpo  etc, 
§  182  zn  nuMUo,  maßndaleo. 

y.  In  bezog  aof  die  folgenden  ausführungen  sei  femer 
nocli  bemerkt: 

es  ist  der  behandlung  des  Stoffes  die  ausgäbe  von  Hessels 
zu  gi'UTide  gelegt,  aus  der  die  Paragraphen  und  glossen  iiacli 
den  spalten  bez.  seiten  dieses  buches  citiert  werden;  die  erste 
zahl  bezeichnet  die  spalte  oder  seite,  die  zweite  den  Para- 
graphen; wenn  mehrere  i)aragraphen  mit  dereelben  nummer 
in  einer  spalte  stehen,  wird  die  zweite  nummer  durch  1  b  bez. 
2b  U.S.  w.,  die  dritte  durch  Ic  bez.  2c  u.8.  w.  bezeichnet;  wo 
der  titei  nicht  in  Paragraphen  eingeteilt  ist,  tritt  an  die  stelle 
der  Paragraphen-  die  titelbezeichnung  (durch  römische  Ziffer); 

behufs  Unterscheidung  der  paragraphen  der  Lex  und  der 
Paragraphen  dieser  abhandlung  wird  ffir  erstere  das  wort  'iMura- 
grai^',  fiir  letztere  das  zeichen  §  verwant; 

die  sigel  'etc.'  bedeutet  nach  einer  glosse:  *und  die  Va- 
rianten der  anderen  has.';  nach  einer  Ziffer:  'nnd  die  anders 
numerierten,  correspondierenden  paragraphen  bes.  titel  der 
anderen  hss.*; 

Grimms  Voirede  wird  durch  die  sigel  Ii,  Kerns  Notes 
durch  E  bezeichnet. 

§  2  a.  Ausfall  oder  Umstellung  von  binhstaben  begegnet 
in  unseren  glossen  oder  formein  auf  schritt  und  tritt.  Die 
verschiedenen  fälle  werden  je  bei  der  besprechung  der  be- 
treffenden lesarten  ilire  erörterung  finden.  Hier  sei  nur  schon 
im  voraus  auf  den  ziemlich  häufigen  ausfall  eines  .<?  vor  ch 
hingewiesen  (duich  die  ähulichkeit  der  halbuncialen  zeichen 
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Iflr  8  and  e,  &  unten  §  89,  las  der  oo]^  das  seiner  vor- 
läge ab  nnd  liess  dnes  der  bdden  ee  ans):  ctoishar«  fibr 
*charw^harü^)  (§  86),  noclii»  fOr  fMBchM  (§  100^  iheo  Atdiacla 
ans  *e%eot8chcMici  (§  90);  man  beachte  ancli  im  texte  direonanam 
(8.  §  2/)  ffir  Mhreonam  (§  101)  nnd  s. noch  §27. 54  58. 126. 157. 

ß.  Mitunter  wurde  der  in  der  vorlacfe  stehende  buchstAbe 
nur  zum  teil  nachgeschrieben;  die  zweite  hälfte  desselben  blieb 
in  der  feder  und  es  entstand: 

/  aus  u  bez.  ui  aus  uu  in  inzimis  15,3  (cod.  9)  für  imimns 
(§  1(3),  ch'üdi'clina  für  rhvddedma  (§  1U9),  chisto  aus  *sc}a\to 
oder  *ch\xsto  (§  15u),  wieri-  aus  uuiri-  (§  130);  &  noch  §  37.  40. 
54.57.  04.  73.  110.  159  (?); 

n  aus  m  in  hinni-  aus  *himnis-  (§  12),  an/-  und  an-  aus 
c/<am?-  (§  23),  -wosdo  für  -mö.sJö  und  niin/o  für  mwnfo  (§  63), 
uasco  aus  *ma*'c/ü/«  (§  100);  s.  noch  §  9.  33.  58.  84.  107.  125.  131; 

m  durch  ui  (vgl.  §  3^)  aus  uu  in  melachano  für  *uvielachano 
(§  108),  men^cttiM)  ans  ^uueftec^iu)  (§  108);  &  noch  §  134  am 
schluss; 

l  aus  h  oder  6  (vgl.  K  §  5)  in  ßuuui'  für  /Timmmi-  (§  40), 
•clamina  aus  *chouina  (§  110).  sumlehi  ans  *9rt?Mf?eba  (§  71); 
vgl.  auch  im  text  aXundmit  für  dbundmU  (§  64)  und  a.  nocJi 
§  71  {andadiJ).  06.  99.  109.  161  (?); 

d  ans  cÄ  (vgl.  (2  für  §  8^)  oder  //i  (we^gen  der  ähnlich- 
keit  der  schriftzeichen  fftr  c  und  t  vgl.  §3<J)  in  /reodo  für 
/r/ocho  (§  27),  -phMeo  aus  /a/th/o  (§  66),  hacfcÄo  ans  ac/aZtho 
(§  81),  daplmnu  aus  Xhaphano  (§  108),  -df05  aus  -chtti«  (§  162); 
&  nodi  g  23.  40.  42.  68.  71.  99.  119.  123.  146  (?).  155; 

c  ans  d  in  /bei-  aus  */bdt-  (§  15),  omiaßa  ans  *wMa 
(§  128);  8.  noch  §  44. 163. 171; 


1)  Da  68  bei  den  vielen  und  Tieleiiei  eattteUniigeD  der  oraprftBg^ 

liehen  glosse  oder  formel  nicht  mOglich  iit,  die  chronolog^che  reihenfolge 
<ler  lesartlicheu  venlerbnisse  zw  fixieren,  verzeichne  ich  hier  und  im  folgen- 
den neben  der  überlieferten  form  in  der  regel  diejenige,  welche  auf  j,nnud 
verschiedener  erwägungen  entweder  als  die  in  einer  gemeinschaftlichen 
vorläge  vorhandene  oder  als  die  nnprünglich  aus  der  feder  des  glossators 
bes.  des  veifMwn  (der  die  dem  test  eogeMieiideionMl  niedenefarieb)  ge- 
floeeene  zu  gelten  hat  Nur  wo  lieh  mit  einiger  ildieiheit  die  niimitteiber 
vorangehende  vorstnfe  vezmnten  IBnt|  wird  der  ttberlieferten  leeart  dicee 
mittelstnfe  aebengeiteUt 
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e  ans  g  (die  sdir^iiiig  dee  nnterachafteB  yon  lialbnn- 
dalem  g  nnteililieb;  ygL  wegen  des  gemeinten  flchriftseidiens 
in  Arndts  Schrifttaleln  tal  5a)  in  eduikiu  am  iävigua  (§  157), 
uerHeo,  uwirHeo  ans  ^uuertigo  (?  §  93),  -i^jcn  ans  '*plega  oder 
-*p%a  oder  -un  (?  §  161),  iiea^  can,  nesH  coii  etc.  ans  nef^w 
(§  152);  beachte  aneh  lai  necawtm  47,4b  für  negmUem,  m- 
cu^i)tim  30,1b.  33,1b  var.  für  segusium. 

f.  Umgekelirt  wirkte  dittographie  in  der  copie  manchmal 
beeinträchtigend  auf  die  lesart  des  salfrk.  Wortes  ein,  und  zwar 
doppelschreibung  sowol  eines  teils  eines  schriftzeichens  ak  eines 
oder  mehrerer  buchstaben.  Man  beachte: 

u  für  i  in  hvLtnnis  für  ^himnis  (§  12),  chamw.-  für  c/tomi- 
(§28);  s.  noch  §  38.  81.  97.  107.  113.  120.  123.  159  (?); 

m  für  n  in  chramne-  für  chranne-  (§  10),  t7mm  zy-  aus 
changi-  (§  84);  s.  nocli  §  31.  58.  82.  92.  129.  134.  140.  186  und 
vgl.  auch  in  und  »i  für  »  in  -ina  statt  -na  (§  121),  ani-  statt 
an-  (§  55); 

nn  f ür  m  in  chrosam  für  chnmi  (§  82),  fenntct  für  hontet 
(§138); 

IM»  9u  für  m  (vgl.  §  3  ;r)  in  xaiaäericlo  aus  *mucherido  (§  155), 
vnaA-  ans  mo«^  (§  132);  &  noch  §  88; 

sowie  foodMtü  96^2b  für  leodimfi  (§  89X  iieelmfaMo  für 
udmkm  (§  70)^  sdsuvicMid  für  *wmmaäa  oder  *4cicMia(iei  («  für 
c  nach  §  3 17)  statt  sciModliK  (§  38),  -ha  hamna  ans  ^hamna  $  HO), 
Morcherter  für  ^mortherther  ans  morther  (§  132);  yfjL  auch  im 
text  «ftreonanam  161, 35  yar.  für  Mftraonaiii  161, 33  var.  (beachte 
oben  o),  ÜMes  321,3b  für  ^Aes,  nnd  &  noch  9.  17.  19.  20.  23. 
24.  30.  32.  83.  40.  42.  46.  51.  53.  54  55.  58.  64.  7a  74  75. 
7a  80.  81.  84.  89.  92.  96.  100.  102.  108.  110.  115.  123.  126. 
131.  141.  152  {nM  eomike  ekigjo  etc.).  156.  183.  184  186. 

Wegen  doppdschrdbnng  eines  ganzen  wertes  s.  §  37.  67. 
71.  74  8a  lia  127.  129. 

S.  Als  eine  andere  art  von  dittograpliie  begegnet  wider- 
holt die  einschaltung  eines  nicht  unmittelbar  vorangehenden 
oder  folgenden  schriftzeichens. 

Vor  oder  nach  einem  oder  mehreren  consonantzeichen 
stehendes  vocalzeichen  wird  auch  nach  bez.  vor  dem  oder  den 
consonantzeichen  geschrieben:  ^ara^  ans  *b9^ch  (§  23)^  /'iii- 
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fri-  (§  55),  lajsinia  für  kuina  (§  55),  äbilicee  aus  *ablid  (§  7b\ 
chuladeLchina  für  dmlda^hina  (§  109),  hsdeLchacio  für  silchacio 
(§  113),  aiiJei-e^  aus  ane^repu^  (§  118),  5/aZac/tata  för  stahchia 
(§  120),  ♦c/mnarr/,<fr7/o  aus  *chmzi^cho  (§  126);  8.  noch  §  9.  22. 
24.  27.  28  (?).  31.  33.  40.  44.  55  {*cimlasina?).  56.  64.  65.  71. 
96.  101  (sirconas).  HO.  119.  123.  124.  128. 129.  130  (?).  132  (?). 
137(?).  158.  159.  1S6.  Vgl.  noch  im  text  mmchallum  für  mfL- 
chalum  (§  72).  Eine  gleicliartige  doppelschreibung  ist  auch 
lOr  das  t  von  *alathtam  ans  *aiaiham  geltend  zu  machen  (§  107) 
sowie  für  das  n  in  aruuernMk  ans  *arw»emo  (§  121),  dlMMinm 
ans  elbornnt  (§  82). 

Vor  oder  nach  einem  vocalzeichen  stehendes  consonant- 
zdchen  (anch  zweifaches)  wird  vor  oder  nach  dem  nftmlichem 
an  andrer  stelle  der  glosse  oder  formel  stehende  yocalzeicheii 
eingeschaltet:  j»ro<ero  für  potero  nnd  pordor  fftr  podor  Q  26X 
uualäphalt  ans  *uMdftlt  (§  TS},  aäMuaddo  fOr  *adiioiiado  für 
*afioiiado  (§  88^  eanüaMus  für  ^omfliidt»  (§  152);  YgL  anch 
im  fremdwort  ^Aalmalto  ans  cftamalto  179)  nnd  &  noch  §  24. 
40  (zn  eus  Jm).  119  (miUmio).  126  (ekannas  jomsIo).  151.  Hau 
beachte  anch  durch  yorangehendes  'ma}*  herroigemfenes  l  bes. 
m  in  uuäldmdo  fOr  (uyuaäeredo  (§  127),  malod^ /albo  ans  *a2ae- 
fdUMo  (§  66)  nnd  vgl.  §  42  zn  nuuihaela. 

Ebenso  das  vocalzeichen  in  ^atUkooäco  für  afif(^)e<feo 
(§  44)  nnd  asi^elKas  für  a^eOfis  (§  170).  Und  das  consonant- 
zeichen  yor  oder  nach  consonantzeichen  in:  iMsdosdf  für  feo- 
dosdt  (§  39),  ÜuOÜti  fOr  *ihaid  (§  9),  ostrosta  für  «osnistii 
(§  119),  fristaraltnto  für  *^i9tTatt<0  mit  nnursprünglichem  in 
(vgl.  nnten)  ans  flnstaUto  (§  119),  stofo  stAta  für  BUOatkia 
(§  126),  mti8t%«8t  für  *iiiti8tAes  (§  135),  <u^oeht$  für  *actdctM 
ans  *act0  tus  (§  186),  rnttictu  afncto  für  tiiMttii  Hrkio  (§  188; 
hier  wäre  jedoch  die  entstelluug  auch  in  diekategoiie.pontor 
einzureihen). 

Aber  anch  sonst  findet  sich  gelegentlich  dnrch  voran- 

gellendes  oder  folgendes  consonantzeichen  hervorgerufene  ein- 
schal tung:  brarecho  aus  barcho  (§  24),  iantedio  für  aniedio 
(§  44),  ^roM«er  aus  touuer  (§  81),  -flocla  für  -focla  (§  42);  vgl. 
aucli  iin  texte  scrttria  93, 4  für  scuria,  sacerbovone  344,  3  für 
saceboYone  (§  153)  und  s.  noch  §  16  {ingisuixs  von  cod.  8).  18. 
38.  41.  75  (diicsio),  81  {trouerpo).  89  (uidri  dardii).  100  (?). 
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108.  107  ((kramre  etc.).  119  (friskairUoy  122  (figUrhiero). 
141  (meoknsmw).  143  (?).  152  (?).  155.  177. 

Wegen  ditti^phie  einer  ans  dem  Tonnsteheiiden  oder 
folgenden  teil  der  giosse  entnommener  mibe  beachte  §  48  zn 
uudle  utmae,  §  74  sn  seolande  fadiseo,  §  75  sn  inakbma  iänUem. 

B.  Hänlig  begegnet  durch  das  yocalzdchen  einer  yoran- 
gehenden  oder  folgenden  silbe  herrorgenifene  assimilierende 
Schreibung:  «ara  für  ^iiare  oder  nare  (§  14X  eleeftanie  für 
vlMiard»  (§  48),  jpoilor  ffir  *|ioder  (§  26),  ^en>  für  *poäi^o) 
(§26X  i(h)eoUi9iMia  für  <^)eoIama  (§  55),  -Saimi  für  -Mmi 
(§  55X  wii(£vfaU  für  «iiMufi/btt  (§  78),  miJi-  für  mafi-  (§  82^ 
-OMO  flir  •awo  (§  84),  eoNcfoeJiaiMMttf  ans  *i^ianAetk^fwuB 
(§  76),  MuemaiiaAe  ans  *iMn«a»i<lbe  oder  -efhe  (§  92),  a<fta 
Meo  ftr  a/(A)omeo  (§  96);  vgl  auch  im  text  amwmUm  33,2,  ag9r 
Mo  d8,2b  Tar.  für  agaUwiOf  nnd  s.  noch  §  11.  22. 24 82. 88. 
88.  40.  41.  48.  45.  48  (m  etc.).  40.  54.  55.  60.  6L 

64.  66.  70.  74.  75.  80  (hasramwma,  mmi),  84.  86.  87.  89.  90. 
92  (muurohm).  102.  108.  lOa  109.  112  (?).  114.  120  (am 
SfOünsB).  121.  126.  132.  137  (histcUo).  141.  142.  148.  146  ((he- 
Oda?).  153.  154  156  {mandoado).  159  (?).  163. 171. 177. 186  (?). 
Das  nämliche  schreibversehen  begegnet  in  uijpida  ffir  das  fremd- 
wort  uopida  (§  135).  Vgl.  anch  durch  vorangehendes  'mal' 
hervorgerufenes  a  in  hasitalio  für  be-  oder  *b\sitalio  (§  137). 

Etwas  seltener  findet  sich  die  nämliche  ei'scheinung  bei 
einem  consonantzeichen :  focifalc  aus  *(ocical{t)c  oder  -dialit)e 
(§  9),  alfalcJiio  für  *atfu\chio  (§  59),  chaw/7/chöWo  für  *gungi- 
chaldo  (§  (52),  ganyie  ultho  (nacli  §  3  ;r  nnd  6)  für  *//a»^/chaZcho 
aus  *r7«n(//cha?do  (§62);  vgl.  im  text  zominus  276,1b  für 
i()i)onzinus  (§  145),  und  8.  noch  §  44  (?).  71  {*lcodeda  und  creu 
beba).  Sl  (äff ectu).  lOS  {mehih  ho).  132  {moaniheuthi).  134.  135 
(chaldis).  141  {hcealismus).  143  (antoctimethoY).  146  (rfctw^a?). 
156  (tnandoado).  177.  Vgl.  auch  durch  vorangehendes  'mal* 
hervorgerufenes  2  in  al-  für  *an-  (§71  zu  ulfaihio),  uua\-  für 
««ad(c)-  (§  78),  molcÄerier  für  movdierter  (§  132);  wegen  durch 
'mal'  veranlasstes  l  für  ?  s.  §  134.  Eintritt  von  consonant- 
zeichen  für  vocalzeiclieu  gewährt  ancsiai  aus  ^atiasico  (§  61). 

In  ähnlicher  weise  begeo^iiet  auch  assimilierende  Schreibung 
in  der  endung  eines  gkjssenteils:  anfedio  holerardo  aus  antedio 
pMardQ  (§  48j^  theucik  kxar9k^  aus  *iheuchQ  Uxac&  (§  55),  alteo 
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faUlmo  für  *a?//m  faltheo  oder  *aIchR  fakheo  etc.  (V  §  59), 
uadofalto  für  *(u)ua<h-  oder  *(M)iMidi/a^/o  (§  78),  uuidrositdo  für 
t(t(/(/ri  (oder  -e)  »itelo  (§  142),  ftia  septunchunna.  für  */tie  «ep- 
^uiic/iuntia  (§  186);  s.  noch  §  96.  98.  112  (?).  120  (zu  cod.  6X 
128.  151.  163  (m  cA^ra  mida  imd  ehren  emde}.  177.  186 
(za  apia?). 

g.  Nicht  selten  steht  eine  glosse  in  tinem  Paragraphen, 
wo  dieselbe  nicht  hineingehOrt  nnd  wohin  sie  sich  offenbar 
Ton  Yorangehendem  oder  folgendem  Paragraphen  her  yerint 
hat,  ein  Vorgang,  der  dann  eyentndl  die  yerdrftnguiig  der 
alten  glosse  veranlasste.  Siehe  §  12.  17.  19.  22.  37.  4a  44. 
46.  4a  51.  55.  6a  65.  66.  71.  7a  ?&  7a  7a  84.  90.  101.  loa 
107.  108.  lia  120.  124.  127.  129.  155.  Solche  veriirung  war 
selbstverständlich  nur  da  möglich,  wo  die  glosse  nicht»  wie  in 
den  überlieferten  hss^  in  den  text  des  Paragraphen  eingeschaltet 
war,  sondern  als  randglosse  verzeichnet  stand.  Die  so  für  eine 
altere  periode  zn  erschliessende  anfzeichnongsweise  aber  macht 
nns  die  öfters  zu  beobachtende  tatsache  begreiflich,  dass  eine 
glossenlesart  das  resultat  einer  entstellenden  beeinflussung  aof- 
weist,  die  von  der  zum  vorangehenden  oder  folgenden  Para- 
graphen gehörenden  glosse  ausgegangen  war;  vgl.  §  22.  29. 
32.  'Mx  37.  38.  40.  41.  42.  45.  48.  51  {iJu'Oi>t<Lcaca  etc.).  54 
{ko(loccv).  (>4  (akicfacis).  (50.  G7.  71.  73.  75.  77.  81.  82.  84.  86. 
88.  92.  9(3.  107.  109.  120.  124.  131.  132  {ntoantheuthi).  155. 
186  (tua  zymis). 

Eine  gleichartige  contÄmination  findet  sich  auch  mitunter 
als  die  folge  einer  gegenseitigen  berührung  zweier  zum  selben 
paragiaphen  stehenden  glossen  oder  zweier  glossenteile;  vgl. 
§  12.  33.  71.  74.  75.  123.  159.  Wegen  in  der  ^auwMw'-UbeUe 
zu  beobachtender  contamination  s.  §  186. 

//.  Nach  einschal tung  der  glo.ssen  in  den  text  drohte  der 
lesart  dei-selben  aufs  neue  gefahr,  und  zwar  von  Seiten  des 
unmittelbar  nach  oder  vor  der  glosse  stehenden  textwortes. 
Es  wurde  der  glosse  ein  grösseres  oder  kleineres  fragment  des 
lat  wertes  angehängt  (z.  t.  mit  schwund,  z.  t.  mit  erhaltung 
jenes  wort  es):  therlesun  *in'  7,5  aus  *therteca  oder  *tkertega 
'sunt'  (§  13;  wegen  'in'  für  't'  vgl  §  38>));  pordonu  ans pordor 

')  Das  so  in  dem  text  eutsUuideiiej  vor  dem  bnsssatc  stehende  'in*  gab 
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'sunt'  (§  26);  mitho  fosa  stadhio  106,  5  zu  vergleiclien  mit 
mithoforasta  'de  uita'  194,5  (wegen  i  für  e  beachte  §4«, 
wegen  an  *de\i  oder  *diu  angetretenes  -o  vgl.  §  5  a;  das  196,5 
im  text  folgende  'uitam'  steht  offenbar  für  älteres  'de  uita'); 
jwnderos  =pondero  -H  dem  anfangszeichen  von  folgendem  'sunt' 
(§26);  'est'  strogau  56,5b  zu  vergleichen  mit  'est'  horogam 
57,4  (ansfall  von  ho  bei  oder  nach  der  aufnähme  von  st)\  s. 
noch  §  38.  ü.  87.  101.  177.  Wegen  durch  folgendes  'sunt* 
yeranlasster  einschaltung  bez.  anslassnng  s.  §  45.  63. 

Contaminatioii  der  glosse  durch  unmittelbar  folgendes  text- 
wort  lie^t  vor  in  uualfoth  (§  78);  beachte  auch  §  156  zu  hardio. 

Einige  male  ist  contamination  durch  nicht  unmittelbar 
vorangehendes  oder  folgendes  textwort  zu  beobachten  (s.  §  82. 
84.  86.  92.  154):  hier  wäre  solche  beeinfluflsung  für  die  in  den 
text  eingeschaltete  glosse  kaum  denkbar,  wol  aber  f&r  die  in 
der  Torlage  srafäUigerweise  neben  dem  betreffenden  textwort 
stehende  randglosse  (vgl  oben  Q,  Wegen  der  entstehong  yon 
4MMeo(fi)cKiMr  nnd  hMmi  s.  §  100  nnd  24. 

§  3.  In  den  Schriftarten,  deren  Verwendung  wir  für 
die  mittelbaren  und  unmittelbaren  vorlagen  der  aus 
dem  8.  und  9. jh.  überlieferten  hss.  unserer  Lex  voraus- 
zusetzen haben,  ist  vielfach  zwischen  zwei  zur  widergabe 
von  verschiedenen  lauten  dienenden  zeichen  eine  ähnlichkeit 
zu  beobachten,  die  den  des  fränkischen  unkundigen  cojnsten 
zur  Verwechslung  solcher  buchstaben  veranlassen  konnte.  Dass 
dieses  in  der  tat  des  öftern  geschehen,  darüber  belehren  uns 
die  folgenden  in  den  glossen  und  furmeln,  sowie  auch  in  nicht 
veiiitandenen  fremd  Wörtern  begegnenden  Verlesungen: 

a.  Ein  u  für  u  und  umgekehrt  (vgl.  das  offene  a-zeiciien 
der  ags.  schrift  u.a.  in  Arndts  Schrifttafeln,  taf.  9a)  z.  b.  in 
rh^l  de  China  für  rhiü  de  rhina  (§  109),  bmcti  aus  ^hrnste 
(§  83),  niRrdo  für  munlo  (g  63),  chuUis  für  clindtt  (§  9);  vgl 
sogar  lat.  w<")rtei-  des  textes  uiunnt  302  für  uiumt,  Sibstrias 
:i98, 1  für  üUi  ,sinas  anderer  Codices,  fluni  159, 1  b  für  flnM 
(d.  h.  ftumen,  vgl.  §  82  im  eingang),  cnptare  376, 1  für  cuptare, 
mmitem  ans  *eamitem  für  camitem  (§  154)  nnd  s.  noch  §  11. 

«liis  lunster  ab  für  die  eiiisohaltunj,'  des  absurden  'in'  vor  TCLX  den."  Und 
'  DCC  den.*  der  beiden  folgenden  paragrapheu  der  Ueruldina  7, 6.  7. 
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21.  22.  31.  37.  38.  40.  47.  48.  51.  54.  55  (?).  58.  60.  64.  71. 
75.  87.  88.  89.  99.  102.  112.  114.  116.  120.  123.  124.  126.  132. 
142.  146  (?).  151.  152.  155.  157.  159.  161  (?).  184.  186; 

hierzu  gehört  auch  /  für  aus  a  verlesenes  oder  für  o  sub- 
stituiertes u  (§2/3  und  4  a)  in  chrinne  aus  chrmne  (§  10),  äM- 
tania  aiLs  *äh^chtunia  (§  54),  fitronis  für  strona^  (§  101),  uiryo 
aus  tmrgo  (§  130),  -si-  aus  *-sa-  (§  182),  faldno  aus  falcono 
(§  57);  a  für  u  aus  i  (§  2/)  in  f/m  aus  -sitelo  (§  142); 
fl  für  u  aus  0  (§  4  a)  in  Ale-  neben  o/e-  (§  48);  o  für  m  (§  4«) 
aus  a  in  andechohina  aus  ^andechdinna  (vgl.  andc&hina  §  76), 
nicholesinus  aus  *mcÄa^nttö  (§  141);  &  noch  §  23.  54.  119. 
126(?).  156.  173; 

ß.  Ein  a  für  /<  (vgl.  nach  taf.  5  b  von  Anidts  Schrifttafeln 
das  a- zeichen  und  die  ligatur  für  ti  in  der  ags.  halbuncial- 
flchrift)  z.  b.  in  chala,  für  chalü  (§  9),  ocJis&iora  neben  ocsteorci 
aus  *oc1ist\orci  (§  28);  s.  noch  §  55.  74  97,  177;  hiernach  be- 
greift sich  auch  ai  für  ^t«  (§  11.  37); 

y.  Ein  h  für  /i  und  umgekehrt  (s.  auch  K  §  5  und  vgl 
bei  Arndt  taf.  5  a)  z.  b.  in  honimo  für  *\iommo  (vgl.  honcnm, 
Jionomo  §  60),  boo/aUa  für  hacfalla  (§  47),  banc/ia/  für  ^hancJuil 
(§  134);  vgl.  sogar  im  text  hoste  141, 1  var.  für  hoste  und  8. 
noch  §  28.  31.  32.  42.  67.  85.  94.  102.  107.  134.  168.  170; 

ö.  Ein  c  für  t  und  umgekehrt  (s.  auch  K  §  5)  z.  b.  in  orc- 
ffir  ort'  (§  42),  cht  für  thi  (§  96),  nwrcJierter  für  *moriJi€rt(h)cr 
(§  132),  iscro^K)  für  *wtrfl5o  (§  117),  -/«t/^rt  für  -lacina  (§  Ö5), 
tAo^t  aus  ehalte  (§  9),  -t/tare^i«  aus  *-charde9  (§  48)^  fNoHA» 
aofl  ^marehe  (§  128),  6artAo  ffkr  harcho  (§  24);  TgL  sogar  im 
texte  eeriusnm  11, 7  ffir  Urhtmm  der  anderen  hss^  porüna 
139,1b  fttr|M)mfki,j»oftano  59,6  b.  60, 2  var.  fürporcano,  net 
21, 4  fOr  iMC,  imeiaUt  406,  sp.  1  für  cmdato  nnd  s.  noch  §  9. 
12.  16.  22.  31.  33.  87.  40.  47.  54  57.  59.  61.  62.  64.  66.  68. 
70.  81.  84.  100.  101.  159  n.8.w.; 

[in  edlcmm,  edhio  ans  ehalU  (§  9)  nnd  deigl.  kann  Tolgftr- 
lat  Schreibung  yorliegen;  man  beachte  im  texte  sümaeianem 
60,8  var.,  paeiaiur  78^9,  seruieh  137,8^  praedo  164,2,  «ottti- 
ueni  77,10,  makfitio  ll%2  var.  n.s.w.  nnd  Tgl.  Schnehardt, 
Der  Tocalismos  des  vnlgftrlat  1, 154]; 

f.  Ein  c  fttr  e  nnd  umgekehrt  (ygL  die  e  der  ags.  halbnn- 
dalschiift  in  Arndts  tat  5b)  z.b.  In  seolandefa  fOr  acolanäefk 
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(§  74),  alcheio  für  alchacio  (§  113),  erami  aus  chrami  (§  82); 
s.  noch  §  9.  24.  30.  3&  56.  62.  68.  84.  103.  116. 138. 139. 141. 
184.  186; 

^.  Ein  c  für  r  und  umgekehrt  (vgl.  Arndts  taf.  5  a)  z.  h. 
in  Äoc/i-  für  orii-  (§  42),  acunema  für  *artit<ema  (vgfl.  aritM^rwoii 
§  121),  ^ra  für  ferac^  (g  20);  s.  noch  §  23.  70.  179.  186; 

7].  Ein  <?  für  5  und  umgekehrt  (vgl.  die  halbuncialen  zeichen 
für  c  und  s  in  Anidts  taf.  5a)  z.  b.  in  bracte  aus  *bniste  (§  83), 
cJidio  aus  *s//(/jV)  (§  140),  anestet  aus  *afiec^  (§  61);  s.  noch 
§61.  127.  152.  154.  186; 

d-.  Ein  d  für  und  umgekehrt  (s.  auch  K  §  5  und  vgl. 
bei  Arndt  taf.  5b  zeile  12  und  13)  z.  b.  in  -/«da  für  -fuda  (§  42^ 
-deara  filr  -cl«ora  (§  112^  meleAeno  für  mekcieno  (§  108),  feo- 
<ieea<  dmrch  Tereetznng  Ton  l  in  aus  d  verlesenem  d  für  ^ISeocfeda 
(§  71);  s.  noch  §  125; 

f.  Ein  dt  für  cft  und  umgekehrt  (s.  auch  K  §  5)  z.  b.  in 
dij^f  fir  ehnmm  (§  lOX  diattt  für  chof^'  (§9),  tmfW  dbrch« 
fttr  *iit(d)rtVi(itdi  (§  89);  s.  noch  §  86.  49.  63.  100.  163; 

X.  Ein  f  fftr  «  und  umgekehrt  (s.  auch  K  §  5  und  vgl  bei 
Arndt  taf.  5b)  z.  b.  in  tledio  aus  *aidh  (§  140X  früaima  für 
firüaama  (§  55),  thoahsH  aus  *to2efli'  (§  11),  solem  aus  «fN^iii 
(§  129),  euuaerso  aus  *iic%«i<«rfo  (§  103);  vgl.  sogar  im  text 
praetmaÜierU  106, 1  fOr  -IMeni  der  paraUdstellen  und  s.  noch 
§  12.  36.  37.  51.  60.  66.  81.  84.  86.  92.  III.  115. 119. 135. 138; 

X.  Ein  /  fOr  e  (der  verticalstrich  des  voransteheiiden  h, 
n-  oder  «-Zeichens  wurde,  nachdem  dieser  budistabe  schon 
nachgeschrieben  war,  mit  einem  hart  daran  geschriebenen  ev. 
daran  angelehnten  e  fttr  das  /'•zeichen  angesehen;  wegen  des 
hier  in  betracht  kommenden  schriftzeichens  für  f  vgl.  bei  Arndt 
taf.  9a)  in  *mar  tunne-  für  *mat'  *cti»«c-  (oder  *c<innc-  oder 
*CMnni-  oder  *catint-)  (§  112),  *malb'  ireo-  für  *mai'  *creo- 
(§  155),  then  fno  für  *then  crio  (oder  crco)  (§  124); 

hingegen  ein  für  /'  z.  b.  in  \)rio  für  fno  (§  67),  hn^er 
fttr  */<afcr  (§  38);  s.  noch  8.  11.  71.  7(3.  81.  102.  117.  129.  135. 
143  (?).  156.  183  (zum  tremdwort  *fittus)  und  beachte  das  §  38 
zu  pect}{s)  bemerkte; 

fi.  Ein  I  für  l  und  niupekehrt  (vgl.  bei  Arndt  taf.  9b  und  12) 
z.  b.  in  fu(f\a  aus  -fnda  (§  42),  malthoXatu  für  *maliho\atu  (§  96^ 
laclabinu  aus  inclmtina     114);  s.  noch  §  38.  43.  74.  110^ 
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p.  Eili  fM  für  im  oder  mngfekehrt  und  m  tBar  im  oder  wd 
in  reotßmia  für  ^reodwda  (§  22),  siikaMm  für  äiktMdm 
(§126),  muftola  fOr  ^Imdbofo  oder  *imaldia  ans  *fMialefta 

(§  91),  *iaameo  aas  *amiimo  (§  23); 

Mn  m  f flr  m  oder  tu  and  amgekehrt  oder  ein  m  für 
III  imd  amgekehrt  z.  b.  in  an^^nio  für  anthamo  (§  95),  -hauma 
für  *Aat4ina  (§  110),  inc?ccÄano  für  melechano  (§  108),  ina^o  für 
malo  (§  130),  mallacina  aus  uia/ac?nrt  (§  65),  f^auiaf^o  neben 
gamalta  (§  179);  s.  noch  §  3(3.  88.  90.  110.  119.  123.  149.  166 
und  beachte  auch  uiiuso  aus  *ui?>?o  für  *misio  75),  sowie 
das  m  im  fremd  wort  abtnutidiuit  (§  64); 

o.  Ein  wj  für  ch  oder  (vgl.  die  ähnlichkeit  zwischen 
ch  und  th  und  beachte  Holders  bemerkuugen  im  Lit.-bl.  f.  germ. 
und  rom.  phil.  2, 54  ^ch  der  vorläge  ward  für  unciales  m  an- 
gesehen') z.  b.  in  chamitutn  für  *cJiamc\iitum  (§  33),  ferimbera 
aus  /Vrthr/v^ro  (§  122);  s.  noch  §  23.  53.  60.  75.  126  und  vgl. 
das  umgekelii  te  in  chariti  407,  lxxii  des  textes  (corrigiert  in 
maritf);  wegen  n  für  m  aus  ch  oder  //*  beachte  g  9  {fuUarice), 
33  {-neteo).  67  {nordi  r).  129  («a  pow); 

^.  Ein  w  für  u  und  umgekehrt  (s.  auch  K  §  5)  z.  b.  in 
ihen  für  (§  124),  thewca  für  fÄeura  (§  54),  umstario  aus 
*u\\i)  da)  io  (§  130),  tinasbuyo  aus  wuas^MCO  (§  134).  (/awße-,  gaugi- 
aus  *gangi-  (§  62),  faltouo  aus  fukono  (§  57);  s.  noch  §  14.  17. 
21.  36.  40.  44.  54.  55.  56.  57.  58.  62.  70.  71.  74.  75.  76.  78. 
92.  95.  98.  103  U.8.W.;  wegen  uu  für  im  and  im  füi'  uu  & 
§40.  120; 

Q.  Ein  p  für  r  (vgl.  die  ags.  schrift  in  Arndts  taf.  9a  und  b) 
z.  b.  in  ^otida-o  aus  ^hrundir  (§laand2d),  ouep-  für  ouer- 
(§  102);  8.  noch  §  43; 

ö.  Ein  r  für  n  und  amgekehrt  (s.  auch  Kern,  Die  glosseu 
in  dei'  Lex  Salica  s.  44  und  67  und  vgL  die  ags.  schrift  in 
Arndts  taf.  9  a)  z.  b.  in  chramive  aus  chamin  (§  107),  -mmäo 
für  -muvdo  (§  63);  vgl.  auch  das  r  im  fremd  wort  tungire  für 
tunghw  (§  145)  und  testutovem  für  areatatoneni  (§  156)  und  s,  noch 
§  i  17.  36.  40.  43.  92.  107  (cJiramine).  III.  132.  163  (?).  172; 

T.  Ein  r  für  «  und  umgekehrt  (ygl.  bei  Arndt  taf.  12)  z.  b. 
in  wurdo  aus  nmido  (§  63),  itareitf  fBr  naacJius  (§  100),  kodaadi 
für  kodavdi  (§  39),  «tfoi^seto  für  iittoi^efo  (§  127),  ihowte»-  ans 
(otfif«r-  (§  81),  o/bs-  aus  o/br-  (§  119^  fifUirbifro  ans  fetthdtero 
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(§  122);  &  noeh  §  8.  86.  38.  54.  75.  86.  89.  90.  106.  121.  180. 
182.  184.  18a  155.  167.  169.  177.  178  und  vgl  neben  dem 

fremdwort  osco-,  um- 109, 4.  110, 8b  etc.  (§  84)  arcum  114^  xxvn 
var.,  arca  113,4c  (dessen  endung  auf  Verwechslung  des  Wortes 
mit  lat.  arca  hinweist); 

V.  Ein  r  für  t  und  umgekehrt  (die  halbuncialen  zeichen 
für  t  und  r  glichen  sich  genug,  um  gelegentlicli  bei  flüchtiger 
lesung  unter  sicli  verwechselt  zu  werden,  vgl.  bei  Arndt  taf.  5a) 
z.  b.  in  alachv-,  alayr-  für  alachi-  (§  04),  marchai  aus  *morÜier 
(§  132);  s.  nocli  §  89.  108.  156; 

^.  Ein  für  g  (d.  Ii.  s)  der  angelsächsischen  schrift  (vgl. 
auch  K  §  5,  s.  438)  z.  b.  in  der  glosse  chanvAsto  und  (aisto  für 
*changisto  (§  126)  und  den  fremdwürtern  -lazhia  für  ^-lagina 
(§  65),  i{h)unzmus  etc.  für  t{h)unginus  (§  145);  s.  noch  §  91. 
160');  wegen  y  für  z  beachte  §  16; 

hierzu  gehört  auch  £y  für  yi  (der  obere  teil  des  s  wurde 
für  z,  der  untere  teil  mit  folgendem  hart  daran  geschriebenen 
ev.  daran  angelehnten  /  für  y  angesehen)  z.  b.  in  chanzy-  aus 
changi-  (§  84),  nizymis,  -tus,  aus  *ing\mis,  -iis  (§  16)  und  im 
fremdwort  -lay.yna  für  *-kig\na  (§  65);  s.  noch  §  31  und  beachte 
gy  für  yi  (der  halbbogen  von  ^  wurde,  als  der  buchstabe  schon 
nacligeschrieben  war,  mit  folgendem  i  für  y  angesehen)  in  der 
forniel  nexticantigjus  für  *nextkantig\us  (§  152)  und  den  fremd- 
würtern (ungyne  für  ^tmgifie  (§  146),  sa^baranem,  -es  für  sa- 
gibaranmn,  -es  (§  153); 

X.  Kin  t  für  d  (das  d  der  ags.  schrift  konnte,  wenn  der 
nach  links  Mnäberliegende  oberschaft  desselben,  vgl.  Aiiidts 
tat  9a  nnd  b,  sich  bedentend  gesenkt  hatte,  mit  i  yerwechselt 
werden)  z.  b.  in  proiero  fOr  jio(fi)dero  (§  26),  smaia  fOr  seimaAa 
(§  88),  koU  für  hoäe  (§  87);  s.  noch  §  4a  am  schloss  (zn  beoto), 
44  am  schloss  (?).  48.  71.  75. 90. 127. 148  (?).  168. 178.  Wegen 
einer  Verlesung  von  <7  ans  (  s.  §  184  und  vgl  auch  §  4/. 


*)  Der  umstAnd,  dass  dieses  m  tut  fanmer  vor  t  erscheint  (vgl.  aber 
nmhautaniu  §91),  könnte  ttwa  auf  den  gt-danken  bringen,  «lass  hier  der 
versuch  romanisclier  Schreiber  vorläge,  eine  ibreni  »lialekt  eigentümliche 
a.s.sibilierte  an.H?<prache  vor  hellem  voail  darzustellen.  Doch  widerspräche 
solcher  fastiuug  die  tatsache,  dastt  sich  in  uu^ereu  hss.  von  üolcheu  et,  ee 
fAr  jfi,  ffe  in  Iftt  wOrtern  keh»  spor  findet  Uebrigens  weist  auch  das 
gjf  tta  gi  tat  Tederaiig  hin. 

Btiirig«  nr  tMcfalehM  d«  dMttchw  iffMk«.  XXV.  16 
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Ueber  einige  andere  Verlesungen  wird  bei  der  deotnng  der 
gloflsen  an  betreffender  stelle  gehandelt. 

I  4  a.  Bekanntlich  findet  sich  in  den  vulgärlat.  quellen 
widerholt  t  ffkr  e  und  e),  e  für  i  (f  und  f),  u  für  o  {ö  und  ö) 
nnd  ofSaru  und  «).  Siehe  das  belegmaterial  bei  Schuchardt, 
Der  Yocalismna  des  yulgftrlateiiis  l,226ft  374 ff.  2»lfL  69 ff. 
91ft  IdOfL  149 ft  180£t  und  beachte  aoch  in  den  Mon. 
Gena,  Scriptores  remm  Meroyingicamm  die  Orthographica 
(s.  918  iL)  passim.  Ans  den  hss.  der  Salica  seien  von  den  hnn- 
derten  von  belogen  hier  einige  yeraelGhnet: 

titfiene2,2,  inumerit  2U,7,  ät^t2,Z.  294,lxxx,  üU  (ffkrtOe) 
15»e,M69,lcYar^  Al)em96,2b^  umdiderU,fmdedmt h9jS.Qh, 
duodiee  20,7,  quindiee  65,4^  dibUem  47,1,  frigerU,  e(f)fngerü 
64,5.  69,4.  87,2b  var.,  vaHt  64, Ib. 3.  65,2b,  oniMi^  92,8, 
dornt  307,1,  iaetit  294,Lzzz,  wrakfris  (pl.)  92,3,  hamims  (pl.) 
69, 1  c,  tesUs  (pl.)  303,  fistueam  289,  zlyi,  catUmmUa  411,  sp.  2, 
mmsis  294»  Lxxx,  prüto  235, 6,  pHsHia  334»  LU.  335,  uu,  ad- 
eriseani  317, 2b,  nmoHscai  51, 3b,  häbiat,  mamai  285»  1. 3»  dibial 
317,  LI,  abtat  119, 4,  ih)inmm,  -eo  83, 2. 92, 3. 361,  eUdus  83, 3, 
facure  236,5.  317,2b,  iradire  236,6,  admamai  299,  mirama 
101,5  n.s.w.; 

nian{n)ire  (pass.)  1, 4.  5.  2, 4.  5.  4, 4.  5,  5, 4.  5.  8, 4,  ohser- 
uare  {}m6ü.)  10,6.  11,5.  13,5.  28,3.  29,4.  33,3,  perdedit  15,6, 
uetellum  19, 1.  3.  20,  1,  pcrtega  28, 2d,  se  *wenn'  3, 1.  83,  2. 
285,  1,  annccolaium  11,  8,  scmenaucrit  168,  2b,  aureßce  56,  5,  do- 
min^  su^  (gen.isg.)  58,2,  acccpifrcni  29, 1  c.  2c.  38,3,  furaucrct  83.3, 
incocurrercnt  51,  5  var.,  cj:c(ja(nf  11,  G  var.,  inffcnuetatem  74,  5, 
5e/)ßi/j<A^  191,  XXXIII,  /rtj>t'(/t' 411,  sp.  1,  t'(/o«tw(wi  ;)48,  4,  ;^>6C  (dat.) 
208,  XXXVII.  209,  XXXVI.  ,ialeci(m  88,2,  crinu  nc  137,4,  ircginta 
285,3,  jx  ntriu  152,  8  var.,  tcnloinum  111,1b,  /ewcn«  119,  2.  3, 
f'ucnnt  317,  2,  vocaret  187, 1,  potuerd  186,  4,  occideret  191,  2, 
legauerit  192, 1  ii.  s.  w.; 

imrcdlum  0,2  b  var.,  miicida  97,11,  (Kusoraacrat  132,1, 
rc/uuHctur  141, 1  var,,  dispunmia  78,  0,  spuusafa  132, 10,  /"«r- 
/m«m  289,  XLVi.  285,  3,  cunuina  258,  6,  nuacuntur  83,  6,  agnus- 
cere  213,  2,  rai;/«r  74.  2.  78,1  var..  (/OwÄ^ta  87,  2  b,  ÄcrMim2,3b, 
4,  3.  b.  13,  lu.  neguckit  00,  4.  Immicidiis  123,1c  var,,  humicida 
200,1,  exfudiarÜ  83,1b,  mu/mttö,  -inario  121,  xxu  vai\  122,1 
yar.  U..S.W.; 
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dooaria(m)  11,10. 14.  14, 15,  sote^m)  d2,2b.  93,4,  tonsorato 
132, 1  var.,  tonsonnim«  132, 2  var.,  dfocen^mu«  65,  Ic  74,  2, 
sohaUit  5, 6,  annt-,  afiiMepIa/tim  11,8.  12, 9.  14, 13  yar.  16, 14. 
82,2var^  uUokm  20,  d,  edbiUm  114,8bTar.  317, 2^  eoewntH 
104^  7  var^  an^toiiei^  164^  Wi^  copohumi  74^  6,  jiotoo,  »mm 
258^2.  852^4,  «omerare  S21,2b  var^  CMtodialtiiiir  812  oben,  tn- 
pokmmU  81j^2  il&w. 

Dieee  adimikeiide  orthogr^bie  bat  die  schreibiiiig  der 
fl^oBsen  in  anafedebntem  masse  beelnfliHBt;  für  ein  e  beis.  o 
seiner  yorkge  schreibt  der  oopist  manchmal  «  bes.  «  und  om- 
gekehrt,  sodass  sieb  fllr  ein  e  des  glossators  in  der  tlber- 
liefernng  auf  schritt  and  tritt  neben  e  ancb  t,  fttr  % 
auch  e,  Iflr  o  ancb  u,  für  t»  ancb  o  findet  Belegen  fOr 
die  ersdheinnng  begegnet  man  nnten  bei  der  erläntening  der 
gloesen  in  fast  jedem  §. 

In  gleicher  weise  sind  zn  beurteilen:  das  h&nflge  en  für 
des  glossators  00  (=  diphth.,  vgl.  §  190a  am  schlnss,  oder  a=  eo 
bez.  90  aus  e-«  bez.  ai-«;  s.  §  2a  28?  51.  52.  55.  68.  67.  74 
12a  146)  nndtfufOreo  an8-e  +  o-(g  112);  ein  eo  für  des 
glossators  eu  (vgl.  §  39  zn  Uud-  sowie  §  87.  88),  fflr  dnrch 
einschaltnng  yon  u  nach  e  entstandenes  eu  (§  22.  64)  oder  fflr 
ein  statt  tu  (=  t  +  silbisches  u  oder  w)  des  glossators  geschrie- 
benes eM  (§  54  55.  90);  eo  für  io,  das  durch  einschaltong  von 
0  nach  t  oder  durch  antritt  von  lat.  -0  an  i  oder  aus  i  und 
für  17  eingetretenem  0  entstanden  war  oder  anf  t  {=t)-\-o  (=  ö) 
zurückgeht  (§  27.  67.  77.  96);  io  für  eo  (§  97);  iu  für  des  glos- 
satoi*s  eu  (vgl.  §  39  zu  lend-  und  s.  §  119  am  schluss);  eu  für 
des  glossators  iu  (—-  i  -f  n  oder  w,  s.  §  54.  55.  90);  io  füi*  des 
glossators  et<  (=  e  4-  w  als  die  eine  liälfte  von  mm,  s.  §  120) 
oder  durch  Verlesung  entstandenes  iu  (§  120).  Dem  roma- 
nischen Schreiber  repräsentierten  ja  cu,  eo  u.  s.  w. 
heterosyllabische  laute.  Wegen  disyllabisches  eo  für  eu 
und  ev.  cu  für  eo  sowie  iu  für  cm  im  lehnwort  vgl.  §  87.  101. 
120  uud  bcudo  299.  304.  305  neben  heodo,  -um  298.  303.  305 
var.  {heoto  300  mit  t  für  d  nach  §  3x)  Hisch'  aus  ♦fceofZ  (K  §  226). 

^.  Für  die  spräche  unserer  glossen  uud  formelu  ist  die 
contraction  von  e  aus  ai  im  auslaut  sowie  vor  Ii,  w  und  vor 
muta  sicher  bezeugt:  t{h)ue  acc.  ntr.  des  caidiuale  (§  186), 
uueidtj^e  und  %meiano  aus  ^ttuehiairi,  *mehUknin  (§  43),  fectho 

16* 
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aus  ""fechö  (§  84),  chreo-,  d.  h.  VirCo-  (§  63.  67.  71.  124.  156.  158), 
dile-,  cheolr,  chea-  aus  *c}iko-  (§  69),  seoland-  aus  *seolanda-  (§  74), 
rc;>/<-,  r6|)p-,  -rcp«^  etc.  aus  *rgp'  *fleir  und  in  andrepus  etc. 
steckendes  fi;  41.  118),  -ebero  =  ahd.  «Wo  (§  122),  -c/kJto 
aus  *-chetun  duceni  (§  32).  -rrdo  etc.  aus  ^-redun  admissarium 
(§  127),  -hhto  aus  *.WÄ  oder  *-bletun  oder  —  *6i«^o  (zu  ahd.i)iei#. 
gon,  §  77),  aZa  cAe^o-  aus  *alachesto  violenter  (zu  ahd.  haistera, 
§106)|  chokamits  etc.  aus  *ch(Uesti»  ^das  leisten'  (§  141),  dume 
cre,  ane  crni  An^*chauecsin  'besitzers  einer  Schenkung'  (zu  as.ecs©, 
§  178);  vgl.  noch  §  20. 3«.  38. 141. 144.  152.  171  [den  e{c)h  und  A» 
gemäss  ist  natürlich  er  anzüsetzen,  das  indirect  durch  das  er  ans 
*atr  eines  lehnwortes  bezeugt  ist,  vgl.  §  156;  für  die  behand- 
Inng  von  ai  vor  l  fehlt  ein  directer  beleg,  doch  vgl.  man  §  12$]. 

FQr  altes  at  vor  m  begegnet  a,  n&mlich  in  den  glossen- 
lesarten,  die  anf  composita  mit  bez.  derivata  zn  salfrk.  reflex 
Ton  got  haim  znrdckgehen,  amitheoto,  dumi  (hmio  etc.  Q  23), 
omeHaOa  etc.  (§  120),  anüumo  etc.  (§  96%  Umtuen  (§  161X  und 
in  frandumo  etc.  131),  cham  'hans*  oder  'zu  bans'  (§  137). 
Dsss  in  diesem  o  der  repräsentant  von  salfrk.  ff  ans  ot  vorlfige^ 
ist  schwerlich  denkbar.  Es  ist  hier  vielmehr  die  folgende  an- 
nähme geboten:  salfrk.  vor  m  nicht  contrahierter,  sondeni  als 
aH  gesprochener  laut  wnrde  vom  glossator  durch  ed  daigestellt 
(vgl  die  unten  zu  erwähnende  Schreibung  au  für  itu);  die  gallo- 
roman.  Schreiber,  die  in  lat  am  und  an  ihrem  dialekt  gmnftss 
das  a  polatalisiert  (und  nasaliert)  sprachen  (vgl.  Meyer-Lflbke, 
Roman,  gramm.  §  246)  und  denen  also  das  a  in  der  alten  lat 
Schreibung  am  als  die  darstellung  von  solchem  laut  galt, 
schrieben  nach  diesem  muster  fOr  das  am  der  vorläge  am. 

Die  nämliche  behandlung  ist  selbstverständlich  zu  vermuten 
fttr  ain,  den  repräsentanten  von  salfrk.  o^m.  Und  in  der  tat 
findet  sich  neben  suuadime  mit  athi  fOr  ai  (§  18)  und  bma  mit 
t  aus  ai  (§  75)  ein  suane  mit  a  fOr  ai  (§18);  vgl.  auch  g  9  zn 
nataricB  etc.  Daneben  aber  erscheint  auch  als  gallorom.  Sub- 
stitut fOr  ain  die  schmbung  ayn  (vgl.  die  gallorom.  paktali- 
siemng  von  g  in  der  Verbindung  ayn)  in  soagtii  (§  17)  und 
soagne  (§  18). 

Nach  dem  muster  dieses  ayn  entstand  wol  aytn  für  aim 

in  *i/t(iymc-  tiii  ^chainii-  (§  3:3)  und  Salechaymc,  Salicagnte, 
Bodochayme,  Bodccaynie,  Uuidodiaymi  im  Prolog  dei*  Salica 
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(Hessels  422,  sp.  2  varr.)  neben  Salchamm,  Bodochamw,  Uuido- 
chamoB  bez.  Salicaime,  Hodaeame,  üuidueame  (Hessels  422,  tezt 
und  sp.  2  der  varr.).  0 

Für  die  spräche  der  glossen  ist  contraction  von  altem  au 
za  0  vor  dental,  l  und  r  und  im  auslaat»  erhaltang  von  diphthong 
vor  labial  bezeugt:  choroch-,  ora,  Iwnema  etc.,  -oäum  u.  s.  w. 
(§  55;  vgl.  auch  das  lehnwort  alodif^  §  165),  -no  (§  134)  und 
hsramMno  (§  80),  •clmdna  etc.  (§  114),  touer-  etc.  (§  81),  orUh 
haum  (§  98;  vgl.  anch  das  lehnwort  Uuue  §  156;  aus  touer- 
etc.  ergibt  sich  fttr  am  ein  lautwert  o^).  Wahrscheinlich  ist 
anch  die  erhaltnng  von  diphthong  vor  guttural  (§  128).  Nach 
dem  mnster  von  vnlgftrlat  sehrelbang  o  für  a»  (vgl  Ck>r88en, 
Ueber  aiunprache  a.B.w.  der  lat  spracbe  1,163  ff.  and  Sehn- 
chardt,  Der  vocaliarnns  des  vnlgfirlat  2, 862 1)  wurde  von  den 
roman.  schreibem  in  den  glossen  gelegentlich  o  für  a«  (salfrk. 
diphth.  oder  a-n)  bez.  ou  (d.  h.  o-»)  substituiert:  eharoenna  etc. 
(§  ^\  *Hokmd<mefa  (aus  ^seoUmäauuefä)  und  seckmdo  efa  (aus 
*8eokmd<mefa)  (§  74),  ago  epha  (ans  *a§auefa  §  186);  vgl  anch 
madkm  als  entstellang  des  nicht  mehr  verstandenen  fremd* 
wertes  *mmMliim  (§  72). 

/.  Die  romanische  erweichung  von  intervocaliscber  bez. 
zwischen  vocal  und  liquida  stehender  tennis  zu  media  tritt  in 

den  vulgärlat.  quellen  manchmal  zu  tage  durch  die  phonetische 
Schreibung  h,  d,  y  fi'ir  p,  t,  c.  Vgl.  die  bei  Schuchardt,  Der 
vocalismus  des  vulgärlat.  1, 124  fi  citierten  belege  und  beachte 
auch  in  den  bss.  der  Salica: 

cahmnun,  cabras  33,  Ib  var.  2  b  var.  (für  capranmy  -as), 
ahro  195,3  {i\xv  apro)^  nhium  42,  Ib  var.  {für  iqnum),  khorc^w) 
181,5.  186,6  var.  (für  hporem),  nebus  276,3  b  var.  (füi*  nepos)^ 
scahulas  375,  2  var.  u.  s.  w.; 

sud€{m)  8,3b.  94,3.  98.3b  (für  mti',  -cm),  ttodiuo  13,  11, 
cmancada  175, 2,  aneda{m)  41,8.  42,  5  (neben  anatam  43, «)), 
staduam  158, 27  var.,  nieder it  149,  6.  151,  5  var.  (für  mctcnt), 
deladore  184, 5,  tribudarium  258, 8,  repeiendi,  repedmlc  249,  7 
und  var.  u.  s.  w.; 

sagriuus,  -o,  -um  15, 6.  7  var.,  concagato  182, 2,  toxiyata, 


')  Vgl.  auch  von  Griniin  in  M  xvii  citierte  AigmOf  •aymt,  -»tagnif 
'Mtagntu  für  ÄimOf  -aimi,  -«(aim,  -sUninus, 
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ioxegcUa  100, 2. 101, 2,  e%rfrr,  n^wm,  -oHo  164, 1.  2.  3.  166, 1.  3. 
mlpiga  184, 4,  uulpigolam  188, 3  var^  fM^neri^  51, 4,  pertega 
28, 2d,  i)er%a  85,  2d,  fistugam  294^  lxxx  yar^  5a2t^o  83,  2, 
244,1,  oa5a2K^eiiieri<  119,  xzm,  ^^mierit  2(>4,Lyii,  m- 
crogaluB  406,  sp.  8^  eMor^ipoNtffisf  396,  lzvii,  emnmsa  221, 1. 
222,1  var.  il8W. 

Nach  dem  miiBter  dieser  h,  d,  g  wurde  von  den  romaa. 
fldireibem  in  den  gloBBen  und  ftmneln  mitunter  ft,  <^  ^  Ar 
p,  i,  e  der  mlage  sabetitidert  (ygl  K  §  5^  8.488): 

<ibn\m8  fttr  ^obn^  102),  -rebi»  für  -repi»  (§  118)^ 
-diMiio  für  liiiplM)  (§  185); 

•/^  für  *-/Wto  (§75X  -redo  aos^-nto  77),  mModMa 
meo  fttr  *maUho  Ud  atomeo  nnd  ledo  fttr  *leto  ^  9Q;  &  nodi 
§  26.  51.  61.  90.  loa  127.  150  (TieUeieht  liegt  aber  in  einigen 
dieser  d  die  folge  Ton  Terleeimg  ans  i  Tor,  ygL  §  Sx); 

'fugia,  -tum  für  'fada  (§  42^  loftiia  für  *4agina  ans  -la- 
ema  (§  65),  -bugo  Ar  *-5iiO0  (§  184;  vgl  «ach  §  24.  77.  152). 

Beadite  aneh  die  lehnwOrter  tvidw  (§  141),  (liifM»(§164X 
aminiMio  268, 1.  414,  sp.  3,  andnuHo,  -aney  -imem,  -ofie»  418^ 
sp.  3,  414,  sp.  3  (fl.  anm.  2  sa  §  175^  lidus,  -a,  ledus,  -a  (s.  Hes- 
sels* index). 

Zur  kategorie  -fi*gia  geh5ren  anch  die  lesarten  mit  ^  f&r 
ans  (nach  §Qß)  henrorgegangenes  e  in  dremge  nehen  dmc$, 
dratiiß  ans  ^droM-  (§  19),  alagra  neben  a2achm  (§  64),  mole- 
gano  neben  m«lachatio  (§  108);  s.  noch  §  13.  28.  42.  49.  70 
und  beachte  lat  neben  moedushts,  methcUuSf  mkheUus,  moecah^s, 
mecatus  etc.  (s.  Hessels*  index)  begegnendes  migatus,  -i  78,  (3 
var.  132, 10  var. 

6.  Auch  das  viilgärlat.  im  aiilaut  vor  vocal  geschriebene  h 
(vgl.  in  den  hss.  der  Salica  z.  b.  huhi  13, 13.  49, 2,  hunus,  -um,  -o 
22,7.  49,2.  103,6,  hictus,  -o  71,  Ib  var.  103,6,  hostia,  ht^Ha 
*tären'  87,2  b  und  var.,  hacceptorcm  31,  Ic,  liaccipiat  67,1b. 
139,5,  hoccidere,  -crii  121,1.  130,8.11.  193,2b.  166,2,  hoc- 
CM^^Mm  130,  3  b,  hoccupatus  4y  i,  hordinationem  85,4  U.S.W.  und 
Vgl.  auch  die  Mon.  Genn.,  Scriptores  rerum  Merov.,  Orthograph. 
s.  925,  sp.  2  citierten  belege)  veranlasste  die  roman.  Schreiber 
manchmal  zur  einführung  dieser  Schreibung  in  die  glossen: 
hacfalla  aus  *at  fallu  (§  47),  holecardo,  hole  chartis  neben  ole- 
charde  etc.  (§  48),  hoc  fado  neben  ac  faUho  (§  81),  halachadQ 
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neben  alchacio  (§  113),  huutchardo  neben  autduudo  (§  88);  s. 
noch  §  38.  42.  50.  71.  90.  91.  96.  98.  102.  117.  121.  127.  137. 
150.  157  und  §  64.  144.  171  zui*  Schreibung  der  lehnwörter 
habundiuet  etc.,  hac  famirem,  hachramire,  hacesium. 

Desgleichen  findet  sich  nach  dem  vorbild  von  hiatusandeu- 
tendem vulgärlat.  h  (vgl.  Schucliardt,  Der  vocal.  des  vulgärlat. 
2,  524  f.)  solches  h  in  den  glossenlesarten  ahe  (§  11),  carokcn 
(§  80),  ucrouhano,  siuacrohen  (§  92),  dahus  (§  125);  Vgl  auch 
6  für  Ä  (§  3y)  in  atrihutc,  atribiäana  (§  176). 

Umgekehrt  ist  öfters  in  den  glossen  nach  dem  muster  von 
vulgärlat.  orto,  erbos,  ospites  u.  s.  w.  vSal.  41, 12.  42, 2.  114, 1  var. 
145, 6.  146, 6.  147, 6.  148, 6.  150,  xli.  292,  xlvi.  294,  lxxx  var. 
296,  xLViii  var.,  asta,  auriens,  ertnidmcs,  cmeneos  (s.  Mon.  Germ., 
Script,  rer.  Merov.,  Orthogr.  925,  sp.  2)  erfolgter  schwand  von 
des  gloflsators  /*  oder  von  aus  ch  des  glossators  hervor- 
gegangenem h  zu  beobachten  (s.  §  6^  und  beachte  auch  ac  für 
hae  §  47X  wälirend  das  im  wortanfang  oder  im  anfang  des 
zweiten  compositioiiagliedes  vor  consonant  geschriebene  //  des 
glossatoi's  als  den  romanischen  Schreibern  gftnzlich  fremdes  in 
der  Überlieferung  ausnahmslos  fehlt:  pondero  etc.  (§  26),  orhis, 
mrins  (§  65),  leodehn  etc.  (§71),  -Ht  etc.  (§  75),  rasidio  (§  85), 
mtadfido  etc.  (§  127).   Wegen  *Han,  uueiano  etc.  a.  §  6/?. 

£,  lieber  nach  volgftrlat  mnster  in  der  glosse  stehendes 
xttBx  8t  wird  in  der  anm.  m  §  91  gehandelt 

g.  In  den  ynlgftrlat.  quellen  wird  bekanntlich  widerholt 
doppeloonsonanz  fOr  einfachen  conson.  nnd  nmgekehrt  einfacher 
eonson.  fOr  doppelconsonanz  geschrieben.  So  in  den  hss.  der 
Salica  s.  b.  in  eappo-,  eqppulaumt  42, 1. 2.  93,8»  permttere 
104^2,  esKuHere  59,6,  eocänant  897,1.  402,1,  peceora  50,  Sb. 
5b.  58,8  var.  59,6.7,  peeeoribus  140,2b,  eaussam  106,2,  ac- 
euBsai  105,  zzni,  hoetiustm  29, 2c,  eommissmt  182,  zxxin,  di- 
missmi  141, 2  var.,  misserit  60, 8  var.,  prisserit  78, 9,  ocdsserit 
128,lCYar.  204,1  var.  267,1,  Haimt7i,Q.  77,12.  78,5.  236,6, 
jMlbi^o  258, zcvn.  268,8.  266,10,  atkcMimilB,^,  79,10.  80,10, 
MtUre  370.  871.  872.  874  877,  rammis  258,2.  254,4  U.S.W. 
und  apeOit  1, 3.  2, 3,  apeUaumt  184, 2,  aparetU  100, 8,  subaierii 
1, 3b,  sobaUU  5, 6,  träbaierii  119, 3,  sagita  104, 2,  uaca{m) 
4. 5.  24, 8  yar.,  acusat  102,  zvm,  acuUe  129, 2  b,  aceptarem 
88,1c  2d,  of^^t^  159,  Ib,  «itorNffi  231,  2  b,  cabdUammt 
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123,1,  falierit  100,1,  police(m\  -is,  -w  175.3.  170,5.  177,3. 
104, 10,  recoligat  47,  8b,  galinam  41,  6.  42,  6  var.,  comunes  24,  4 
var.,  mamiUam,  -ellom  113,4b.  114,4.  116,4b,  anona  92,2b. 
93,2.  94,2.  06,1b  var.,  carucam,  -uga  219,1  222,1  var.,  caro 
204,  Liii  (für  carro)  u.  s.  w.  Vgl.  auch  Mon.  (Term.,  Script,  rer. 
Merov.,  Ortliogr.  s.  925,  sp.  1  cottiiJianum,  vissicis  (für  v€sicis\ 
ahshiUerunt,  retullif,  rcnnuo,  serra  'riegel*.  nrommodis,  difun- 
duntur,  agcr  (für  (iggcr),  colcgnidum,  connentia,  torcns.  Als 
durch  diese  schwankende  Schreibung  beeinflusste  lei>ai'ten  sind 
zu  beurteilen: 

reppo-  (§  41),  uin  ippe  (§  43),  -rappo  (§  97),  (märeppus 
(§118),  ohtnhho  (§99),  eßa  \%lA\  itto  (§49*).  -hlitto  (§77), 
-siito  (§  85),  frasitto  (§  III),  sacce  wufher  (§  154),  nicholessiniis 
(§  141),  haroassina  (§  121),  tnallacina  (§  65),  canna-  etc.  (§  46), 
charocnna,  carro  rnno  (§  80).  turrip-  (§  66),  sonnista  etc.  (§  25); 

andrcpa  (§  102),  hacfala  (§  47).  aln  f§  115),  stahichaia 
etc.  (§  126),  etc.  (§  137)'  chaminus  etc.  (§  107)  und  ala- 

thamo  etc.  (§  107),  ch{r)amin  etc.  (§  82),  chrane  (§  10),  cÄona 
(§  40),  -nan(p  etc.  (§  125); 

s.  noch  §  41.  51.  68.  84.  88.  112.  119.  121.  122.  126.  131. 
135.  142.  158.  163.  184  und  36.  46.  88.  112.  117.  120.  130. 135. 
137.  169  und  beachte  auch  die  Schreibung  der  lehnwörter  reippus 
(§  141),  noffo,  graffio  (§  157),  gassachio,  -acionetn  etc.  (§  178), 
aff'actumire  (mit  c  für  ^,  §  144),  durop%Mo,  -peUo  (§  164),  anm- 
chaUum,  mo/folum  (§  72),  harronem,  -horroficm  etc.  (§  153), 
ammallus  (§  179),  aUs  (§10),  abundiuü  (§  64),  a6ofims  (§  173), 
afaiumiri  (§  144). 

Zu  dieser  kategorie  gehöit  auch  das  ^  für  ^  aus  th  (nach 
§6/9)  in  (§96),  mt^mo  (§119),  fNO^  (§132),  fvUer 
(§  186). 

§  5  a.  Seit  Grimm  ist  die  fassung  der  Malberg,  glossen 
als  bel^  fOr  noch  nicht  durch  das  yocalische  anslant^gesetz 
gekttnste  formen  gewissermassen  znm  dogma  geworden.  Man 
beroft  sich  daffir  anf  -foda  'vogel*,  auf  dint/nm,  das  'hnnd' 
besseichnen  sollte,  anf  kmm,  das  anf  ImHn  Hamm'  znrttck- 
gienge^  anf  huütpü,  das  als  sg.  —  an.  tyJ^t,  nrwgenn.  UMfU 
zn  ftwsen  wftre^  anf  skord,  das  anf  nrwgerm.  «ieur-ib'  hemhen 
dfiifte,  anf  ißmmsto,  das  nrwgenn.  {ßfhimgisto  sein  sollte. 
Doch  stellt  sich  bei  einer  gesammtprttfnng  des  überlieferten 
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materials  das  unhaltbare  besagter  annähme  mit  voller  Sicher- 
heit heraus.  Von  den  beweisen  für  diesen  satz,  die  sich  bei 
der  erläuterung  der  glossen  in  hülle  und  fülle  er- 
geben werden,  hebe  ich  hier  nur  einige  der  wichtigsten 
heraus: 

es  begegnen  widerholt  (s.  §  41)  glossen  auf  -o,  die  als 
schwache  accusative  sgr.  masc.  gedeutet  werden  müssen  und 
deren  überlieferte  endung  als  latinisiening  von  des  glossators 
*-un  begreiflich  ist,  keineswegs  aber  mit  -unu-  oder  -uno  zu 
vereinbaren  wäre,  das  nach  besagtem  dogm^  für  die  spräche 
des  glossators  postuliert  werden  müsste; 

es  finden  sich  in  stattlicher  zahl  (w^egen  der  belege  s. 
unten)  glossen  auf  -io  bez.  -ina,  -inus,  -ino,  -inis,  die  als  zu 
einem  ja»-verbum  gehörende  verbalia  zu  gelten  haben  und 
deren  tiberlieferte  endung  als  latinisierung  von  des  glossators 
-t  (d.  h.  I  aus  -in)  bez.  -in  (d.  h.  -in)  b^eiflich  ist,  doch  schwer- 
lich mit  -ifit  in  einklang  za  bringen  wäre,  das  nach  besagtem 
dogma  für  des  glossators  spräche  in  anspmch  genommen 
werden  müsste  (wegen  -is  für  ->  =  -I  im  fremdwort  vgl.  §  87 
imd  144); 

es  erscheint  auf  altem  ^hrundir  beruliendes  pondero  etc. 
(§  la  und  26),  dessen  -o  keine  nrwgerm.  endung  sein  kann; 

dasselbe  gilt  Ittr  das  als  schwachen  gen.  sg.  masc.  zu 
lassende  ehro(fim  aus  *charogino  (§  89). 

Hieraus  folgt  also»  dass  die  endung  der  oben  dtierten 
'foda  n.8.w.  eine  andere  deutnng  als  die  bis  jetzt  geltende 
erfordert  (s.  unten  §  42. 40. 86. 11. 28. 126)  und  dass  Überhaupt 
die  -0  und  -a,  welche  in  den  glossen  und  formebi  dem  salfrk. 
wort  angehftngt  erscheinen,  als  lat.  endungen  zu  gelten  haben, 
die  der  neigung  der  Schreiber,  den  gloesen  ein  lat  geprftge  zu 
verleihen,  ihre  existenz  verdanken. 

Am  h&nflgsten  wird  so  -o  verwant  als  endung  für  den  acc 
eg.  masc^  wie  in  ehalieo  =  'porceilum'  (§  9X  hardio  'maiale' 
(§  24),  ocpßino  =  'bouem*  (§  28),  socelino  'sparuarium*,  sondolmo 
»  «anserem'  (§  45),  mOaekano  =  'quarto  (digito)'  (§  108), 
hrioradero  =  'secundum  digitum'  (§  108),  u.8.  w.,  oder  als  endung 
fttr  den  nom.  oder  acc.  sg.  ntr.,  wie  in  mondo  'diebslahl*  oder 
'diebstahlsstrafe'  (§  63  und  39^  *'M>  'abschneidung'  oder  'strafe 
wegen  absdmeidung'  (§  III  und  89)  u.&w.  Beadite  spedell 
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die  'io  für  d.  Ii.  der  verbalia  ant(h  )(  dio  etc.  (§  44),  -fuUlito 
(?  §  59),  ahic  falthio  etc.  und  tutjupkaldco  etc.  (§  66),  -barhio 
(§  69),  ohdtqüio  etc.  (§  135),  5tef?/o  etc.  (§  139),  -r/<V7to  etc. 
(§  140),  woneben  auch  ohne  angetretenes  -o  leodardi  etc.  f§  39), 
leodi  etc.  (§  87),  uirdade  etc.  (§  89),  tornedude  etc.  (§  68), 
uuidrklarchi  (§  150),  sowie  das  nominalabstiactum  uueruanathe 
etc.  (§  92;  vgl.  noch  malichardi  etc.  §  82);  wegen  eines  seltenen 
-ia  für  -i  s.  §  60.  Nach  dem  muster  dieser  -io  bez.  -co  für 
-f^  entstanden  dann  nccihuntco  etc.  aus  *ne^tanthi  gen.  sg. 
(§  152),  *echüo  aus  *r(7j^/"  dat.  sg.  (§  61),  anthi  falthio  aus 
*anthifalthi  dat.  sg.  (§  68),  //ico  tidio  aus  *cheiundi  dat  sg. 
(§  159),  *toi(irio  aus  touueruurti  acc.  pl.  (§  81).  sewfo  aus 
suiani  (tj  17),  ncstigantio  aus  durch  ausfall  entstandenem  «^'s^/- 
r^an/c  (§  152),  /tr  ^//co  bez.  aptheo  aus  durch  ausfall  entstan- 
denem iherte  bez.  *a;;^c  (§  186),  *amio  für  durch  dittographie 
entstandenes  *ami  (§  23),  alfathio  für  durch  vei^setzung  ent- 
standenes *alfathi  (§  71).  Vgl.  auch  -dmo  nach  dem  muster 
der  häufigen  lesarten  auf  -o  Vor  aus  dem  text  entnommenes 
-deu  (§2i!7),  iheachro  =  aus  dem  gen.  *tkiui8ches  heiror- 
gegangener  entstellung  +  o  (§  54X  chrogino  aus  *charogm 
(s.  oben),  -(7rerfo  =  aus  *-darde  hervorgegangener  entstellung 
•dred  +  <>  (§  54),  thalasciasco  für  durch  dittographie  entstan- 
denes *eha'  oder  *thalasciasc  (§  151),  teolando  für  durch  tren- 
nnng  von  seo/^^nddia  in  «eotomi  0  ua  entstandenes  scheinbares 
Simplex  (§  71). 

Mitunter  tritt  die  historische  Schreibung  -um  oder  -U  für 
solches  -0  ein:  co^'um  neben  calcio  (§  9),  -ffHtrdum  neben 
mmh  (§  68X  -^«20  neben  -frido  (§  75),  -doria  neben  -dam 
(§  180)^  -o«iwM  neben  -udo  (§  178).  Beachte  aneh  charokitmm 
(§  82X  <toiii*liMi  (§  88),  ans  flberlieferten  lern  und  leeUm  sa 
eischliessendes  *Mfm  (§  96.  124^  (frtapodim  (§  98;  -im  yer- 
schiieben  f&r  -iim)  sowie  -Hgkm  (§  152X  deren  -um  als  Sub- 
stitut eintrat  ftr  -0,  das  irrtflmlich  fttr  die  lat  nominalendnng 
angesehen  wurde. 

Desgleichen  begegnet  statt  -o  einige  male  durch  die  im 
Yulgirlat.  beliebte  Terwechslnng  von  casus  rectos  und  obliquus 
hervoigemfenes  -w  (-os)  und  zwar  mit  ausnähme  yon  neffonm 
(neben  uiteiano,  §  43)  zuftlligerweise  immer  statt  eines  -o,  das 
iiTtünilicb  für  accusatiyendnng  angesehen  wurde:  (m^anm 
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neben  antonio  (§  58),  obdubtis,  oh  dopus  neben  obduph  aus  der 
3.8g.  praes.  opt  *oftheofo  (§  99),  naschus  für  *nascho  aus  *tki- 
«Ä«n  (§  100);  s.  noch  §  70.  81.  96.  102.  118.  124.  So  auch 
Hl«  für  -u  (§  125. 157)  und  umgekehrt  -o  statt  eines  irrt&mliclL 
für  lat.  nominaleadiiiig  angesehenen  -us  (§  64). 

Mit  ausnähme  von  thertega,  -foda,  anfamia,  für  deren  -a 
je  ein  besonderer  factor  geltend  zn  maclien  ist  (s.  §  13.  42. 60)^ 
erscheint  diese  endung  nur  in  den  verbalia  mit  ina  (-ena)  ans 
-in  (d.  h.  -in)  -lasina  etc.  (§  55),  carina  (§  68),  charoen{n)a  etc* 
(§  80),  chamina  (§  107),  ddudachina  etc.  (§  109),  inchabina  etc. 
(§  110),  indamna  eUx  (§  lUX  tfielaäma  etc.  (§  128),  jpAtiMiiWfia 
etc.  (§  185X  miuaUna  (§  152),  /Hfasima  etc.  (§  182);  YgL 
aii€h§186  (in-kMNia  §65  liegt»  wie  in  M&sodma  §  179*,  die 
fbnii  ehies  lehnwortes  vor).  Die  latinidemiig  entstand  nach 
dem  mnster  von  rapma,  rutna,  satBrna,  gesina  (jgL  wegwi  der 
beiden  letzteren  wQrter  Dneange  L  y.)  n.  dgl.  Daneben  seltenes 
-tno  (-MoX  -NIM,  Hilf»:  (tf)Jbar0tiii«fio  etc.  (imd  etoroena  eta 
§  80),  ckammo  (§  eftofiitiN»,  -«9  (nnd  ehamma  §  107),  ela- 
ffiifM9  (§  157X  dm  oUar  sino  etc.  (§  158X  nüMesmua  etc. 
(§  141)  und  ohne  lat  endung  diamm,  «en  (§  82).  Vgl  auch 
fale<mo,  -ff  etc.  (§  57). 

Ausnahmsweise  wird  anch  -e  (für  -em)  oder  -m  nur  latini- 
siemng  yerwant:  trasU  (neben  iraäh  §  85),  •do^HM  etc.  (§  24X 
dummis  (s.  oben). 

ß.  parallele  zu  den  oben  unter  a  besprodienen 
endimgen  bildet  das  nach  dem  mnster  der  ynlgftrlat.  oompoeita 
Ugnifaber,  Unifex,  htniger,  aquilifer,  hmkUiim,  mcrHlegmm, 
mirificus,  rurieola,  virgipotms  ILS.W.  als  compositionsfage  in 
die  glosse  eingeschaltete  -t*  bez.  dafür  (nach  §  4  a)  stehendes 
-e-  (der  roman.  Schreiber  empfand  das  wort,  wenn  er  es  gleich 
nicht  verstand,  in  folge  seiner  länge  als  compositum  und  teilte 
es  ungefähr  in  der  mitte  ab):  suune  calte,  soagne  clmlte  etc. 
aus  *suainclialte  (§  18),  chami  theuto  etc.  aus  *chahntheoth  (§  23) 
und  amestalla  aus  *chaimstalla  (§  120  am  schluss),  orttfucla 
etc.  aus  orifocla  (§  42),  olechardis  etc.  aus  *ulchardes  (§  48), 
turpephaldco  etc.  aus  *thurpfaUhi  (§  66),  uuadeßltJio  etc.  aus 
*uuadfuU  (§  78):  s.  noch  §  7G.  89.'  127.  130  (?).  132  (?)  und 
beachte  chid  de  china  für  *cJndduchina  (eig.  *chuld-achUna,  §  109). 

Paä  lu^mUche  lat.  moster  rief  aach  das  wirklich  gesprochene 
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bez.  -r-  liervor  in  den  fremdwörtern  wen-,  iceregeldum  (§  87), 
Icsiuuerpissc  etc.  (sj  144),  saci-,  saceharo  (§  153),  h crrhurgio  etc, 
(§  168),  rachini-,  racini',  rachinc-,  racineburffius  174),  maUi-, 
mall€herg{i)is,  -go  343,4.  349,  4.  3()7. 1.  413,  lxxvi  {maJehergo, 
-6ar^o  413,  cvi.  xcviii;  daneben  auch  malhergis 346,4, 
das  häufige  mal  oder  malh  sowie  mallohergo  298,  xlvi.  361,  lvi. 
363,  LVI.  365,  LVI.  361, 1.  365, 1.  413,  lxxvl  414,  sp.  1.  3,  maUu- 
hergo  299,  XLir,  mallohergis,  -es  347, 4.  344,  4,  malhhargo  413, 
zcviii.  414,  sp.  4  mit  nuMo-  dnrch  emwirkoog  des  häufigen  in 
mailo). 

Mitunter  auch  wurde  dem  ersten  compositionsglied  dn  -o 
angehängt,  indem  der  Schreiber  dasselbe  für  simplex  ansah 
und  nach  a  behandelte :  chario  für  ckaH-  (§  32),  ort(h)o  für 
ort-  (§  42.  98),  frio  fÖT  fri-  (§  55),  uuiro  für  uuir-  (§  89).  Man 
beachte  hiermit  zu  vergleichende  chisio,  borgio,  alio  statt  durch 
unrichtige  trennung  für  .*jiniplex  angesehener  *diisi  oder  *diasi 
(§  75),  horgi  (§  85),  ali  (§  135)  und  *chamio  statt  dbamt-  ffir 
durni-  (s.  oben). 

I  6cc  Nach  dem  mnster  der  bekannten  romanischen  isc-, 
ist-,  im-  bez.  ese-,  est-,  etm-  fflr  se-,  st-,  sm-  entstanden  die 
lesarten  e  streonas  (§  lOlX  eserippas  (§  102),  i8c(h)räbo  eta 
(§  117X  esUOMia  (§  126),  egOiadio  (§  m\  esUginUe,  iHigante 
(§  152)  nnd  iUMoto  (§  50),  (h}imaia,  «esmola  ^  91),  AtMftniio 
^117)  mit  ^  nach  §4<5  (ygL E § 5, s. 488). 

fi.  Ans  in  den  glossen  nnd  fonneln  normalerweise  er- 
scheinenden dk  =  salfrk.  h  bez.  spir.  ^  ergibt  sich,  daas  die 
salfrk.  Schreiber  in  der  rogel  dieses  zor  darsteUnng  eben- 
genannter lante  yerwanten  (vgl  E  §  5,  &486):  e^eo-  'leichen-* 
(§  63.  67.  71.  124.  155.  156.  158),  ekeredieto  (das  erste  ettaa, 
das  zweite  fflr  i)  *heerfOhrer*  (§  32),  dbnifii(M»)6fi  'das  mit  den 
bänden  angreifen'  (vgl  an.  krmma,  §  82X  -diardi  («s  ahd. 
hariin  scapula,  §  82),  chatmsto  caballnm  (§  126),  e^roao  'ross* 
(§  169),  Oiumno  ans  salfrk.  ^älwuerf  (§  103),  -/edbo  'vieh' 
(§  37),  iumiehalis  r=  salfrk.  *tufmkali  (§  68),  otks  für  *ocM» 
borem  (§  28),  drudUe  fOr  *drudUi  gen.  sg.  zn  salfrk.  *än»M 
'bände'  (§  140);  cAalfe  =:  salfrk.  *gaUe  (§  9),  charoenna  ans 
salfrk.  *^aratt^»  (§  80),  tMip 9  ans  *ckalifes  =  89iteL*galife8 
(§  135),  (iracM-  »  salfrk.  *dragi'  (§  19),  -/oldbio  =  salfrk. 
*falgi  (§  59),  irachl  für  *^ÄracÄtJ  =  salfrk.  ^Ouragü  (§  49), 
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harcho  für  *barch  =  salfrk.  *harg  (§  23);  s.  noch  §  10.  40.  41. 
40.  54.  61.  62.  64.  70.  71.  73.  82.  84.  88.  103.  105.  107.  108. 
120  IL  s.  w.  und  13.  21.  38.  40.  42.  48.  54.  63.  64.  70.  78.  75. 
86.  108.  109.  112.  IIS.  126.  13L  133.  134. 138.  Ul.  143  n.s.w. 
[Wegen  eines  Tom  glossator  sntmahmBweise  verwanten  h  & 
unten  /.  Eine  seltene  Schreibung  g  —  salfrk.  spir.  g  ergibt 
ach  aus  in  der  Überlieferung  durchstehendem  oder  überwiegen- 
dem g:  Ihorogao  etc.  (§  54),  gamgie  etc.  (§  62),  hurgo  sUtQ  etc. 
(§  85),  chrogino  (§  89),  gasferU  (§  115),  ago  epha  (§  136),  agsoniis 
(§  148),  chreo  burgio  etc.  (§  156),  idulgus  etc.  (§  157),  granderha 
(§  168);  vgl  aock  tngpmia  etc.  (§  16),  maLtantema  (§  91)  und 
8.  noch  §  98^  152  und  161.  Für  die  media  g  findet  sich  g  oder 
danns  hervorgegangenes  m  (§  3x):  Inggeo  (§  78),  changgn  (§  81), 
ehangi-  etc.  (§  62X  ehangyso  etc.  (§  84),  cKannisio  (§  126);  Tgl. 
auch  §  184.  Wegen  g  zur  darsteOung  yon  palataler  spirans 
8.  §79.] 

Fflür  dieses  den  romanischen  Schreibern  ungeläufige  ck  und 
für  ik,  das  der  Salfranke  zur  darstellung  von  p  und  Ö  verwante, 
begegnet  in  der  überlief emng  nahezu  jeder  betreffenden  glosse 
einmal  oder  mehrere  male  c  bez.  t\  Tgl.  z.  b.  §  9.  13.  19.  21. 
28.  28.  82.  87.  40.  42.  46.  48.  54.  61.  62.  64.  68. 70n.8.w.  und 
12.  la  28.  85.  40.  49,  49*.  51.  52.  55.  58. 59. 61. 66. 70  n.s.  w. 

/.  Ein  anderes  mittel,  das  ihnen  fremde  ek  zu  beseitigen, 
erblickten  die  romanischen  Schreiber  in  der  ersetznng  dieses 
doppeheeichens  durch  A,  das  dann  weiterhin  nach  §  4<^  schwinden 
konnte.  So  finden  sich  in  der  Überlieferung  neben  einander: 
duäUo,  MUe  {caltc)  etc.  und  alteo  (§  9),  eham-  und  omt-  (§  23), 
cftfmne  (cunni)  und  kunni  (§  40),  chun-  und  kun-  (§41),  ckana- 
(cofHMi-)  und  mma-  (§  46),  cha-  {ca-\  ha-  und  a-  (§  80),  eftan- 
jwto^  chamastho  (amagasco)  etc.,  hmufiam  und  aristo  (§  126); 
8.  noch  §  81.  82.  54.  68.  67.  70.  76.  77.  97. 110. 120. 126  («Ya- 
bahim  etc.).  134.  135. 137. 141. 152. 178. 186.  [In  oHteno  (§  28), 
anhunerho,  auuerphe  (§  103)  und  äbotanea  etc.  (§  54),  isnuUa 
etc.  (§  54.  91),  uuala  (§  133),  marfolen  Iii))  liegt  die  folge 
vor  von  einfachem  ausfall  von  c  bez.  ch.\ 

Wo  in  der  Überlieferung  der  lesart  mit  bez.  ohne  h  (=  sal- 
frk. /*)  keine  lesart  mit  di  zur  seite  steht,  wäre  allenfalls  ur- 
sprüngliche Schreibung  ch  denkbar.  Doch  Lst  hier  auch,  zumal 
wenn  die  glosse  in  mehieren  hss.  überliefert  ist,  die  walu*- 
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scheinlichkeit,  )>ei  den  ^rlosseii  mit  altem  h  vor  consonant  sogar 
die  höchste  Wahrscheinlichkeit  eines  auis  der  salfränkischen  feder 
geflossenen  h  ins  auge  zu  fassen.  So  bei  hapcr,  aper,  -hehrus, 
-OS  (§  38),  honomo,  onemo  (§  CO),  atuh  cihina  etc.  (§  76),  anderchus 
etc..  (§  118),  lampicii  (mit  lamp  füi-  atnpl  oder  /  für  h,  §  löl) 
und  den  §  4  d  verzeichneten  pondero,  Icodeba  u.  s.  w.  [Das 
nämliche  h  ist  auch  wol  anzusetzen  für  anthatno  etc.  (§  95) 
und  den  prototypus  von  *tian  (§  11),  redouMi  eta  (§  22),  imetaiM» 
und  uueiape  (§  43).] 

d  Für  salfrk.  inlautendes  t  (wegen  des  fehlens  von  in- 
lautendem f  im  überlieferten  salfrk.  ygL  §  110)  begegnet  in 
den  glossen  der  regel  nach  f  oder  darans  verlesenes  s  bez.  p 
(§  3x  und  X)  oder  dafür  substituiertes  ph:  afrcB,  afres  und  {h)aper 
(§  38),  aUhifathio  aus  ^anthdefa  (§  71),  seoland(o)€fa  etc.  (§  74), 
aude  afenus  etc.  (§  76X  urtifug{a{m)  (§  79),  Mo  ru«s/b^  tko 
fmespho  (§  81),  o6  dopus,  ohduplo  (mit  für  ph,  §  99),  auuerphe, 
dmuarso  etc.  (§  lOS^  ttapAaiM  etc.  (§  108),  «^ropo  (§  117), 
ofor-  etc.  (§  119),  nopodero  etc.  (§  129^  tMdefitko  etc.  (§  131), 
€AaltP  «  etc.  (§  135),  ago  qpha  (§  136).  Dies  weist  auf  ein  / 
als  schreibang  des  glossators  hin:  snhstituening  von  f  dnrch 
romanische  haad  für  eyentnelles  h  oder  u  des  glossators  wüie 
ja  mit  rücksicht  auf  den  romanischen  schreibeni  im  innem  des 
Wortes  nicht  geUlofiges  f  kaum  denkbar.  In  den  hierneben 
mit  h  oder  «  überlieferten  lesarten  sind  diese  schriftieichen 
demnach  als  ans  romanischer  leder  herrühroide  sobstitiite  für 
f  an  fassen:  -Justus,  -ob  (§  38),  (r}deba  und  {»yämia  ans  *(r)defa 
(§  71X  seidandeba  und  seokmdeua  etCL  (§  74),  ofniedkiitiN» 
(S  76),  totierdi»  (§  81X  obdnbua  etc.  (§  99),  onMiiwr^)  (§  103), 
isirabo  etc.  (§  117),  Madonna  etc.  (§  129).  Vgl  auch  das  d 
für  /*  (=  salfrk.  f)  in  /nSos^iMa  neben  frifasiina  (§  183),  ^ 
iordo  neben  üieophardo  (§  52)  und  beachte  im  text  die  Varianten 
an  ans  salfrk.  ^graßo,  -un  (mit  altem  noch  nicht  zn  8  erweichtem 
consonanten,  vgl.  §  191)  entlehntem  grafio  (graphio,  graffio), 
•anem  etc.  (wegen  der  belege  s.  Hessels*  index),  uäml.  ffrauio, 
'On€{m),  -om  196, 5.  197, 5  yar.  286, 1.  296  oben  yar.  330, 4  yar. 
381  oben.  332  oben  yar.  u.  &  w.  sowie  9croba(tn)  1, 3b.  3, 3.  8, 6 
yar.  10, 11.  12, 11,  scrauam  5, 7  yar.  7, 6.  7.  8, 6  und  yar.  7. 
11,10.  14, 15  yar.  15,  &  16,17.  17,13,  8cnma(m)  2,3b.  4,3b. 
5,6 yar.  13^10  neben  {{^ofam,  -as  5,6.  8,6 yar.  15,5 yar. 
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und  scropham  5,  7.  14, 15.  In  den  seltenen  fällen,  wo  die  glosse 
nur  mit  b  oder  mit  b  und  vereinzelt  dafür  stehendem  u,  nicht 
auch  mit  f  oder  dafür  eingetretenem  ph,  p,  s  überliefert  ist 
(s.  §  65.  102.  122.  168.  177),  ist  demnach  altes  f  anzunehmen. 

Gelegentlich  für  af-,  of-  und  suf-  eingetretenes  ab-,  ob-, 
sub-  (s.  §  8.  30.  70.  99.  101.  104.  135)  sind  als  durch  latini- 
siening  in  die  gloflse  eingef&hrte  lat  präpositionsformen  za 

Ausser  f  verwanten  die  glossatoren  mitunter  auch  u  zur 
darstellung  TOD  salfrk.  d  (meist  nach  u);  vgl.  (c)harouueno  etß, 
(§  80),  *touuer-  etc.  (§  81),  uuer-,  uuir-  (§  92.  93),  -clauina  etc. 
(§  114)  mit  in  der  Überlieferung  durchstehendem  (nur  aus- 
nahmsweise  durch  (  ersetztem)  u  sowie  ael  enthemo  etc.  (§  70), 
-eauina  etc.  (§  110)  und  mit  n  für  «  anorUnd  etc.  (§  56),  ckane 
erendo  etc.  (§  178). 

I  7a.  Im  g^gensatz  zu  den  <  und  c  fftr  ^  und  (§  6^) 
begegnet  in  den  i^Msen  und  formein  öfters  ein  <fc  fOr  ^  oder 
ein  fOr  e:  smisika  fflr  mmista  (§  25),  mr(k-  für  eH-  und 
Wiho  ftr  <»rio  (§  42.  98),  ihoowr-  fttr  touer-  (§  81),  9ubiho 
f&r  stidto  (§  KHX  fBr  /Ucmo  (§  57X  cAvTcfo  fOr  ^curda 

(S  88X  -»«cfto  für  *-6ii<90  (§  184),  rmtkuB  für  r^new  (§  124); 
&  noch  §  11.  20.  58.  64.  68.  70.  75.  85.  96.  98.  116.  120.  126. 
127.  187.  ISa  189.  142.  148.  152  (?).  159.  186  und  20.  21.  24. 
65.  66.  114.  181.  Die  einschaltung  des  h  begreift  mch  als  die 
folge  eines  bestrebens,  die  glosse  gewissermassen  zu  eorrigieren: 
durch  die  hftniigkeit  der  in  den  glossen  und  formein  begeg- 
nenden ih  und  e%  waren  diese  schriftzeichen  den  romanischen 
sehreibem  charakteristica  der  glossen  geworden;  dies  aber 
veranlasste  mitunter  den  copisten  dazu,  in  dem  t  oder  e  seiner 
vorläge  dnen  Schreibfehler  seines  Vorgängers  zu  erblicken. 

In  gleicher  weise  entstand  anch  ein  paar  male  «il  aus  ^ 
wie  hervorgeht  ans  auf  *straffo,  ^chungist,  *'Sdot  zurückgehen- 
den {h)ischraho  (§  117),  clum0O(^,  ehangasdto  ^  126^  -ddoi 
(§  56),  deren  sch  bez.  ch  (für  sch  nach  §  2  a)  sich  nur  bei  an- 
nähme einer  mitt«lstufe  sc  (§  3ö)  begreift.  Wegen  vom  glos- 
sator  verwanter  sclireibuiig  sch  für  germ.  sc  vgl.  fetus  ch  etc. 
(§  37),  schodo  (§  58),  schoto  etc.  (§  50),  schuisara  (§  89),  tuscJiada 
etc.  (§  90),  tmschus  etc.  (§  100)  und  mit  aus  sch  hervorgegan- 
genem c/i  friodio  etc.  (§  27j,  ÜieacJiro  etc.  (§  54),  ciMminis  (§  157), 
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sowie  auf  älteres  *schelo  hinweisendes  scicho  127).  Neben 
diesem  sch  aber  schrieben  die  Glossatoren  auch  .st,  wie  aus  in 
der  Überlieferung  durchstehendem  sc  anderer  glossen  zu  er- 
sclüiessen:  scolo  etc.,  scuU  etc.  (§  30),  scimada  etc.  (§  38),  iha- 
lasciasco  (§151);  vgl.  auch  auf  älteres  hinweisendes  MoZ- 
(§  138.  139)  und  auf  ""screonas  zurückgehendes  streonas  eta 
(§  101).  In  vereinzelt  neben  -asco  (-osco)  der  anderen  hss.  ' 
stehendem  -iucho  (§  84)  hat  demnach  sch  als  unursprüngUche 
Schreibung  zu  gelten,  während  umgekehrt  die  neben  schoto  etc. 
iuschada  etc.  und  naschus  etc  begegnenden  lesarten  mit  sc 
(§  50. 90. 100)  eine  benrteilung  nach  §  6ß  verlangen. 

Durdi  anlass  von  eh  und  A  entstand  anch  die  §  41. 
52.  66.  7a  81.  99.  103.  108.  135.  136  hervorgehobene  substi- 
tniemng  eines  den  schrdbem  ans  der  Orthographie  grieehischer 
wOrter  bekannten  phtSatf;  die  ersteren  schriftseichen  konnten 
ja  den  oopisten  gelegentlich  anf  den  gedanken  bringen,  daas 
andi  em  ph  za  den  eigentfimlichkeiten  der  glossen  gehörte.  <) 
Dem  nämlichen  factor  aber  verdanken  die  seltneren  ph  füi-  p 
(s.  §  41.  46.  66.  118.  141)  ihre  existenz.  Wegen  fh  als  com- 
promissschreibung  aus  f  und  j^h  s.  §  40  und  67. 

Erläuterung  der  glossen,  formein  und  lehnwörter. 

%  8.  Der  L  titel  enthält  eine  strafbestimmnng  für  das 
nichterscheinen  vor  gericht  sowol  desjenigen  der  'man(n)itu8 
Inerit*  als  desjenigen  *qni  alium  man(n)it*.  Die  nnr  in  cod.  1 
nnd  2  stehende  glosse  ist  überliefert  als  rtapUn  bei.  re  Mma 
(zn  erscfaliessen  ans  'mailare*  abkna  als  aus  'malb'  te  Mem 
verderbter  lesart).  Kern  deutet  dieselbe  (E  §  7)  als  'the  ftne 
imposed  on  him  who  has  disregarded  the  afUma  or  summons 
of  the  judge*,  nrspr.  *the  act  of  re'banning\  nnd  zwar  auf  grund 
von  Zusammensetzung  des  wertes  aus  in  der  bedeutung  'wider' 
('again*)  verwanter  fränkischer  Variation  von  er-  nnd  dnem 

')  KAimieiehneiid  für  die  neignng  jttngeier  adiieilier,  in  den  gloaaeo 
griecbiicbe  wOrter  zn  erblicken,  ist  die  m  ood.8  (9.jh.)  am  schlose  der 
nibriktafel  stehende  aoti«  (s.  Hessels  m.  xiv,  sp.  2):  uos  propter  prolivitatem 
volumhu's  vitanäam  seil  ftistidio  Ictjentium  rel propter  ulHUatcin  intelligemli 
abstulhnus  hinc  rerba  Graemruin  ...  qttod  in  ipso  Itbi'o  crebro  con- 
icribta  invenimm  (vgl.  wegen  der  gioiuen  in  diesem  cod.  §  l^:^;. 
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altfriesischem  achtene  'gerichtliche  Verfolgung*  entsprechenden 
aflen{a).  Die  durch  solche  fassung  bedingte  möglichkeit  von 
salfrk.  ^  für  möchte  man  allenfalls  nicht  von  vom  herein 
bestreiten  (vgl.  auch  Tijdschrift  Toor  Nederl.  taal-  en  letterk. 
15, 168  iX  ^  ^  beeng  anf  das  sonst  in  £  §  7  erörterte 
m  «rwlgen:  erstens  dass  eine  bedentnng  'contra*  sich  nidit 
für  re-  oder  er-  aus  got  mgOtm  axodovvcu  mit  ahd.  maenUm 
reyocare  erschlieesen  lAsst;  zweitens  dass  zwar  aehie  und  bann 
sich  in  der  bedentnng  'proscriptio'  bertthren  (Grinun,  Bechts- 
alt  s.  782X  ans  diesem  nmstand  Jedoch  noch  kein  aflai(a)  'vor^ 
ladnng*  =  han(»)  'vorladnng*  gefolgert  werden  kann;  >)  drittens 
dass  in  unserem  titd  ttberhanpt  nicht  Ton  bannitio,  d.h. 
richterlicher  ladnng,  sondern  von  dnrch  den  kläger  yor- 
snnehmender  mannitio  die  rede  ist  (vgl  Bmnner,  Deutsche 
rechtflgesdi.  2y  3S2  fL). 

Grimm  (H  lvi)  erblickt,  indem  er  die  glosse  mit  ^on  nenerit' 
des  textes  in  Zusammenhang  bringt,  in  apten,  Mena  den  reflex 
der  got.  Partikel  afUma  retro^  in  re  den  reet  ehies  yerbums 
uuore  oder  uuere  (ahd.  wärt^  das  in  Verbindung  mit  dem  ady. 
«remanserit*  ausgedruckt  hätte.  Bas  unhaltbare  dieser  yermntung 
geht  hervor  ans  dem  umstände^  dass  in  den  gloesen  dem  perf . 
conj.  des  textes  sonst  ausnahmslos  ein  praes.  opt  entspricht; 
vgl.  §  37.  50.  51.  59.  66.  70.  79.  81.  84.  95.  96.  99.  101.  105. 
107.  112.  113.  117.  118.  125.  130  (?).  131.  134.  137.  143.  149. 
150.  151.  159.  169  und  beachte  Kerns  sich  auf  diese  Verwen- 
dung des  tempus  beziehende  wertvolle  bemerkung  in  Die  glossen 
in  der  Lex  Salica  s.  6.  Ausserdem  aber  möchte  man  im  con- 
ditionalsatz  dem  zeitwoit  vorangehendes  adverb  erwarten. 

Vielleiclit  könnte  hier  berücksichtigung:  von  mnl.  achtcr- 
ywtn  "unterlassen,  versäumen'  (Mnl.  wb.  1,27)  zum  ziele  führen: 
rtaptcn  und  rc  ahtena  weissen  auf  eine  ältere  lesart  mit  /"/  hin 
(vgl.  §  3>l.  G(i),  die  durch  Verlesung  von  r  aus  s  (§  3r)  und  n 
aus  r  (§  3ö)  sowie  Umstellung  (re  für  er  oder  se  fili-  es)  und 
ausfall  von  y  verderbt  sein  kann  aus  *es  aftcrya  (d.  h.  -^a), 
das  in  der  bedeutuug  'die  (aus  der  mannitio  hervorgehende) 

1)  Dmb  tthrigOM  du  hl  T.BiebthtfeBt  wb.  durah  «gerichtlidM  verfol- 
SUIg*  ttbenetate  achUna  'bezahlung  in  wertubjecten'  bedeutet,  hoffe  ich 
8p&t€r  an  anderer  stelle  dancatnn.  Eiustweikii  beachte  man  die  note  12 

auf  s  354  von  Hecks  Altfriesiacher  gerichUTerfassong. 

Bcaiagc  lur  gMcbicbU  d«r  deutscb«a  «praclM.  XXV.  ^7 
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oWipßrenheit  (vor  gericht  zu  erscheinen)  etwa  versäume'  einen 
passenden  sinn  gewähren  und  als  entsprecliunp  von  *non  uenerit' 
(in  'si  quis  ad  mall  um  legibus  dominicis  mannitus  fuerit  et  non 
nenerit'  und  'ille  ueio  qui  alium  manit  et  ipse  non  uinerit') 
gelten  dürfte.  Für  die  vorläge  X-  (vgl.  ^  Iß  und  188)  wäre 
demnach  eine  le-sart  *re  aftena  anzusetzen.  Das  fehlen  der 
für  die  vorläge  anzusetzenden  glosse  in  cod.  6.  7.  8.  9  und 
der  Heroldina  weist  auf  das  fehlen  derselben  in  vorläge 
hin.  Wegen  des  in  den  glossen  constanten  anorganischen  e 
vor  r  vgl.  {h)aper  etc.  (§  38),  toucrhus  etc.  (§  81)^  brioroderü 
etc.  (§  I08X  fnmthest  (§  135),  moiher  (§  167). 

§  9.  Die  in  tit  n  'de  fortis  porcorom*  stehenden,  sidi 
anf  'poroellmn'  beas.  *porcnm  (annicnlom,  bimnm)'  oder  'scrafam' 
beziehenden  glossen  cih)alti,  -e  etc.  gehören  zn  der  durch  ahd. 
(/aha,  (jcUa  sucola,  mengl.  sdte  scrofii  n.8.w.  reprftsentierten 
Sippe  (M  XTiL  E  §  8).  Man  erkennt  in  dem  überlieferten  ma- 
terial  auf  den  acc  gg.  eines  t^stanunes  *saUe  (vgl.  das  e  von 
gelza),  nach  des  glossators  schreibang  (§  6/^)  ehalte^  zurück- 
gehende lesarten:  -ehalte  16,4,  -calte  11,6.  12,6  mit  c  für  eft 
(§6/9),  chaUi  6,1b  (cod.  7.  9),  ccdti  2,3  b.  5,1b  mit  -i  für  -e 
(nach  §  4«),  äialti  6,1b  (cod.  7)  mit  di  für  ch  (S  3/),  chultis 
(mit  einem  strich  über  dem  .s) ')  (i.  Ib  (cod.  8)  mit  ii  für  a  'Sa; 
wegen  des  s  s.  §30),  cJuda  7.1b  mit  -a  für  -ti  ;;b),  tJudthi 
1,3b  mit  t  für  c  (§  3d)  und  eingeschalt rtcm  h  (nach  §  2d), 
-falc  in  focifulc  5,  7  durch  assimilierende  sclireibiuig  (§  2t) 
und  ausfall  von  /,  alito  5,1b  (wegen  a-  aus  cJia-  s.  §6/), 
chalteo  5,2b.  7,2b,  calcium  1,1b.  2b,  culcio  2,  Ib  (wegen  c 
für  /  vgl.  3())  mit  anp:etietenem  lat.  -o  bez.  dafür  substi- 
tuiertem -um  (§  5(;).  \\  egeu  salfrk.  -c  vgl.  die  §  14.  36.  82. 
1U7.  115.  128.  156.  180  aufgeführten  formen  mit  -e  (oder  dafür 
substituiertem  -i)  aus  -ia\  wegen  des  nicht  umgelautet^n  a 
beachte  §  36. 

Als  Schreibfehler  für  ehalte  oder  -/  begegnet  {-)ehaU  in 
3,3  (cüd.3).  U,  4  (cod.  6)  und  7,6.  Die  letzte,  in  der  Herol- 
dina stehende  verschreibung  ^^llrde  aber  in  dieser  hs.  ver- 
hängnisvoll: sie  gab  das  muster  ab  iür  das  in  zwei  folgenden 


Nach  einer  freandhcheu  mitteiliuig  vun  herm  ü.  Huet  (vgL  die  aauu 
m  §  82).  Merkel  hat  Mtis,  Hessels  chdU. 
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Paragraphen  dem  drace  der  vorläge  aiigeliängte  ehalt  16, 14.  15 
(vgl.  §  19)  und  veranlasiite  die  entstehung  von  ebenfalls  in  den 
folgenden  Paragraphen  des  IL  titels  in  tit  III  und  IV  begeg- 
nenden, für  kxaca  (§  20)  und  sonista  (§  25)  eingetretenen 
monströsen  lesarten  exachuU  16, 10  (ausfall  von  <),  texachalt 
16, 12,  sonischalt  16, 11.  13  (tit.  II).  25, 12.  13  (tit.  lü).  34,  4 
(tit.  IV)  (zunächst  in  tit.  II  sonischalt  für  sonista,  dessen  t  nach 
§  3J  für  c  angesehen  wurde;  dann,  indem  sich  das  monstrum 
dem  gedächtnis  des  copisteii  einprägte,  auch  in  tit.  III  und  TV). 
Nach  dem  erörterten  ist  -chalta  7,  7  (Her.)  wol  auf  eine  durch 
voranstehendes  ehalt  7, 6  hervorgerufene  lesart  *-chalt  zurück- 
zuführen, woran  a  nach  §  2  d  angetreten  war. 

Ein  acc.  sg.  des  in  rede  stehenden  nomens  und  zwar  ver- 
mutlich mit  der  endung  -ia  ist  aus  den  lesarten  natarkv  5,  8 
(cod.  6)  und  ethatia  7,8  (Her.)  =  'porcum  anniculum'  heraus- 
zuschälen. Neben  phonetisch  aus  -ia  entwickeltem  -e  war 
den  glossatoren  auch  die  neubildung  -ia  für  -e  nicht  ungeläufig 
(vgl.  die  §  22.  2<).  46.  54.  88.  126.  188.  167  aufgeführten  formen 
mit  -ia,  -ea).  Demnach  wäre  als  entsprechung  von  'porcum 
anniculum'  ursprüngliches  *chaltia  aimaria  denkbar;  daraus 
oder  aus  *ch(Uiia  aniaria  (mit  an  für  am  nach  §  4ß)  durch 
ausfall  Ton  l,  von  a(t)nia  (das  auge  des  schreibero  sprang  vom 
ersten  ia  auf  das  zweite  über)  und  späterhin  von  i  in  vorläge 
X*  (vgl  %lß  und  188)  vorhandenes  *chataria,  das  späterhin 
einerseits  durch  Verlesung  von  m  aus  ch  (§  3o)  und  darauf 
erfolgte  verschreibimg  von  n  für  m  (§2/3;  vgl.  auch  -neUo 
§  38»  nareb^  r  na  pon  §  129)  sowie  dorch  &ndenmg  von 
-a  ia  'O!  (das  wort  wurde  als  von  vorangehendem  tt^yniM 
abhftngiger  lat  genit.  gefasst)  wUariw,  andrerseits  durch  Ver- 
lesung von  e  aus  dittographischem  c  (§  de)  und  von  t  ans  e 
(§  3d)  sowie  durch  ausfall  Ton  or  die  lesart  eüiatia  ergab. 

§  10.  Der  erste  und  zweite  paragi  aph  des  IL  titels  han- 
deln nach  cod.  6  und  der  Heroldina  vom  diebstahl  eines  saug- 
ferkels  (^si  quis  porcellnm  lactantem  furanerit*)  'de  ^annae 
{chranne,  rhanne)  prima  ant  de  mediana*  bez.  'tertia'  ('si  uero 
in  tertia  (Granne  bez.  chrannq  oder  rhanne  fuerit'  oder  'fura- 
uerit').  >)   Die  das  tier  bezeiclmeude  glosse  ist  in  diesen  (quellen 

*)  Was  Bit  dm  afttritaitn  Uprima'  «.■.w.  genfiat  ist»  iit  sir  dnnbaL 

17» 
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sowie  in  cod.1. 2  (wo  der  passos  'de  durannae  il8.w.*  fehlt) 
und  7.  8.  9  (wo  sidi  im  text  nnr  <de  frmme^  bez.  *de  cranne* 
findet)  ttberHefert  als:  diirain(ch)alte(>  eod.  6,  rlummetkaila,  rkmme 
dudUo  Her.,  chrane  calcium  cod.  1,  eAareoZcto  cod.  2,  uhramne-, 
diranne  ehaUi  cod.  7.  9^  chrinne  ehuUis  (mit  einem  strich  über 
dem  s,  vgl.  §  9)  cod.  8.  Dass  in  chranne  etc.  nichts  wie  Grimm 
glaubte  (M  xvii),  ein  aiisdruck  für  'wurf ,  'partus',  sondern  für 
*stair  steckt,  hat  Ki^in  (K  §  9)  durch  hervorhebung  des  siign  in 
den  ti  agmenten  der  ahd.  Übersetzung  unserer  Lex  (vgl.  Hes.<{els 
XLiv,  3)  erwiesen.  Die  annähme  einer  verwantschaft  des  Wortes 
mit  nl. /./a(/w  'bude'  (Ka.a. o.)  unterliegi  lautlichen  bedenken. 
Es  ist  vielmehr  anzuknüi>fen  an  aslov.  kratu  tortus,  lernt Hi 
torqueri  (Miklosichs  Lex.  320),  wonach  sich  ein  agerm.  diircli 
-ni  gebildetes  verbale  ^hrami  {nn  aus  ;*  -}-  dent.  -f  n)  ansetzen 
lässt,  zunächst  —  'flechten',  dann  =  'flechtwerk'  spec.  'aus 
flechtwerk  bestehendes  gehege'.  Auf  hierzu  gehörenden  gen. 
sg.  *hranni,  nach  des  glossators  Schreibung  (§  6<^)  *chranni 
(also  *chranni  ehalte  'in  den  stall  hineingehörendes  ferkel') 
weist  die  mehrzahl  der  belege  mit  -c  (nach  §  4a)  für  -i  hin, 
sodass  die  vereinzelten  chmn  und  char  als  aus  in  der  gemein- 
schaftlichen vorläge  X'  (v<rl. §  1  (iwwA  188)  vorhandenem  *chranne 
hervorgegangene  entstellungen  zu  gelten  haben.  Wegen  chrane 
und  chramnc  vgl.  §  4C  und  2/;  die  Schreibung  rh  für  ehr  in 
rhanne  7.  Ib.  2b  entstand  dincli  beeinflussung  von  selten  des 
in  eben  diesem  (Heroldschen)  cod.  im  text  stehenden  vulgärlat. 
lehnwortes  rhanne  (worüber  unten  weiteres).  In  cod.  3  hat 
sich  mit  ausfall  des  'porcellum'  bezeichnenden  Wortes  nur  der 
gen.  erhalten  und  zwar  als  dirani  mit  (nach  §  3/)  aus  eh  ver- 
lesenem rf<;  das  überlieferte  -i  der  lesai't  ist  mit  rücksicht  auf 
das  normale  -e  der  anderen  belege  nicht  als  rest  des  alten  -t, 
sondern  als  für  -e  der  vorläge  Xi  eingetretenes  -t  zn  fassen. 
Wegen  des  i  in  chrinne  6,  Ib  s.  §  3  a.  Ueber  die  neben  ehran- 
aUeo  etc.  stehende  glosse  lescalti  etc.  wird  in  §  36  gehandelt 
Aus  den  oben  verzeichneten  lat.  citaten  sowie  ans  'si 
quis  porcellam  lactantem  furauerit  de  hranne  {diranea,  ramme, 
eftnmfie)  prima  aut  de  mediana*  und  'si  uero  in  tertia  hramne 
(chramne)  furauerit'  der  Lex  emend.  und  aus  'si  quis  porcellum 
lactantem  de  rane  farauerit'  lxzxi,4  (Hessels  s.  410)  geht  her> 
.vor,  dass  das  subst  in  daa  galloromanische  anflgenommen  war^ 
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WO  es  mit  -19  für  ans  den  fleetierten  casus  entnommenem  -t 
und  mit  dnrch  lautsubstitution  hen^orgerufenem  f  oder  i^  oder 
h  vor  r  oder  auch  mit  einfachem  r  gesprochen  wurde  {chrcmea 
Schreibfehler  für  chranae\  hramne  und  chramne  mit  aus  n  ver- 
schriebenem tw).  Wegen  solches  /"beachte  Mackel,  Die  german. 
elemente  in  der  franz.  spräche  s.  135  und  Meyer-Lübke.  Hornau, 
gl*,  s.  38  und  vgl.  maflo  etc.  (§  72)  so\Nie  das  ebenfalls  ent- 
lehnte, auf  fränk.  *athyam(m)ian  zurückgehende  aäframin; 
af(f)ramire  Lex  8al.  213, 1  varr.  und  215,  xxxix  varr.  Lex  Cham. 
16  und  die  in  merovingischen  texten  ei-scheinenden  eigennam^'U 
Flotharius  Mon.  Germ.,  Script,  rer.  Merov.  1, 140,40,  Flodunun's 
ib.  107,30,  Flodericiis  ib.  10:5,  4*),  Flodovcchus  ib.  103,  ;5:;.  13. 
104,34.  105,35.  37.48,  Flodorcus  ib.  99,31,  Mon.  Genn.,  88. 1,38, 
Floihildis  ib.  3.387,  u.  s.  w. ')  Das  ch  von  cJirannae  etc.  und 
der  damit  zu  vergleichenden  machalum  (§  72),  a{d)ciiramirc, 
hichramire  8al.  212, 1.  2.  213, 1  var.  2  und  varr.  215,  xxxix  var. 
und  302, 1  sowie  in  zwei  von  Ducange  1, 90,  sp.  3  angeführten 
Mero\'ingenirkunden,  achramnire  (n  verschneben  für  m)  8al. 
210,1,  charamire  Sa\.  213,1  (wegen  des  anorgan.  a  vgl.  da.^  nnten 
citierte  adharamire  sowie  (jarafwncm  194,5  var. 293  oben  var.  296 
oben  var.  neben  grufionem  pas.sim  (s.  Hessels'  index),  uttarfuiio- 
nem  §  127  und  beachte  Meyer- T^übke  s.  38)  repräsentiert  den 
versuch,  germ.  h  durch  aspirierten  stimmlosen  guttural  widerzu- 
geben. Dem  c  von  cranne  veigleirht  sifh  das  c  von  adcrmnire 
Sal.  209, 1  und  von  in  merovingischen  texten  begegnenden  Clo- 
dovchus  Mon.  öerm.,  Script,  rer.  Merov.  1, 506, 38,  Clodomcris  ib. 
506, 10,  Clödosindn  ib.  372, 35.  378, 40,  Clodericiis  ib.  103,  47, 
Crodechildis  112,46:  nicht  a.spirierter  guttural  aus  aspiriertem 
oder  als  directes  snbstitat  für  germ.  h  (vgl.  auch  für  c  ein- 
getretenes Tulgärlat  g  in  agramire  Sal.  208,  zxxviL  298,  xiiVii. 
299,ZLin  und  an  einer  bei  Duc.  1,  90,  sp,  2  ans  einem  karo- 
lingigelien  placitum  citierten  stelle).  Mit  hr  und  rh  (aspiriert 
gesprochenem  r?)  von  hranne  etc.  und  rhanne  steht  in  einer 
linie  das  hr  von  a(d)hramnh'e  (n  verschreibang  für  m)  SaL210,l, 
adhram{m)ire  215,  xxxix.  302, 1  var.  305,  ZLIX  und  var..  Lex 
Caiam.  16  nnd  var,  adrhamire  SaL  214^  zl  und  var.  804^  l  (vgl. 


0  Audi  in  den  sogenamiteD  Refcbenftoer  gkisen  b^gcgnea  fonnai 
plt  Mktef:  fhmettuta,  /WH«  (i.  Klagt  im Onuidr.  lgeim.pldL  l*,882t). 
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«ich  adharamwe  Sal.  212, 1  yar.  2  yar.  mit  anorganisehem  o). 
Dem  r  von  rannet  «"»m«  (mit  n  ftr  im,  vgl.  §  40  vergleicht 
sich  das  r  von  aß/rmmm  Sal  211, 1. 2.  215,  zzm  w.  905,  xux 
yar.  und  yieUaeh  hei  Dnc  1,90  belegtem  emramiin,^) 

Dieser  yerochiedenheit  der  lantsabstitntion  yeiigleicheii  sich 
die  eoh,  hor  und  a-  yon  oaZIi«  256, 3.  5  {ddUs  254, 4  fehler  fflr 
caMis),  haUis  255, 4.  7.  257, 5.  259, 5.  260, 3.  5,  aJtis  257, 5  var. 
258,3.  5  (alü  258,3  var.  5  var.  mit  l  fflr  U  nach  §  4^;  aUis 
260,  3  var.  Schreibfehler  für  alis  oder  allis;  alhis  258,  3  var. 
5  var.  tölpelhafte  latinisierung  des  nicht  verstandenen  worte.s; 
ahsnm  253, 4  =  ales  mit  -e*  für  -is  des  abl.  pl.  nach  §  4  a 
und  durch  im  text  folgendes  euin  hervorgerufene  verschreibung 
-um),  die  in  Verbindung  mit  dem  abl.  pl.  ram{m)is  die  auf  den 
leichnam  eines  erschlagenen  behufs  Verheimlichung  des^selben 
geschütteten  gegenstände  bezeichnen.  Ausser  geäst  konnte 
für  den  zweck  auch  gestein  verwant  werden;  man  möchte 
hier  demnach  an  entlehnung  aus  einer  'felsgestein'  bezeich- 
nenden eiitsprechung  von  got.  haihts,  ags.  heall  'fels'  denken 
und  wegen  der  begrifflichen  entwickelung  Otfrids  felisa  'grab- 
stein'  vergleichen. 

Beachte  noch  cherist<iduna  etc.  §  156,  chcnecruda  etc.  §  163, 
ekerehurgium,  hereburgio  etc.  §  168,  nchasium  etc.  §  171  sowie 
mahalo  etc.  (neben  oben  citierten  maflo  etc.,  machalum),  faidum 

*)  Wegen  der  betleutungen  des  verbiimg  'rechteförnilich  versprecheu, 
d«88  man  dnen  beweis  führen  werde*  oder  'rechtsfömüich  versprechen,  dass 
man  selbst  oder  dass  ein  dritter  vor  geirkht  encheinea  werde'  s.  Bmnner, 
DentBche  rechtqgeschiehte  2, 366  f.   Ib  ktitoem  liaBe  verwoidet  unsere 

Lex  den  ausdruck  im  XLVII.  (hez.  XLTTT.  Pto.)  titel.  In  ersterem  in  tit. 
XXXVII  (1>CJ!.  XXXVI  (  fr  ):  findet  der  bcstcthlene  bei  der  »purfolge  die  ver- 
misste  sache  innerhalb  einer  frist  von  drei  tagen  im  besitz  eine,«i  andern, 
dann  ist  er,  wenn  der  besitzet  behauptet,  die  »ache  durch  kauf  oder  tausch 
erworben  in  haben,  benehtigt,  sein  eigentomvedit  dnieb  einen  diiMn 
(d.  b.  froheren)  beeitser  es  per  UrUam  m(m%m  so  beweisen;  wird  die  ver- 
nUsste  Sache  erst  nach  diesor  fitbt  von  ihm  angetroffen,  dann  steht  dem 
besitser  dieses  beweisrecht  zu;  man  verbinde  in  dem  in  rede  ^^tehenden 
text  rra  mit  per  ueaii(f{r>  uequiUir  und  fa-^se  das  dehet  in  ille  qui per  ufstiffia 
sequitur  res  ftuas,  per  terliam  mnnum  oulrhnmirc  drhct  al.n  'ist  berechtigt' 
(vgl.  bei  Ducange  debere  =  'ju»,  potestatem  habere';  wegen  anderer  er- 
Uirungen  dieses  satMs  s.  Bronner,  Becfatsgeseh.  note  1^  Betehte 
BMh  nntsa  §  IM. 

W^gea  eiaer  nSgUehea  elymolegie  im  *-jlnMi(«>isM  a  Beitr.  90^57 1 
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etc.  und  die  in  rachhi-,  racin-  (§  174)  und  drtichte,  dructe  etc^ 
*feliorctum  (§  117)  als  lautsubstitute  von  inlautendem  h  begeg- 
nenden ch  und  r;  vgl.  ausserdem  die  in  den  hss.  der  Scriptonis 
i*ernm  Merovingarum  überlieferten  eigennamen  C7*/o^Aa(c)/jar/M^, 
Chlotharim,  Chramnus,  C/iildcberi(h)us,  Chilpericus,  Charihcrtus, 
Brunichildis,  Chlodovechus  u.  s.  w.,  Illotharius,  Jframnus,  lld- 
d€bcrt(h)uSy  Ililpericus,  Harihcrtus,  Brnnihildis,  HliidoKuichus 
u.  s.  w.  (wegen  der  bel^gstellen  &  die  indices  der  Mou.  Grerm* 
in  tom.  1  und  2).  >) 

§  11.  In  dem  die  fiberschrift  'Incipiunt  chmnas^  führenden 
Verzeichnis  (s.  HesselB  s.  424),  das  offenbar  aus  (z.  t.  erhaltenen 
z.  t  verloren  gegangenen)  sich  anf  die  eine  oder  die  andere 
zahl  beziehenden  glossen  zusammengestellt  wnrde  (vgL  §  186) 
begegnet  'hoc  est  imiimi  tJumlatH,  solldos  m*  (cod.  8)  bez.  'hoc 
est  tmiHM  Üioa  ku&iii,  sol.  m*  (bei  Her.).  Ans  im  ersten  Para- 
graphen des  n.  titels  stehendem  'hoc  est  tuälepH,  snnt 
den.  GXX  qni  £ac  soL  m*  (cod.  6)  bez.  'hoc  est  umm  ahe  Iq^te 
CXX  dea  qni  fac.  sol.  III*  (Her.)  ergibt  sidi,  dass  besagtes 
element  der  dkmifMU-tabelle  zu  der  glosse  dieses  Paragraphen 
in  beziehnng  steht  Als  die  ans  diesem  überlieferten  material 
zn  eischliessende  lesart  hat  *unum  twdefli  zn  gelten:  ÜioalasH, 
'kutki  (mit  (h&ari  nadi  §  7  a)  ans  fOr  die  vorläge  der  beiden 
tabellenttberlidemngen  anzusetzenden  ihaaUasH  mit  th  fXar  t, 
0  Ar  «  (§  4a),  a  durch  assimilierende  Schreibung  für  e  (§  2c), 
<  für  (§  3x);  tualepH  und  ahe  l^te  aus  durdi  Verlesung  von 
p  tm  f  {%SX)  entstandenem  tudUpH  von  vorläge  X*  (vgl.  §  1^ 
und  188;  ahe  durch  einschaltung  von  nadi  §  4d  und  Schrei- 
bung von  e  für  f  aus  das  durch  Verlesung  nach  §  Sj?  und 
ansfall  von  a  aus  Ina  entstanden  war;  zunSchst  etwa  *ai,  dann 
ahe).  Die  entstellung  tmum  (s.  unten)  ist  fOr  die  vorläge  der 
tabellen  und  für  X<  vorauszusetzen;  sie  w^  somit  auf  her- 
knnft  jener  vorläge  aus  hin. 

Griumi  und  Kern  (M.  xv.  K  §  11.  301)  ziehen  ags.  hund- 

Dk  nlodiche  venohiedenheit  hi  in  widogabe  von  gm.  hMn 

beobachten  in  den  dnrch  lat.  vermitteliiog  hl  den  enten  Jahrhunderten  n.  C. 

überlieferten  Völker-,  f)u;o\\-  nm\  cfeographischen  namen:  Chamavt,  Chermci, 
Chauci,  Chasuarü,  (  haüi,  (ImriovnUln,  Vachalis  —  CatU,  Vauci,  Silva 
Caesia  (Müllenhoft,  Nordalh.  ntud.  1,209),  (Jatumerua,  Catualda,  VaccUm  — 
Mermundwrif  MariobaudM  —  Aituarii, 
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iwelfti^  heran  und  fMsen  wmm  als  y<m  einem  Schreiber  her- 
rührende latinisiefiaitir  ^  hmudr,  Kögel  (QeedL  der  denlselieii 
Ut  2, 424)  nimmt  IwmäluaUfti  •=  'zehn  zwölfheiten*  an.  Be- 
denken erregt  jedoch  die  ansetznng  von  salfrk.  hund-,  dleweil 
die  fränk.  dialekte  keine  spur  von  hund-  zeigen,  yielmdir  mnL 
iachtich,  tach{()enticli  (s.  Francks  Mnl.  gramm.  §  240  und  meine 
Mnl.  gramm.  s.  490),  mittelostnfrk.  tachtetitfg  (Beitr.  1,  7  annt) 
entschieden  für  altes  *a{n)tahtot{g  mit  «(«)/-  as.  a{n)t-  der 
zehnerzahlen ')  Zeugnis  ablegt.  An  hund  (das  Kögel  trotz 
seiner  Schreibung  hundtualißi  als  simplex  gelten  lässt)  =  'zehn* 
ist  noch  viel  weniger  zu  glauben.  Sehr  ansprechend  düi-fte 
hingegen  Kögels  *tualifti  'zw()lflieiten'  (also  pl.  zu  einem  fem, 
i-stamm  *tualifi)  erscheinen  (woraus  *ti(alefti  mit  e  für  i  nach 
§  4a),  zumal  sich  die  existenz  eines  dem  an.  tylpt  'zwölfheit' 
entsprechenden  //-derivatums  indirect  für  das  salfränkische  er- 
weisen lässt  durch  in  der  L.Sal.  überlieferte  thoalapus,  Üiakiptcu 
(s. Hessels  s.413,  sp.3.4),  entstellungen  (mit  durch  assimilierende 
Schreibung  für  c  oder  /  eingetretenem  a  und  th  für  t,  vgl.  §  2£ 
und  7a;  wegen  -as  für  -us  vgl.  §  3a)  aus  einem  der  galloroma- 
nischen  gerichtlichen  terminologie  angehörenden  fremdwort 
*/ualiptus  oder  *tuakptus  (mit  c  für  /,  vgl.  §  4  a),  das  durch 
substituierung  von  pt  für  die  romanischem  munde  ungeläufige 
lautverbindung  ß  (vgl.  ähnliches  d  für  ht,  §  147)  und  antritt 
von  lat.  endung  aus  salfi'k.  *tualift  hervorgegangen  war  und 
durch  specialisierung  der  ursprünglichen  bedeutung  *  zwölf  zahl' 
als  bezeich nung  galt  für  'die  zwölfzahl  der  eideshelfer',  'die 
den  zwölf ereid  leistende  eideshelferschaft.^) 


')  Bezüglich  der  entÄtehnng  von  fränk.  nnd  s&chs.  *nntahtotifj  fnnd 
*anffiehstiff  \\.  s.  w,,  vgl.  mnl.  (f^esfich,  tseveritich.  tuefjentich,  mittelostnfrk. 
UeaUg,  tseventig,  tnegenttg,  mnd.  tsesttch,  tgei'evtirh,  iachleniich)  »ei  bemerkt: 
Mf  mUahtoda  Hei.  M  508.  Freckenh.  heber.  117  geht  ant-  'sehner'  hervor; 
onMmta  HeL  M  146^  oMMirta  0 146  Ar  *ti(nynibmida  gewlhtea  das 
resültat  einer  containiiiatio&  von  ani  +  ovdhiale  ndt  su  dtm  J»»^!* 
gebildeter  fonn  aof  -Hg;  *antahtotig  n.  s.  w.  kOonen  nur  andtre  rendlate 
ehier  gleichen  contaminiemng  repräsentieren. 

•)  Anch  für  das  friesisolie  lä.sst  sich  die  einstmalige  existenz  dieses 
nomeoH  dartun  durch  tolfta  (v.  B.  476, 9)  'mitglied  des  au»  zwölf  peraonen 
beetofafliidai  amtneiigaieoU^iiBB'  (vgl.  Heck,  Die  iltfiMi^  fsilditi» 
"ndmang  I.846X  des  lidi  kram  ak  eig.  'swOlfter*  devten  liflM,  Ub- 
gegen  als  OM-deiivatom  xn  kesagter  It-kQdiag  leicht  nnttodUch  ist 
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Was  aber  das  unum  angeht,  so  möchte  ich  vorschlagen, 
folgendes  zu  erwägen:  in  (nach  §  4a  und  6/9)  für  *tehan  'zehn* 
des  glossators  eingetretenem  *tian  seiner  vorläge  konnte  ein 
copist,  indem  er  den  horizontalstrich  des  Zeichens  für  das 
nasalcompendium  ansah,  das  ii  als  u  lesen  (vgl.  §  38),  was  im 
verein  mit  der  (nach  3«)  begreiflichen  Verlesung  von  -um  aus 
-ö  die  Schreibung  von  unum  zur  folge  hatte  (die  annähme  von 
altem  tihun  t—  got.  taihnn  empfielüt  sich  nicht  mit  rücksicht 
auf  aonfrk.  tm,  mnl.  auf  altes  *tehan  hinweisendes  iicn,  as. 
tehan,  tian,  ahd.  zehan). 

§  12.  Des  II.  titels  2.  (bez.  5.)  paragraph.  der  vom  dieb- 
stahl  eines  ferkels  handelt,  das  'sine  matre  uiuere  possit*, 
enthält  in  c^d.  3  die  glosse  imnis  ß^)  {ti\xv  th  nach  §  in 
cod.  6  hinnißht  (n  für  m  nach  §  2/?;  ausfall  von  s),  in  cod.  7. 
8  htfmnis,  in  cod.  9  himnes  (wegen  e  für  i  vgl.  §  4  a),  bei  Herold 
ffmnisfiih.  Nach  Grimm  (M  xix)  ist  imnis  ß  etc.  nicht  zu 
trennen  von  hymnis  sith  28, 2  d  und  humnisfith  397, 1  (u  für  t 
nach  §  2y),  wo  die  rede  ist  vom  diebstahl  eines  habichts  bez. 
(vgl.  §  168)  von  der  beschimpfnng  einer  person  als  'hex^- 
gönners'  (wegen  des  von  Grimm  hier  irrtttmlich  angezogenen 
famUs  fith  s.  §  86).  Der  ansdruck  mnss  demnach  eine  all- 
gemeine bezeichnnng  sein  entweder  fttr  ^Schädigung  an  habe 
oder  ehre'  oder  für  ^geldbusse*  (vgl  wegen  der  glossen  letzter 
kategorie  §  39).  Ich  erinnere  an  got.  ibnasstts,  ags.  emnes, 
88.  efiUssi,  an  derivata  mit  doppelsuffix  wie  ahd.  ftrhramasida, 
firstaiMsäia  0.8.  w.,  an  die  aofries.  fonnen  ivin,  -en,  ifna 
n.8.  w.  (8.  Aofries.  gr.  §  I0a\  die  anf  alten  wnrzelyocal  •  hin- 
weisen, an  den  in  meroTingischen  geechiditsqiiellen  hAnflg 
begegnenden  saUrk.  eigennamen  Chramnits,  Hratmuus  (s.  Mon. 
Genn.,  indiees  zn  Script  rermn  Meroving.  1  nnd  2  =  ahd. 
hnAm),  der  für  das  s^.  entstehnng  yon  m  ans  8  Tor  n  et» 
weist»^  an  nmd.  Mk  evme»,  mhd.  sUk  ebmm  'sich  yersdhnen*; 

')  Bterkel  Im  hier  ficiU  Hessels  and  Uolder  stimmen  Uberein  in  der 
lesart  fit. 

*)  Nach  Johansson  (Beitr.  15, 230)  soll  das  m  vom  ags.  emn  nnprüog- 
lieb  fein  und  got  ibm  ete.  auf  imnth  iwttckgehen;  doch  dSifte  die  ein- 
pige  Us  jettt  Ar  die  uiBaliBe  voa  genoiBgerm.  bn  9mwm  berror- 
gehobene  stütze,  got.  sUbna^  ags.  sUfn,  telHes.  stefnt  ae  «rro/ia  etc.,  nach 
Schmidto  bemoifciuig  in  eehior  Kritik  d«r  MaMteatlMoiie  8.182t  hinflUig 
worden.  * 


Digitized  by  Google 


266 


VAH  HELTEN 


und  mdchtey  misr  berfteksichtigung  diMer  tatmcben  sowie  der 
ans  *gafeuri^  (§  115)  zu  folgernden  existenz  von  salfrlL  ana- 
logiebildungen  auf  -i^  (statt  -Uhu;  wegen  -tasithu  als  product 
regelrechter  entwickelnng  vgl.  Beitr.  17,2881),  altes  *imnissi^ 
=  ^composition,  sülinegeld'  ansetzen.  Zwar  dürften  liier  etwa 
bei  beachtunpr  des  übeiüeferten  materials  zweierlei  umstände 
stutzig  maclien:  die  liäurt^keit  von  vorgetretenem  h  (während 
dieses  sonst  nur  ausnahmsweise  erscheint,  §  Id)  und  die 
majori tät  der  überlieferten  lesarten  mit  Doch  ist  betreffs 
eisteres  zu  bedenken,  dass  imnis-  durch  seine  form  den  des 
fränk.  nicht  kundigen  Schreiber  an  lat.  {li)iinHis,  {hjynuiis  er- 
innern (wegen  der  mlat.  Schreibungen  von  hijmnus  mit  /  bez. 
ohne  h  vgl.  Ducangc)  und  zur  änderung  von  imnis-  seiner 
vorläge  veranlassen  konnte  (  wegen  ähnlicher,  dem  Inhalt  des 
textes  keine  rechnung  tragender  latinisierung  vgl.  K  §  116  zu 
quo  iiiryo  für  das  unten  §  81  zu  besprechende  couiryo  und 
beachte  auch  sui  anni  §  17,  itvw,  ibidem  §  83,  gestaho  §  85, 
ex  mala  §  91,  iuheo  §  120).  Bezüglich  des  anderen  umstandes 
aber  sei  bemerkt,  dass  für  die  lesarten  vom  2.  (5.)  paragraphen 
des  II.  titels,  die  auf  eine  schon  in  der  vorläge  X'  (vgl.  §  Iß 
und  188)  vorhandene  lesart  mit  f  hinweisen  (in  cod.  7.  8.  9 
fehlt  das  fith  durch  ausfall),  nur  einmalige  vei*schreibung  von 
/■geltend  zu  machen  ist  und  dieses  in  X'  stehende -/////  nicht, 
wie  in  humnis  jith  397,  1,  notwendig  das  re^ultat  von  einfacher 
Verlesung  von  /'  aus  s  (nach  §  3x)  sein  niuss.  sondern  durch 
anlass  von  *fith-,  das  dem  §  12  erörterten  gemäss  einstmals 
dem  *imniss^ith  nachfolgte,  entstanden  sein  kann  (vgl.  §  2C). 

Mit  rücksicht  auf  die  bedeutung  von  '^imnissith  ist  die 
glosse  als  acc  sg.  zu  fassen  (vgl.  §  39),  woraus  sich  also  ein 
salfi'k.  aus  dem  nom.  entnommener  casossuffizloser  aca  sg.  fem. 
engibt  (vgl.  auch  §  52.  115). 

Nach  cod.  1  sollte  zu  dem  hier  angezogenen  paragn^phen 
die  glosse  chranc  calcium  1.2b,  nach  cod.  2  die  glosse  iiuymiw 
2,2  b  gehören.  Offenbar  hat  sich  erstere  (vgl.  über  das  wort 
§  10)  von  dem  voranstehenden,  letztere  (in  §  16  zu  besprechende) 
von  dem  zweitfolgenden  paragraphen  her  hierhin  verirrt,  beides 
mit  Verdrängung  der  ursprünglichen  glosse  =  imnis  fU  et& 
der  anderen  hss. 

I  18,  Z\i  den  g  12  besprochenen  hffnmis,  Mnn^UU  etc^ 
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gei>ellt  sich  in  cod.  7.  8.  9  noch  thc{ii)ca,  in  cod.  6  und  bei  Her. 
durch  *siue'  verbundenes  tertcga  bez.  thcrtcsun.  Grimm  und 
KeiTi  (M  IX.  K  §  16)  identificieren  dies  thertesun  mit  in  einem 
der  folgenden  Paragraphen  des  II.  titels,  näml.  10,9.  11,7  etc., 
im  text  stehendem  tertus{s)u{m)  (wegen  dieses  Wortes  s.  unten 
§  19)  und  trennen  dasselbe  von  tcrtega,  ih€{t{)ca,  die  Kern  mit 
ahd.  zart  u.  s.  w.  in  Verbindung  bringt.  Bezüglich  dieses 
deutungsvorschlags  ist  zu  erwägen:  dass  letztere  gleichung  in 
lautlicher  hinsieht  nicht  unbedenklich  ist  (salfrk.  th  gegenüber 
ahd.  z)\  dass  es  sich  mit  rücksicht  auf  t(h)erte'  empfiehlt,  tJter' 
iesun  und  tertega  etc.,  wenn  irgend  möglich,  auf  ein  und  die- 
selbe ältere  lesart  zurückzuführen;  dass  thertesun  -f  *in'  des 
textes  (nach  §  2i|7)  ans  *ikertega  (oder  *ihert€€a)  -f  'sunt'  des 
textes  hervorgegangen  sein  kann,  doch  tertega,  the{ti)ca  als 
ans  msprünglicherem  ihertesHn  yerderbte  lesarten  unbegreiflich 
wären.  Die  in  unserem  Paragraphen  für  den  diebstahl  eines 
ferkels  festgesetzte  geldstrafe  beträgt  'XL  den.';  diese  zahl  aber 
führt  auf  den  gedanken,  dass  in  aus  dem  überlieferten  material 
zu  enchliessendem  und  für  die  vorläge  (vgl  §  1/9  und  188) 
anznsetzoidem  *ikertica  (wegen  t  für  ih  und  e  für  t  vgl.  §  6/9 
nnd  4a;  wegen  g  für  c  s.  §  4/)  eine  lesart  vorliegt^  die  durch 
ansfall  von  /i  nnd  A  (§  6/})  ans  *fUherUdia  entstand,  d.  b.  *fiOitr* 
Ueh  'vierzig*  (vgl  auch  die  §  186  za  besprechenden  fUter  nnd 
fkerU-  ans  *fUher,  *fi^eriu^  nnd  beadite  wegen  der  schreibnng 
cft  IQr  IT  §  6/0i  OMSh  dem  mnster  von  ^uadraginta  ein 
romaniscber  Schreiber  die  endnng  -a  anhängte.  In  cod.  3  fehlt 
*i)b«r<imo.fthnL  durch  ansfelL  Wegen  eines  hrrtfimlidi  zwisdien 
Wörter  yerschiedener  bedentnng  eing^Qgten  lat  disjnnctivs  vgl 
noch  §  24.  27.  41.  4a  49*.  54.  70.  85.  131. 

I  14*  Der  3.  (bez.  6.)  paragraph  des  IL  titels  handelt  vom 
suib(h}ai(t)ere  einer  'scrofe*.  Weiche  art  von  verletzong  hier 
gemeint  ist,  eigibt  sich  ans  der  Verwendung  anderer  mit 
hai(i)ere  componierten  verba  in  tit  XXIV:  m  quis  fendna 
ingenua  et  gramda  trabaterii  118,3;  si  guis  femma  graue 
dehaiterit  123,2b.  Also  ein  durch  'battere'  herbeigefittirter 
abortos  (vgl  auch  Dncange  L  v.  aubMiere),  Demnach  kann 
der  glossator  im  erw&hnten  Paragraphen  des  II.  titels  nur  an 
ein  trftchtiges  sdiwein  gedacht  haben,  und  es  liegt  die  ver* 
mutung  nahe,  dass  in  dem  ersten  teil  der  zum  Paragraphen 
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siehenden  glosse  nareihaUhi  cod.  1,  nari  calH  cod.  2,  nare  chaU 
cod.  3,  narechdlte  cod.  6,  uarachali  Her.  (wegen  des  zweiten  teils 
8.  §  9)  nicht  ein  mit  ner-  im  bair.  nersau,  nerschicein  'nährende 
8air  zu  vergleichendes  comi>ositionselement  steckt  (M  xvii), 
sondem  ein  adjectiv,  dessen  prototypns  als  *suarc  (d.  h.  suart) 
mit  -e  für  -ia  des  acc.  sg.  fem.  (vgl.  §  9)  anzusetzen  wäre; 
wegen  n  für  u  und  -i  für  -c  vgl.  §  8jt  und  4«;  wegen  des  -a 
von  M«/«  s.  §  2f ;  da.s  in  der  Überlieferung  mit  einer  ausnähme 
durchstehende  fi  weist  auf  schon  in  der  vorläge  X'  (vgl.  §  l,'? 
und  188)  vorhandenes  n  hin  und  nötigt  dazu,  da^  u  von  uara 
ab»  Verlesung  aus  n  zu  fassen. 

^  15.  Nur  in  cod.  6  und  der  Heroldina  findet  sich  ein  vom 
diebstahl  einer  'scropha  cum  porcellis'  handelnder  paragraph 
(7  von  tit.  II)  mit  der  glosse  focifale,  focicJiaUa  (wegen  -fale, 
-dialta  8.  oben  §  9).  Grimm  denkt  hier  an  die  möglichkeit 
von  foci'  für  foti-  aus  fodi-,  d.h.  födi-  zu  födian  nutrire  (Mxvu). 
Kern  zieht  ndl  fokken  'erzeugen'  heran  (K  §  17).  Letztere 
faBBimg  w&rde  die  annähme  emes  textverderhniaefl  lumötig 
machen,  doch  wäre  dagegen  einzuwenden,  daas  ein  f&r  das 
mnL  nicht  belegtes,  erst  im  nnl.  auftretendes  und  etymologisch 
völlig  dunkles  fokken  nicht  dazu  berechtigt,  die  existenz  eines 
an  diesem  verb.  gehörenden  4»)mponierten  Substantivs  voraus- 
zusetzen. Man  möchte  dai*um  Grimms  deutong  insofern  vor- 
ziehen, dass  man  födi-  als  in  der  compoeition  verwanten  verbal- 
stamm gelten  liesse.  Was  Grimms  c  für  t  nnd  tV^  d  betrifft, 
so  wftre  anf  §  Z6  nnd  4/  hinzuweisen;  einfacher  wire  jedoch  die 
annähme  von  schon  in  der  vorläge  der  beiden  hss.  vorhandenem, 
dorch  nachlissigkeit  (nach  §  2/))  fttr  d  geschriebenem  e, 

§  16.  In  des  IL  titds  4.  (bez.  8.)  Paragraphen,  wo  die 
rede  ist  vom  diebstahl  eines  einjährige  Schweines  ('si  qnis 
porcolnm  annicnlnm  foranerit*)»  steht  nach  cod.  2. 8. 6  nnd  der 
Heroldina  iiuiffmus,^)  ingismus,  (in)zymi3.  Dasselbe  wort  be- 
gegnet noch  als  imymis,  inaiimtSf  ingimus  in  14^  9.  15, 8.  16, 9 
(in  tit.  TT)  bei  erwShnnng  des  diebstahls  eines  'bbnns  porcas\ 
als  {lujzymis,  ikmämus  in  23,3.  25,3.  24,2  (in  tit  HI)  bei 
erw&hnnng  des  diebstahls  eines  'bimom  animal'  oder  'annicnlnm 


«)  So  Bieh  X«ikel  WMl  Hold«.  H««eb  Im  Usr  wi«  a;2b  vnd  U,14 
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rufffiB  ad  bimatam',  als  itu^s,  injnmm,  4s,  mgmnma In  92,2. 
84^2.  38^2  (tit  TV)  bei  erwfthnitiig  des  diebataUs  eines  'aniii- 
colos  nel  bimna  nernez',  ala  ingumus,  MMymM  in  12, 7.  U,  10. 
16^  10  (tit  n)  bei  erwftbnnng  des  diebstahls  von  'tres  pord 
ant  amplioa',  ala  i$uymiu  In  11, 14  (tit  II)  nnd  als  impms 
in  28,18  (titm)  bei  erwähnnng  des  diebstahls  eines  teOa 
einer  sdiweine-  bez.  rinderberde. 

Grinun  l^gt  (H  zfiu  t)  seiner  dentnng  des  Wortes  ingimmu 
ala  die  nrsprfinglidie  lesart  zn  gmnde  nnd  betrachtet  das  y 
Yon  mgffmm,  4$  als  dnrch  yerlesong  ans  t  mit  langem  s  ent- 
standene sduieibong;  m  soll  nach  ihm  die  assibiliemng  yon  g 
repräsentieren.  Doch  ist  aoa  den  zum  paragr.  4  (bez.  8)  dea 
n.  titels  Überlieferten  lesarten  ineymus,  'is  cod.  2. 6  and  bei 
Her.,  ingimua  cod.  3,  den  zom  paragr.  9  (bez.  8)  stehoiden 
itufgmis  cod.  6  nnd  bei  Her.,  itumua,  -ia  cod.  7. 9,  mgiamua 
cod.  8  (also  In  der  spedellen  rorlage  ^eser  drei  hss.  mmmus) 
nnd  den  znm  paragr.  7  (bez.  10)  stehenden  ingimus  cod.  8» 
miymis  cod.  6  und  bei  Her.  aaf  ein  ituiymus  bez.  -is  der  vor- 
läge X<  (vgl.  %lß  und  188)  zn  schliessen,  sodass  ingimus  Ton 
cod.  3  als  unursprüngliclie,  aus  ineymus  entstandene,  xngismiAS 
von  cod.  8  als  aus  ineimus  hervorgegangene  lesart  zu  gelten 
hat:  das  y  in  beiden  hss.  (beachte  auch  die  unten  zu  besjtre- 
chende  entstellung  hKjzhnus  von  cod.  8)  durch  Verlesung  aus  z 
(vgl.  die  Verlesung  von  z  aus  ags.  g,  §  3f/);  das  is  in  cod.  3 
durcli  Verlesung  aus  y,  wie  in  dem  als  mittelstufe  von  sagy- 
und  sa(ß'  (§  153)  anzusetzenden  *Aa</is-  (vgl.  umgekehrt  y 
aus  is  in  Oieoycata  aus  *theoiiichuda,  §  90);  das  is  in  cod.  8  für  i 
in  folge  von  durch  das  s  von  -mus  hervorgerufener  einschaltung 
(vgl.  §  2d). 

Kern  geht  (K  §  13)  von  einer  form  *inyimis  oder  -t/5  aus, 
die  er  = 'anniculus'  fasst  und  in  in-  'ein'-  und  ein  zu  /f/^tor, 
aslov.  z?>wa  ' Winter'  u.  s.  w.  gehörendes  nomen  zerlegt;  in  cod. 
7.  8.  9  zu  'anniculum  usque  ad  bimatum  (animal)'  stehendes 
ihimimus  24, 2  soll  nach  ihm  (K  §  33)  fehler  sein  für  tuizimus 
=  *bimus';  wo  inzymis  zu  'bimuni'  steht,  läge  falsche  Über- 
setzung vor  (K  §  20).  Dass  den  inzymus,  -is  von  vorläge  X> 
alte  *ingimus  bez.  -is  zu  gründe  liegen,  unterliegt  keinem 
zweifei:  zy  kann  nur  Verlesung  sein  aus  yi  (§  39r;  inzimus  ier 
specieUen  vorläge  von  cod.  7. 8. 9  mit  t  als  Substitut  fär  gi  ing- 
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gimus  33, 2  von  cod.  8  mit  g,  wie  in  ingimus,  and  m,  das  der 
copist  der  gubetituierung  ungeachtet  aus  seiner  vorläge  nach- 
schrieb;  wegen  Ummmua  s.  §  29  am  scliluss):  nach  dem  muster 
des  ersten  nujfima  oder  wurden  die  folgenden  inzynnis 
oder  -w  von  vorläge  X<  geschrieben,  woraus  inMgmm»,  -u,  tn- 
^ismti«  etc.  zu  paragr.  9  (bez.  3)  und  den  folgenden  Paragraphen 
von  tit  n  sowie  in  tit  III  nnd  IV.  Bedenken  erregt  jedoch 
die  fassung  von  *mgimms  bes.  -i>  als  'eiqjihrig',  auch  wenn 
man  mit  Kern  nnd  KQgel  (Geseh.  der  deotsehen  liter.  2;  423) 
saUrk.  m-  =  *ein  -  annehmen  wollte:  es  bliebe  so  ja  die  au- 
gehOrigkeit  der  glosse  an  den  vom  diebstahl  mehrerer  (nidit 
ein-  oder  zweijähriger)  schweine  oder  rinder  handelnden  Para- 
graphen rätselhaft.  Eben  dieser  umstand  sowie  das  zweimalige 
erscheinen  von  nugmiB  etc.  in  einem  vom  diebstahl  eines 
zweijährigen  tieres  handelnden  paragimphen  nötigt  m.  e.  zn 
der  annähme,  dass  wir  es  hier  mit  einem  ansdmck  zu  tun  haben, 
der  sidi  auf  das,  wovon  in  jedem  der  bezflgliehen  psragraplien 
die  rede  ist,  bezieht,  d.  h.  mit  einer  bezeichnnng  für  'diebstahl' 
oder  'diebstshlsbosse*. 

Dürfte  man  hier  vielleicht  lat  mhiare  (z.  b.  amro,  Aesoifm) 
veigleichen  nnd  danach  ein  salfiiL  durch  -ma  oder  -mi  ab- 
geleitetes adjectiv  ^mgim  oder  *ffi^ji»  ansetzen,  das  seine  nr- 
sprüngliche  bedentong  'habgierig'  durch  Übertragung  von  der 
caosa  auf  den  effectns  zn  'diebisch'  entwickelt  nnd  der  bfldnng 
eines  abstractums  durch  -isis)  bez.  -us^s)  zu  gründe  gelegen 
hfttte?  Wegen  dieser  endungen,  die  den  nom.  sg.  eines  in  die 
t^klasse  übergetretenen  nomens,  nach  dem  §  76  zn  -tskalnnus 
etc.  bemerkten  aber  auch  einen  aoc  sg.  repräsentieren  können, 
vgl  Beitr.  17, 297  ff.  In  cod.  6  und  der  Heroldina  begegnet 
das  subst  immer  mit  -is,  in  cod.  2.  3.  7.  8.  9  mit  -ua  (in  den 
zwei  ausnahmen  irunmis  15, 3.  33,  2  von  cod.  9  hat  -is  dem- 
nach als  Schreibfehler  zu  gelten).  Da  diese  Verteilung  dem  oben 
§  1  a  erörterten  gemäss  schwerlich  mit  einer  Vorliebe  der 
sclireiber  für  die  eine  bez.  die  andere  salfrk.  endung  in  zu- 
saumieiiliang  stehen  kann,  ist  hier  die  annähme  geltend  zu 
machen,  dass  zunächst  der  glussator  das  wort  abwechselnd  mit 
-is  und  -US  niedei-schrieb  und  von  den  hierdiu'ch  in  der  vor- 
läge X'  stellenden  inzymis  und  inzymus  in  der  folge  in  den 
abschriften  entweder  die  eine  oder  die  andere  normalisier 
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wurde.  Die  vereinzelten  sfymis  gehen  natfirlich  auf  ingymis 
zurück. 

Wegen  inMjfmua  2, 2b  s.  §  12  am  schlnss;  wegen  tua  Jtymia 
16, 11  §  186. 

In  xwei  paiagraphen  (vgl  12, 7.  U,  10.  16, 10  nnd  28, 13) 
steht  nebra  tnptnmtf,  kuymis  nodi  iaxaga  bez.  texaea  oder 
eieocM^  (für  texaea,  8.  §  9X  worikber  nnton  §  20.  Texaca  und 
tereeo  14^  19  in  cod.  6. 5  und  texeuMi  16,12  (ffir  teroea,  s.  §  9) 
der  Heroldina  laasein  im  verein  mit  iiuymHa  11, 14  des  corre- 
spondierenden  Paragraphen  in  cod.  2  auf  das  Vorhandensein 
der  beiden  gloesen  in  vorläge  sdüiessen.  Ob  hier  die  eine 
den  frevel,  die  andere  die  strafe  za  bezeichnen  hatte  oder 
etwa  beide  ansdrncke  als  gleichwertige  fOr  'diebstahl'  oder 
'diebstehlBstrafe*  neben  einander  Stenden  (indem  ja  *tfi^tfiNtf, 
rü  «axsk  aoc  mn  kdnnte,  &  oben,  wfire  f&r  das  wort  anch 
eine  Verwendung  in  leteterem  sinne  möglich  zu  erachten,  vgl 
§  39),  mag  ich  nicht  entecheiden,  weil  sich  eben  in  unserer 
Lex  gelegentlich  unzweideutige  sparen  von  doppelglossierung 
finden  (s.  §  38.  54.  5a  68.  124.  128.  182  und  vgl  noch  §  109). 

I  17.  Der  vom  diebstahl  eines  zweijfthrigen  Schweines 
handelnde  9.  (bez.  8.)  paragraph  des  n.  titels  bat  neben  tn- 
0ymi8  et«,  (s.  §  16)  noch  die  glosse  aenio  14, 9  (cod.  6),  sinani, 
SMt  anni,  suiani  15, 3  (cod.  7.  8. 9;  also  suiani  in  der  spedellen 
vorläge  dieser  drei  mss.;  wegen  in  für  ui  vgl.  §  3jr;  sui  anni 
durch  gedankenlose  latinisierung,  vgl.  §  12),  soagni  16,9  (Her.). 
Nach  dem  für  den  voranstehenden  Paragraphen  erschlossenen 
*chaltia  ainiaria  —  'porcum  anniculunr  (s.  §  9  am  schluss) 
dürfte  man  hier  einen  sich  auf  'bimum  porcum'  beziehenden 
ausdruck  erwarten.  Die  anfangsbuchstaben  von  suiani  weisen 
auf  *suiti  {d.h.suin)  hin,  dem  ein  'bimum'  widergebendes  ad- 
jectiv  *tuiari  hii-iari)  beigegeben  sein  konnte.  Als  aus 
*»uUuiari  verderbte  lesart  aber  begreift  sich  solches  suiani: 
das  auge  des  Schreibers  verirrte  sich  vom  eisten  ui  auf  das 
zweite,  uU  fiel  aus,  n  wiude  verlesen  aus  r  (§  'So).  Aus  für 
die  vorläge  (vgl.  §  1/^  und  188)  vorauszusetzendem  und 
daraus  in  X*  übergegangenem  suiani  aber  entstaud  einerseits 
die  lesart  von  cod.  6  senio  dui'ch  Schreibung  von  en  für  aus 
ui  verlesenes  in  (§  4  a  und  ^jt\  ausfall  von  an  (das  auge  des 
copisten  sprang  in  *8inani  (oder  *8enani)  vom  ersten  n  auf 
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das  zweite  über)  und  antritt  von  lat.  -o  (§  5«),  andrerseits 
das  sotuftü  der  Heroldina  durc Ii  Schreibung  von  o  für  u  (§4«) 
und  von  agni  für  durch  buchstabenversetzuiig  aus  iofit  ent- 
atandenes  *ami  (§  4/9). 

Auf  inzy^nis  sniani  geht  auch  bei  Herold  als  var.  zu  in 
eymis  ethatia  (vgl.  §  0  am  schluss)  stehendes  zymisenyano  7,  8 
var.  zurück,  das  offenbar  nicht  hierhin  gehört,  sondern  sich 
vom  folgenden  paragraphen  16,9  (mit  'bimom  porcmn')  nach 
7,8  (mit  'porcom  anniculum*)  Terirrt  hat:  Bymis  für  inzymis 
(§  16)  nnd  engano  ans  nach  soagni  von  Herolds  texths.  für 
die  nfthere  vorläge  der  beiden  Heroldflchen  hss.  (vgl.  §  1^) 
anzusetzendem  *magni  dorch  ausfall  von  s,  Schreibung  von 
e»  für  tn,  das  ein  copist  ans  durch  dittographie  (§  2/)  für  « 
eingetreterem  ut  verlas  (vgl  oben  zu  senio),  Versetzung  von 
ag  und  snbstituiemng  von  -o  fttr  -t  (wie  in  hodard/Q  n.8.w. 
§39  am  schlnss). 

§  18.  Zu  'poroeUnm  (de)inter  porcos'  begegnen  tuane 
ealte  11,6  (cod.  2),  auuachine  cäUe  12,6  (cod.  3),  soagne  chaU 
14^4  (cod.  6),  wagne  ckaUe  16,4t  (Her.).  Grimm  erklärt  den 
ersten  teil  des  compositmns  (wegen  des  zweiten  s.  oben  §  9) 
unter  becnfnng  des  in  cod.  6^  bei  Herold  nnd  in  der  L.  emen- 
data  angetroilenen  'ipso  porcario  adtendente'  bei.  'cnstodiente* 
und  mit  binweisnng  anf  die  anderswo  ftr  am,  am  begegnenden 
agn,  aigm  als  =  ahd.  suem  snbnlcos  (M  xvn;  vgl  anch  K  §  20); 
den  ganzen  ansdmck  also  als  *yom  hirten  getriebenes  jnnges 
Schwein*.  Mit  rttcksicht  anf  in  cod.  2  nnd  8  fehlendes  Hpso 
porcario  adtendente*  (es  steht  daselbst,  wie  in  cod.  1  nnd  4, 
nnr  'porcellnm  de  inter  porcns'  bez.  'inter  porcos*  etc.)  wäre 
dem  werte  aber  wol  die  abgeleitete  bedentnng  'in  der  horde 
ausgetriebenes  jnnges  schwein*  beizumessen.  Bas  in  allen 
hss.  stehende  -e  weist  auf  in  der  vorläge  X>  (vgl  §  1|}  und  188) 
vorhandenes  -e-,  die  lat  compositionsfuge  (§  bß),  hin.  Aus  den 
lesarten  von  cod.  6  und  der  Heroldina  ist  auf  in  vorläge  X* 
stehendes  soagne  zn  schliessen  mit  o  für  u  (§  4a)  und  gn  ftr 
m  (nach  §  iß).  Ans  Mone  und  «MModWne  von  cod.  2  und  3 
ergibt  sich  fihr  die  vorläge  X>  eine  lesart  *aaame,  deren  oi 
einerseits  (nach  §  4^)  zu  a,  andrerseits  durch  einsdialtang 
von  ans  dem  folgenden  ^-ehaUe  (woraus  ftberliefertes  -caUe 
nach  §  Oß)  mtnommenem     zn  adti  (nach  §  2d)  wnrde. 
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I  19«  Nach  erwfihnaiig  des  dielMtaUs  eines  in  der  herde 
aofligetriebenen  jungen  Schweines  (s.  §  18)  wird  in  dem  hez. 
den  zwei  zunächst  folgenden  Paragraphen  des  IL  ütels,  nftml 
10,9.10.  11,7.  8  etc,  des  falles  gedacht  'si  quis  poroellnm 
tertos(s)a(m)  usque  ad  anniculatum*  hez.  'post  annicnlatnm 
fnranerit'.  Was  ndt  diesem  (thrig^  etymologisch  dunklen) 
'poroeUnm  terti»9($yu(mY  und  der  zugehörigen,  in  cod.  2. 8. 6 
und  hei  Her.  stehenden  glosse  draee,  dränge,  drtuhe,  draeeMU 
gemeint  ist,  geht  aus  dem  im  fragment  der  ahd.  flhersetzung 
begegnenden  hantitugiling  (s.  Hessds  xliv,  4)  hervor,  in  dem 
Kern  (E  §  18)  den  correspondenten  von  drace  etc.  erkannt  hat 
und  dem  die  bedentung  'mastschwein*  beizumessen  ist  auf 
gmnd  der  ahd.  gloesen  'Altalia,  hmUmttkiUnga,  hmUMlinga' 
Ahd.  gL  2, 264, 38. 39.1)  Dieg  aber  führt  auf  den  gedanken, 
für  drace  etc.  an.  dregg  'hefe*  heranzuziehen,  dessen  salfrk. 
reflex  *dragg  sich  indirect  durch  franz.  drague  Hräber'  er- 
weisen lässt,  und  ein  salfrk.  compositum  *dragigälte  (wegen 
der  accusativendung  -e  vgl.  §  9),  nach  des  glossators  Schreibung 
(§  *drach  ichalte  (wegen  des  nicht  umgelauteten  a  s.  §  30, 
wegen  des  nicht  geminierten  y  vgl.  as.  heniwunda,  kunihurd) 
anzusetzen  =  'hefeschwein,  mit  hefe  gemästetes  scliwein'. 
Wegen  c  für  ch  und  des  (bereits  in  vorläge  X',  vgl.  und 
188,  stehenden)  -c-  für  -i-  vgl.  §  0^?  und  4«;  in  dränge  begreift 
sich  das  n  als  Verlesung  von  dittographischem  a  (§  2y.  3  a), 
das  (/  als  Substitut  für  c  aus  ch  (§  iy).  Das  in  der  Über- 
lieferung mit  einer  ausnähme  fehlende  -ehalte  berechtigt  zu  der 
annähme,  dass  dieses  compositionselement  bereits  in  vorläge 
X'  fehlte  und  das  -ehalt  von  Herolds  draeechalt  16, 14.  15  erst 
später  nach  dem  muster  voranstehender  glosseu  mit  -diali  ein- 
geführt wurde  (vgl.  §  9). 

In  1,4b  (cod.  1)  zu  *si  quis  porcum  anniculum  fui*auerit* 
stehendes  drache  (die  anderen  hss.  haben  imymus  etc.,  vgl. 
§  16)  hat  natürlich  als  hierhin  von  einem  der  folgenden  Para- 
graphen her  veiirrte  glosse  zu  gelten;  sie  gehörte  eigentlich 


1)  Am  dieMT  bedentung  ergibt  sieh  auch  das  nnznlttssige  von  KOgels 
gleichnng  (Zs.  fda.  33, 17):  drache  (mit  fl  MB  au  wie  In  Heiland  lOg  *ring', 

bäm  'bannr  ii.  s.  w.)  ^  draugi  'trockon.  mifnichtbar,  noch  nicht  zengungs- 
reif.    V^'l.  aussenlt'iii  weisen  «Ur  bi'lmiKllniig  von  genu.  au  im  salfrk.  §  4^ 

Bciuage  cur  (cschichte  der  dcuticlieii  spräche.  XXV. 
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imd  nnprOnglich  zu  10,9  nnd  10  (zu  welch  letzterem  aus  dem 
folgrenden  paragraphen  yerirrtes  reäoma  stellt^  ygL  §  22). 

I  90.  Eine  sehr  h&nfig  begegnende  i^osae  ist  ttxaga  etc. 
Die  erwtiinte  form  stellt  im  1.  cod,  46,3.  82,5;  cod. 2  hat 
la(e>ra^47,2b.  56^5b,  <eaaa^65,2  (▼gL§2r);  ood.S to»^ 
12, 7;  cod.  5  {r)iexeea  14, 10. 19.  28»  18.  SO,  4. 8b.  59, 1. 4. 6b. 
68,2;  ood.6  ir^exaea  14,10.19.  50,4  59,6b.  68,2,  toRi50,3b 
(durch  ansfall  Ton  ca  oder  oe),  -iliexaea  59, 4  (s.  nntenX  -^A)e- 
OMcka  50,6b  (mit  ik  und  €il  fOr  I  nnd  e  nach  §  7a),  teoacaea 
59,1  (fOr  ^Uieotescaea,  vgL  gSl);  cod. 7.  8.  9  (-)A»RMa  15^8. 
51,2.3b.  60,1.2  (<ft<u»ea  cod. 9  mit  tilllkr 69,1.2.  159,2c; 
die  Heroldina  texaoa  52,8b.  61,1.8b.  70,2,  texadta  160,14 
(mit  f&r  e),  iexara  52, 8.  61, 6b  (mit  r  für  vgl  §  32;; 
wegen  exa-,  iexadtaU  &  §  9).  Das  wort  gehörte  zn  den  in  die 
lat  geriditliehe  terminologie  antgenommenen  avsdrttcken:  es 
erscheint  anch  im  tezt  der  SaMca  als  iexeea  50, 5  (cod.  5), 
texaea  59, 5.  61, 4  (cod.  6  nnd  in  der  Heroldina),  Utxaca  60, 8 
(cod.  7.8.9).  4  (cod. 7.9),  tomi^60,4  (cod.B.G.H),  texaea 
nnd  iaxaea  62, 4  nnd  ?ar.  (L.  Emend.).  ünd  ebenftdls  in  der 
Lex  Bibnaria  in  den  eodd.  A  als  texaea(m\  texaga{m%  texega, 
iaxaga\%,l.  88,2.a  42,2.  45 n.  68,2.  72,2.8.8.  82,1  nnd 
▼arr.;  sowie  in  der  L.  Alemann,  als  texaga,  texeea  88, 6,  das 
natOrlich  anf  fränk.  beeinflussung  zurückzuführen  ist  Es  ent- 
spricht demselben  in  den  codd.  B  nnd  einigen  codd.  A  der  L. 
Bibuaria  lat.  furtum,  und  hieraus  sowie  aus  der  häufigen  Ver- 
bindung des  nomens  in  codd.  A  mit  'capitale'  und  'dilatura' 
(vgl.  §  187)  bez.  mit  dem  verb.  'exigere'  geht  (wie  aucli  füi* 
furtum)  eine  bedeutung  'durcli  diebstahl  verwirkte  strafe' 
hervor  (wegen  der  begriffliclien  entwickeluiig  vgl.  §  36);  nur 
in  18,1.  63,2,  wo  das  wort  nicht  in  selbiger  Verbindung  steht 
{sicut  in  omne  texacam  constituetnus  und  de  texaga  similiter\ 
könnte  man  zur  not  an  eine  bedeutung  'diebstahl'  denken, 
wenngleich  die  erstere  hier  ebenso  am  platze  wäre.  Auch 
für  die  stelle  in  der  L.  Alem.  hat  eine  fassung  als  'compositio 
furti'  zu  gelten  {si  quis  ferro  mulinario  {nvokncrit,  alium  cum 
ipso  redilat  et  soliai  solidos  G  in  texaga  cuius  fuerit).  Für 
die  stellen  im  text  der  .Salica  steht  de  bedeutung  'diebstahl' 
fest  (si  quis  seruus  . . .  de  (.st)  res  domini  sui  (diquid  depor- 
tauerit  in  taxaca  und  si  homo  ingenuus  seruum  cUienum  in 
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tezaea  secim  diicoQ;  fflr  die  glossen  hingegen  feblt  meistens 
das  kriteriun  sor  flxlermig  der  bedentnng  (vgl.  jedodi  §  48). 

Die  mrttckflllirang  des  x  von  iexaga  etc.  an!  se  (M  vm. 
E  §  21)  verbietet  der  umstand,  dass  sieh  sonst  in  den  Halb, 
glossen  (wie  ftberhanpt  auf  iMk.  spradigebiet)  kein  x  ans  m 
findet  (vgl.  firiodto  etc.,  Yerieuefto,  ehafuraseo  etc^  twehada 
etc^  nasehu9  etc,  tkdhßäasco  §27.37.84.90.100.151).  Somit 
ist  fOr  die  dentung  nnseres  wertes  ahd.  gaaeifn  rapere  nicht 
heranzuziehen.  Doch  gibt  nns  ebenk  dieses  (von  Grimm  und 
Kern  hervorgehobene)  verb.  einen  wichtigen  fingerzeig:  ztucifn 
gehört  als  «lo-bildung  za  einer  wnrzel,  die  sich  in  Soxi  iQr 
*doaei^  (vgl.  km.  dor.  lesb.  dixonai  neben  att  öixofiai)  znrAck- 
findet;  mit  demselben  6ox,  dex  nnn  lassen  ddi  durch  suttx  -« 
(die  in  fahs,  sahs,  lefs,  meox*)  Torliegende  schwiindstiife  von 
-es,  -os)  gebildete  derivata  *tahs,  *iehs  ^fortnahme,  diebstahl* 
in  verbindimg  bringen,  die  als  erstes  compositionsglied  im 
salfrk.  *ta}is-,  ^tehs-  (wegen  erhaltung  der  spirans  vor  s  in 
der  Sprache  der  glossen  vgl.  §  28),  im  lehnwort  üioc-,  lex-  (vgl. 
Mackel,  Die  ^erm.  elemente  in  der  franz.  spräche  s.  137)  zu 
lauten  hatten.  Aus  dem  ersclicim  n  des  x  in  den  glossen  er- 
folgt, dass  die  Schreiber,  denen  der  in  die  galloroman.  gericlit- 
liche  terminologie  aufgenonunene  ausdruck  geläufig  war,  die 
form  des  lehnwortes  für  die  salfrk.  substituiert  haben  (vgl. 
wegen  eines  gleichen  Verfahrens  §  (35.  141).  somit  bei  erläute- 
rung  des  Wortes  von  ersterer  foi"in  auszugehen  ist.  So  dürfte 
man  berechtigt  sein,  mit  rücksicht  auf  die  substituierung  von 
gallorom.  a  für  ai  (vgl.  §  127  zu  uuamHione{m),  §  156  zu 
arisiatonem,  §  171  zu  achusins  und  beachte  aucli  die  von 
Mackel  in  der  oben  citierteu  sclirift  s,  114  ff.  aufgeführten 
afranz.  lehn  Wörter  mit  a  =  germ.  ai)  dem  -aga  salfrk.  *-aiga 
(=  ags.  d^e,  an.  ciga  'besitz')  zu  gründe  zu  legen,  was  zur 
ansetzung  führt  von  salfrk.  (der  periode,  die  noch  keine  con- 
traction  von  ai  kannte,  angehörenden)  *tuhsai(ja  bez.  *telisaiya, 
die  ursprünglicli  'durch  diebstahl  entstandener  besitz'  bezeich- 
neten, dann  aber  auch  durch  Übertragung  für  'besitznahrae 
durch  diebstahl'  in  schwang  kommen  konnten.  Das  -aca  für 
-aga  begreift  sich  als  die  folge  von  fortgesetzter  latinisierung: 


*)  Vgl.  IF.4»110. 
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das  gallorom.  kannte  keine  Wörter  mit  suffix  -^7^,  wol  aber 
mit  -aca  (wie  z.  b.  haraca,  Caracas  casaca,  Umaea,  irahaca).  In 
iaxaia  L.  Rib.  33, 2  var.  42, 2  w.  (t  als  roman.  Schreibung  für 
ig,  vgl.  Schuchardt,  Der  vocalismus  des  vulgärlat  1, 129)  und 
taxaica  L.  Sal.  60.  4  (cod.  8),  L.  Bib.  33,  2  var.  erkennt  man 
gaUorouL  disyllabische^s  ai  {=  germ.  ai),  das  sich  dem  ai  von 
lamm  etc.  (§  144),  uaidaris  (§  176)  und  dem  ai  framtösischer 
lehnwörter  Imt,  gmide,  hait  u.  &  w.  (s.  Mackel  &  117)  Tergleicht 
(•otoa  durch  oompiomisB  ans  -aiga  und  -oeo;  in  iaxiaffam  Bib. 
18, 1  var.  und  texiaeß  ib.  72, 3  Tsr.  8  Tar.  liegt  wol  ta  als 
Schreibfehler  für  ai  vor).  In  fex^  loneea  der  L.  Bib.,  der 
L.  Alem.  und  des  cod.  5  der  8ai  beruht  das  e  Ton  ^-ega  auf 
anlehnnng  an  jüngeres  salfrk.  aus  -aiga  entstandenes  -ega 
(YgL  wegen  soldies  €  §  4ß;  wegen  ähnlicher  anlehnmig  be- 
achte die  §  156  zu  ^eriskukma  erwähnten  formen). 

Aus  den  im  eingang  unseres  §  zusammengesteOten  belegeii 
ergibt  sich,  dass  von  den  älteren  sdireibem  dem  einen  diese^ 
dem  andern  jene  form  des  lehnwortes  gelänflg  war.  Dass 
aber  die  jflngeren  copisten  wenigstens  zum  teil  das  wort 
nicht  mehr  kannten,  gdit  hervor  aus  den  entstellungmi  -Üie- 
waca,  't{h)exadia,  temuMU  U.&W. 

Aus  dem  i  der  ribuarischen  belege  ist  auf  entlehnung  des 
nomens  yor  der  Verschiebung  von  <  zu  #  zu  schliessen. 

§  21.  Als  glosse  zu  'iierrem'  steht  im  II.  tit.  (11,9.  14, 14 
etc.)  cristiuu,  cristau,  christiao  cod.  2.  G  und  bei  Her.,  crisfiano 
cod.  7.  8.  9.')  Grimms  vennutung  eines  Zusammenhanges  mit 
ahd.  (jrisgramön,  ags.  Aristbitian  frendere  (M  xviii)  kann  un- 
beachtet bleiben.  Kern  vergleicht  aind.  glusti  verres  (K  §  23). 
Der  acc.  sg.  eines  mit  ablaut  rc  dem  aind.  nomen  entsprechen- 
den /-Stammes  müsste  als  chn'.st  oder  mit  angehängtem  -o 
(§  5  a)  als  christo  erecheinen  (wegen  ch  als  Schreibung  für  g 
s.  §  6j^).  Für  den  acc.  sg.  von  aus  dem  /-stamm  mo viertem 
schwachen  Substantiv  wäre  *chrLstii4H  zu  erwarten  (oder  etwa 
mit  aus  dem  dativ  entnommenem  endungsvocal  *dmstim  bez. 
•tin,  vgl.  §  24):  salfrk.  -un  geht  für  diesen  casus  aus  dafür 
eingetretenem  -o  der  glossen  hervor  (s.  §  41  zu  -uano)-,  schon 

')  Nach  Merkel  sollte  in  cod.  9  chrtstiauo  stehen;  einer  freundlichen 
mitteiluug  von  prüf.  Juug  iu  6t.  Galleu  zufolge  hat  die  bs.  cristiano. 


Digitized  by  Google 


SU  DBir  HALBKBGUCHKR  GLOSSEN.  20—21.  277 

an  sich  kaum  denkbares  -oii  Iftsst  sich  nicht  wahi'scheinlich 
macheu.  Demnach  ist  für  misere  glosse  frühzeitige  verlesiuig 
Ton  a  aus  u  (§  3a)  anzunehmen;  daher  bereits  in  der  gemein- 
schaftlichen vorläge  X'  (vgl.  §  1/9  und  188)  *cristian  (mit  nach 
§  {)ß  für  ch  eingetretenem,  auf  grund  der  lesarten  von  cod.  2. 
6.  7.  8.  9  anasnsetzendem  e\  woraus  die  überlieferten  lesarten 
durch  verlesoDg  von  u  aus  n  (§  3;r)  bez.  darauf  erfolgte  sub- 
stitoierong  von  -o  für  -u  oder  durch  antritt  von  -o  (§  5a);  das 
cft  Yon  christiao  Her.  ist  nach  §  7a  zu  beurteilen. 

§  22.  Zn  ^scrouam  dncariam*  gehört  in  tit  II  (11, 10. 
14^  15  ete.)  näonii  cod.  %  radonia  cod.  6,  reo  dMa  cod.  7. 9, 
reodenUa  cod.  8  (also  in  der  spedellen  vorläge  von  7.  8.  9 
reodimia,  woraus  reodenUa  mit  e  für  t  nach  §  4a),  diredunia 
M  Her.  Grinuns  dentnng  'die  im  ried,  ahd.  hriot,  ags.  kr4od 
bansende'  (M  xvui)  ist  nidits  weniger  als  ansprechend.  Hit 
nach  ags.  wr^,  aschwed.  wrdih  'herde'  constmiertem  *wra' 
ihmnia  (K  §  22)  liessen  sich  die  überliefierten  lesarten,  was  daa 
r-  fflr  wtr-  und  das  <2  für  betrifft^  ssnr  not  durch  die  an- 
nähme von  frühzeitiger  entstellnng  vereinbaren  (wegen  ver- 
schreibnng  von  d  tür  ih  vgl.  §  2ß;  dass  aber  der  salfrk.  form 
uur-  nnd  ih  zokftme,  ist  nach  §  110  und  142  für  mehr  ab 
wahrscheinlidi  zn  halten);  doch  widersetzt  sich  dieser  an- 
nähme: erstens  das  ans  den  überlieferten  lesarten  für  die  zn 
gmnde  liegende  lesart  zn  folgernde  e  (wegen  salfrk.  ü  = 
anfrk.  a&  ahd.  a  vgl.  §  44);  zweitens  die  tatsache,  dass  die 
leminina  mit  snffix  -tfiii  (imd  -ml)  als  movierte  bildnngen  anf 
masc  Personennamen  znrftckgehen.  Das  (von  Grimm  nnd  Kern 
in  dem  nomen  erkannte)  ableitongssattx  -tifii  nötigt  mithin 
dazu,  sich  nach  einem  sdchen  personennamen  nmzosehen.  Und 
so  denkt  man  nnwillkftrlich  an  *kirdi  (=  as.  hmU  n.8.w.). 
Zwar  wäre  zunächst  als  dazu  gehöriges,  'leitsau'  (eigentlich 
Leiterin')  bezeichnendes  derivatnm  eine  form  mit  -in-  zu  er- 
waiten;  doch  wird  überliefertes  -aw-,  -on-  leicht  begreiflich 
als  die  folge  von  entlehnung  aus  anderen  bildnngen  mit  -tin- 
(vgl.  *choro(fi(nia,  ^ambachtnnia  §  54).  Aus  *hirdunia  aber 
(mit  einfachem  n  durch  anlehnuiig  an  das  -n  des  nominativs, 
wie  in  den  eben  genannten  derivaten  und  in  leodinia  §  88, 
solampina  §  40,  und  mit  -m  als  endung  für  den  arc.  sg.  fem., 
Vgl*  §  9)  konnte  durch  fi  Uhzeitige  eutstelluug,  d.  h.  Versetzung 
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von  r,  au!>tall  vuu  Ii  und  Schreibung  von  e  fiir  /  (§  4«)  in  der 
vorlape  X'  (vgl.  §  1,V  und  188)  vorhandene  lesart  ^rtdunia 
hervorgehen;  daraus  für  vorläge  anzusetzendes  mlonia 
(mit  0  für  u  nach  §  Aa),  das  sich  in  cod.  1  intact  (doch  an 
unrichtiger  stelle,  s.  unten)  widerfindet  und  in  rcdonii  von 
cod.  2  mit  durch  assimilierende  Schreibung  (vgl.  §  2f)  oder 
vei*s<'hreibung  von  /  für  a  (§  3«)  entstandenem  -//  ei-scheint; 
aus  *re(lunia  aber,  das  der  Überlieferung  von  cod.  0.  7.  8.  9 
und  der  Heroldina  zufolge  aiLs  vorläge  X'  in  vorläge  X^ 
übergieng,  entstand  einerseits  für  eine  zwischen  X^  und  der 
näheren  vorläge  von  cod.  7.  8.  9  liegende  vorläge  (X"^?)  an- 
zunehmendes ^rrudunia  (mit  eingeschaltetem  u  nach  §  S'f), 
das  durch  substituieining  von  o  für  tt  (§  1  a)  und  Verlesung 
von  im  aus  un  (§  8r)  die  in  der  speciellen  vorläge  von  cod.  7. 
8.  9  stehende  lesart  reodimia  ergab,  andrerseits  radonia  von 
cod.  6,  das  dui  ch  Verlesung  von  a  aus  u  (§  3  n)  und  Schreibung 
von  0  für  u  aus  einer  mittelstuf e  *nidunia  (mit  u  durch 
assimilierende  Schreibung  für  e  nach  §  2£)  hervorgieng,  und 
chreduuid  bei  Her^  dessen  <^r  nach  dem  mnster  von  zum 
voranstehenden  panigraphen  gehörendem  christiao  fflr  r  eintrat 
(vgl.  §2C;  die  annähme  von  nach  §  0/?  A  repräsentierendem  ch 
verbietet  das  in  allen  anderen  lesarten  fehlende  h). 

Paragraph  11  von  cod.  1  erwähnt  sowol  den  'uerrem* 
(vgl  §  21)  als  die  ^scrobam  ducariam';  statt  der  hiernach  zu 
erwartenden  glossen  =  cHstiau  etc.  und  redonii  etc.  der 
anderen  Codices  steht  daselbst  smmata  (vgL  §  25)  als  dahin 
von  einem  der  folgenden  Paragraphen  her  verirrte  glosBa 
Andrerseits  begegnet  im  10.  paragr.  von  cod.  1  Cpost  amiica- 
latnm  neroV  yfS^  oben  %  19)  eigentlich  dem  paragr.  11  znkom- 
mendes  umImm.  B,  auch  K  §  22. 

f  88.  Auf  'nudalem  saerinnm*  besieht  ädi  in  tit  n  (H 1^ 
15,6  etc.)  hmragameo  amUheoio  cod. 6,  larteho  edkmo,  hroiäio  eor 
hbm,  hoirUko  eamo  ood.7.  8.  9  (woraus  für  die  specielle  vor- 
lage  dieser  drei  mss.  *haitdio  cMm  zn  folgern,  vgl  §  188  am 
schlnss),  hareoammeo  mmiheoiha  ba  Her.  W^gen  des  ersten 
teils  der  glosse  =  ags.  5earA,  ahd.iMir<^  hantg,  barek  &  U  xvm 
und  K  §  25.  Ans  fflr  die  vorläge  X'  (vgl  §  Iß  und  188)  an- 
zusetzendem *6arefto  (mit  -o  nach  §  5a  nnd  als  schrttbong 
fflr  g  nach  §  6^)  entstand  durch  sehreibnng  von  e  fflr  cA  (§  6^) 
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barco,  durch  einsclialtung  von  a  (nacli  §  26),  substituiei  iing 
von  g  für  c  aus  ch  (nach  §  4y)  und  seh  wund  von  -o  hanuj, 
duich  Verlesung  von  t  aus  dittographischem  c  (§27.  '^6)  burtcho. 

An  amitheoto,  anithcotha  von  cod.  6  und  Her,  erinnern  die 
im  in.  tit.  begegnenden,  auf  'taurum  ...  qui  de  tres  uillas 
communeij  tenuerit  uaccas'  sich  beziehenden  bez.  zu  'taurum 
regis'  stehenden  glossen  amitheoto  23,10  (cod.  6),  chami  theuto 
25,9  (Her.),  anfcotho  23.11  (cod.  6),  chamutheuo  25,10  (Her.). 
Die  verschiedenen  lesarten  stützen  sich  gegenseitig.  Ihre 
gegenseitige  Unabhängigkeit  verbietet  es,  die  glossen  von 
tit.  II.  auf  antcheeta  oder  -o  (K  §  26),  die  von  tit  III  9Xd  harn- 
tkeoto  oder  chamithento  (K  §  39)  zurückzufölum  Es  ist  viel- 
mehr als  die  allen  überlieferten  lesarten  ro  gründe  liegende 
ältere  lesart  *chamitheotJio  anzosetzen  (wegen  i»  f&r  u  für  ^ 
eu  fnr  €0,  t  für  th  vgl.  §  2ß.  y,  4a.  Qß;  wegen  a-  und  eha- 
beachte  §  6/),  das  sicli  in  chami-,  d.  h.  cham  (=  ^hairn;  wegen 
des  ch  vgl.  %Qßj  wegen  a  §  4/9)  +  lat.  -i-  der  compositions- 
fnge  (§  bß},  ond  theotho  (=  got piup  'gut'  subst.)  +  lat  -o 
(§  5o;  das  -a  von  -(heoiha  durch  yeirschreibimg)  zerlegen  nnd 
als  'beflitztnm  des  dorfes'  fassen  Iftsst^  also  in  einer  bedeutnng, 
die  in  iwei  der  drei  Paragraphen  am  platae  wäre:  in  dem 
▼on  titn,  Indem  hier  der  'maialis  sacrinns'  als  der  dorf- 
schaft gehibnend  begrelflidi  ist;  in  dem  'taarmn  ...  qni ... 
tenuerit  naocas'  enthaltenden,  indem  der  fOr  die  begattong 
der  kfihe  dreier  dörfer  dienende  stier  (w^gen  tmere  'begatten* 
TgL  Diicange8y61,sp.l)  nnr  gemeingnt  gewesen  sein  kann. 
Zu  'tanrom  regis*  >)  passt  eine  bedentong  'gemeingnt'  aller- 
dings nicht;  doch  konnte  es  angesichts  der  wideiholt  (vgl. 
§  71  zn  äUkifaihio)  m  beobachtenden  enüehnnng  Toranstehen- 
der  glosse  in  einen  jfingeren  zosatz  (einen  solcfaen  repräsen- 
tieren offenbar  28, 11.  25, 10)  gar  wenig  anffsllend  erscheinen, 
wenn  sich  auch  hier  die  eigentlich  nnr  zn  28»  10.  25, 9  ge- 
hörende glosse  in  der  vorläge  X*  dem  paragr.  28, 11.  25, 10 
zogesellt  hätte.  8.  noch  unten  §  88.  84. 

In  bartciu)  {braciio)  ca{h)imo  von  cod.  7.  8.  9  und  in  den 


*)  "Weisen  'tanrura  regis'  (die  Unrichtigkeit  der  lesart  'taiirum  regem' 
23,11  er^nbt  aich  aiu  der  Yergleicboug  mit  'aaaran(n)ionem  rtgis'  221,4. 
ZQ,  4)  vgl.  CMfokm,  Ii«  Bilic»  i.  III. 
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zum  correspondiereuden  paragraphen  stellenden  rhammodo  10, 12 
von  cod.  1,  chuc  cham  11, 11  von  cod.  2  .sind  unschwer  die  ent- 
stellten reste  von  (für  vorläge  X'  anzusetzenden)  *barcJio 
cJiamitheofJw  widerzufinden:  cahimo  für  *chamio,  d.  Ii.  chnmi 
mit  an  die  für  simplex  angesehene  fomi  angetretenem  lat.  o 
(§  ^ß)  und  ausfall  von  Haoilw;  so  ähnl.  rhummodo  mit  r  für  c 
(§  3C),  m  für  ti(  (ij  3o)  und  d  für  //i  (§  2^:/),  ausserdem  ausfall 
von  i,  c  und  harcho;  chuc  cham  mit  u  für  o  (§  4«)  und  doi»pelt- 
gesrliriebenem  c  (§  2/)  aus  duich  Schwund  von  bar-  und  -lY/tc- 
oZ/iü  entstandenem  *cho  clmm. 

Grimms  zurückführung  von  amco  amithcoto,  anomeo  am- 
theotha  auf  ^Cinomto  ana  thcoda,  susceptus  coram  iiopulo'  scheitert 
an  dem  l  bez.  th.  Kerns  deutung  (K  §  20)  von  ameo  bez.  auomto 
als  "  änUmidn  eximium,  ti^ai{}tx6v  (n-  'er-'  und  -nnmi)  kr»nnte 
beim  ersten  aiililick  befriedigend  erscheinen;  bei  näherer  in  üfnng 
aber  regen  sich  bedenken  gegen  die  durch  solche  fassung  l)e- 
dingte  annähme,  dass  dieses  adjectiv,  das  doch  eventuell  als 
Clement  der  ursprünglichen  glosse  zu  gelten  hätte,  sowol  in 
der  Überlieferung  von  cod.  1.  2,  mithin  in  der  lesart  von  vor- 
läge X*,  als  in  einer  auf  vorläge  X  *  zurückgehenden,  der  Über- 
lieferung von  cod.  7.  8.  9  zu  gründe  liegenden  lesart  fehlte,  hin- 
gegen in  den  ebenfalls  auf  vorläge  X '  zurückdrehenden  lesarten 
von  cod.  6  und  der  Heroldina  erhalten  geblieben  wäre.  Ich 
möchte  demnach  nicht  anstehen,  in  ameo,  anomeo  lesarten  zu 
erblicken,  die  auf  in  vorläge  X*  stehendes,  diu'ch  dittographie 
und  autritt  von  -o  (§  5  a)  entstandenes  *amio  ziu-ückgehen: 
ameo  mit  e  für  /  (§  4  n),  anomeo  durch  eine  mittelstufe  *amimio 
(für  *amio  in  folge  abermaliger  dittographie)  hindurch  mit  no 
für  aus  mi  verlesenes  nu  (§  4  a  und  3r)  und  e  für  /. 

§  24.  Für  die  deutung  ?ao  bracho  bogbagine  14, 17  (cod.  ti). 
bartho  sine  badiani,  hratho  siue  babane,  bartho  sine  babani  15,7 
(cod.  7.  8.  9),  brarecho  ...  in  alia  mente  babene  16, 19  (bei  Her.) 
:=  'maiale  qui  sacriuns  non  fuit'  (dessen  fleisch  lüao  zur  nah- 
rung  dienen  soll)  hat  Kern  (K  §  29)  ahd.  bacho  pema,  mnL  hake 
perna,  porcus  herangezogen.  Angesichts  des  übwlieferten  mate- 
rials  ist  als  aus  des  glossators  feder  geflossene  form  *hacm 
vorauszusetzen,  d.  h.  ein  acc  ^g.  mit  aus  dem  dat  entnommenem 
suffix  (vgl.  ocxino  etc.,  saeeJmo  etc,  sundeUno  etc^  ^ihrotimmaino 
§  28. 45. 120  und  beachte  anch  den  acc  8g.  herrm  der  Altost» 
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nfrk.  iisalineii  54. 2.^).  Diesem  *hacin  war  der  Überlieferung 
zufolge  frühzeitig  die  lat.  endung  -c  (d.  h.  -cm,  §  5«)  angehängt. 
Aus  solchem  *bacine  aber  lassen  sich  die  überlieferten  lesarten 
nicht  direct  ableiten.  Es  ist  mit  rücksicht  auf  dieselben  für 
die  vorläge  (vgl.  §  Ij?  und  188)  durch  dittographie  entstan- 
denes *babücinc  oder  wo!  ^balnKjine  (mit  ij  für  c  nach  §  4/) 
anzusetzen:  daraus  durch  einschaltung  von  y  (^b(t(jbaginc  für 
*hahagine  nach  §  2(f)  und  (später  ei-folgte)  assimilierende  Schrei- 
bung von  0  (durch  anlass  von  bnuho)  für  das  erste  a  das 
bogbiujine  von  cod.  0;  durch  ausfall  von  uc  oder  luj  und  Schrei- 
bung von  c  für  i  (§  4«)  Herolds  babcnc\  durch  ausfall  von  ci 
oder  (ji  und  Schreibung  von  -/  für  -e  das  aus  der  Überlieferung 
von  cod.  7.  8.  9  für  die  specielle  vorläge  dieser  hss,  zu  folgernde 
habani,  das  in  cod.  9  intiict  erhalten  blieb,  in  cod.  8  zu  babane 
wuide  (  e  für  -i)  und  in  cod.  7  hadiani  ergab  iu  folge  von 
assimilierender,  durch  folgendes  'diiL'  (woraus  überliefertes 
'den.*)  hervorgerufener  substitoienmg  voa  di  für  b  (vgl.  §  2e 
und  beachte  die  §  100  zu  nasro  dinar  hervorgehobene  verzdch- 
nung  der  den  frevel  oder  die  strafe  bezeidmenden  randgloflse 
mit  folgendem  'dinar'  oder  'din.'). 

Die  lesarten  hnu^,  hartko,  IrtUho  (§  8d)  verstehen  sich 
ohne  weiteres;  in  brareeho  steht  dittographisches  r  (nach  §  26) 
nnd  ans  doppelgeschriebenem  e  yerlesenes  e  (§  Se.  2y).  An 
der  parallelstelle  in  cod.  2  hat  sich  hardio  11, 12  nng^dert 
erhalten,  ist  aber  das  appodtnm  ausgefallen.  Wegen  des  nr- 
sprflnglich  der  glosse  nicht  angehörenden  di^jmictiTs  vgl.  §  13. 
27.  41.  4a  49.*  54.  70.  85.  181. 

§  35.  Für  die  widerholt  begegnende,  zur  bezeichnung 
einer  'herde'  verwante  glosse  sonista,  sunv.sta,  -nii>t(t,  sonnista, 
siinnesiü,  -isfa  (wegen  der  belege  s.  Hessels'  ind.;  wegen  soiii.stha 
und  der  monstra  sonischalf,  Intlcfhe  vgl.  §  7a.  9.  127)  ist  von 
Kern  (K  §  28)  und  Sievers  (I^citr.  10,512)  Zusammenhang  mit 
ags.  suiior,  -er,  langob.  sonor-  (in  sonorpdir)  und  an.  sonar- 
(in  sonarf/oKr)  hervorgehoben  (sonor-  als  den  geiiitiven  sg.  an. 
lidary  salar,  friöar  zu  vergleichende  und  nach  Hör,  salr,  friör 
auf  einen  nom.*6ö/«;-,  ursprünglichen  ftr-stamm,  zurückzuführende 
bildung).  Der  erklärung  bedürftig  ist  noch  das  -ta.  In  der 
Lex  AngL  et  Thür.  (Mon.  Germ.  LL.  V)  37  findet  sich  son^t 
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(acrofas  sex  am  verre,  quod  dkmU  sonest*)),  in  der  Lex  Bi- 
buuria  18, 1  (Mon.  Qem,  LL.  V)  ein  aca  mme8ie(m)  bes.  -t 
(die  angetretene  endnng  doreh  latinisienuig  nach  dem  moster 
Tcm  gregem,  -e);  für  das  dieees  wertes  liegt  bemfnng  Ton 
-st  der  altes  enthaltenden  composita  an.  nmui  'scfaiffB- 
station',  ahd.  muisi,  emuH  ovile  auf  der  liand;  die  semantJadie 
entWickelung  begreift  sidi  als  die  folge  dner  bekannten  me- 
tapher  (vgl.  lat  sk^Mum  'stall'  nnd  'yfeUierde*).  Dem  -a  der 
glosse  znfolge,  die  mit  einer  ausnähme  (smista  etc.  =  'qoinqna- 
ginta  porci'  10, 16.  11, 15  etc.)  als  acc.  steht  (sonisia  etc.  = 
*XXV  porcos'  10,  14.  11,  13  etc.  u.  dgl),  ist  für  das  salfrk. 
nomen  composition  mit  *-stö  anzimelmien  (vgl.  ahd.  auista  Kb 
73, 27),  das  übrigens  auch  in  sottest,  soneste(m)  der  L.  Angl, 
und  Rib.  vorliegen  könnte;  dalier  sonista  etc.  10,16.  11,15 
etc.  mit  nach  dem  muster  von  voranstehendem  acc.  sonista 
für  regelreclites  suÖixloses  -st  des  nominativs  (vgl.  §  192)  ein- 
getretenem -sta.  Unter  den  überlieferten  lesarten  überwiegen- 
des sonista  weist  auf  salfrk.  \sontst  hin,  dessen  i  wol  auf 
aulehnung  an  zu  vermutendes  *atvist  beruht;  wegen  der  u 
und  e  und  nn  der  lesarten  vgl.  §  4  a  und  ^. 

§  26.  Von  den  auf  salfrk.  *hrundir  zurückgehenden 
glossenlesarten  (s.  oben  §  1«)  gewährt  pondcro  '23.  1.  8.  4 
(cod.  6)  die  für  die  gemeinschaftliche  vorläge  anzusetzenden 
p,  0  und  e  (für  u  und  i  nach  §  4a;  wegen  ponderos  23,  6, 
cod.  6,  s.  §  2ry);  podero  19,1  (ood.  1),  potero  19,3  (cod.  1), 
protero  20, 1.  3  (cod.  2)  zeigen  ansfall  von  n  oder  nasal- 
compendium,  die  zweite  lesart  ausserdem  schreibang  von  t 
für  d  (nach  §  3^),  die  dritte  letzteres  sowie  einscbaltong 
von  r  (nach  §  2d);  in  pedero  25, 1.  3.  4.  6  (bei  Her.)  begegnet 
assimilierende  Schreibung  von  e  für  o  aus  on  oder  ö  (nach 
§  2€);  podor  24, 1.  2.  3  (cod.  8.  9)  und  24, 3  (cod.  7)  hat  o  für 
on  oder  ö  nnd  (nach  §  2e)  durch  assimilierende  Schreibung 
entstandenes  0  ffir  e;  in  pordor  24^  1  (cod.  7)  nnd  pordorsa 
24)  2  (cod.  7}  wurde  ausserdem  r  eingeschaltet  (nach  %26; 
wegen  -«ff  s.  §  217).  Ffarpo{r}dor  in  cod.  7. 8. 9  wäre  angesichts 
des  in  den  anderen  hss.  durchstehenden  kit  -o  (§  5  a)  aosfoU  . 
von  frohzeitig  angetretener  endnng  denkbar;  doch  wäre  es 


*)  Vanr.  «on  est  und  «on  (durch  aufon  von  mQ. 
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auch  möglich,  dai>s  liier  ein  ivst  der  alten  lesart  ohne  -o  vor- 
läge und  die  überlieferten  -o  aus  vorläge  und  vorläge  X* 
(vgl.  §  Ij':?  und  188)  stammten.  Aus  dem  t  der  lesarten  von 
cod.  2  und  aus  potcro  von  cod.  1  ist  mit  rücksicht  auf  den 
engeren  Zusammenhang  zwischen  den  glossenlesarten  dieser 
beiden  hss.  für  das  d  von  podero  in  cod.  1  eutsteliong  aus  t 
(§  iy)  zu  erschliesseu. 

§  27.  Zum  Paragraphen  des  III.  tit^ls  'si  quis  uitulum 
lactÄntem  furauerit'  steht  in  cod.  7.  8.  9  und  bei  Herold  ausser 
pordor  etc.  noch  damit  durch  *aut'  verbundenes  friocho  24,  1 
(cod.  7.  9),  fricho  24, 1  (cod.  8),  freodo  25,  1  (Her.).  Aus  der 
Überlieferung  ist  auf  in  der  gemeinschaftlichen  vorläge  X' 
(vgl.  §  IjS  und  188)  vorhandene  lesart  mit  ch  (wegen  d  durch 
verschreibung  für  s.  §  2j9)  und  io  oder  eo  (§  4  a)  zu  schliessen. 
Ans  *friaeho  aber  lässt  sich  durch  die  annähme  von  frühzeitigem 
ansfall  von  s  (§  2a)  und  ebenso  frühzeitiger  einschaltong  yon 
schon  vorher  angetretenem  lat  -o  (vgl.  §  5  a.  2d)  ein  acc  sg. 
Btr.  *  frisch  'junges'  des  glossators  ableiten  (wegen  des  sd^ 
vgl.  §  7  o).  Wegen  hieraiLS  sich  ergebender  Unrichtigkeit  von 
'auf  der  glosse  vjrl  §  13.  24.  41,  43.  49.*  54.  70.  85.  131. 
Mit  rücksicht  auf  das  io  von  cod.  7.  9  und  das  eo  der  Herol- 
dina ist  das  t  von  fricho  cod.  8  nicht  als  reprSsentant  des 
alten  i,  sondern  als  durch  ansfall  von  o  entstandenes  zu  fassen. 
Gegen  identificiemng  der  gloese  mit  an.  hreäi  tanms  (K  §  31) 
spricht  die  bedentung  des  nomens  sowie  die  Unmöglichkeit 
das  f  graphisch  aus  h  oder  herzuleiten  (von  eventueller 
Verlesung  von  f  aus  nach  §  6^  für  cs%  eingetretenem  e  könnte 
keine  rede  sein,  weil  hier  keine  der  §  SX  erwähnten  hedingungen 
für  soldie  Verlesung  vorliegt). 

Das  adjectiv  fehlt  durch  ausfall  in  cod.  6  und  1. 2  (fehlte 
demnach  schon  in  vorläge  X>). 

9  28«  Kern  zieht  (K  §  33)  ags.  sHre,  sifre  jnvencus  (mit 
-c  aus  4e)  heran  behufe  erl&nterung  von  sich  auf  'annicul(at)um 
(animaiy  beziehendem  oesleord  23^2  (cod.  6),  dessen  -ä  dem- 
nach als  verschreibung  für  -tc  zu  gelten  hat:  eo  =  salfrk. 
durch  anlehnung  an  ^ateor  für  regelrechtes  et»  eingetretenem  eo 
(beadite  §  30  zu  leitd-  und  vgl.  bei  Kiliaen  verzeichnetes  sHeridt 
iunix)  oder  =  salfrk.  eu  (wegen  eo  der  gloese  für  eu  vgl  §  4  a). 
hk  der  lesart  bei  Her.  ochsahra  25, 2  steht  das  erste  a  durch 
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Verlesung  für  ii  (nach  §  .Sj^;  die  ligatm-  //  wurde  zunäclist  als 
a  copiert,  dann  aber  das  /  nocli  einmal  als  i  nachgeschrieben;») 
wegen  io  für  co  vgl.  §  97  und  ia),  das  zweite  durch  Verlesung 
fUi*  ci  (wogen  der  möglichkeit  eines  solchen  vei-sehens  vgl.  in 
Arndts  Schriftlaf.  taf.  ^b.  spec.  zeile  10  und  17).  Im  ersten  teil 
der  glosse  steckt  natürlich  eine  form  des  nomens  *ochso  (wegen 
der  Schreibung  ch  vgl.  §  6,:/).  Doch  ist  hier  an  composition 
nicht  zu  denken,  weil  man  dann  dem  charakter  der  apposi- 
tionelleu  Zusammensetzung  gemäss  (das  vordere  glied  bezeichnet 
die  species,  das  hintere  das  genus)  ein  nach  art  von  ags.  ^steor- 
oxa  anniculus  vel  trio'  Wr.-Wülck.  Voc.23, 41  gebildetes  com- 
posiUim  zu  einvaHen  hätte.  Begreiflich  wäre  hingegen  ein 
Simplex  *ocft«m(o)  acc.  ng,  (vgl  nuten),  dem  behnfe  näherer 
bestimmung  der  gattung  appositionelles  *stcoric  oder  *si€wie 
beigegeben  war.  Aus  solchem  *oeh8iH(o)  sieoric  bez.  steurie 
konnte  aber,  indem  das  auge  de.s  copisten  sich  von  dem  ersten 
8  nach  dem  zweiten  verirrte,  *ochst€onc  bez.  -steurie  heiTor- 
gehen.  Dass  statt  -ci  des  aus  den  lesarten  der  hs.  6  und  der 
Heroldina  für  die  vorläge  (vgl.  §  1/?  und  188)  zn  folgerndem 
*o€hsteorci  in  vorläge  X-^  noch  -ic  stand,  dürfte  aus  dem  ik 
von  tJiimmua  24, 2  der  hss.  7.  8.  9  herrorgehen  (s.  §  29  am 
schluss). 

Als  glosse  zu  'bonm'  findet  sich  ohsmo  25,11  (Her.), 
abaaino  20, 4  (cod.  2;  h  Bxa  h  nach  §  3/  nnd  o  entweder  nach 
§  47  durch  Verlesung  ans  versetztem  e  oder  dnreh  einMfaaltung 
nach  §  2d,  In  welchem  fall  das  h  nach  §  6/  fBr  efc  stände), 
ocxino  23, 7  (cod.  6)  mit  -tfi  als  accnsativendung  (s.  §  24)  bez. 
-m  für  -in  (§  4a)  nnd  lat  -o  (§  5a).  Das  h  bez.  hc  (?)  dieser 
lesarten  sowie  das  dk  In  odlmimi  weisen  für  die  flberlielerte 
Periode  des  salfrk.  auf  spirantische  ausspräche  des  mit  s  ver- 
bundenen  gutturals  hin:  in  einem  cod.  (6)  begegnendes,  für  Vft 
(nach  §  6^)  geschriebenes  e  (ocsteorci,  ocxino)  ist  ebenso  be- 
greiflich als  in  zwei  genetisch  verschiedenen  hss.  (cod.  2  und 
bei  Her.)  stehende«,  aus  es  hervorgegangenes  chs  bez.  hs  auf- 
fallen miisste. 


')  ^  f?!-  w^'f^fii  eines  ähnlichen  verfjilirens  55  zu  frtbast'na,  §  66  zu 
(Uafaimo,  §  83  zu  bruchCf  §  89  zu  uidridardü,  §  126  zu  sttaOaim  etc.,  §  137 
au  chatM  habia. 
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§  20.  Zur  erläuterung  von  mala  23, 3  (cod.  6)  und  mdlia 
25,  3  (bei  Her.)  =  *binum  aiiimar,  maia  23,  5  (cod.  6),  malia 
25,  4  (Her.),  tmla  25,5  (Her.)  =  'uaccam'  hat  Kern  (K  §  34) 
das  in  den  niedersächsischen  dialekten  der  niederlftndischeii 
Provinzen  Gelderland  und  Overijsel  noch  jetzt  gangbare  mö^le 
(mit  aus  altem  s)  ^rind  von  anderthalb  bis  zwei  jähren'  her- 
yorgehoben.  Aus  dem  überlieferten  niaterial  ist  für  das  salfrk. 
auf  I-  (tö-)  stamm,  auf  *maaa  mit  «ta  lür  den  acc  «g.  fem.  (§  9) 
zu  schliesseiL 

Das  wort  galt,  wie  aus  seiner  zweifachen  verwendimg 
hervorgeht,  in  zweierlei  bedeutung,  grade  wie  das  fem.  ehalte 
=  'poroellum'  und  'serofem*  (§9).  Es  begegnet  23^3  nnd 
25, 3  in  Verbindung  mit  pandero  bez.  pedero  (§  26)  nnd  ver- 
gleicht sich  in  dieser  i^positionellen  Stellung  mit  zu  *odum 
stehendem  *sieorie  oder  ^stewrie  (§  28). 

Anch  der  folgende  paragraph  25,4  (mit  'naccam^  hat  bei 
Her.  pedero  maUa,  während  sich  im  correspondierenden  para* 
graphen  von  cod.  6  niirp<mdero  findet,  sei  es  in  folge  yon  ans- 
IbU  ones  in  der  vorläge  X*  (vgl  §  1^  nnd  188)  stehenden 
molta  oder  üi  feige  von  entlehnnng  von  maUa  der  Heroldina 
ans  dem  voranstehenden  Paragraphen  (mit  'bimnm  animalO; 
fOr  die  Wahrscheinlichkeit  des  letzteren  Vorganges  spricht  der 
umstand,  dass  in  dem  Paragraphen  (mit  'naccam*)  in  cod.  2 
ebenfells  nur  protero  (§  26)  steht  nnd  bei  Her.  vor  pedero 
Mofta  anch  (in  den  anderen  hss.  fehlendes)  jspnis  (§  16)  Uber- 
liefert  ist,  das  als  entlehnnng  aas  dem  voranstehenden  parat 
graphen  zu  gelten  hat  angesichts  der  daselbst  stehenden 
üuynUs  pondero  mala  cod.  6,  jymts  pedero  maHia  Her.,  tkin- 
mmu8  podor  (pardorsü)  cod.  8.  9.  7. 

Ans  der  znsammenstellnng  letzterer  auf  in  vorhige 
vorhandenes  ^tmynit»  (oder  -ds)  ponder{p)  maMa  hinweisenden 
lesarten  eigibt  sich  fihr  die  spedelle  vorläge  von  cod.  7.  8.  9 
dnrdi  ansfeU  von  meMa  verstümmelte  lesart.  Ausserdem  ist 
betreffs  dieses  ^tinMimus  po{r)dor{su)  noch  folgendes  zu  be- 
merken: der  betreffende  paragraph  mit  'anniculum  usque  ad 
bimatum  (animal)'  repräsentiert  die  verquickung  zweier  in 
cod.  6  und  der  Heroldina  überlieferten  Paragraphen  mit  *anni- 
cul(at)um  (animal)'  =  ocsteorci  bez.  ochsaiora  (§  28)  und  'bi- 
mum  animal'  =  pondero  mala  bez.  pcdtro  tualia  sowie  davor 
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stehender  fievel-  oder  strafbezeidiiuing  (m)jsift»is  (vgl  §  16); 
einen  rest  abei*  des  anf^efallenen  *0€Meorie  oder  einer  Vor- 
stufe desselben  (§  28)  diu  fte  man  erkennen  in  dem  th  tob 
thimimus:  mit  m-  verbondenes  -c  wurde  dorch  verlesmig^ 
(§8d)  und  einschaltung  von  h  (§  7  a)  zu  th. 

§  30.  Statt  imymis  pmdero  mala  etc.  TOn  OOd.  6.  7. 8.  9 
und  der  Heroldina  (§  29)  steht  in  dem  eorrespondierendea 
Paragraphen  von  cod.  1  nnd  2  aoolo  19, 2,  scedo  20, 2.  Man 
könnte  der  mitunter  begegnenden  doppelglossienittg  eingedenk 
(TgL  §  16  am  schloK)  yersocht  sein,  hier  eine  mit  dem  proto- 
^ns  von  pandero  mala  eta  gleichwertige  beceicbnnng  sn 
Tennnten  nnd,  erhaltung  der  einen  synonymen  gloese  in  der 
vorläge  X*  (vgl  §  Iß  und  188),  der  anderen  in  vorläge  X* 
anndunend,  mit  Kern  (E§82)  an  dialektisch -hoUftndiaefaea 
sAot  'zwei-  oder  dreijfihrige  kiih'  anznknfipfen.  Doch  stiesse 
man  dabei  anf  ^e  graphische  Schwierigkeit:  verlesnng  von  { 
ans  t  oder  d  ist  nicht  besengt  Besser  stimmt  cur  flberliele- 
mng  eine  fassung  von  gcolo  als  entspredinng  von  got  Mio, 
ahd.  8coU)  nnd  sich  anf  das  'et  ei  (cui)  fnerit  adprobatnm' 
des  teztes  beziehendem  ausdmck  (ndt  elliptiseher  oder  ans- 
gefallener  oonditionalpartikel),  zumal  auch  seedo  als  ans  sooh 
verderbte  lesart  begreiflich  ist:  e  fflr  dittographisdies  c  (§  Sc), 
d  tBae  Ol  (wie  in  fredo-,  s.  §  55  am  schluss). 

Ein  gleichartiger  ausdmck  begegnet  im  1.  paragi  aph^ 
des  XXXVlllL  titels,  wo  zu  'si  qnis  mancipia  aliöia  solidtare 
uolufirit  et  ei  fuerit  adprobatnm*  nach  cod.  6.  7.  8.  9  nnd  der 
Heroldina  Uidamna  bes.  ^leokuma  oder  Am  la  skut  'Verfüh- 
rung eines  unfreien'  oder  'dafBr  zn  entrichtende  strale'  (§  55) 
steht,  nach  cod.  1  nnd  2  aber  obseuU  226^  1  bez.  obscuUe  221, 1 
erscheint^  d.h.  ob  (nach  §  6())  für  o/''wenn*  nnd  8euU(e)  als 
verstttmmelung  von  *scuUhech  oder  -ich  (altes  -icJi,  d.  h.  -ich, 
vgl.  §  190/?:  wegen  erhaltung  von  salfrk.  Ö  nach  /  vgl.  §  142), 
zu  'ei  fuerit  adprobatum'. 

Auch  hier  also,  wie  im  vorhin  besprochenen  fall,  erhaltung 
der  einen  sicli  auf  ilas  fuerit  adprobatum'  beziehenden  glosse 
in  vorläge  X-.  der  anderen  zu  einem  andern  teil  des  textes 
stehenden  in  X'. 

§  31.  Ob  mit  dem  part.  prt.  von  'uacca(m)  domita(m)', 
wozu  chanzyn  ponderos  23,  ü  (cod.  6),  abaayfn  peäa  o  25, 6  (Her.) 
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«aabdaed  by  the  bull'  (E  §  35)  oder  etwa  'zum  dienst  als  zng- 
tier  gezwimgen'  gemeint  ist,  lasse  ich  unentschieden.  Sicher 
ist  es,  dass  in  dtanäyn,  äbtuym  der  correspondeiit  yon  'dornt- 
ta(m)*  steckt  und  das  «y  der  lesarten  auf  gi  zurfickgeht  (§  8^). 
Bedkeksichtigang  yon  öfters  ans  ih  nnd  «  verlesenen  und  a 
(§  SS  imd  a)  führt  zur  vennutang  von  ftlterem  *ÜMmgm,  das 
entweder  den  ans  der  feder  des  glossators  geflossenen  proto- 
typns  reprftsentiert  (=  ahd.  dungan,  TgL  Braunes  Ahd.  gr.  §  886, 
anm.  5)  oder  durch  anstall  von  u  fOr  *^mmgm  steht  (=  ahd. 
-ämmgan,  as.  ihwungan);  wegen  des  fehlenden  prftflzes  vgl 
§88.  Auf  in  der  vorläge  X«  (vgl  §  1^  nnd  188)  vorhandenes 
eftoMjyii  Iftsst  sich  äbaggm  znrttcMhren:  a  durch  doppel- 
schreibung  (nach  §  26)  und  6  für  aus  (§  3/.  6/),  a  fflr  ff 
oder  ON»  m  fflr  n  (§  2/). 

§  39.  Zu  *taurum  qui  gregem  regit'  steht  die  glosse  cha- 
rakitum  19,4  (cod.l),  dumocito  20,5  (cod.  2),  ehereiMo  25^7 
(bd  Her.),  ariUteodo')  28, 8  (cod.  6).  Kerns  ansprechende  Ver- 
mutung (K  §  88),  die  glosse  refnrftsentiere  einen  ans  *A<iri 
agmen  und  *laio  dux  gebildeten,  durch  Übertragung  aus  dem 
heerwesen  fflr  'leitstier'  verwanten  ausdruck,  ermöglicht  das 
Verständnis  der  drei  ersteren  lesarten:  als  aus  des  glossators 
feder  geflossene  form  der  acc.  sg.  *charicheUin  mit  eh  als 
Schreibung  für  h  (§  6  ß)  und  e  (=  salfrk.  c  aus  ai  vor  mnta, 
§  4^),  woraus  durch  frühzeitige  substituierung  von  lat.  -o  für 
*-un  (wie  in  -uano  u.s,  w.  §  11)  für  die  vorläge  X'  (vgl.  §  1/9 
und  188)  anzusetzendes  *diancheto;  chcrechcto  mit  c  der  zweiten 
Silbe  für  i  (§  4a),  der  ersten  silbe  durch  später  erfolgte  assi- 
milierende Schreibung  (§  2f)  für  a  (die  annähme  von  umlaut 
ist  ausgeschlossen,  vgl.  §  1«  und  -3G);  charioeito  und  charohitum 
durch  Schreibung  von  c  für  ch  (§  G,^)  bez.  ausfall  von  ?,  Schrei- 
bung von  h  für  ch  (§  Oy)  und  um  für  -o  (§  5«)  aus  älterem 
für  die  vorläge  X-  anzusetzendem  *chariochito  mit  an  chari-, 
das  der  Schreiber  für  selbständiges  wort  ansah,  angetretenem 
lat. -0  (§5/?)  und  i  für  e  (§4«)- 

Für  das  überliefertem  a^iibeocio  {b  fUi*  h  nach  §  3/,  c  für 

*)  So  bei  KerkeL  Nach  Heneli  wIn  hier  nicht  b,  sonden  h  sa  lesen. 

Herr  G.  Basken  Huet,  sous-bibHutlu  cuire  an  der  Bibliothöque  nationale,  der 
anf  meine  bitte  die  lesart  der  Pariter  he.  bereitwilligst  prUÄe,  bestätigt  mir 
die  ricbtigkeit  to&  Merlcels  b. 
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ditto^-apliisches  /  nacli  §  2/.  3(5)  zu  ^l  uiide  liegende  *aritheoto 
ist  beeinflussung  von  älterem  ''(h(ni(hcto  durch  zum  zweit- 
folgenden Paragraphen  stehendes  (oben  §  23  besprochenes j  ami- 
theoto  in  ansi)ruch  zn  nehmen  (g  2C). 

§  3'^.  Statt  in  cod.  0  und  der  Heroldiua  zu  'taurum  qui 
de  tres  uillas  coniniuiies  tenuerit  uaccas'  stehendes  amiiheoto 
23, 10  bez.  diami  theuto  25,  9  (s.  §  23)  hat  der  correspondierende 
paragi*ai»h  in  cod.  1  und  2  chämüum  19,  5  (ausfall  der  compo- 
sitionsfuge  und  m  für  ch  nach  §  3o)  bez.  chamachito  20,  6 
(mit  a  der  zweiten  silbe  für  t  nach  §  Beide  lesarten 
weisen  auf  in  der  vorläge  (vgl  §  1/^  und  188)  stehendes 
*duimichito  hin  (-m»i  in  cod.  1  für  -o,  wie  in  charohiium  §  32), 
durch  beeinflussung  von  selten  des  voransteheaden  *chano€küo 
(§32)  für  *chamitheotho  eintrat  (§  2C). 

Der  4.  paragraph  von  cod.  7.  8.  9  verbindet  die  in  den 
anderen  hss.  den  'taurnm  qni  gregem  r^t'  (§  32)  und  den 
'tanrnm  qni  de  tres  uillas  communes  tennerit  uaccas'  erwäh« 
nenden  paragraphen.  Er  enthält  die  gloase  chegmcneteo  bez. 
tktgmeneceo  (mit  c  für  t,  §  3d),  deren  chegme-  die  älteren  les- 
arten *chagme-  (e  für  a  durch  assimilierende  Schreibung  nach 
nach  §  2e)  und  *ekatmi-  (o^  für  ai  nach  §  -e  fOr  nach 
§4a)  voraussetzt  und  so  zur  annähme  folgender  Vorgänge 
nötigt:  aus  *dimmi'  (vgl  §  23)  von  vorläge  Xi  entstand  (nach 
ehä'  und  ekatna-  von  cod.  1  nnd  2,  s.  oben)  für  anzosetzendes 
*diamh  (§  4ß);  in  erhalten  gebliebenes  *dimm-  ergab  einer* 
seits  (naißh  amt>,  ehanUr  von  cod.  6  nnd  der  Heroldina»  s.  oben) 
für  X*  anzusetzendes  «tont-,  andrerseits  fOr  eine  zwisdien 
X'  nnd  der  näheren  vorläge  von  cod.  7.  8.  9  liegende  vorläge 
(X^?)  anzusetzendes  ^diagme-,  woraus  diegme-.  Der  zweite 
teil  -neko  Usst  sich  nicht  auf  -ffmOuf  zurflckfilhren;  wol  aber 
auf  -eheto  (n  durch  m  aus  wie  in  naiariae  u.s. w^  &  §  9» 
und  e  vor  o  durch  einsdialtung  nach  §  2d).  Demnadi  wftre 
der  ftberlieferten  lesart  *t^agmedkio  als  aus  dem  ersten  teil 
der  einen  und  dem  zweiten  teil  der  andern  zum  paragraphen 
gehörenden  glosse  gebildete  compromissschreibnng  zn  gründe 
zu  legen. 

§  34.  Zu  'taurum  qui  de  tres  nillas  communes  tenuerit 
uaccas'  (§  23)  steht  19,5  etc.  und  24,4  nidit  als  glosse,  son- 
dern als  dem  lat  text  einverldbter,  durch  'hoc  est'  eingeführter 
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ccnninfiiitar  (&  auch  die  L.  eumiL  26^  7)  in  das  galloromaidsche 
aidIgenoiiimeiieB  tresptUius,  kwpMm,  tns  pülms  etc.  Kern 
madit  (K  §  40)  auf  das  noch  jetzt  in  nl.  dialekten  auf  der 
Veinwe  und  in  der  provinz  Drente  gangbare  apUk  'dorfstier' 
anfmerkiiam,  das  sieh  unschwer  als jaw-derivatnm  (msT,*8piüio) 
zu  *ign{  (=  nind.  mhd.  ^pt^  mnL  «pel  ooitosX  demnach  als  *be^ 
gatter*  deuten  Usst  I^egpdtms  etc.  (mit  zn  tn-,  tri-  latini- 
siertem Um-)  ist  mithin  als  ^dreifacher  begatter*,  'stier,  der 
ein  ans  drei  dörfem  bestehendes  revier  bedient*  zn  fassen 
(wegen  des  wediseUi  von  «  nnd  •  der  lesarten  vgl.  §  4  a,  wegen 
•ma  des  lehnwortes  =  salfrk.  -io  die  anm.  zu  §  179).  Dass 
nnser  lehnwort  den  jüngeren  copisten,  wenigstens  zum  teil, 
nicht  mehr  gelAnflg  war,  ergibt  sich  ans  den  Schreibungen  trea 
pMu  19, 5,  tres  pdima  20, 6,  ires  peUios  23^  10  nnd  der  ver- 
sdireibnng  tres  UUh  25, 9. 

S  36.  Fftr  trasOe  28, 9  (cod.  6),  iraah  25,  8  (Her.)  = 
«bimnm  tanmm*  dehen  Grimm  nncL  Sem  (M  zzl  E  §  37)  an. 
ärasiU,  drgsuU  'pferd'  zn  irada  moßmoAe  fsrri  heran.  Die 
gleichnng  hat  ihren  haken  wegen  der  incougiuenz  der  an- 
lautenden dentale.  Eher  dürfte  es  sich  empfehlen,  an  an. 
ärasa  'streiten'  anznknQpfen  und  trasile,  trash  (mit  -lo  für 
*-tto)  auf  *thrasil,  durch  -il  abgeleitetes  Substantiv  (vgl.  Kluge, 
Nomin.  stammbild.  §  18)  zurückzuführen  (wegen  des  nicht  um- 
gelauteten  a  vgl.  §  36;  wegen  t  für  ih  und  der  lat  accusativ- 
endungeu  -c  bez.  -o  s.  §  ii^i  und  5«). 

§  36.  Zu  'aguum  (lactantem)'  gehört  die  im  1.  paragraplien 
des  IV.  titels  stehende  glosse  lammi  cod.  1,  lap  cod.  2,  leui  cod.  0, 
leue  cod.  7.  8.  9,  lern  Her.  Kern  erblickt  (K  §  42)  in  lammi 
ein  diminutiv  aus  lammih  (mit  assimiliertem  m  aus  h),  in  hi}) 
eine  aus  lamp  entstell t€  lesart,  in  lern  eine  form  mit  dialek- 
tischem e  für  (I,  in  letii,  -e  eine  duicli  contamination  aus  lammi 
und  euui  hervorgegangene  lesart.  Das  oben  §  1«  erörterte 
verbietet  die  annähme  von  schon  an  sich  nicht  wahi-schein- 
lichem  dialektischem  kw.  Gegen  heranziehung  von  euui  spricht 
der  in  unseren  glossen  fehlende  umlaut  von  a  (in  der  Stamm- 
silbe und  in  nicht  betonter  silbe);  vgl.  cluilti  etc.  §  9,  drachf- 
etc.  §  19,  chariocito  etc.  §  32.  irasik  etc.  §  35.  leodardi  etc.  §  39, 
solampina  etc.  §  46,  trachhKjia  etc.  §  49,  -lasina  etc.  §  55,  «/- 
fakhio  etc.  §  59,  aff'alihccfta  §  70  und  aMtam  §  166,  anfamia 

Bcitnin  mr  sncUcklB  dar  «Imaclm  nmch&  XXV.  IQ 
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§  60,  chanyiciuildo  etc.  §  (52,  anthi-  §  63  (und  ir>2).  alchaiheocus 
etc.  (§  64),  'falthio  etc.  §  66  (und  63),  tumicule  etc.  und  odo- 
carina  §  G8,  -barbio  §  69,  andechabinus  etc.  §  76,  chramcn  etc. 
und  malichardi  etc.  §  82,  chamciosco  etc.  §  84,  chamin  etc.  §  107, 
chudachina  etc.  §  109,  achaltea  etc.  §  113,  alacharde  etc.  §  115, 
-ttortcB  etc.  §  125,  chaneisto  etc.  §  126,  stalachia  etc.  §  126, 
fftaW^t  §  128,  uuiHdariü  etc.  §  130,  *chalande  §  131,  «o^ki»«; 
Ä^*«  etc.  §  134,  phimarina  etc.  §  135,  ambistaile  etc.  §  137, 
-nstasia  etc.  §  138,  #tof7tV)  und  seolanthis  etc.  §  139,  «MtdrüiarcAi 
g  150,  ilwlasciasco  und  Aue  cAratn  mtto  §  151,  aftiesolma  §  152, 
mandoalle  etc.  §  156,  ekamims  §  157,  dbr«  otkur  mm»  eto.  §  158, 
firifasUna  etc.  §  182. 

Das  mit  pordor  etc.  verbundene  frioAo  et&  =  ^mftalvn 
lactantem'  (§  27)  bringt  auf  die  Vermutung,  dass  auch  mit 
*lamp  ~  'agnum'  in  ähnlicher  weise  ein  adjectiv  yerbnnden 
war.  Und  solches  lAsst  sich  in  der  tat  als  za  aiL  Imr  'schwach, 
weich*  im  ablautsverhältnis  stehender  t-stamm  mit  e  ans  ai 
(TgL  §  4^)  mrUckfinden  in  km,  leite,  lern,  die  bes.  mit  u  für  n 
(§3jrX  für  m  für  «i  (S3|)  aof  in  der  voriage  K»  (TgL 
§  Ij}  und  188)  stehmdeB  *kni  hinweisen,  vor  dem  *Iiim|i  aas- 
gefülm  war.  Ans  IfMim»  aber  nnd  yon  cod.  1  nnd  2  ist 
auf  in  der  Ycvlage  X*  stehendes  *km^  Um  (mit  i  ttkt  e  nach 
§  4a)  ni  schliessen,  woraus  dnreh  aosfall  des  adjeetivs  nnd  des 
nasalcompendinms  die  eine,  durch  ansbll  yon  ji  { nnd  yerlesuig 
yon  f»  ans  Ml  (§  8|)  die  andere  Überlieferte  lesart. 

Die  enwhUessnng  yon  *lem  einiOglidit  die  dentnng  yon 
im  1.  pamgn^hen  des  n,  titels  zn  ^pmdlnm  lactantem*  ge- 
hörenden, neben  €knmaUeo  etc.  (ans  *dimmi  duUte  'in  den 
stall  hineb|geh5rendes  ferkel*,  s.  §  10)  stehenden  feMa2licod.6^ 
redkOH  (<K für § 3i),  reMlH  cod. 7.9  (in  col8  ihidet  sich 
als  rest  yon  fllr  die  specielle  yorlage  yon  cod.  7. 8. 9  yoranzn- 
setsendem  cftmmie  duUH  reMlH  nnr  tknnne  MUis  mit  flber- 
strichenem  s,  vgl.  §  10;  das  «  steht  nach  §  3t  ftr  r,  den  an- 
fangsbnchstaben  yon  reehalU;  der  zweck  des  Striches  ist  mur 
nnklarX  lerechala  Her.:  c(h)alH  etc.  ans  MlU  (§  9);  altes  *letie 
(mit  -e  des  acc  sg.  fem.  ans  -taX  wmns  dnrdi  yeriesnng  yon 
r  ans  n  (§  3^)  in  yorlage  X*  stehendes  UrCf  das  durch  yer- 
iesnng yon  «  ans  r  und  ausfall  yon  -e  die  lesart  les,  durch 
ausfall  von  2e  das  re  der  speciellen  vorläge  von  cod.  7.  8.  9 


Digitized  by 


zu  DEN  MALBERQ18CI1EN  GLOSSEN.  36—37.  291 

ergAh.  Die  (in  cod.  1. 2. 8,  mithin  bereits  in  vorläge  X*  durch 
ansbU  fehlende)  g^osBe  stand  als  apposition  m  *dira9im  ehaUe. 

Als  entspredinng  yon  'anniculnm  nel  (ant)  himiun  berbicon* 
hat  der  2.  paraipraph  des  IV.  titels  in  cod.  1  die  glosse  lamiUm 
28,2,  in  cod.  2  lampse  29,2  (in  den  anderen  hss,  d.h.  in  cod. 6. 
7. 8. 9  nnd  der  Heroldina,  Mit  eine  correspondierende  lesart; 
wegen  der  daselbst  zn  dem  Paragraphen  stehenden  nuiymis  ete. 
8.  §  16).  Kern  yergleicht  (K  §  43)  das  ^  von  lampse  mit  dem 
an.  diminatiYBiilfix  -n  in  unghryssi  nnd  glanbt,  die  glosse  stehe 
hier,  wie  in  29, 3  (s.  §  37),  an  unrichtiger  stelle.  Einfacher 
wSre  es,  die  flberlieferte  lesart  anf  ein  compositum  ^Itmip/M 
bez.  -/Mo  zurttckzuführen  (wegen  «  für  /  s.  §  3;e,  wegen  -/M 
oder  -/Mo  vgl.  §  37)  und  an  die  gotischem  lamb  zukommende 
bedeutung  xQoßaxov  zu  denken.  Nach  solchem  "^lampfeciiip) 
aber  ist  mit  rftcksicht  auf  den  engeren  zusammenbang  der  in 
cod.  1  und  2  überlieferten  glossen  in  lamilam  eine  entstellung 
aus  *lampfecli{o)  zu  erblicken:  durch  ausfall  von  pfech(o)  ent- 
standenes lam,  dem  die  in  cod.  1  voranstehende  glossenlesart 
lammt  (vgl.  oben)  als  lami  (wegen  m  für  mm  vgl.  §  4C)  vor- 
gefügt wurde  (vgl.  §  2C,).  Die  vorläge  X'  enthielt  also  der 
Überlieferung  gemäss  zwei  glosseu,  von  denen  die  eine  sich 
auf  das  tier,  die  andere  sich  auf  den  diebstahl  oder  die  dieb- 
stahlsstrafe  (§  16)  bezog,  die  eine  aber  nicht  in  X^,  die  andere 
nicht  in  X'^  aufgenommen  wurde. 

§  87.  Der  a.  paragraph  des  lY.  titels  behandelt  den  fall, 
dass  Jemand  'tres  aut  amplius  nemeces  furauerit';  einem 
(übrigens  nicht  in  allen  hss.  begegnenden)  zusatz  zufolge  soll 
der  'numerus  usque  ad  quadraginta  uemices  obseruare'  (d.  h. 
obseruari).  Die  dazu  gehörende  glosse  ist  überliefert  in  cod.  6 
als  faisseth,  in  cod.  7.  8.  9  als  fetus  chcto,  fretus  chaeto,  retits 
cetho,  bei  Her.  als  feisfecho  et  fetischefo  (welch  letzteres  offenbar 
durch  Umstellung  entstellte  dittographie  ist  von  voranstehen- 
dem feiafedio  zn  gründe  liegendem  *fBÜsfedio), 

In  dem  zweiten  teü  der  lesarten  erkennt  man  sofort  mit 
Kern  (E  §  44)  *fech  bez.  fecho,  d.h.  /M  nnd  lat  -o  (§  5a; 
wegen  der  Schreibung  ch  vgl.  §  dass  für  das  salfrk.  eine 
mit  ags.  feeih  zn  yer^eichende  apokopierte  form  anzusetzen, 
ist  ans  §  88  zu  ersehen):  teäi  mit  s  fOr  /*  (§  3x)  nnd  ittat  e 
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(§  34);  cfo,  aeto  (ae  lat  Schreibung  ffir  e^)),  etho  (eeiko 
von  cod.  9  ist  den  lesarten  von  7. 8  zufolge  ans  Mo  ver- 
schiieben)  dnrch  Ausfall  yob  f  und  yerlesong  Ton  <  ans  e  fikr 
eh  (§  8d.  6/)). 

Ffir  den  ersten  taQ  der  lesarten  ist  folgendes  an  beaehten: 
an  In»  Ten  cod.  7. 8.^  steht  Herolds  tia  vät  i  tBar  u  (nadi  §  2/Q 
und  ma  von  cod.  6  mit  oi  als  Verlesung  ans  (§  Bß);  aas  fi, 
fire,  re  von  ood.  7. 8. 9  «rgibt  sich  fttr  die  qiecielle  TOilage 
dieser  hss.  älteres  /re;  das  von  fmnefk  nnd  das  Ton  fa»- 
fedio  nnd  feÜscJiefo  kann  auf  ^  oder  ^er  snrttckgehen;  nach 
im  stend  in  der  speciellen  yorlage  yon  cod.  7. 8. 9  eft,  das  in 
7. 8  erhalten  blieb,  in  9  an  ü  wurde  (s.  oben);  in  Torlage  X« 
(vgl.  §  Iß  nnd  188)  war  der  ttberliefening  yon  ood.  6  und  der 
Heroldina  zufolge  das  auflgeCsUen  {feHtehgfa  ist  jüngeren 
datnms,  s.  oben).  So  gewonnenes  *fretiiatk  bea.  */Miael  liest 
sich  nicht  f&r  die  reoonstruction  eines  dem  ahd.  fiarsug  ent- 
sprechenden Zahlwortes  (K  §  44)  verwenden  (man  mOchte 
ausserdem  für  diese  zahl  nach  §  186  eine  aus  *fiiher  gebildete 
form  gewärtigen,  vgl.  auch  §  13);  hingegen  bringt  es  ausdrück- 
lich ahd,  ftrzascöti  rapere  in  erinnerung,  de^isen  salfi'k.  reflex 
(mit  fer-)  als  coiTespondent  von  'furauerit'  des  textes  *fertaschö 
zu  lauten  hatte  (wegen  des  opt.  praes.  vgl.  §  8;  wegen  sch 
beachte  §  7«);  aus  *fertuscho  aber  konnten  durch  Verlesung 
von  u  aus  a  und  ausfall  von  -o  in  vorläge  stehendes  *fer- 
tusch  oder  event.  auch  durch  Versetzung  von  r  *fretusch  her- 
vorgehen. 

In  cod.  1  fehlt  die  glosse;  in  cod.  2  hudet  sich  aus  dem 
voranstehenden  paragiaphen  (vgl.  §  30  am  schluss)  entnommenes 
lampse  29,  3. 

Zu  'si  quis  xl  (bez.  l)  ueruices  aut  amplius  fui*auerit' 
steheil  in  cod.  1.  G  und  der  Heroldina  sunnista  28, 4,  sonista 


')  l'nd  «war  für  kurzes  und  lauge«.  Vgl.  im  text  unserer  Lex  z.  b. 
danarios  Ül,  1,  subbataerä  4,3b,  tra^s  24,4  var.,  fcecit  G8, 2b,  laetus,  -um 
187, 1.  208, 5,  mediaetaU  218,  lviii,  aqua*  221, 5,  cdoeare  107, 1,  chratmae 
6,1b,  inmtae  888^8e,  iOae  880,2,  äHrnkt  9ß,8,  potieatOi,  10;  vaA  boidite 
noch  in  den  gloesen  afra  (§  88),  Uodardae  (§  39),  uuale  uamoiB  (§  4SX  aia- 
chm  et  hü  (§  64),  abi'lica  (§  75),  chaeroeno  (§  80),  siuuerohen  (§  92),  cuuaerso 
(§  103),  sictae  (§  107),  daudinano'  125),  chambeitalia  (g  137),  hoee  cha 
la  «mtM  (§  141),  tih)eorgiae  bez.  -a  (jg  m). 
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32, 4,  soimchali  34, 4  (s.  §  25  und  0),  in  cod.  2  feto  29, 5,  in 
cod.  7.  9  f^to  (mit  lat.  ?  =  für  c»)),  /<?<ö  33, 4>  in  COd.  8  freio 
33, 4  (mit  /r  für  f  nach  dem  muster  von  in  diesem  codex  voran- 
stehender  glosse  fretus  chacto,  vgl.  §  2C).  Hieraus  ist  auf  altes 
*fe€ho  sonista  ^herde  von  kleinvleli'  mit  fetiio  im  geiL  sg.  und 
auf  schon  in  der  vorläge  X'  vorhandene  entstellung  fOo  (w^gen 
<  Ar  c  nnd  e  fOr  eh  vgl  §  dd  nnd  6/})  sn  sehliesm. 

I  88.  In  den  glossen  von  cod.  1. 2  lauamada  28, 1  (mit  x 
für  durch  Versetzung  entstandenes  m  nnd  durch  ansMl  von »), 
lemsmoto  29, 1  (ausfall  von  ei*  nnd  Schreibung  von  <  fflr  <I  nadi 
§3x)  ===  'tres  capras*  und  nmeiamaäa  28,2  (für  -seNMada» 
§  2/),  rMCNiHKla  29,2  =  'super  tres  (d^ras)'  hat  Kern  (E  §45) 
du  zu  an.  *skmudr  caper  gehffrendes  nomen  mit  •a  als  plural- 
sulAz  erkannt  (Grimms  'aUü  sodalis*,  M  zxii,  kann  unbeachtet 
bleiben).  Fflr  lau  vermutet  er  entstehung  aus  fm  parum; 
dodi  Iftsst  sieh  eine  (übrigens  in  graphischer  hinsieht  eben 
nicht  wahrschdnlidie)  Verlesung  von  l  dm  f  nicht  aus  unserer 
gloesenftberlieferung  belegen.  lieber  möchte  man  angesichts 
des  *tres'  des  textes  und  mit  rfleksicht  auf  die  anderswo  in 
der  glossenttberlieferung  zu  beobachtende  Verlesung  von  {  aus  t 
und  a  aus  «  (§  3/1  und  a)  in  lei  entstelluQg  aus  dem  rOmisdien 
Zahlzeichen  flir  'drei'  erblicken  und  das  «  als  dittographische 
Schreibung  (§  2y)  von  nach  §  6o  zu  beurteilendem  t-  vor  w 
gelten  lassen  (dieses  hu  sowie  das  m  statt  m  bereits  in  vor^ 
läge  X',  vgl.  %\ß  nnd  188).  Fflr  mti  und  ro  nimmt  Kern  Ver- 
derbnis ans  ikrio  oder  ihriu  an,  was  graphisch  denkbar  wäre: 
m  für  ^  (§  3o),  ansfall  von  ri  bez.  von  ih  nnd  i  (wegen  o  für 
M  und  umgekehrt  vgl.  §  4  a).  Rätselhaft  wäre  hier  jedoch  eine 
dem  gen.  oder  dem  acc.  fem.  bez.  dem  acc.  ntr.  zukommende 
form  des  Zahlwortes  neben  dem  acc.  pl.  masc.  scimada.  Be- 
friedigender dürfte  darum  etwa  die  annähme  sein  von  "^mero, 
d.  h.  mer  -f  lat.  o  (§  5 «),  woraus  durch  ausfall  einerseits  mw 
für  *mo,  andrerseits  ro,  und  altem  *scwmdo  gen.  pl.,  woraus 
scimada  durch  einwirkung  voranstehender  glosse  *sctntada 
(vgl.  §2^). 

lu  cod.  6.  7.  8.  9  und  bei  Her.  fehlt  lauxmada,  lauamaia 

*)  Wie  fai  kodardf  (§  89),  tamboiAto  (|  IM).  Vgl  noch  im  teit  v.  a. 
prftkm  169, 1,  rackmiiurgi^  866,8m.,  ingmuf  111,1b,  terrp  876^2  Ttr., 
tkrtmmp  6,2bTar. 
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oder  ähnliches:  es  findet  sich  statt  dessen  afra  sine  läphebrus 
mala  uel  pecii  in  cod.  6,  afre,s  siue  Jnphehros  uel  pectis  bei  Her. 
als  Variante,  lump  bei  Her.  in  der  textaiu«;gabe,  haper  in  cod.  7 
und  rtj)er  in  cod.  8.  9.  Für  afrte  etc.  iiiid  den  zweiten  teil  von 
läphebrus,  -os  wird  von  Grimm  und  Kern  (M  xxii.  K  §  46)  ags. 
h(Bfr,  an.  hafr  lierangezopfen  (wegen  des  schv^iinds  von  h  s. 
§67,  wegen  /;  b  uiul  ij  tW)  und  3A);  das  mit  lamp  coniponierte 
nomen  vergleicht  Kern  trt^ffend  mit  as.  kösuin  'sau'  und  fasst 
es  als  'junge  geiss'.  Erläuterung  erfordern  noch  die  endungen 
des  überlieferten  materials  und  das  c  von  läpliebrus,  -os.  Als 
vou  dem  glossator  herrührender  prototyjius  ist  ein  acc.  pl. 
hafra  oder  mit  anorganischem  c  vor  r  (vgl.  §  8  am  scliluss) 
*  ha  fem  (vgl.  scimada)  zu  postulieren;  aus  letzterer  form  konnte 
durch  ausfall  von  /*  und  -a  schon  in  der  vorläge  stehendes 
*afer  hervorgehen,  das  einerseits  zu  {h)aper  wurde  (das  h  von 
haper  cod.  7  ist  mit  rücksicht  auf  das  in  cod.  6.  8.  9  and  bei 
Her.  fehlende,  mithin  bereits  in  X'  nicht  mehr  vorhandene  h 
zu  beui  teilen  nach  §  4d),  andrerseits  durch  vei'setzang  ^afrt 
von  X^  ergab,  welch  letzteres  mit  lat.  für  e  (vgL  anm.  1  zu 
§  37)  und  als  afre  +  aus  folgendem  'sine'  entnonunenfin  s  (vgl. 
§  2^)  überliefert  ist  Nach  *hafera  ist  *läp1uifera  'junge  ziegen* 
als  prototypus  anzusetzen;  daraus  durch  frühzeitige  entstellung, 
nämlich  assimilierende  Schreibung  von  c  für  a  (§  aosfaU 
von  e,  substituiemng  von  b  für  f  und  Verlesung  von  u  ans  a 
(§  3  a),  *läphebru,  das  sich  mit  vom  folgenden  element  der  glosse 
*smala  (s.  unten)  hierhin  verirrtem  s  als  lapMrus  in  cod.  6 
widerfindet;  laphebros  der  Variante  bei  Her^  nadi  irdehem 
mala  ausgefallen  ist,  hat  -<»  fOr  -119  (nach  §  4  a)i  ^  Herolds 
texths.  hat  sich  von  der  ganzen  glosse  nnr  noch  lomp  gerettet 

FOr  pedi(s)  mit  Kern  (K  §  40)  geeH  oder  geiH  zu  lesen, 
verfaietet  das  sonstige  fehlen  yon  p  als  Terlesnng  aus  g.  Wenn 
die  fthnliehkdt  zwischen  den  halbnndalen  zeichen  für  fuoA  p 
(vgl.  in  Arndts  Schrifttaldn  tat  5a)  gelegentMeh  sogar  die 
entstellmig  von  lat  feku  zn  peau  hervorrief  (s.  Hessels'  tezt 
S.408  sp.l.  2.  4,  paragr.4. 5  und  s.  409,  sp.  1. 2.  4,  paragr.  10), 
ist  solche  Verlesung  im  salfrk.  wort  desto  begreiflicher.  Eine 
Verlesung  aber  von  cti  aus  ch*)  weisen  anf:  theoctidia  ans 

')  Die  Terleemig  wiid  Tentindlicli  bei  berttcksiehtigaug  vou  gelcgeoit- 
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*theoschiata  (§  90),  antociimetho  neben  nnihomito  mit  th  für 
ch  (§  143);  vgl.  noch  -fecln  für  *-fechi  (§81)  und  ch  für  c<i 
aufweisendes  &rticA6  (§  83).  So  hätte  man  die  berechtigung, 
in  pecti  und  pectis  (mit  angehängtem  ^  nach  dem  mnster  des 
für  lat  plnralendong  angesehenen  -os  von  laphchros)  altes 
Yedi  (=  ags.  /eoA)  zu  begrfissen  (vgl.  auch  §  37),  das  mit 
Toranstehendem,  in  unserer  Überlieferung  (cod.  6)  mit  laphebru 
Terbundenem  s  nnd  mala  sofort  an  ahd.  smales  feho  pecns  (s. 
Graff  3, 429)  und,  was  die  composition  betrifft,  an  ahd.  smdla- 
firhi,  smalauirihi  vulgus  (Qraff  3, 683)  erinnert;  für  mala  und 
'uei*  ist  demnach  mnsteUiing  anznnehmeiL 

Ans  dem  erörterten  ergibt  sich,  dass  nrsprilnglich  'tres 
capras'  glossiert  war  durch  *ni  aeimaäa,  hafera  sine  lemtpAn- 
fera,  «maZti/kA.  ffiervon  ist  der  erste  teil  dnrdi  yermittelnng 
▼on  vorläge  X*  in  cod.  1  nnd  2  ftbo'liefert  Der  andere  fiind 
sidi  der  ilberliefemng  von  cod.  6  nnd  der  zweiten  Hmldschen 
hs.  znfolge  in  vorläge  X<  vor  als  *afrt  sine  laphArw  mala 
pecHi  von  dem  nftmlichen  ftr  die  vorläge  jedoch  was  wenig- 
stens das  erste  wort  betrifft  in  nicht  so  verderbter  gestalt 
voransznsetienden  zweiten  teil  hat  sich  in  der  spedeUen  vor- 
läge von  cod.  7. 8. 9  nnr  ein  fragment  als  aper  gerettet 

Auch  das  fmiscisiniada,  roscimaäa  =  'super  tres  (capras)' 
von  ms.  1.  2  (s.  oben)  felilt  in  den  anderen  Codices,  die  diene 
crudo  6,  chanchurda  7.  9,  chanchus  8  (mutilierte  lesart  mit  s 
für  r,  vgl.  §  3r),  chnnecruda  Her.  aufweisen.  Die  gleichung 
chrene-  ~  ags.  hrän  und  -crudo  =  ags.  crod  (K  §  48)  empfiehlt 
sich  nicht  wegen  der  bedeutung  der  ags.  Wörter:  'renntier' 
bez.  'gedränge'.  Man  denkt  unwillkürlich  an  Willirams  ycis- 
cortar  grex  caprarum.  Aus  dem  zeichen  bez.  aus  ti  oder  it 
entstand  gelegentlichj  indem  der  liorizontalstrich  dieses  Zeichens 
für  das  nasalcompendiiini  angeselien  wurde,  in  bez.  ä  oder  an: 
thcriesun  -h  in'  7,  5  (aus  dem  Zusammenhang  des  textes  und 
ans  den  anderen  hss.  ergibt  sich  *in'  als  unrichtige  lesart) 
aus  *thert€ga  oder  *therieca  'sunt'  (vgl.  noch  §  13  und  2ri),  *san\n 
oder  *su»in  aus  *suni  (§  87),  unum  aus  *i\{}i)<m  (§  11),  uero 
man^  ans  *uerouanii  (§  92);  beachte  auch  das  umgekehrte  in 


lieber,  ans  uncialeni  »n  fiir  ch  (§  3o)  zn  folgernder  Schreibung  dea  h  von  cA 
mit  kurzem,  nach  links  hinüber  liegendem  obencbaft. 
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iu<t  aus  *\u(i  (§  70  und  \mi  aus  *Tni  (§  186).  So  konnte  auch 
*c/t€^  (wegen  c/i  als  sclireibung  für  und  e  aa.s  a*  vor  muta 
s.  §  6,9.  4^)  zu  in  vorläge  X'  stehendem  *chein-  werden,  woraus 
sich  einerseits  in  vorläge  chenc-  (-e-  nach  §  4a  für  -i-  von 
aus  *cl\€in'  verlesenem  cheni-).  das  r//cnp-  von  cod.  G  und  chretie- 
der  Heroldina  ergab  (r  eingeschaltet  durch  einwirkung  von 
'cruda  nach  §  2d),  andrerseits  in  der  näheren  vorläge  von  cod. 
7.  8.  9  chan-  durch  Verlesung  von  a  aus  ci  (vgl.  wegen  der  in 
der  ags.  halbuncialsclirift  zu  beobachtenden  ähnlichkeit  von  e 
und  c  sowie  von  a  und  ci  §  ;j£  und  28  und  beachte  noch  ei 
für  a  in  (jeisofndo  §  75).  Für  den  zweiten  teil  des  composi- 
tums  ist  durch  Schreibung  von  u  für  o  (§  4«)  und  ausfall  von 
r  entstandenes,  in  X*  stehendes  *'Curda  anzusetzen,  das  durch 
Schreibung  von  cJ^  für  c  (§  7  a)  die  füi*  die  nähere  vorläge  von 
cod.  7.  8.  9  vorauszusetzende  lesai't  ergab  und  der  überliefemng 
von  cod.  6  und  der  Heroldina  gemäss  in  durch  Versetzung 
von  r  zn  -cnkia  wurde,  woraus  -cntdo  von  cod.  6  mit  -o  als 
nacli  dem  muster  des  häufigeren  lat  -o  fUr  -a  eingesetster 
endung  (vgL  §  51  zu  teoducco,  §  121  zu  aniuemon). 

Ans  dem  ausgeführten  folgt  also,  dass  ^ super  tres  (ca- 
pras)'  ursprOnglich  duich  *mer  scitnado,  cJietcordar  glossiert 
war  und  der  erste  teil  der  doppelglosse  sich  in  vorläge  X^, 
der  andere  sich  in  vorläge  X-^  erhalten  hat 

I  39.  Die  zuerst  in  VI,  widerholt  in  den  folgenden  titeln 
erscheinende  gloese  kodaräi,  leudardi  steht  zn  Paragraphen,  in 
denen  die  rede  ist  von  sch&d^gfong  eines  mensdien  an  leib  (dnrch 
verwandoQg)  oder  ehre  (dnrdi  hesdiimpfiing  oder  nnzfichtige 
berfihmng,  vgl  §  82)  oder  gut  (dordi  beschädigong  von  dessen 
feldgewächs  oder  hag,  durch  diebstahl,  dnrdi  unberechtigtes 
bereiten  seines  pferdes);  s.  wegen  der  bdege  HesseU'  index 
und  vgl  noch  unten  §  48  und  87.  Kern  identifidert  (K  §  49) 
das  wort  mit  aofries.  Uödtoerdene,  awfries.  IM-,  Uoedwerdmt, 
das  fOr  'die  wegen  mishandlung  einer  person  zu  zahlende 
Gompositio'  oder  auch  ftr  'eine  gddstrafe  bestimmter  höhe' 
galt  (s.  wegen  der  belege  v.  Richthofens  wb^  wo  aber  die 
zweite  bedeutnng  nidit  hervorgehoben  ist),  ursprünglich  aber 
'schftdigung,  Verletzung  einer  person'  bedeutet  haben  muss; 
vgl.  afries.  werdem  'Verletzung*  (aus  VorrÜN^  AoMes.  gr.  §  176) 
und  beachte  wegen  der  bedeutungsentwickelnng  texaga  etc. 
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(§  20)  und  feitum  etc.  (§  182*)  sowie  aofries.  däd(d)€l  Hotschlag* 
und  'strafe  für  verübten  totschlag',  dede  'mishandlung'  und 
'strafe  wegen  mishandlung',  lemethc  'Verletzung'  und  'strafe 
wegen  einem  beigebracliter  Verletzung'  (s.  Beitr.  14,  235),  mlat. 
homicidium  auch  =  'mulcta  pecuniaria  propter  homicidiura* 
(s.  Ducange  i.  v.)  und  die  von  Brunner,  Deutsche  rechtsgesch. 
2,621  wegen  der  nämlichen  semasiologischen  eigentiiinlichkeit 
hervorgehobenen  ags.  burhbrjfce,  mmäbryce,  an.  landnäm,  dfang, 
kandsalaslit.  Afriesischem  wwäene  entspricht  formell  salfrk. 
*ipmrdi  (vgl.  §  36  und  wegen  der  endnng  •{  aus  -in  §  5a),  das 
als  schwach  betontes  oompoeitionsglied  einer  bekannten  germ. 
erscheinung  gemäss  sein  w  einbüssen  konnte  (vgl.  aach  K  §  49 
und  beachte  noch  unten  §  52).  Als  bedeutiing  des  composliiims 
bat  auch  ffir  die  glosse  wol  'strafe  wegen  Schädigung  u.s.w.* 
m  gelten;  vgl.  die  als  glosse  verwanten  termini  für  bnsse 
*imm88iih  (§  12),  leudi  (§  87),  *uuerdardi  (§  89),  *scolatfaria 
(§188X  «anOtMlNi  (§  152)  und  beaehte  auch  §  20  sowie  16. 
44.  51.  52.  55.  57.  59  (?).  60.  62.  6a  65.  66.  6a  69. 71.  74. 7a 
77.  78.  80.  90.  92.  102.  108.  109.  110.  III.  lia  114.  124 135. 
186.  140.  142.  157.  161.  166.  182.  188,  wo  eine  glosse  zur 
Sprache  kommt,  die  formell  sowol  acc  als  nom.  sg.  sein  kdnnte^ 
sodass  es  sich  schwerlich  entscheiden  Usst,  ob  der  gloesator 
das  wort  als  den  'frevel',  d.  h.  das  thema  des  Paragraphen,  be- 
zeichnenden nominativ  niederschrieb  (—  *a  qnis...*)  oder  aber 
als  strafbezeicfanvng,  die  als  prädicat  zn  von  'cidp.  ind.'  (d.  h. 
'cnlpabilis  indioetnr')  abhängigen  'den.*  (d.  h.  'denarios*) . . .  * 
geborte  (so  und  so  viel  den.  hat  er  bei  verurteilnng  als  strafe 
wegen  des  erwfthnten  frevels  zn  zahlen). 

Fftr  den  ersten  teil  des  compoeitams  ist  as.  üuä-  in  Imd- 
folc,  Uudskciu,  IkuMbaihon  n.s.w.  heranzozlehen.  Ans  den 
ftb^lieferten  lesarten  leud-,  leod-  (kein  Uud-  oder  Uod-T)  ergibt 
sich  für  die  spräche  unserer  glossen  ein  diphthong  eu  (noch 
nicht  tu!  vgl.  auch  §  87  zu  leudi  etc.,  §  88  zu  leodinia  etc.). 
Wegen  des  co  von  Uodardi  s.  §  4^;  wegen  Icodarde,  -ae  (s. 
Hessels'  index)  sind  §  4a  und  die  anmerkungeii  zu  §  37  zu 
vergleichen;  das  -o  von  Ico-,  kudardo  (s.  index)  bildet  ein 
gegenstück  zum  -o  für  -a  in  -crudo  u, s.w.  (s.  §  38):  die  dem 
Schreiber  durchaus  geläufige  endung  wurde  für  ein  seltneres 
-i  eingesetzt  (vgl.  auch  §  17  zu  eymismgano,  §  89  zu  autchardo 
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etc.).  Wegen  h  o  dasdi  und  h  osdasdi  vgl.  §  Sr  und  26.  Wegen 
der  für  leodardi  etc.  in  den  glossen  vei  wanten  sigeln  leoö,  leuö, 
leodo  s.  Hessels'  index. 

§  40.  Zu  'canem  se(g)usium  magistnim'  steht  im  1.  para- 
gi  a)iln'n  (l«\s  VI.  titels  nach  cod.  G  troitohm  hunni  32,  Ib,  nach 
cod.  7  fliHHuichuus  cuntutu  mclifnid  33,1b,  nach  8  fJuuuicus 
hns  corntUu  nechnnna  33,1b,  nach  9  phuuuidiiius  cornuta  ne- 
chana  33,  Ib,  uacii  der  Variante  bei  Her.  iroci  vmUkier  cunm 
34,1b. 

Im  ersten  teil  von  fhuuuichuus  etc.  erkenne  ich  ein  zn 
an.  fimr  'geschickt,  behend',  fimligr  'geschickt'  gehörendes, 
dem  'magistrum'  (—  'gelernten,  abgerichteten')  entsprechen- 
des, im  acc.  sg.  masc.  stehendes  adjectiv  ^fimidum  (d.  h.  -ichanx 
wegen  der  Schreibung  ch  für  g  vgl.  §  6^^):  das  fh  von  cod.  7 
und  das  //  (mit  l  für  /*  nach  §  2^)  von  cod.  8  weisen  auf  in 
der  si)eciellen  vorläge  von  cod.  7.  8,  9  stehende  compromiss- 
schreibung  (aus  f  und  ph)  bin  (vgl  auch  fhrio  §  67);  ph  von 
cod.  9  repräsentiert  eine  correctur  dieses  fh\  uuu  kann  durch 
dittographie  aus  für  tm  emgetretenem  u%  entstanden  sein  (§  2/. 
Sjt).  Im  zweiten  teil  -tu»  möchte  man  den  rest  eines  im 
gen.  sg.  ntr.  stebemden,  von  ^fimkhom  abhängenden,  mit  ag& 
hunta  'j&ger'  verwanten,  durch  suMx  -na  (nach  art  von  ahd. 
feihhan,  got.  liugn)  gebildeten  abstractnms  erbUcken,  also  von 
*€kmme8  oder  hu  (vgl.  §  119)  venationis  (nn  ans  »  +  dent 
+  n;  wegen  der  Schreibung  s.  §  Qß),  Die  nrsprfinglidie 
lesait  *fimukim  dbutmes  oder  -aa  wnrde^  indem  sich  das  auge 
des  oopisten  Tom  eraten  th  nach  dem  xweLten  veriirti^  znnftchst 
za  ^fUmekumnes  oder  -ob;  ans  *dnmme$  oder  hu  eDtwkskdte 
flieh  daim  durch  aiufoll  von  ne  oder  na  imd  wwechdiiiig 
yon  n  mit  w  (§  8x)  in  dw  spedellen  Yorlage  von  cod.  7. 8. 9 
vorhandenes  (kmu,  das  durch  tmchstabenvenetKimg  mid  ein- 
flchaltong  von  «  (§  2d)  das      ibus  ven  cod.  8  ergab. 

Für  iroUohm  und  troä  mMier  seilt  Eem  (K  §  52)  ans 
Af«db  Gompes,  pedica  (=  ahd.  Arük)  ond  ^muMta  'band' 
(=  ags.  wid^,  aofrie&  witOie,  mnL  wiue  mit  as  ans  ]>i>)  dnrdi 
snfflz  -ta  gebildetes  bahnvilhi- adjectiv  an.  Dass  wir  es  hier 
mit  einem  ans  *mttüiika  geWldetem  wort  in  tnn  haben,  uiter- 
liiQgt  keinem  zweifei:  man  beachte  das  wmUk  von  iroä  mMkr, 
öMUh^m  irwkhm  sowie  de«  n«^  (n  flkr  «  nach  §  8»)  von 
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cornulu  etc.  und  das  !(«?V?  in  {roHiiidouuano  tuene  chmine,  einer 
glosse,  die  bei  Herold  im  folgenden  Paragraphen  34,2c  steht, 
der  dringend  der  entlehnung  seiner  glosse  aus  voranstehendem 
Paragraphen  verdächtig  ist  (vgl.  unten).  Weniger  plausibel 
erscheint  hingegen  die  berufung  von  *thracJi:  die  herkunft  des 
glossenwortes  aus  ^uuUhtha  lässt  darauf  schliessen,  dass  der 
glossator  einen  am  seil  geführten,  die  spur  des  wildes  auf- 
suchenden hond  gemeint  hat  =  leitihunt  der  Lex  Bajuv.  1, 20, 1, 
mbd.  leUhunt,  mnd.  leidchunt,  ronl.  leit{8^ioiUi  die  möglichkeit 
dnes  *thrueh  =  'pedica'  enthaltende  ansdnickes  ist  hier 
demnach  ausgeschlossen.  Eher  wäre  an  ein  zu  mnd.  mnl. 
mittelostnfi'k.  trecken  'ziehen'  (s.  fär  den  letztgenannten  dia- 
lekt  Tenthonista  lv.)  gehörendes  verbale  *troc  zu  denken. 
Was  ferner  die  endnng  des  wertes  betrifft,  die  bei  der  aa- 
nahme  einer  ta-bildung  als  -en  oder  -tan  für  den  acc  sg.  masc 
WBL  postulieren  ist  (ygl.  §  9  an  saifrk.  -e  nnd  ta),  so  sei  folgendes 
bemerkt  Ans  -o  m  von  cod.  6,  -mt  von  Herolds  zweiter  hs. 
nnd  Hiene  von  bei  Her.  mm  aweiten  Paragraphen  überliefertem 
kime  Ist  anf  InvorlageX«  (vs^ §  1/} nnd  188) stehendes 
an  sehUessea  (-o  e»  mit  o  für  «  nadi  §  -icr  mit  «  für  « 
nach  §  2ß  nnd  r  für  i»  nach  §  8o^  -umie  mit  für  e»  nach 
§  2d),  das,  für  X*  voranogesetzt,  die  entatehnng  von  Ukr  die 
spedäle  vorläge  von  cod.  7. 8. 9  anznsetaendem  -u  ne  begreif- 
lieh  macht  Solches  ^-iieii  aber  könnte  dnrch  frühzeitige  ent> 
steülnng,  dnrch  Verlesung  von  «  ans  a  (§  3  a)  nnd  versetsvng 
von  fttr  t  geschriebenem  e,  statt  altes  *-mhi  stdien.  Also  nnpr. 
*(ii0«iiiitMMi  {(k  als  Schreibung  für  geminiertes  ^einen  zog- 
riemen»  dn  leitseil  tragenden',  woraus  In  vorläge  X*  stehendes 
*iiroemiQmm\  daraus  ffüUahm  durch  austall  von  emt,  ver^ 
Setzung  von  n.8.w.y  froä  ftmiOner  durch  einsdiaitang  von  t 
entweder  als  lat  compoeitionsfuge  (§  h^^)  oder  dnrch  ditto- 
graphie  (§2/)  u.s.w.,  comutu  ne  {cumutu  von  cod.  7  mit  u 
füi'  0  nach  §  i«)  durch  ausfall  von  f,  Umstellung  von  r  und  e, 
ausfall  von  i,  Schreibung  von  i  für  th  (§  G^^)  u.s.w. 

Der  oben  erwähnte  zweite  paragrapli  der  Heroldina,  der 
mit  ausnähme  der  Emendata  in  allen  anderen  hss.  felili,  reprä- 
sentiert offenbar  eine  jüngere  recension  des  ersten.  Man  ver- 
gleiche Paragraph  1:  *si  quis  canem  segusium  niagistro  suo 
(letzteres  durch  misverständnis  eingefügt}  die  anderen  hss. 
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haben  'mafristrum'  oder  'niagistro'  als  apposition  zu  'canem', 

vgl.  oben  nnd  s.  auch  K  §  50)  furauerit  dc  den.  qui  faciunt 

sol.  XV  culp.  iud.',  und  parapr.  2:  'si  quis  seprusium  magistnim 
cauem  furauerit  . . .  mdccc  den.  qui  fac.  sol.  xlv  culp.  iud.' 
Demnach  niuss  die  in  diesem  zweiten  paragr.  iiVierlieferte 
glosse  auf  entlehnung  aus  dem  ersten  benihen  (vgl.  §  71  zu 
aWUfathio),  Sie  begreift  sich  in  ihrer  entstellten  gestalt  als 
das  ergebnifl  folg^der  Vorgänge:  die  glosse  wurde  zunächst 
znm  neuen  Paragraphen  mit  dittogi*aphie  eines  teils  derselboi 
(yg^  §2^),  etwa  als  *trociiuUhum  tkum  ekunni  eingetragen; 
dftnn  wurde  in  der  folge  e  aimgelassen,  d  verschrieben  für  th 
(§  2ß),  ouano  (woraus  später  -amumo)  durch  contaminierende 
emwirknng  (vgl.  §  2C)  von  selten  des  zum  nächstfolgenden 
Paragraphen  stehenden  cJMn(n)ouano  (wegen  hier  in  der  Herol- 
dina in  nnnrsprttnglicher  reihenfolge  überlieferter  pangn^hen 
8.  §  41  xn  ikeoi^kma)  rahstitaiert  fOr  -iim,  das  zweite  Untm 
entstellt  zn  teeiie  (ttBatik  nach  §  6/};  wegen  metBatms.  oben)^ 

In  ekunne  des  zweiten  paragr.  mid  kmmi,  dkHi(ii)a>  eumU 
kann  schwerlich  altes  chunn  ans  kund  stecken:  auch  wenn  man 
sich  etwa  Aber  das  anffaUende  im  hinwegsetzen  nfichte  (man 
beachte  indessen  smtddmo  etc.  §  45,  amdedkibma  eta  §  76, 
habmundo  §  94,  tmden^  etc.  §  118,  horto  ptmdo  etc.  §  98, 
mandualem  etc.  §  155,  granderba  §  168,  ihusii^ymde  §  186 
mit  d  in  hanpt-  oder  nebentoniger  sübe  gegenttber  *tMii»  ans 
sdiwaditonigem  *mdi,  vgl  §  186  zn  fUme,  fUmi),  mftBste  das 
-f  bez.  -e  nnd  -a  bed^ken  erregen:  eine  dativ-  oder  locatiy- 
form  wftre  hier  gar  wenig  am  platz  nnd  an  lat  od«*  -a  ist 
ebensowenig  zn  denken.  Ankn&pfong  an  das  oben  erkannte 
*dbtfii(n)  jagd*  macht  nns  aber  das  wort  im  nu  TerstAndlidi: 
*€hunm  als  hierzu  gehörendes  ta-derivatum  'Jiger*  bez. 
'Jagdhund*.  Wegen  des  h  und  c  von  hunni,  cunni  vgl.  §  6^ 
und  ß;  wegen  des  -e  von  chunne  s.  §  4a;  wegen  chan(n)a  mit 
a  für  u  und  mit  -a  für  -i  oder  -e  beachte  §  3a  und  2c;  wegen 
des  n  von  chana  s.  §  4C. 

In  cod.  1.  2.  3  und  der  Heroldina  steht  im  betreffenden 
Paragraphen  die  glosse  Icudaräi,  kodardi  28,  Ib.  29,  Ib.  30,  Ib, 
ho  ddsdi  34,1b  (vgl.  §39);  in  den  drei  ersteren  hss.,  indem 
von  den  in  vorläge  X>  stehenden  glossen,  von  denen  sich  die 
eine  auf  die  composition,  die  andere  auf  das  gestohlene  tier 
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bezogf,  nur  erstere  in  vorläge  X*  übergieng;  in  der  Heroldina 
in  folge  des  nämlichen  Vorganges.  Vorlage  und  X^  ent- 
hielten dem  leo  dasdi  der  Heroldina  zufolge  noch  beide 
g^Oflsen;  in  war  der  auf  *fimichan  chunnes  oder  -as  des 
gloasatora  sarttckgehende  erste  teil  der  bezeichnnng  des  tieres 
geschwunden. 

Dass  in  iohen  hunni,  tu  iiedimi(n}a  ete.,  wie  Grimm  (M  xziu) 
^fiftl^in^  eine  bezeichnnng  der  zahl  mdccc,  nämlich  tue  neunc' 
dmnne  (L  tue  neunchunna  nach  §  186)  stecke,  dürfte  nach  dem 
uagefthrten  nicht  fOr  wahrscheinlich  gelten.  Uehrigens  wflrde 
solche  «ahlbeieichming  nnr  fOr  den  zweiten  Paragraphen  der 
HeroldiDa  passen,  wo  eine  strafe  dieses  betrages  erwflhnt  wird 
(s.  obenX  nicht  aber  Ar  die  iltere  recension  Yon  ood.6. 7. 8. 9, 
wo  eine  bnsse  von  'dc  den.*  angedroht  wird.  Kern  vemintet 
(K  §  51)  in  bemg  anf  die  Verschiedenheit  der  in  den  beiden 
Paragraphen  der  Heroldina  yeraeichneten  bosstazen,  dass  ein 
revisor  des  teztes  das  htene  chunne  der  glosse  für  tue  neun 
dmnna  angesehen  nnd  demznfolge  'oc*  nnd  'zv'  üi  'mdooc' 
vnd  'xly'  geändert  h&tte.  Die  mOglichkeit  eines  solchen  vor* 
fahrens  wire  nach  dem  oben  §  la  erörterten  m  besweifehi; 
eher  konnte  man  dazu  neigen,  die  zahl  'zlv*  als  dnrch  schreib- 
Tersehen  fttr  <zt*  eingetretene  lesart  m  fassen,  die  ihrersdts 
ftndemng  yon  'oo*  Teranlasst  hfttte. 

§  41.  In  den  folgenden  paragraphen  des  VI.  titels  stehen 
die  glossen: 

hunuane  32,2  b  (cod.  6),  chuno  uano  (cod.  7.  9),  chunahana 
(cod.  8)  33, 2  b,  chunnouano  34, 4  b  (Her.)  zu  '(canem)  acutarium* 
('agutario'  etc.)'«); 

rephuo  uano  32,2b  (cod.  6),  theopJuino  34,3b  (Her.  textlis.), 
reppopliano  34,3b  (Her.  var.)  zu  'canem  qui  ligameii  uouerit'; 

theofoano  32,4  b  (cod.G),  theoprano  34,5  (Her.  texths.)  zu 
'pastoralem  canem*. 

Kerns  deutung  von  hunuane,  chuno  uano  etc.  als  chuiu 
ouano  d.  h.  'wie  oben'  (K  §  53)  dürfte  ansprechend  ei^heiuen, 

<)  Wol  tli  la  aeutui  'lUn  tpIlfNid*  gthOmidflf  derirMnin  »  *ipllr- 
knnd*.  D«r  lunttaiid,  da»  dietw  ptragn^  daii  'aetttiiiiB*  efce.  crwibiit, 
wfthrend  der  TonuigelMDdA  von  einem  am  seile  gvflkkrten  spürhnnd  hinddt 
(8.  §  40),  führt  zur  annähme^  da«  im  sweitea  pamgr.  ein  nicht  an  teila 
geittiirtes  iier  gemeint  ist 
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wenn  sich  dieser  annähme  niclit  die  anderen  flössen  wider- 
setzten. Besser  kommt  man  m.  e.  durcli,  wenn  man  mit  Grimm, 
(M  xxiii)  für  das  -{u)uano  sämmtlicher  glossen  an  an.  vanr 
assuetus  anknüpft  und  dem  überlieferten  material  im  schwachen 
acc.  sg.  masc  stehende,  substantivisch  verwante  adjectivische 
composita  *chunuuanun  (mit  *chun  *i»gd\  s.  §  40)  'auf  die  jagd 
al^gerichteten'  ('acutarium'),  *repuuanun  funi  assuetum  (^qni 
ligamen  nonerit*;  vgl  das  von  Grimm  henrorgehobene  an. 
ffuübitli  vanr  capistro  assnetos  nnd  beachte  wegen  e  =  €  ans 
üt  §  iß)f  *ikeofuuanun  ^auf  den  schütz  gegen  diebe  (menschen 
oder  raubtiere)  abgerichteten'  ('pastoralem')  zn  gründe  legi: 
-0  fttr  *H«n  (^-a)  durch  sabetitntion  lateinischer  endnng,  wie 
aocli  sonst  in  den  auf  emen  prototjpns  mit  -un  für  den  schwachen 
acc.  oder  gen.  bez.  dat.  sg.  masc.  (vgl.  §  67.  70)  «irttckgehen- 
den  glossenlesarten  chereeheto  etc.  (§  32),  uueiam  (§  48X  -sumdo 
(§46),  ^(§134),  annouuadoetc(%SS),  ttotptoio etc. (§  108), 
lreiNiuiN>etc(§120X  madndoeic,(%l2liuimdarioiitß.  ^190^ 
madmjfo  etc.  (§  134^  -bane  heo  ^  m\  sUth  etc.  (?  §  142X 
sMdö  etc.  (?  §  18d)>)  und  frh  etc.  (§  57. 67),  haäo  etc.  d  70); 
TgL  aneh  noBco  (§  100)  mit  -o  fOr  oder  *-«  (=  -ff»  des 
adiwadien  gen.  «g.  Um.),  anoano  etc.  (§  88)  mit  -o  für  -wi 
oder  -ff  des  dat  pL  nnd  menmhano  (§02)  mit  -o  für.  durch 
yerlesnng  entstandenes  -ff. 

Auf  gnmd  der  ftberliefemng  für  vorläge  X'  (vgl.  %lß 
und  188)  voranszusetzendes  nJnmouano  (o  für  ii  nach  §  4a  bei 

trennnng  der  glosse  in  chunu  und  uano)  ergab:  hunuane  durch 
ausfall  von  c  (§6/)  und  o  nnd  verschreibung  von  -e  für  -o; 
chuno  uano;  chunabana  mit  a  der  paenultima  nnd  der  ultima 
für  0  (nach  §  2f-)  und  lat.  h  für  u  (wie  in  chcoharhio  etc.  §  G9, 
-chabina  §  110,  Imiahina  §  114;  vgl.  sacriho,  -us  11,  11,  manUjit, 
-ehit  1,2.  2,  2.  ;3G1,  alin.  2  für  manluif,  moec{h)(ihef^U  132, 10  var. 
für  vwec(h)auerif,  ucrtcholnm  IGO,  14,  cjcsolbatSS,^.  92,3  U.8.W.); 
cÄ«wnoM«wo  mit  nn  für  w  (§  4C). 

Für  die  vorläge  ist  *>rpouano  (mit  o  für  u)  anzu- 
nehmen, woraus:  rcpÄtto  uano  durch  Schreibung  von  für 


*)  Also  altes  ♦-t/«,  wie  im  alera.  und  bair.,  nicht  durch  einwirknng 
des  uominatiys  entstandenes  -on,  wie  im  oberfränk.  und  as.:  fOr  *'OH  des 
gloaaaton  encheiAt  Ia  der  Ubexlieferung  -ono,  -onU  (§57). 
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{%lß)  und  einschaltnng  von  u  (nach  §2d);  reppophano  mit 
doppelgeficiuriebenem  p  (§4^)  und  durch  anlass  von  zum  fol- 
genden Paragraphen  stehendem  *theophano  für  -itano  ein- 
getretenem -phano  (§  2  c;);  theophano  in  folge  Yon  durch  folgen- 
des *theophiimo  (woraus  überliefertes  ^theopranOf  s.  unten)  ver- 
anlasster Umgestaltung  der  älteren  lesart  (man  beachte,  dass 
die  bei  Herold  überlieferte  reihenfolge  der  Paragraphen  nicht 
die  usiiranj^iehe  ist:  die  vergleichung  der  anderen  hss.  lehrt, 
daas  paragr.  3  und  4  bei  Her.  ihren  platz  gewechselt  haben, 
also  die  nrspr&ngliche  reihenfolge  der  randgkesen  war  dmnoano 
an  paragr.  3,  *r^^ommo  an  paragr.  4,  ^fheopkoM  zu  paragr.  5)b 

Ana  für  die  vorläge  X«  anznaetaendem  Üueofbano  (mit  o 
fir  m)  entstand  durch  schreibiing  von  ph  fbx  f  7ß)  und 
anslsll  von  o  *ikeo]^umo,  das  durch  anafall  von  h  und  Ter- 
lesong  Ton  r  ans  A  (mit  kurzem  oberschaft  geschriebenes  k 
konnte  mit  dem  angelsichsischem  r-zeichen  verwechaelt  werden, 
TgL  Amdta  Schrifttal  9a)  in  der  Heroldina  ttberliefertes  iketh 
prtmo  ergab;  anch  für  die  zweite  Heroldsche  hs.  (mithin  anch 
fttr  die  nähere  vorläge  der  beiden  Heroldschen  codd.)  ist  wegen 
der  Yoranstehenden  glossenlesart  reppophano  (s.oben)  *iSieth 
phano  anzusetzen. 

Anf  gmnd  von  zn  'si  qnis  pastoralem  canem  foranerit 
ant  ocdderit*  in  cod.  2  nnd  7. 8. 9  und  als  var.  bei  Her.  über- 
lieferten leodardi  29, 8b.  88, 8b.  34, 5  var^  kuäardo  83, 8b  var. 
nnd  von  in  der  Heroldina  stehendem  leosdasdi  sine  theoprano 
34,5  ist  für  die  vorläge  X»  das  Vorhandensein  zweier  glossen 
anzunehmen  (wegen  leodardi  etc.  vgl.  §  39).  Aus  vorläge  X* 
Mengen  die  beiden  über  in  vorläge  X'  und  hieraus  in  vorläge 
X';  in  der  speciellen  vorläge  von  cod.  7. 8.  9  oder  schon  in 
einer  älteren  vorläge  (X"'?)  fiel  die  sich  auf  das  tier  beziehende 
aus;  dasselbe  geschah  in  der  zweiten  Heroldschen  hs.  und  in 
cod.  2  oder  dessen  vorläge  X**;  umgekehrt  schwand  leodardi 
oder  ähnliches  in  cod.  6.  Wegen  des  unrichtig  verwanten  dis- 
junctivs  der  Heroldina  vgl.  §  13.  24.  27.  43.  49.*  54.  70.  85.  131. 

§  4*2.  Die  drei  ersteren  pai'agrai)hen  des  VII.  titels  han- 
deln vom  diebstahl  eine.s  falken;  *si  quis  acceptrem  (accepitrem, 
acceptorem  etc.)  furauerit'  entweder  *de  arbore'  oder  'de  per- 
tica'  oder  'deintro  claue(m)  repositum'.  Die  hierzu  gehörenden 
glossen  erscheinen  in  cod.  6  als  orfloäa  32,1c,  orifoda  32, 2d.. 
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41,3,  m  cod.7.  8.  9  als  Jiocticla  33,1c,  ort(h)o  fugia  42,3  (im 
2.  paragr.  fehlt  hier  die  gl),  bei  Her.  als  orifocla  34,1c.  2<L 
43,3  und  bei  Her.  als  var.  urthefocla  34,  2  d.  Hiervon  nicht 
zu  trennen  ist  in  einem  der  folgenden  paragraphen  desselben 
titels  stehendes,  zu  ^grugem  aut  ciceno  domesticus'  gehörendes 
ortfoda  41, 7  (cod.  6),  oriifucla  42,  7  (cod.  7.  9),  horti  fuda  42, 7 
(cod.  8;  wegen  d  für  cl  s.  §  3^^),  ortfoda  43,  7  (Her.).  Grimms 
berufung  von  ahd.  ort  cuapis  und  seine  deutung  des  Wortes 
als  'anf  dar  spitze  sitzender  vogel,  wie  man  abgerichtete  falken 
za  sitien  gewöhnte'  (M  zxiv),  scheitert  an  der  beziehung  des 
nomens  avuE  'grngem  aut  ciceno*.  Dasselbe  gilt  für  Kögels 
deutODg  (Gesch.  d.  dentscben  lit  2, 420)  des  nomens  als  'stoss- 
yogel'.  Kern  (K  §  55)  schwankt  zwischen  wri-  ^  ag&  wfpri 
und  Off-  =  ags.  (ans  lat  Aorten  entlehntem)  ort-  in  artgeard. 
Ich  mochte  letzterer  fassong  entschieden  den  Yonrag  geben 
und  das  oompositnm  fibersetzen  dnreh  'im  garten,  im  hofe  sich 
aufhaltenden  vogel*  (es  kann  ja  bei  erwihnnng  des  falken 
nur  der  gesfihmte  vogel  gemeint  sein*));  so  Usst  tash  die 
glosse  zn  'grogem  ant  ciceno  domestiens*  mit  der  zn  'aeoep- 
torem'  gehörenden  vereinigen.  Als  norm  erschdnendes  Mi- 
weist  anf  das  yorhandensein  dieser  form  in  der  yorlage  X* 
(vgl.  §  1/3  und  188)  hin;  die  art{h)o  und  ih)orH'  (auch  in  hoe- 
Hda  ans  ^harUfoela)  von  cod.  7. 8. 9  und  das  wr^  von  Her. 
var.  erUftren  rieh  nach  §  bß.  Das  -a  des  zweiten  compoeitions> 
gliedes  ist  wol  dnrch  frühzeitige  vmetzung  in  den  anstaut 
getretenes  und  von  den  Schreibern  mit  lat  -a  gleichgestellte 
endnng.  Auf  grund  des  nahezu  durchstehenden  d  ist  für  X« 
eine  lesart  mit  -da  fflr  ^-eMa  (§  6/9)  aus  älterem  ^-ehal  (wegen 
ch  als  Schreibung  für  g  vgl.  §  6/9)  anzusetzen  und  das  g  von 
fugia  in  cod.  7.  8.  9  (woneben  auch  -da  in  denselben  hss.)  als 
für  c  eingetretene  Schreibung  (§  4/)  zu  fassen.  Wegen  son- 
stiger eiitstellungen,  //  für  f,  ho  im  anlaut  für  o,  th  fm  t, 
u  für  0  (das  überwiegen  der  lesarten  mit  o  lässt  auf  salfrk. 
*/bi/ai  schliessen),  c  für  r,  i  für  /,  vgl.  §  2(K  46.  7a.  4 «.3^.//. 

Die  in  cod.  1  und  2  erscheinenden  lesailen  weisen  alle  das 


*)  Der  dem  wortlant  der  drei  ersteren  pangrapben  gemäss  (ygl.  oben 
im  eingang  des  §)  entweder  frei  auf  einem  bäum  oder  ftDgeblUUleil  auf  einor 
■tulga  aitst  oder  sich  iu  einem  Tersdüuss  befindet. 
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nsnltat  auf  yon  weitgehender  entstellnng  eines  f  flr  die  vorläge 

X*  yorauszusetzenden  *orthfocla  (mit  thf^t  nach  §  7  a):  uerihi 
fugium  37, 3  (cod.  1,  wo  die  glosse  nur  einmal  erscheint)  mit 
Ii  für  0  (§  4ö),  e  für  durch  dittographie  (nach  §  2  7)  entstan- 
denes ?,  <j  für  c  (§  iy)  und  i  für  l  (§  3//)  sowie  mit  durch 
substituierung  von  singularendung  für  das  für  plui'alsuffix  an- 
gesehene -ia  entstandenem  -ium  aus  *orthifücla  (mit  lat. 
nach  §5^);  horhiä  2%  Ic  (cod.  2)  und  marthoda  29, 2d  (cod.  2) 
aus  durch  ausfall  von  f  entstandenem  *orthocla  und  zwar 
ersteres  als  entstellung  von  ortho  {ho  für  0  nach  §  46,  hut 
durch  Umstellung  und  durch  Schreibung  von  u  für  0),  letzteres 
in  folge  von  durch  'ma^*'  veranlasster  Schreibung  von  ma  für  0 
(§  2(J);  naohfocla  38,3  (cod.  2)  mit  na  als  rest  von  ehemals 
vor  unserer  glosse  stehendem  nuciano  (vgl.  §  43)  und  oh  als 
rest  von  orth  (ausfall  von  rt  und  Verlesung  von  h  aus  /* 
nach  §  3/). 

Dem  erörterten  zufolge  ist  füi*  die  vorläge  X',  wie  für 
(s.  oben),  ortfoda  anzusetzen. 

§  43.  Ikliufs  näherer  bezeichnung  von  'acceptorem'  ge- 
sellen sich  im  2.  und  3.  paragraphen  des  YII.  titels  zu  ortfoda 
etc.  (§  42)  nach  cod.  6  uueippe  32,  2d,  uuale  uanae  41,3,  nacli 
cod.  7.  8.  9  ueganus  33, 2 d  (nur  im  2.  paragr.),  nach  Herolds 
text  uueiano  34, 2  d.  43, 3  (in  beiden  paragraphen  steht  zwischen 
«ueiano  und  arifoda  die  conjnnction  'sine'),  nach  Herolds 
zweiter  hs.  uueiape  und  uueiano  34, 2  d  (beides  im  2.  paragr.). 
Die  p  und  n,  die  beide  öfters  durch  Verlesung  für  r  stehen 
(§  3p  und  0),  sowie  berücksichtigung  von  agerm.  -ari  und  aro 
in  composita,  die  zur  bezeichnung  von  durch  jagd  oder  fisch* 
&ng  sich  u&hrenden  vOgeln  dienen  (ahd.  mu^ari,  müsaro,  ags. 
müscre  muriceps,  ahd.  apannaH  'sperber*,  ahd.  diranohari  aoci- 
piter,  atocharo  halietus,  isaro,  ags.  (sere  porphyrio),  führen  auf 
die  Vermutung,  dass  hier  ähnlich  gebildete  composita  vorliegen. 
Für  das  erste  glied  derselben  ist  wegen  des  ei  der  lesarten  nicht 
an  Identität  mit  ahd.  m(uf}o  müvus  (M  xxrr,  K  §  58)  zu  denken. 
Idi  mochte  vorschlagen,  got  wai^ö  'streit'  heranzuziehen  und 
den  fiberUeferten  lesarten  saUrk.  im  acc.  ^g.  stehende  *w^iari 
|l)ez.  *wiSdarun  zu  gründe  zu  legen  (man  beachte  die  von 
Kern  hervoigehobenen  ahd.  ufanew^  loaflcnSy  wihü,  wigil  alcion 
in  Zusammenhang  mit  gotweihan,  ags. wigan  u. s.  w.  und  ver- 
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gleidie  ausser  toet^,  &  unten  §  45,  nodi  anL  M  Küiaen 
yeneicbnetes  igier-,  ^ßorwam  'sperber*  ans  *sparmoimo,  dessen 
zweites  glied  zur  sippe  atnd.  «ohm  'nadisteDer*,  as.  wkmm 
'kämpfen'  n.&w.  gehört):  durch  frühzeitigen  ansfall  von  h 
(§  0/)  and  frohzeitige  yeriesong  von  p  bez. »  ans  r  sowie 
schreibnng  von  -e  fOr  -t  (§  4a)  bes.  -o  fttr  -«m  (wie  in  -uano 
n.s.w.  §41)  standen  in  der  vorläge  X»  (vgl.  §  Iß  and  188) 
uueiape  nnd  umekmo;  aas  ersterem  gieng  durch  aosCan  von  « 
nnd  doppelschreibang  (§  4^)  uueippe  hervor;  für  die  entstehung 
von  ueffonua  (-us  Substitut  für  -o,  vgl.  §  5  a)  ist  wol  eine 
mittelstufe  mit  romanischer  Schreibung  gi  für  i  (d.  h.  j)  oder 
directe  roman.  Schreibung  von  g  für  j  (vgl.  Schuchardt,  Der 
vocalismus  des  vulgärlat.  1,  71 1.  und  H,  25)  anzunehmen;  uuale 
uanae  begreift  sich  als  die  folge  der  Versetzung  von  e  und  a 
in  uueiano,  der  Verlesung  von  /  aus  t  (§  3//),  der  (nach  §  2£ 
zu  beurteilenden)  assimilierenden  Schreibung  von  -e  für  -o, 
der  dai-stellung  von  -c  durch  -ae  (s.  anm.  1  zu  §  37)  und  der 
dojtpelschreibung  von  u(u)a-  (§  2d  am  schluss;  zunächst  etwa 
*uuaiene,  dann  uuaU  uanae). 

Als  die  alte  Verteilung  der  beiden  synonjnnen  glossen 
repräsentierend  hat  wahrscheinlich  die  Uberlieferung  von  cod.  6 
zu  gelten:  nuciape  zum  2.,  uueiano  zum  3.  paragi'aphen.  Dem- 
nach wäre  füi-  ueganus,  uueiano  (bei  Her.  zum  2.  paragr.)  und 
uueiano  (Her.  var.)  einschleppung  von  dem  folgenden  para- 
graidien  her  anzunehmen.  Aus  dem  fehlen  der  glosse  im 
2.  Paragraphen  von  cod.  1  und  2  geht  hervor,  dass  dieselbe 
nicht  aus  vorläge  X*  in  vorläge  X'^  übergegangen  war.  We^n 
einer  spur  von  uueiano  im  3.  paragraphen  von  cod.  2  s.  §  42 
am  schluss;  wegen  des  unrichtigen  'siue'  der  Heroldina  vgL 
§  13.  24.  27.  41.  49.*  54.  70.  85.  131. 

Im  2.  paragr.  fehlt  in  cod.  1  eine  auf  *orthfocla  zurück- 
gebende glosse  —  marikoda  von  cod.  2  (s.  §  42);  es  steht  da- 
selbst aber  sich  auf  die  composition  beziehendes^  in  den  anderen 
hss.  fehlendes  hymnis  siüi  28, 2  d  (§12).  Hieraus  eingibt  sich, 
dass  die  letztere,  für  vorläge  anzusetzende  glosse  nicht  in 
vorläge  übergieng  und  dass  von  den  in  vorläge  voraus- 
zusetzenden hymnis  sith  nnd  *orthfocla  nur  die  eine  in  ood.  1 
nnd  nur  die  andere  in  cod.  2  erhalten  blieb. 

I  44.  Ansser  den §42. 48 behandelten  vogelbeieichnangen 
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enthalten  die  pangraphen  yon  Üt  Vn  'sL  qnis  aoceptorem  de 
perteea  fnranerit*  nnd  'ai  qais  acceptorem  de  intro  dauern 
fnnnerit  reposLtiim*  (ygl.  §  42)  nach  cod.  6. 7. 8. 9,  der  Herol- 
dina  mid  Herolds  sweiter  hs.  noch  die  glosse  ankdio  41, 3 
(cod.  6»  wo  das  wort  im  erstgenannten  Paragraphen  fehlt), 
antete  38^  2d  (cod.  7.  8.  9,  wo  das  wort  im  sweitgenannten 
Paragraphen  fehlt),  pamdde  43, 3  (Her.  text^  wo  das  wort  zom 
sweitgenannten  paragiaplien  flberliefert  Ist),  mväißdM  34, 2  d 
(Her.  var.  smn  erstgenannten  paragr.).  Die  glosse  begegnet 
anch  sonst  als  anUdi  88,1,  anOieäi  160, 15,  imMio  42,1b  nnd 
far.  50,4.  65,3.4.5.  119,  xzn.  123,1,  antedeo  42,lbTar.,  an- 
fkeHo^S,  69,3.  118, xxn.  122,1.2.  123,1  var.  158,28. 159,1c 
yar.,  auihedio  124, 1.  3  (u  ffirn  nach  §  3;r),  anHdio  43,  Ib.  52, 3. 
70, 3.  5.  159,  Ic,  anthidio  159,  Ic  var.,  tantedio  68, 4  (wegen  des 
t  vgl.  §  2d),  antheodio  68,5  (mit  eo  für  e  durch  folgendes  ge- 
legentlich statt  -io  geschriebenes  -co,  vgl.  §  2d  und  4a),  antheoco 
69,3  (mit  eingeschaltetem  o  nach  §  2d  und  c  für  d  nach  §  2/9; 
sonst  noch  ausfall  von  i"),  an  thi  so  155,20  (durcli  ausfall  für 
anthidioso  mit  so  für  aus  folgendem  'sunt'  des  textes  ent- 
lehntem *su,  vgl.  §  2jy  und  4  a),  und  zwar  immer  in  Paragraphen, 
worin  die  rede  ist  von  entwendung  aus  einem  verschlossenen 
räum,  also  vom  diebstahl,  der  mit  erbrechung  eines  verschlusses 
verbunden  ist.  (Es  sind  darum  die  zu  dem  oben  citierten  paragr. 
*si  quis  acceptorem  de  perteea  furauerit'  stehenden  antete 
von  cod.  7.  8.  9  und  anthedio  von  Her.  var.  als  hierhin  vom 
folgenden  Paragraphen  her  verirrte  glossen  zu  fassen;  wegen 
eines  anderen  antedio,  entstellung  aus  *an  echtio,  s.  §  61). 

Angesichts  besagter  Verwendung  des  Wortes  setzt  Grimm 
(M  Li)  als  die  salfi'k.  form  zu  anddfm  (  -  as.  andön,  ahd.  ant- 
tuon)  gehörendes  anäväi  effi'egerit  an,  während  Kern  (K  §  03) 
ein  zu  dem  verb.  gehöriges  derivatum  antedi  effractio  postu- 
liert mit  t{t)  aus  t  (von  an/)  -f  d  und  e  für  ä  durch  umlaut 
oder  =  altem  ä*.  Erstere  fassung  scheitert  an  der  tatsache, 
dass  in  den  glossen  ein  praes.  opt  dem  prt  opt.  des  textes 
entspricht  (s.  §  8).  Gegen  beide  erklänrngsversuche  spricht 
der  umstand,  dass  sich  in  den  glossen  sonst  constantes  a  = 
anfrk.  ahd.  as.  a  findet:  nare  §  14,  malia  §  29,  chrascaro  etc. 
und  dtascaro  §  86  und  89,  anuano  etc.  und  anouuado  etc.  §  88, 
wtemanathe  etc.  §  92,  *dadio  aus  daitdi  §  125,  naboth  etc.  und 
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nare  §  129,  aaeee  muther  §  154  und  chane  creudo  etc.  §  178. 
Ausserdem  aber  dfirfte  es  nicht  f iir  wahrscheinlich  gelten,  dass 
ans  im  analaut  des  ersten  und  im  anlaut  des  zweiten  com- 
poBitionsgliedes  znsammenstossenden  d  ein  ^  herroigcgangen 
wftre.1) 

Der  baaptsübenyocal  unseres  Wortes  kann  nur  salfrk.  € 
ans  ot  (TgL§4/i)  sein:  das  in  der  flberlieferong  bedeutend 
Aberwiegende  e  (die  seltneren  t  fftr  e  nach  §  4  a)  weist  auf  ein 
e  des  glossaters  bin,  nnd  an  durch  unlaat  entstandenes  e  ist 
nach  §  86  gar  nicht  zu  denken.  Die  endnng  -io  (die  seltenen 
•i  nnd  -e  sind  spuren  der  alten  endnng  oder  die  folgen  yon 
ansf aU)  steht  offenbar  in  gleicher  linie  mit  den  Öfters  in  den 
glossen  begegnenden  -to  =  salfrk.  -i  (ans  -f»)  +  lat  o  (§  5a). 
Die  weitere  dentnng  des  'erbrechnng,  einbrach'  bez.  'diebstahl 
mit  einbrach*  oder  'dafür  za  entrichtende  bnsse*  (§  39)  be- 
deutenden nomens  mnss  ich  anderen  überlassen,  denn  sowol 
bei  Zerlegung  desselben  in  aiU-  oder  anih-  (wegen  dieses  salfrk. 
prftflxes  vgl.  §  03)  und  -Aaü  oder  anät-  nnd  -aU  (das  i  der 
lesarten  für  th  nach  §6ß)  als  bei  ansetznng  von  oder 
ant-iedt  {th  der  lesarten  f&r  t  nach  §  7  a)  fehlt  es  mir  an  gernu 
oder  aussergerm.  anknüpfung.   S.  noch  §  48. 

In  betreff  der  oben  aus  tit.  YII  citierten  lesarten  sei  noch 
bemerkt:  dass  antctc  durrli  assimilierende  Schreibung  (§  2t) 
oder  Verlesung  (§  3^)  aus  (/  entstandenes  t  hat  und  pandete 
dni  cli  anlehnun^  an  \<\\..  pundcre  'öffnen*  für  ankde  oder  ähn- 
liches eingetreten  ist;  dass  die  für  vorläge  X'  und  folglich 
auch  für  vorläge  X'  vorauszusetzende  glosse  der  überlief ening 
von  cod.  1  und  2  gemäss  (vgl.  37, 3.  38,  3,  wo  antedio  od.  ähuL 
fehlt)  nicht  in  vorläge  X^  übergegangen  war. 

§  45.  Zu  ^sparnariam'  steht  im  VH  tit  saceUno  41, 4 


<)  Mnl.  onioen  neben  otuloen  (ans  mul-doen)  kann  nicht  als  beweif 
für  solche  lautentwickelnng  gelten.  Eben  tlie  doiipelfonnen  ontoen,  antragen 
unil  oiidoen,  ondragen  weisen  darauf  hin,  (la.Hs  nur  eine  der  beiden  kate- 
gorien  da«  rcsultat  lautlicher  eutwiLkelung  repräsentiert.  Und  wenn  nun 
nach  uiederfräukischem  lautgeaetz  den  ersten  compositiousteil  aoslaatendes 
ä  roT  d  erhalten  bleibt»  vor  1h  (wie  ttberhaupt  vor  ■tunmloiem  canaon.)  sn 
I  wild  (s.  Ttal  en  letteren  6, 2il4iLX  lo  li^  es  auf  der  band,  daaa  wir  es 
in  onioen,  ontragen  mit  analogiebildnngen  zn  tun  haben  nach  otiiedten, 
oninigm  xl  s.  w.  ans  *uni'th€kkian,  *unl-tkireigian  (vgl.  ae.  thrigia»)  Q.S.  w. 
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(cod.  6),  sondoUno,  sundelino,  sundulino  42,4  (cod.  7.  8.  9;  für 
die  specielle  vorlade  dieser  hss.  ist  also  sundelino  vorauszu- 
setzen; wegen  des  o  von  sond-  und  des  o,  u  von  -ol-,  -ul-  vgl. 
§  4a  und  2«),  sucelin  43,  4  (Her.);  zu  'anserem  aut  anedam 
(anatam)'  sundolino  37,4  (cod.1),  sundoleno  38,4  (cod.  2),  sunt 
dilino  41,8  (cod.  ß;  sunt  für  sitn  durch  anlass  TOn  im  text 
folgendem  'sunt*,  vgl.  §2ti),  aondolino  (cod.  7),  sundelino  (cod.  8) 
42, 5,  nmdleno  43, 6  (Her.;  avsEall  von  zwischen  d  und  l  stehen- 
dem vocalzeichen). 

Beide  glossen  sind  durch  Substantivierung  eines  adjectivs 
entstandene  nomina  mit  -in  als  endung  für  den  schwachen 
acc.  sg.  masc  (vgl.  §  24)  +  bereits  in  vorläge  X'  (vgl.  §  1^ 
und  188)  angetretenem  lat  -o  (§  5  a;  das  einmalige  -t»  steht 
wol  durch  ansfall  für  -tno;  zweimaliges  -eno  mit  e  fttr  • 
nach  §4<t). 

Für  aoeelino  ist  an  got  sahuls  'streitsüchtig*  und  ags. 
siean  hostiliter  aggredi  anzuknüpfen  und  was  die  begriffliche 
entwickelung  angeht  an  uueiano  etc.  (§48)  zu  erinnern;  >) 
meelin  mit  «  für  o  (§  4a).  Als  vocal  des  derivationssuffizes 
hat  nach  der  Überlieferung  e  oder  event  i  (woraus  e  nach 
§  4a)  zu  gdten. 

Für  sundelino  etc.  haben  schon  Grimm  (M  xxv)  und  Kern 

(K  §  59)  auf  ags.  simd  natatio  hingewiesen.  Als  vocal  der 
ableitungsendung  ist  nach  der  Überlieferung  von  cod.  1.  2  o 
oder  event.  u  (woraus  o  nach  §  4«)  anzunehmen;  zu  'spania- 
rium'  stehendes  stmdclino  der  speciellen  vorlajre  von  cod.  7. 
8.  9  entstand  durch  compromiss  von  socelino  und  zum  folgen- 
den paragi'aphen  gehörendem  *sundoIino  (vgl.  §  2C);  nach 
voranstehenden  sundelino  von  cod.  8  und  sondoUno  von  cod.  7 
wurden  die  zu  'anserem  aut  anedam'  stehenden  älteren  les- 
arten  umgebildet;  das  i  für  o  von  sunt  dilino  ist  nach  §  2£ 
zu  beurteilen. 

^  4ö.  Dem  *gallum'  (*coccum')  bez.  'gallina(m)'  des  textes 
entsprechen  nach  cod.  6  cannas  uuido  41.  5,  soläpina  41,  6, 
nach  cod.  7  annaa  uiuido  et  soklpina  42, 6,  nach  cod.  9  cannas 


')  Am  mit  sahäs  ttbereinstimmendem  agerm.  *saki»lo  bei.  *taka1o 
als  benennnng  eines  nnbTogels  erUftren  sich  die  entlehnangeo  ulor.  wokolXi, 
lit  »OkalM  'faUe*. 
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uiuido  et  solatn  phinam  42, 6  (uinido  durch  dittographie  eines 
verticalstriches  nach  §  2/;  j^/*  für  p  nach  §  Iß),  nach  Her, 
chanasuuido  43,5,  solampinam  43,7. 

Im  anschluss  an  Grimms  Vermutung  (M  xxiv)  hat  Kern 
(K  §  ()0)  durch  hinweis  auf  an.  hvatr  Igitr  *kater'  die  Verwen- 
dung eines  gotischen  su  i))Jis,  as.  su  idi  n.  s.  w.  entsprechenden 
adjpctivs  für  'masculus'  wahi'scheinlich  gemacht.  Hieraus  lässt 
sich  auf  substantiviertes  *suuindim  (a- stamm,  wie  ags.  sictÖ, 
got.  swinßs)  mit  schwacher  endung  für  den  acc  sg.  masc.  = 
'männchen'  schliesseOi  dem  hehufs  näherer  bezeichnong  als 
erstes  compositionselement  *hana-,  nach  des  glossators  schrei- 
bong  *ch(ma-  (vgl.  §  6/3)  vorgefügt  war;  Ans  dem  fehlen  von 
n  Tor  d  in  allen  lesarten  geht  frühzeitiger  ansfaU  des  nasal- 
zeichens  oder  -compendimns  hervor  (der  annähme  von  tkr  das 
salfränkisch  ohnehin  fraglicher  synkope  des  nasals  widersetzt 
sich  das  überlieferte  d).  Also  in  vorläge  X>  (vgl  §  1  und  188) 
^chamuuuuido  (mit  -o  für  -un,  wie  in  -uano  n.  s.  w.  §  41,  und 
nn  für  n  nach  §  4  g),  woraus  die  überlieferten  lesarten  mit  e 
für  eüi  (§  6j}),  a-  für  Aa-  ans  gAo-  (§  6/),  n  für  »n  (§  4g;  das 
nn  von  cod.  6. 7. 9  weist  auf  in  vorläge  X*  stehendes  nn  hin 
und  verbietet,  das  n  der  Heroldina  als  lest  des  alten  n  m 
fassen). 

Qrinims  «ofornfmuMi  =  'tanbe'  oder  'blinde  henne'  (M  zzv) 
kann  unberücksichtigt  bleiben.  Kerns  oonjeetor  (K§61)  sö 
(r=  <  Weibchen*)  hanimuma  ist  schon  in  gnq[ihischer  hinsieht 
nicht  recht  plausibel.  Ich  vermute  ein  compositum  aus  ^sol 
(=  ahd.  as.  sol  volutabmm,  sordes)  und  zu  anL  sdumy^  scal* 
pere  (Kiliaen)  gehörendem,  aus  einem  nomen  actoris  *seamipo 
moviertem  femininum  *9eampm  =s  *im  dreck  scharrende',  wozu 
ein  acc  sg.  auf  -ia  (§  9)  *8dUcampma  (wegen  nicht  geminiertes 
n  vgl.  §  22;  wegen  nieht  umgelautetes  a  §  36);  daraus  durch 
frühzeitigen  ausfall  von  se  und  i  sowie  durch  substitniemng 
von  -a  für  das  für  lat  accusativendung  angesehene  -o  (vgl 
§  79  za  urHfugiam)  schon  in  der  vorläge  X*  vorhandenes 
soläjnnä. 

§  47.  *Si  quis  aucellum  (turturem)  de  trapa  forauerit' 
41, 10.  42, 8.  43, 8  (cod.  6.  7.  8.  9  und  Her.).   Dazu  als  glosse 

haofalld,  acfaUa,  hm  falla,  hacfaki  (mit  /  für  ??,  §4C),  acfaUa. 
Gegenüber  Grimms  Übersetzung  dui-ch  'hocUfalle'      x.xv)  ver- 
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dient  Kerns  einfache  und  einleuchtende  zurückführung  auf 
*at  falla  (K  §  62)  natürlich  den  vorzug.  Wegen  der  Überliefe- 
rung gemäss  schon  in  vorläge  (vgl.  %\ß  und  188)  vorhan- 
denes hac  vgl.  §  4()  und  3J;  wegen  h  für  h  und  des  ausfalls 
von  h  s.  §  3/  und  4(f;  wegen  Verlesung  von  o  aus  c  vgl.  auch 
amha  oütonia  für  *amha  cthonia  §  54,  quinim  für  ^quintuo, 
§  116  (so^vie  ohosino  ?  §  28)  und  beachte  die  ähnlichkeit  der 
in  taf.  9  a  von  Arndts  Schrifttafeln  für  c  und  o  verwanten 
schriftzeichen  (wegen  c  für  o  vgl.  §  173.  177).  Für  dem  subst. 
zukommenden  dativ  ist  als  die  ui-sprüngliche  form  *fallu  an- 
zusetzen,') dessen  -u  bereits  in  der  vorläge  (nach  §  3  a)  zu 
•a  geworden  war. 

§  48.  In  dem  vom  diebstahl  eines  bienenkorbs  oder 
melirerar  körbe  handelnden  YUL  titel  begtQgnen  die  glossen 
ok^pihmrdh  41, 1,  olrcftaridM  50, 4  (eod.  6X  oMiarde,  elediarde, 
holeeardo  42,  Ib  (cod.  7. 8. 9;  worans  fflr  die  speddle  vorläge 
dieser  hss.  oki^arde  zn  erscbliessen;  wegen  e  fOr  o  TgL  §  2«; 
wegen  ho-  und  wegen  c  für  §  4^  nnd  6/9),  ab  ehraüa  51, 2 
(cod.  7. 8X  ab  graka  51, 2  (cod.  9;  worans  iCb*  die  specielle  vor- 
läge tih  diraHs  anznsetasen;  wegen  des  für  &  nntenX 
cMiardis  4d,lb,  äle  (haräis  b2yZ  (bei  Her.;  <  für  e  nach  §  3<0 
nnd  2war  in  Verbindung  mit  müedio  etc.  (vgl  §  44  nnd  beachte 
das  'de  intro  dauern  et  tectnm'  des  teites)  bez.  taxaca  (vgL 
§  20  und  beachte  das  'foras  tectn*  des  textes)  oder  auch  (im 
letzten  paragr.)  antedio  texaea  50, 4  (cod.  6),  texara  (für  (exoeo) 
atMio  52,3  (Her.),  d.  h.  in  vorläge  X«  (vgl.  §  1/9  und  188) 
stehendes  texaea  +  Ton  dem  ersten  paragr.  des  titels  her 
hierhin  verirrtes  antedio  (der  paragiaph  schliesst.  sich  an  den 
'foras  tectu'  enthaltenden  an,  handelt  also  nicht  vom  ein- 
bruchsdiebstahl;  in  cod.  5  ist  auf  die  lesart  von  X*  zurück- 
gehendes antedio  texeca  50, 4  olme  oJechardis  überliefert);  cod.  1 
hat  in  37, 1  statt  *antedio  olcchardcs  oder  ähnliches  vom  voran- 
stehenden paragi'aphen  (des  YII.  titels)  her  hierhin  veriiTtes 
sundolino  (vgl.  §  45  und  s.  auch  K  §  63).  in  46,  3  zum  paragr. 
mit  'foris  tiuctum'  (i.  'tectum'j  gehörendes  texaga  (ohne  ole- 


Ein  zuverlässiger  trenn,  beleg  für  die  starke  tieiion  des  nnuiens 
fehlt  »oQBt;  Tgl.  abd.  faüa  bei  Graü';  obne  belegstelle  bei  Lje  stehendes  ags. 
feaU  geht  wol  Mf  DtetpOn  Umk^  Corp.-gl.  xurttck. 
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chanics  o.  älinl.),  in  4  zum  letzten  paragr.  hole  charHs  (ohne 
texagn  o.  ähnl;  wegen  lio-  für  o-  s.  §  4f));  in  cod.  2  steht  38, 1 
statt  *antedio  olechardes  o.  ähnl.  antedi  Uodardi,  während  da- 
selbst der  vom  einfachen  diebstahl  handelnde  paragr.  sowie 
der  letzte  ])aragr.  des  titels  Jvodardi  47,3.4  enthalten,  das 
auch  als  Icodardae  50, 3  in  cod.  0  zum  paragr.  mit  'foras  tectu' 
erscheint. 

Dem  von  Grimm  (M  xxv)  licrvorg^'hobenen  lit.  mc'dys 
'biciKMistnck'  müsste  im  salfrk.  eine  form  mit  (lu  i-  entsprechen 
(vgl.  wegen  des  fehlenden  umlauts  §  3»)).  Kerns  vennutung 
(K  §  (33).  es  stecke  in  leodardi  und  Icodardae  von  cod.  2  und  6 
aus  bi'ochardis  entstellte  lesart  und  t  s  seien  olephardis  etc.  aus 
diesem  hcochardis  hervorgegangen,  ist  nicht  recht  annehmbar, 
weil  solcher  Vorgang  sich  nicht  mit  der  für  unsere  Überliefe- 
rung zu  beobachtenden  entstehungsgeschichte  vertrüge  (vgl. 
oben  §  1;^).  Das  'uas(um)  (cum  ajiibus)'  des  texten  soll  m.  e. 
einen  üngerzeig  zur  deutung  der  glosse  gewähren  und  für 
den  ersten  teil  des  Wortes  zur  aufstellung  einer  gleichung  ole- 
=  ahd.  altostnfrk.  rda  oUa  führen:  salfrk.  *rd-  (woraus  mit 
frühzeitig  für  u  substituiertem  o  und  mit  für  lat.  -i-  der  com- 
positionsfuge  stehendem  -e-  für  die  vorläge  X'  anzusetzendes 
ole-,  vgl.  §  4a  und  5^)  =  'bienenkorb'  (durch  restrictive  Ver- 
wendung der  bedeutung  'behälter').  Für  den  zweiten  teil  des 
compositums  ist  mit  Kern  got.  gards,  a&  gard  u.  s.  w.  zu  be- 
nifen:  -chardcs  (mit  di  als  Schreibung  fttr  g  nach  §  6^)  als  von 
antedio,  taxaca  abh&ngender  gen.  sg.  Das  ganze  wort  also  = 
^  eines  umfriedigten  ranms  mit  einem  bienenkorb  oder  mehreren 
körben,  eines  bienengartens*;  aniedio  (oder  eig.  *antedi  oder 
*anihedi)  mit  diesem  genit.  =  'erbrechong  eines  bienengartens*, 
UuMca  etc.  (oder  eig.  *ta<^iga  bez.  *te^saiga)  mit  diesem  genit 
s=  'beraubnng  eines  bienengartens*.  Det  nmstand,  daas  zum 
zweiten  Paragraphen  ausserdem  leudardi  als  bussebezeiclmung 
stand,  vgl  unten,  berechtigt  zur  fblgerung,  dass  in  den  anderen 
glossen  kein  ausdruck  ffir  'geldstraCe*  steckt 

Betreffe  der  yon  ole-  abweidienden  lesarten  beachte  man 
<i2e  mit  a  für  f»  statt  o  (§  3a)  und  a5  mit  a  für  wie  in  ole, 
oder  mit  a  ffir  o  in  folge  von  durch  yoranstehendes  taxaea 
veranlasster  assimilierender  Schreibung  (§  2  s)  und  mit  i  als 
Verlesung  aus  ffir  2e  eingetretenem  Ii  (vgl.  wegen  dieser  mO^- 


Digitized  by  Google 


SU  Orar  HALBBROnCBBir  OLOSSBir.  48-49.  313 

•  lichkeit  die  schriftzeichen  für  b  und  Ii  in  Arndts  Schrifttaf. 
taf.  5a  und  beachte  §137  zu  chamc  habia\  ein  Ii  ans  h  be- 
gepiet  in  ohdinis  aus  obbonis,  §  173,  und  alimnie  icrit  aus 
abunditiit,  §  64). 

In  dem  2^  von  -jihardis  liepft  wol  einfaches  schreibversehen 
vor;  chartis  von  cod.  1  hat  t  durch  verlesimp:  aus  r?  (§  3/); 
■chratis  von  cod.  7.  8  gewährt  die  nämliche  entstelhing  sowie 
Versetzung;  -grates  für  -chrafes  hat  g  durch  anlehnunp:  an  ital. 
für  erat  es  verwantes  grata  (wegen  dieses  wertes  vgl.  Ducange 
4, 103,  sp.  3  und  wegen  der  entst^hung  des  grates  enthaltenden 
cod.  9  in  Italien  beachte  Weidmann,  Geschichte  der  biblioth. 
in  St.  Gallen,  anm.24).  Das  -is  repräsentiert  natürlich  die  lat. 
für  salfrk.  -es  eingesetzte  endung;  das  -c  von  okcharde  etc.  ist 
vnlgärlat.  -e  für  -es  (vgl.  Schuchardt,  Der  vocalisnius  des  vulgär- 
lat  2, 45);  holccardo  hat  -o  filr  -e  durch  assimilierende  einwir- 
Imng  Ton  in  der  glosse  voranstehendem  antedio  (§2f). 

In  antcdi  Uodardi  38, 1  (s.  oben)  erkennt  man  sofort  durch 
folgendes  Uodardi  hervorgerufene  entstellung. 

Aus  der  glossenftberliefenmg  zu  ^si  quis  apem  de  intro 
daaan  foraiierit  et  tectum*  ist  also  auf  in  yorlage  (ygl. 
%lß  und  188)  stehendes  *aniedio  oUehardes  za  schliessen.  Als 
Zeugnisse  für  in  vorläge  X*  enthaltenes,  zum  paragr.  'si  quis  a 
pluribus  nsque  ad  sex  furauerit  apes  foras  tectu'  gehörendes 
Vexaga  (oder  fthnliches)  olechardes  finden  sich  nur  iexaga 
cod.  1  und  iaxaea  ob  diratis  etc.  cod.  7.  8.  9;  zu  demselben 
Paragraphen  stehende  Uodardi  cod.  2  und  leodardae  cod.  6 
weisen  auf  ebenfalls  hierher  gehörige,  in  vorläge  X>  vor- 
handene bossebeseichnung  (vgl  §  39)  hin;  beiderlei  glossen 
standen  der  ttberlieferung  gemäss  noch  in  vorläge  X'  und  X* 
(in  letzterer  vielleicht  mit  vertust  von  *oledutrde8  0.  ähnl.). 
Fttr  den  letzten  paragr.  des  titels  ist  auf  grund  des  erörterten 
in  vorläge  X^  stehendes  *texaga  (0.  ähnL)  olechardes  anzu- 
nehmen (leodardi  von  cod.  2  vom  voranstehenden  Paragraphen 
hierhin  verirrte  lesart). 

§  49.  Zu  'animal  (ant)  caballum  nel  inmentnm*  steht 
50,2b  (cod.  6)  und  52,2b  (Her.)  stallachia,  stalacha,  doch 
51,  2  b  (cod.  7.  8.  9)  tracJdagia,  thradiligia  (mit  di  für  c/i, 
§  3<)-  Die  nicht  auf  graphi.sche  Variation  zui  iickzuliilirende 
Verschiedenheit  der  glo:»öeu  Idusi  darauf  schliessen,  dass  der 
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ursprüng-lichen  lesart  zwei  nomina  zukamen,  von  denen  sich 
das  eine  auf  'caballum',  das  andere  auf  'iumentuui"  bezog. 
Als  letzteres  hat  stallachia  zu  gelten,  das  sich  auch  sonst  in 
unserer  Lex  in  den  entstellungen  stalachaia,  cstalathia  etc.  — 
*iumentum,  equam'  findet  (§  126;  wegen  stalacha  s.  daselbst). 
Für  das  andere  nukhte  ich  an  got.  pragjan  anknüpfen,  nach 
welchem  sich  für  das  salfränkische  ein  mit  suffix  -il  gebildetes 
nomen  actoris  *thragil  'läufer'  vennuten  lässt  (wegen  des  a 
vgl.  §  36).  Aus  *tluachil  staJ{l)agia  bez.  stal{t)achia  (wegen  g 
bez.  ch  zur  dai-stellung  von  gutturaler  stimmhafter  Spirans  s. 
§  6^)  konnte  aber,  indem  das  erste  i  ausfiel  und  sich  das 
auge  des  copisten  vom  ersten  l  nach  dem  dritten  bez.  zweiten 
verinte  (bez.  ch  durch  c  zu  y  wurde,  vgl.  §  4/),  *thracMagia 
hervorgehen,  das  die  überlieferten  trachlagia  (mit  t  für  //* 
nach  §  6ii)  und  ihradiligia  (mit  /  für  a  durch  assimilierende 
Schreibung  nach  §  2t)  ergab.  In  vorläge  X<  (vgl.  §  l^i  und  188) 
war  der  Überlieferung  von  cod.  6  und  der  Heroldina  gem&ss 
*ihrachil  durch  ausfall  geschwunden. 

S  49.*  'Si  quis  alicuiuslibet  peccora  aut  porci  ipsum  custo- 
dientem  (ipso  custodiente)  in  messem  alienam  cucuiTerint  et 
illo  negante  si  ei  fuerit  adprobatom  ...  sol.  xv  culp  iud.'  Dazu 
andesiio  kodarde  50,  5  (cod.  6),  andesito  51,  5  (cod.  7.  8.  0),  leo- 
dardi  siue  ande  sUto  52»  5b  (Her.),  leodardi  47,4b  (cod.  2). 
Andesit(t)o  wird  von  Kern  (K  §  65)  in  ande  (=  got  anda-) 
and  seta  (=  ahd.  sejssa  in  henseua  und  an.  seta)  zerlegt  und 
als  'iine  imposed  on  one  irho  negando  fuerit  oonnictiis'  ge- 
deutet In  der  tat  wäre  an  sich  die  ansetznng  von  salfrk. 
schwachem  acc.  sg.  andisMn  (woraus  die  überlieferten  les- 
arten  mit  «  IQr  •  und  «  ffir  0  nach  §  40,  U  fXr  t  nach  §  4£; 
-0  für  -Ml  oder  Hl  nach  §  41)  zn  reditfertigen:  in  semaatiscber 
hinsieht  durch  bemfong  von  got  anäaUmdtm  ap9wa»a^ 
avTiUyeiPt  aofries.  kme  undseUa  *8ich  wideraetsen'  (&  E  &.a.o.X 
in  formeller  durch  hinweis  auf  das  nnten  §  68  (am  sdilnss) 
erörterte,  demzufolge  anäi^  die  regelrecht  entwickelte  form 
des  prftfizfis  repräsentiere.  Doch  stiesse  man  bei  solcher  den- 
tung  Ton  andesito  auf  die  folgende  schwierigkdt  In  zwei 
yorangdienden  Paragraphen  (46, 1.  47, 1  eta  und  46^  S.  47, 8 
etc.)  des  den  oben  dtierten  rechtssatz  enthaltenden  titels  ES 
(X)  ist  die  rede  Ton  unfreiwilUger  Verwundung  eines  aus 
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fremdem  Saatfeld  yerjagten  tieres  beas.  von  sonstiger  unaMcht- 
licher  yerwnndimg  eines  tieree  ('ai  qnis  animalm ...  pw soam 
nagi^gentiam  nocnerif);  es  werden  daselbst  zwei  fUle  ontei^ 
schieden:  der  nnfreiwiUig  schuldige  gestellt  die  tat  ein  und  hat 
nur  den  beigebrachten  sdiaden  m  ersetien,  oder  er  leugnet 
die  tat  und  mnss  nach  ttberftthrnng  ausserdem  eine  geldstrafe 
entrichten.  Bine  solche  Unterscheidung  kennt  der  andesUo 
etc.  enthaltende  paragraph  nicht;  einer  nidit  mit  geldstrafe 
yerbundenen  yergHtung  des  zugefügten  Schadens  geschidit  hier 
keine  erw&hnung,  und  man  kann  demnach  wol  nicht  umhin, 
das  'illo  negante'  ak  ein&chen  zusatz  zu  dem  in  den  hss. 
der  Salica  den  strafbestimmungen  häufig  beigegebenen  'ei  (cui) 
fuerit  adprobatum'O  gelten  zu  lassen. 

So  wäre  eine  fassung  der  glosse  als  bezeichnung  für 
'leugnungsstrafe'  ausgeschlossen  und  dürfte  es  sich  vielleicht 
empfehlen,  an  die  möglichkeit  einer  glossierung  der  in  unserem 
Paragraphen  wichtigen  worte  'in  messem  alienam'  zu  denken, 
deren  'alienam'  ein  der  Überlieferung  andes  zu  giunde  liegen- 
des *andres  und  deren  'messem'  der  dat.  sg.  eines  dem  ags. 
tilJ  seges  (s.  Bosw.-Toller  i.  v.)  und  niederländischem  teelt  fructus 
u.  s.  w.  entsprechenden  fem.  *tilith  seges,  messis,  nämlich  *tUiihu, 
widergeben  konnte,  woraus  durch  ausfall  von  Hl,  ersetzung 
von  th  durch  t  (§  6j?)  und  substituieiung  von  -o  für  -m  (vgl. 
§  00  zu  bonimo)  bereits  in  der  vorläge  X'  (vgl.  ^  Iß  und  188) 
stehendes  ito.  Als  entsjaechung  von  *in'  wäre  dann  noch 
altes  *an  zu  vermuten,  das  ebenfalls  frühzeitig  vor  *andres 
ausgefallen  war. 

Nach  der  Überlieferung  von  cod.  0  und  der  Heroldina 
standen  zum  paragraphen  ursprünglich  zwei  glossen.  die  ent- 
sprecliung  von  'in  messem  alienam'  und  die  bezeichnung  der 
busse  Uodarde  bez.  -i  (§  39;  wegen  des  unrichtigen  'sine'  bei 
Her.  vgl.  §  13.  24.  27.  41.  43.  54.  70.  85.  131).  In  cod.  7.  8.  9 
hat  sich  also  nur  die  eine,  in  cod.  2  nur  die  andere  erhalten. 

§  50.  Ein  bez.  mehrere  paragraphen  des  IX.  titels  be- 
drohen denjenigen  mit  einer  geldstrafe,  der  wegen  ernte- 

»)  S.  ».b.  1,1b.  2b.  3b.  4b.  2,1b.  2b.  4b.  3,1b.  4,1b.  2b.  5,1b. 
ah.  6,1b.  2b.  7,1b.  lO^li.  11, 6. 9.  la  11. 14. 15.  19,1.2.11».  20^1.2.8.4. 
6.6.1b.  21,1b.  2Q,l.le.  29,2. a  1.  Ib. 8b. le. 2d.  66,6.  66^1b.  66,1b. 
67,1b.  68)  Ib.  70^  Ib  iLt.w. 
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beschädicrun^  eingesperrtes  vieh  'expellere'  oder  'excutere 
presunipserit'.  Die  dazu  gehrwnde  glosse  erscheint  als  ea*cM^o, 
scuto  50,5.6  (cod.  2), ')  excoto  59,6  (cod.  6).  hisrhoto,  sctifo, 
chisto  (für  *schuto,  §  2ß)  60,  7  (cod.  7.  8.  9),  scJiofo  61,6  (Her.). 
Kern  (K  §  66)  vergleicht  ahd.  scozön  pellere  und  fasst  das 
wort  als  3.  sg.  praes.  opt.  (wegen  des  temi)us  vjrl.  §  8).  Das 
öfter  belegte  scli  weist  auf  sch  des  glossators  hin  (§  7«).  statt 
dessen  ein  paar  male  sc  (nach  §  7a).  Wegen  hi-  vgl.  §  6«, 
wegen  u  für  o  §  4a.  Beeinflussung  der  glosse  dorcli  'excutere* 
des  textes  ist  in  cxcuto,  excoto  zu  beobachten. 

§  61.  Zu  'si  quis  senium  aut  ancillam  furauerif)  steht 
im  X.  (bez.  XI.)  titel  die  glos.^e  tvnHucco  56,  l  (cod.  2),  tcoxaca 
59, 1  (cod.  6),  tcxeca  59, 1  (cod.  5).  flicostarnrn,  thens  taxaea  60, 1 
(cod.7.  8.  9),  theu  tha  texaca  61,1  (Her.).  Nach  <Aco?a.97M<'/ etc. 
(§  55),  iheomosido  etc.  (§  124),  (heodiUnia  etc.  and  theolede  etc. 
(§  123)  müsste  man  hier  ein  compositum  theo-  oder  (mit  eu 
nach  §  4a)  thcutaxoM,  -texaea  (vgl  wegen  des  zweiten  gliedes 
§  20)  =  ^(Btrafe  wegen)  entf&bmng  eines  bez.  einer  nnfreien* 
erwarten  (das  sich  in  der  tat  mit  nnr  geringer  entsteUnng 
als  teoihexaea  in  einem  Paragraphen  59,4  findet,  der  als  ^si 
qnis  andllam  alienam  foranerit'  nnr  in  cod.  6  (und  5)  ftberliefert 
ist  nnd  offenbar  als  teilweise  widerholnng  des  oben  dtierten 
za  gelten  hat).  Als  hieraus  hervoiigegangene  yerderbte  les- 
arten  begreifen  sich  aber  (wegen  t  tta  ih  vgL  §  6^):  teodueoo 
durch  substituiemng  von  <i  fttr  <  (§  4^),  yerlesung  von  i«  aus  a 
(§  da),  ausfall  von  xa,  dittographie  yon  e  (§  4$)  und  substi- 
tuiemng Ton  -0  f&r  ^  (wie  in  -erudo  u.  s.  w.  §  38);  teaxaea 
durch  ausfall  von  te  (vgl.  §  20) ;  texeea  durch  ausfall  von  theo 
(sowie  auch  texeea  59, 4  nach  cod.  5  ss  teoUiexaea  von  cod.  6, 
8.  oben);  theos-,  iheus  taxaea  mit  s  statt  /*  (§  3x)  fflr  theof-, 

')  Das  zweimalige  erscheinen  der  glosse  hängt  mit  dem  umstand  zu- 
sammen, dass  die  in  den  an(ieren  h.ss.  in  einem  panigraphen  enthaltene 
bestimmung  (ä.  55, 5.  59,  ü  etc.)  sich  in  cod.  2  in  zwei  paragraphen,  zur  einen 
hälfte  im  ersten,  znr  andern  im  zweiten,  vorfindet.  Bei  der  trennnng  des 
alten  pangn^hen  wurde  die  glooae  andi  dem  nenen  sweiten  beigegeben 
(TgL  nach  §  71  ni  taiMfiUhio), 

*)  In  den  hss.  der  ersten  familie  (cod.  1. 2.  4)  und  bei  Her.  wird  dem 
'seruum  ant  ancillam'  noch  'cauallnm  nel  iuinentunr  hinzugefügt.  Dass 
•dieser  zusatz  nnursiiriinglieh  ist,  geht  aus  der  Uberschrift  des  titels  'de 
seruis  uel  maucipiiä  furatiü'  hmor. 
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das  für  eingetretm  war  durch  einwirkung  von  einstmals 
zum  zweitfolgenden  Paragraphen  stehendem,  dem  überlieferten 
theobardo  zu  grnnde  liegendem  *theof-ardo  (&  §  52  und  vgL 
§  2£);  lAei»  <Aa  texaca  mit  durch  ausfall  von  e  und  Verlesung 
von  a  ans  1«  (§  da)  fttr  dittographisches  *iAeM  (§  2/)  ein- 
getretenem 

Li  dem  conespendierendeii  paragraplmi  Ton  cod.1,  wo 
die  elien  besprochene  gloese  fehlt»  ist  älfäkkio  55, 1  ttberlief ert» 
das  (nach  §  59)  auf  *affaldtta  =  'fnranerit'  zurückgeht  Aus 
der  ftberliefemng  erfolgt  also,  dass  in  vorläge  (ygL  §  1^ 
und  188)  zwei  hierher  gehörige  glossen  standen,  von  denen  nur 
eine  in  vorläge  tibeigieng,  wfthrend  von  den  beiden  noch 
in  vorläge  X*  vorhandenen  glossen  (vgl  teoäuceo  cod.  2  neben 
iüfMiM)  die  eine  in  cod.  1,  die  andere  in  cod.  2  erhalten  blieb. 

I  58.  Die  glosse  «fteukw^t  55, 2  (cod.  1),  t{h)€opkairdio  59,2 
(cod.  6  und  5),  t(h)eohardo  60, 3  (cod.  7.  8.  9)  g^ört  zu  einem 
Paragraphen,  worin  die  rede  ist  von  einem  'seruus'  oder  einer 
'ancilla*,  der  bez.  die  'cum  (im  einvernehmen  mit)  ingenuo  de 
rebus  domini  sui  aliquid  portauerit';  der  frevel  besteht  darin, 
dass  der  'ingenuus*  (in  cod.  1. 5. 6  'for'  genannt)  dem  bez.  der 
mit  der  gestohlenen  sache  entlaufenen  unfreien  schütz  gewährt 
Dies  aber  könnte  ein  aus  *Uieof  und  *warä  nom.  sg.  (—  ahd. 
warta;  wegen  der  snffizlosen  form,  die  einen  nom.  oder  auch 
einen  acc.  sg.  repräsentieren  könnte,  vgl.  §  12)  componiertes 
nomen,  d.  h.  *theofhrd  (synkope  von  w,  wie  in  leitdardi  §  39), 
bezeichnen.  (Vgl.  auch  wegen  der  synkope  des  han)vocal.s  K 
§  68;  Kerns  fassung  von  theofardi  als  coinpusilum,  chi^,  aus 
theof  und  in  Icodardi  eiitlialtenem  '"■H  ardi  gebildet,  semantisch 
angelsächsischem  ötof^dd  entsinäche,  dürfte  sicli  nicht  mit  der 
nach  §  39  dem  verbale  *-ivardi  beizumessenden  bedeutung  ver- 
tragen.) Möglicherweise  aber  galt  dai>  nomen  an  unserer 
stelle  für  'die  wegen  des  gedachten  frevels  zu  zahlende  ^eld- 
buiise'  (vgl.  §  39).  Wegen  t  für  th  s,  §  ö/i;  wegen  b  und  jdt 
für  §  und  7 {i.  Die  endung  -o  ist  nach  §  5«  zu  beurteilen; 
theubardi  (mit  ee^  für  eo  nach  §  4«)  verdankt  sein  -i  der  an- 
leimung an  dem  copisten  geläufiges  Icodardi,  das  in  Herolds 
ausgäbe  (Ol,  3)  als  leud  ardi  ganz  au  die  stüüe  von  thaubardi 
0,  ähnl.  getreten  iat. 

H  53.  Ah  Zusatz  zum  paragiaphen  'ai  qiüs  äeruiuu  aut 
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ancillam  alienam  furauerit'  (s.  §  51)  haben  cod.  6  (sowie  5) 
und  die  Heroldina  *si  quis  seruum  alieniim  occiderit  uel  uindi- 
derit  aat  ingenuum  dimiserit'  59,3.  Gl,  2  (in  der  Her.  steht 
vor  'occiderit*  noch  falschm,  aus  dem  voran j^ehenden  parar 
graphen  entnommenes  'furauerit  auf).  Die  dazu  stehenden, 
auf  *theotexaea  zurückgehenden  glossenlesarten  meotheo  (durch 
TerlesDDg  yon  m  kms  th,  %  So,  für  durch  dittographie  entstan- 
denes iheo,  nach  dem  texaca  anogefallen  war)  und  theu  texaca 
lehren,  dass  der  betreffende  ausdruck  als  bezeichnung  des 
frevels  oder  der  bnsse  (vgl.  §  89)  auch  in  bezug  auf  entwendung 
eines  oder  einer  unfreien  durch  tötnng,  verkauf  oder  unberech- 
tigte  freilassung  yerwant  wurde  (vgl  noch  §  54). 

I  54*  In  einem  bei.  in  mehreren  Paragraphen  des  X. 
(bez.  XL)  titels  wird  der  fall  erwähnt,  dass  einer  eine  'andllam 
ualentem  soL  xv  aut  xxr'  oder  einen  bestimmte  dienste  lasten- 
den unfreien,  einen  'porcario^  uenatore,  tabro^  carpentario  u.&w.', 
durch  diebstahl,  totung  oder  yerkaof  ihrem  bez.  seinem  hemi 
entwendet  ('si ...  perdiderit*  oder  'foranerit  aut  uindiderit* 
oder  'fnranerit  aut  occiderit  uel  uendiderit*).  Dazu  steht  in 
cod.  6  (keodio  ihexaeka  imaia  iexacka  chroehro  texaca  äbotamea 
59, 6,  in  cod.  7. 8  theaduro  taxaea  60, 2,  in  cod.  9  Aro  tiuaaea 
60,2  {ihro  mit  ^  für  e  nach  §  Zd  statt  eftro  aus  tteodbro  der 
specieUen  vorläge  von  ood.7. 8. 9),  in  der  Heroldina  ttMa 
tesaura  61, 6b  und  (kmea  texaca  ia  nuHa  texaea  amba  texaca 
amba  othama  61,8b. 

Für  äbotanea  und  amba  oüumkt  ist  mit  Kern  (K  §  70)  die 
existenz  von  salfrk.  aus  *aimbaM  (==  ahd.  ambäki  minister) 
moviertem  femininum  geltend  zu  machen:  *ambachtunia  als  von 
texaca  oder  eig.  dessen  prototypus  (§  20)  abhängender  gen.  sg. 
(wegen  ch  als  Schreibung  für  h  und  wegen  der  endung  -ia 
vgl.  §  6,9  und  9;  wegen  des  einfachen  n  und  des  u  im  suffix 
beachte  §  22),  woraus  für  die  vorläge  X*  (vgl.  §  1,^  und  188) 
anzusetzendes  *amhachtonia  (mit  o  für  u  nach  §  ia),  das  einer- 
seits durch  Versetzung  von  o  und  a,  ausfall  vun  ch  und  sub- 
stituierung von  e  für  i  die  lesart  von  cod.  0,  andrerseits  durch 
Verlesung  von  o  aus  c  (wie  in  haofalla  u.  s.  w.,  s.  §  47)  und 
Umstellung  von  Id  die  lesart  der  Heroldiua  ergab. 

In  ismala  {is  mala)  erkennt  man  (nach  §  91)  auf  *smaldia 
^mädchens'  zurückgehende  lesait;  in  chroehro  eine  entstellung 
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ans  *charot^a  (ansfaU  Ton  o  und  e,  -o  dnreh  assünilieraide 
Msfareibung  nach  §  2«),  sn  *hifrog  'hOrig'  gehdrendem  gen.  «g. 
fem.  (wegen  ch  als  echrdbnng  tär  \  nnd  g  TgL  §  60),  der  in 
Terinndoog  mit  *mmMa  'einer  dienerin'  besetchnete.  Statt 
eftrodbro  oder  einer  TOistnIe  desselben  hat  die  Heroldina  dnrch 
antidpiernng  entstandmies  omio.  Die  unrichtige,  in  cod.  6 
und  der  Heroldina  Überlielerte  Stellung  Yon  texae(h}a  zwisdien 
ismäia  und  dmukro  bez.  amba  rührt  offenbar  aus  der  vorläge 
X«  her.  Wegen  der  in  *mmMa  dwrodun  t  und  *i.  ambatk- 
imma  vorliegenden  doppelglossienmg  vgl.  §  16  am  sehlnss. 

Dem  erörterten  zufolge  muss  in  thweko,  ihmduro^  theuea, 
Ütmea  mn  ausdmek  steeken,  der  sidi  auf  den  unfreien  bezog, 
also  als  zum  prototypus  von  tesuua  stehender  genitiv  'dnes 
dienste  leistenden,  dimrs*  bezeichnete.  Kern  (K  §  71)  denkt 
hier  an  einen  gen.  pL  zu  iheod^,  Oeodk  'an  adjeetive  derived 
from  Oteo  and  consequently  identical  with  A.  8.  S^w,  senilis*. 
Doch  wäre  ein  gen.  pl.  hier  kaum  am  platze,  nnd  es  läge,  was 
die  bildung  des  adjectivs  betrifft,  vielleicht  näher,  salfrk. 
^Üiiuisek  oder  (mit  e  durch  anlehnung  an  iheo  servus  §  91) 
*(heuisch  'dienstbar'  anzusetzen  (wegen  sch  vgl.  §  7a),  wozu 
als  gen.  sg.  masc.  des  substantivisch  verwanten  noniens  *thi' 
oder  "thmisches  bez.  -as  (vgl.  §  193<t),  das  frühzeitig  event. 
durch  substituierung  von  e  für  i  (§4a)  sowie  durch  ausfall 
von  i  und  s  (§  2  a)  und  e  oder  a,  Verlesung  von  r  aus  .9  (§  3r) 
und  antritt  von  -o  (§  5  a)  in  vorläge  X''  vorhandenes  *theuchro  er- 
gab, woraus  einerseits  durch  Verlegung  von  a  aus  m  (§  3a)  für  die 
nähere  vorläge  von  cod.  7.  8.  9  anzunehmendes  theachro,  andrer- 
seits durch  ausfall  von  r  für  die  vorläge  X<  anzusetzendes  *//M?t4c/jo, 
das  dem  theocho  von  cod.  6  (vgl.  §  4«)  und  den  thcuca,  thenca 
(c  für  ch  nach  §  6^,  -a  für  -o  durch  assimilierende  ein  Wirkung  von 
folgendem  texaca  nach  §  2s,  n  für  u  nach  §  3jr)  zu  gründe  lag 

Der  Überlieferung  gemäss  hat  sich  von  den  drei  glossen 
in  der  speciellen  vorläge  von  cod.  7.  8.  9  nur  eine  erhalten;  in 
der  Heroldina  steht  dieselbe  zweimal. 

Im  con-espondierenden  Paragraphen  von  cod.  2  steht  feo- 
docco  56, 3  (mit  o  für  u),  das  durch  einwirkung  von  zum 
vorangehenden  Paragraphen  stehendem  teoducco  (vgl.  §  51)  für 
die  durch  vorläge  wahrscheinlich  fragmentarisch  über- 
mittelte gloflse  eintrat  (vgl  §  2  g). 
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Einen  zum  oben  erwähnten  *hörog  gehörenden  starken  acc 
sg.  masc.  *hörogan,  nach  des  glossators  Schreibung  ^choragan 
(vgl.§  erkennt  Kern  (K  §  69)  in  zu  'uas(s)um'  oder  'puerum 
ad  ministerium*  stehenden  strogau  56, 5  b  (cod.  2),  thorogao  57,6  b 
(cod.  3),  horogauo  58,4  (cod.  4).  Die  lesarten  beruhen  auf  für 
die  vorläge  X*  voraHEZUsetzendem  *chorogan;  wegen  stro-  für 
*ehar^  &  §  2^;  wegen  ifc  f&r  und  A  fttr  cfc  a.  §  3tf  and  6/; 
wegen  -au,  -ao  ans  ^-nm  und  -aiio  Iflr  *Hmo  aus  *-m  s.  §  dx. 
io.  5a  und  vgl  §  21. 

Auf  zwei  andere,  ebenfalls  in  vorläge  vorhandene 
gloflsen  weisen  taxa^  ant  aMhimi  56^5b  (ood.2)  hin.  Die 
letztere  bezieht  sich  auf  'puella  (ace.)  ad  ministerium'  des  textea 
und  ist  mit  Kern  (E  §  70)  auf  *afii5adUim«i  (vgl  oben)  aoc  sg. 
zurftckzufiUiren:  t  (nach  §  2ß)  ffir  aus  ä  vcuiesenes  %  (§  3a), 
aus&ill  von  Verlesung  von  a  aus  u.  Vgl  noch  §  58.^  Wegen 
des  unrichtig  verwanten  disjunctivs  vgl  §  18.  24.  27.  41.  43. 
49.*  70.  85.  131. 

Das  oben  heransgeschfilte  *f^wro9<m  sowie  ein  aus  substan- 
tiviertem *klfrog  moviertes  femininum  *fkoragmia  acc  sg. 
(w^en  -n  und  -ia  vgl.  oben  zu  etboianeti)  erkennt  man  femer 
in  zu  *puerum  aut  pnellam  de  ministeri(oy  stehendem  horoganU 
orogania  59,  7  b  (cod.  6)  mit  A  fOr  eft  (§  6/),  i»  f&r  it  (§  3jt\ 
zum  folgenden  wort  g^5rendem  <  für  c  (§  3d)  aus  c7i  (§  6^) 
und  a  fOr  Ii  (§  3a). 2) 

Zu  der  mit  diesem  Paragraphen  correspondierenden  stelle 
der  Heroldina  61,5  ('si  quis  seruum  puledrom  fnranerit'  mit 
'seruum'  =  *  puerum'  von  cod.  6.  5,  der  zweiten  Heroldschen 
Iis.  und  der  Emendata  und  mit  'imlcdrunr  als  verderbter  les- 
ai  t  für  'aut'  bez.  'uel  puellam  de  ministerio'  besagter  quellen) 
findet  sich  an  stelle  der  in  cod.  6  überlieferten  glosse  tisu 
dnäo,  das  Kern  (bei  Hessels  s.  494,  uote  2)  vermutungsweise 

■)  Das  feiiiiuiuuin  begegnet  auch  im  text  nnserer  Lex  in  <t  ahantonia 

(occiderit)  tit.  I.X XXIII,  also  als  iu  das  galloroman.  aufgenommenes  wort. 
Es  ist  liier  \vol  zu  bessern  in  '''amhnrtnnia  mit  bei  der  entb'lininifr  für  ht 
substituit  item  et  (vgl.  5;  147)  und  im  roinan.  nnindf  aus  u  eutwickeltem  o. 
Aul  gruud  dieses  -aum  und  der  oben  uutgetührleu  aOotunca,  abiiama 

^  Miitt  im  agenn.  nicht  begegnendei  rofliz  -aiü  fttr  daa  aalfrialüaelie  an- 
Bonehmen,  dttrfite  aich  kaum  empfehlen;  die  hinüge  Teileaiiiig  begreift  aieh 
Ja  leicht  bei  berfldcsicbtignng  des  nrostandes,  dass  den  lat.  Bchreibern  wol 
foimen  mit  -anMf  'antat  lucht  aber  aolclie  mit  •uma  gelftnSg  waren. 
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auf  ftlteres  uuirdaräi  zurückführt  In  der  tat  wäre  hier  die 
unten  im  §  89  za  erläntemde  glosse  *vuerdardi  'wegen  schft- 
digong  einer  peraxn  zn  entrichtende  strafe'  am  platze  und 
lieese  sieh  die  überlieferte  lesart  anstandslos  ans  Uterem  *iiuer- 
darde  herleiten:  tm  für  wier-  durch  verlesong  von  s  m  r 
(§  drX  ans&ll  von  e  und  nmstellnng,  dredo  für  -darde  durch 
ausfül  Ton  a,  Umstellung  von  de  und  antritt  von  -o  (§  5a). 
Die  horogau$  orojfonia  und  usu  dredo  weisen  also  auf  zwei  in 
vorläge  X*  stehende  glossen  hin. 

§  55.  Im  X.  (bez.  XL)  titel  wird  der  frevel  'si  homo  in- 
gennns  seruum  alienum  in  texaca  secum  ducat  aut  aliquid  cum 
ipso  negotiat'  dui*ch  t{h)eolasina,  theti  Umna  59,5.  60,4.  61,4 
bezeichnet.  Dasselbe  wort  begegnet  als  thcolasina  164,  23. 
167,30  zu  'si  qiiis  cum  seruum  alienum  aliquid  negiiciauerit 
nesciens  domino  .suo',  in  248,16  zu  'si  quis  cum  seruo  alieno 
ali(iuid  negociauerit',  sowie  als  thclazina  230,  1  (das  einzige 
in  den  glossen  vorkommende  beispiel  einer  Verwechslung  von 
e  und  5')),  thcolasina  231,  lxiiit,  thcu  la  aina  232,1  zu  *si 
quis  mancipium  alienum  solicitauerit'.  Eine  nicht  davon  zu 
trennende  glosse  t{h)eolosina  127, 4  (cod.  1).  128, 1.  2  (cod.  2), 
thcolasina  131,1  (cod.  6),  etialisina  132,1c  (cod.  7.  9),  -lesina 
132,1c  (cod. 8),  cualisina  132,2c  (cod.9),  -lesina  132,2c  (cod. 

7.  8),  anilasina.  (hcul(isi)ia  133, 1.  2c  (Her.),  theolasina  133,  1 
var.  (Her.)  steht  im  XXV.  (bez.  XXXV.  XXIX.)  titel  bei  er- 
wähnung  des  frevels  'si  (luis  cum  ancilla(m)  aliena(m)'  oder 
*cum  regi(s)  ancilla  mechatus  fuerit'.  An  den  z^veiten  teil 
der  glosse  erinnert  ferner  zu  *si  ([uis  cum  ingenua  puella 
spontania  uoluntate(m)  mechatus  fuerit'  gehörendes  firilayso 
128,4b  (cod.  2),  fredolasio  131,3b  (cod.  6),  frio  lasia  133,3b 
(Her.),  frihasina,  frilafma  132, 10  (ersteres  in  cod.  7.  9,  letzteres 
in  cod.  8;  als  die  lesart  der  speciellen  vorläge  von  7.  8.  9  hat 
also  frilaaina  zu  gelten,  ygL  §  188  am  schluss;  wegen  f  f&r  s 

8.  §3«). 

Das  nahezu  eonstante  4a-  und  der  umstand,  dass  aus  au 
contrahierter  Tocal  im  saUrk.  cf  lautete  (vgl.  *ekoroi^  etc.  §  54, 


*)  Mit  rllcfciieht  auf  diom  tatmelie  ist  die  tos  CMmrn  (M  zxxir)  Tor^ 

geschlagene  fafflung  von  -last'na  =  *Acu:ina  abzuweisen. 
Ein  «  fttr  s  findet  sich  sonst  noch  ii>  zalica  3|  1. 
Bdiiig«  nr  faMUekl*  dar  dmMdMs  ^pnclM.  XXV.  Sl 
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honema  etc.  §  60,  maaido  etc.  §  63,  ora  §  112,  solü  trabo  eta 
§117,  ane  erenadum  etc.  §  178),  Terbieten  die  annähme  von 
KiiBaimiieiduing  mit  BgB^Uaaung,  aßiatA.lä8unga  (K  §  138).  Hin- 
gegen berechtigt  ag&  *le9u  pravns  (—  got  lasiws  'schwach*) 
znr  ansetKong  von  nnalfrk.  ans  diesem  adjectiv  «bgelditetea 
yerbnm  Vamifian  und  dasn  gehörigem  verbale  ^loMof»  depra- 
vatio,  wfthrend  die  fAr  das  a&  nnd  (mittelniederlindisehem  »f 
noTiis  zufolge)  anch  fikr  das  ndfrk.  erkannte  Synkope  von 
zwischen  zwei  f  stehende  w  (8.IF.  5^  190  nnd  Beitr.  16, 8641) 
anf  ans  ^laswfki  henroiigegangenes,  im  saUrk.  des  gloesators 
herschendes  *iaAn  schliessen  l&sst,  woraus  durch  antritt  lateini- 
scher endnng  (§  5  a)  -lasma.  Daneben  yereinzeltes  Uteolonna 
(in  cod.  1.2^  also  bereits  In  TOiiageX^  vgl.  §  1/»  nnd  188)  mit 
o  tdJt  a  durch  assimilierende  Schreibung  (§  2t)  sowie  Uta*  die 
nfthere  vorläge  von  cod.  7. 8. 9  anzusetzendes  -Üsina  ndt  •  für  a 
ebenfalls  durch  assimilierende  Schreibung  und  daraus  hervor- 
gegangenes -lesina  mit  e  fttr  «  (nach  §  4  a).  In  fiibaaina  der 
speclellen  vorläge  von  cod.  7. 9  stand  b  (wie  in  süahdkim  etc, 
vgl.  §  126  am  schluss)  durch  Verlesung:  der  copist  las  zunächst 
5  aiLs  ;  -f  dem  ersten  teil  des  geschlossenen  a-zeichens,  schrieb 
dann  aber  das  ganze  a  nach  (vgl  wegen  eines  ähnlichen  Ver- 
fahrens die  anm.  zu  §  28). 

Das  -kisia  der  Heroldina  und  -lasio  von  cod.  (3  weisen  auf 
in  vorläge  stehendes,  durch  au.^full  von  n  oder  nasalcom- 
pendium  entstandenes  -hisiu  hin  {-lasio  mit  -io  für  -ia  wie  in 
antoniü  §  58,  alfalchio  §  59,  alchacio  §  113);  -layso  in  cod.  2, 
diis  mit  rücksicht  auf  das  Verhältnis  der  glossenlesarten  von 
cod.  2  zu  den  in  cod.  6  überlieferten  in  seiner  entstehung  von 
-lasio  der  hs.  0  zu  trennen  ist,  begreift  sich  als  entstellung 
aus  durch  ausfall  von  -a  entstandenem  *-la.9iu:  substituierung 
von  '0  für  aus  -«  verlesenes  -u  (§  4«.  'Sö),  Umstellung  und 
Schreibung  von  y  für  i  (wie  in  rachym-  §  174). 

Theo-  als  erstes  compositionselement  der  sich  auf  *seruum' 
oder  'mancipiuni'  beziehenden  glossen  reiu  äsentiert  das  eo  des 
glossatoi-s;  dafür  gelegentlich  iheu-  mit  u  statt  o  (§4«).  Für 
die  glossen  des  titels  XXV  (XXXV  etc.)  wäre  mit  rücksicht 
auf  das  'ancilla'  des  textes  o(l<'r  durch  aiilehiuiii}^  an 

ein  simplex  (— ahd.r/vM,  s^.fhiu,  vgl.  Heitr.  10,  :{U2)  entstandenes 
*ihiu-  vorauszusetzen;  auf  letzteres  weist  das  Uberlieferte  ma- 
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terial  hin:  in  vorläge  X'  stehendes,  durch  frühzeitige  Schreibung 
von  eu  für  in  (§  ia)  entstandenes  thcu-,  woraus  (nach  §  4  a) 
theo-  in  der  vorhige  (vgl.  die  lesarteii  von  cod.  1.  2);  in 
vorläge  X*  übergegann^enes  fhcn-,  worau.s  eini-rseits  durch  aus- 
fall  von  fh  und  Verlesung  von  a  aus  durch  dittogiaphie  ent- 
standenem M  (§  3a.  2y)  oder  durch  einschaltung  von  a  (nach 
§  2fJ)  in  cod.  7.  8.  9  überliefertes  eua-,  andrereeits  in  vorläge 
X^  theu-,  das  in  cod.  G  und  Herolds  zweiter  hs.  stehendes  thco- 
ergab,  in  der  Herokiina  z.  t.  erhalten  blieb,  z.  t.  durch  eine 
z\^ischeustufe  *tiu-  (mit  ti  für  thc  nach  §  und  4a)  hindurch 
zu  ani-  wurde  (a  durch  Verlesung  für  ti  nach  §  3/3,  n  durch 
Verlesung  aus  u  nach  §  3^,  t  durch  doppelschreibuiig  des  zweiten 
verticalstriches  von  u  nach  §  2y). 

In  der  im  cod.  Vossianus  nach  dem  'Hilperici  edictum' 
stehenden  Sammlung  einiger  strafbestimmnngen  findet  sich  (s. 
bei  Hessels  s.  410,  sp.  1,  in  Holdero  ausgäbe  8.47)  zn  'si  quis 
pedicam  embolauerit  aat  retem  ant  nassam  de  nane  tulerit* 
ihm  larinia.  Die  glosse  geliörte  eigentlich  als  t}mdasin{i)a 
(wegen  des  eingeschalteten  i  s.  §  2d)  zu  einem  folgenden,  bei 
Hessels  als  lxxxvi  abgedruckten  Paragraphen  'si  quis  in- 
genuus  alieno  nestiente  domino  negotianerit  il8.w.'  Siehe 
noch  §  106. 

Als  sieh  anf  'ingenna  pnella'  beziehendes  compodtionsglied 
ist  das  /n-  you  /H&miim^  -lafma  zn  identifleieren  mit  as.  /H 
'fran'  (vgl  auch  frifasUna  etc.  §  182);  firüayM  hat  (nach  §  2c) 
eingeschaltetes  t;  in  frw  lasia  (Her.)  ist  die  für  firi-  eingetretene 
lesart  nach  §  5i9  zu  beurteilen;  firtdcHam  (cod.  6)  geht  mit  aas 
ol  verlesenem  d  (vgL  §  80  sceäo  für  *9eeoio)  znrttck  anf  ^fireo- 
hkuio  (oder  -aX  das  wider  mit  dittographischem  ol  (§  2/)  und 
e  für  «  (§  4  a)  anf  für  vorläge  X*  anzusetzendem  /Wo  lasia 
beroht  Wegen  -latma  als  'strafe  wegen  Terftthnrng*  be- 
achte §  89. 

§  66.  Zn  'si  uero  (ingennus)  dauern  (verschlnss)  effregerit 
ant  adnlteranit*  (durch  nachschlttssel  eröffnet  hat)  steht  in 
cod.  6  anarUnei  an^eodio  68^  5^  in  cod.  9  norehJoi  69, 3,  in 
cod.  2  atUeäio  65, 5,  bei  Her.  tmUdh  70, 5,  in  cod.  7  anthedio 
69, 3,  in  cod.  8  aniheoeo  69, 3  (entsteUung  ans  anihedio,  s.  §  44). 
Zu  dem  folgenden  paragiaphen  'si  qnis  clauem  efrigerit  et 
nihil  ex  inde  deportauerit*  ist  in  cod.  7  norchot  69, 4,  in  cod.  8 

21* 
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norM>t  69, 4  ftberiiefert  Die  destoiig  yod  anorlenei,  nonk(fy>$ 
hat  Kern  (E  §  75)  ermöglicht  durch  hinweis  auf  ahd.  after- 
duBÜ  adnlterina  davis:  nore^Qo^  erklftrt  sich  als  durch  schwand 
von  a,  Terlesnng  von  »  ans  ii  (§  Zx\  das  der  glossator  zur 
darstellimg  yon  %  yerwante  (§  6dX  und  ansfall  von  «  in  für 
sc  eiiig;etretenem  sek  (§7ik)  ans  *amradot  entstellte  lesart 
(wegen  der  yon  Kern  henroigehobenen,  bekanntlich  anch  im 
ahd.  as.  aonfrk.  amfrk.  aisL  aschw.  ags.  und  aofrtes.  begegnen- 
den lantentwickelnng  sd^)  ygL  noch  die  im  text  der  Salica 
yorkommende,  anf  salfrk.  *9Mpm  'gleiten*  =  ags.  üsiptm 
znrttckgehende  entlehnung  praetersdupauerit  100, 2 ;  -)  anorieHei 
entstand  durch  yerlesung  der  beiden  »  aus  ii,  ansfall  yon  s, 
Umstellung  yon  aus  e  yerlesenem  e  (§St%  das  weiterhin  ein- 
Schaltung  von  e  nach  n  (§  26)  veranlasste.  Ob  dem  salfrk. 
'Sdui  oder  sdot  zukam,  also  das  o  yon  -c}i(l)ot  odor  das  aus 
ii  erschlossene  «  von  der  band  eines  Schreibers  herrUhrt  (§  ia), 
ist  nicht  zu  entscheiden. 

Indessen  wäre  selbständiges  *auorsclot  oder  -sdut  =  *nach- 
schlüssel'  liier  nicht  am  platz;  das  wort  begreift  sich  nur  als 
mit  *ant{h)eiJi  (§  44)  verbundenes  corapositionsglied,  sodass 
üuonivh't  mithvoäio  als  repräseiitaiit  der  alten  vollständigen 
lesart  ^anorsdut-  oder  mwrsclotant{h)vdi  =  'erbrecluing  durch 
nachsclilüsser  oder  'geldbusse  wegen  solcher  erbrechung'  (vgl. 
§  3i»)  zu  gelten  hat,  für  norchlot  von  cod.  9  und  antedio,  antkho 
von  cod.  2  und  der  Heroldina  austall  eines  compositionsgliedes 
anzunehmen  ist  und  in  den  über  zwei  paragraphen  verteilten 
(Dithcdio,  norchot  von  cod.  7,  uniheoco,  norchlot  von  cod.  8  die 
disjecta  membra  der  eigentlich  zum  ersten  pai'agi'apheu  ge- 
hörenden glosse  zu  erblicken  sind. 

$f  57.  Zu  *si  quis  seruus  . . .  «^uod  ualit  (duos)  dinarius 
furauerit'  steht  im  XU.  titel  fakono  05.1b.  Zu  'si  quis  uero 

*)  Vgl  Bmme,  Ahd.  gr.  §  169,  anm.  8.  0«U«6,  A>.  gr.  §  154.  Glon. 
Lipt.  806  Bdot  (tonfrk.).  Altmfrk.  psalm.  3,  5  scAp.  Beitr.  14, 290,  fuun. 

Sievere,  Ags.  gr.  §  210, 1.  van  Hclt*  u.  Aofries.  gr.  §  126.  Man  beachte  aach 
die  ronmn.  fremdwfirter  mit  sd,  seh,  wie  afranz.  esclo,  esclencJie  u. »,  w., 
nfranz.  eaclarc,  ital.  schiavo,  i^rhiattd  n.  h.  \v.  (s.  Moyor-LUbke,  Roman,  gr. 
s.  40),  deren  sc-ausüprache  das  unhaltbare  von  Scheren»  ZGDS.  127  vor- 
geschlagener ikaning  der  te^dureibung  dartnt 

*>  8i  qMÜ  aUenm  de  iogiUa  ioxigata  peraOere  uohierä  et  pfmeter- 
itlupauerti,  d. b.  'gefehlt hat'  eig.  'mit dem  gewho»  TorbeSg^ttes iat*. 
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hominem  iiigemium  plagiauerit  et  uendiderit'  im  XXXVIIII. 
(bez.  LX VI.  etc.)  titel  falconu  227,5  (cod.  2),  frio  falcino  231, 
Lxvi  (cod.  8.  9),  frio  faldiino  231,  lxvi  (cod.  7;  also  in  der 
specielleii  vorläge  von  cod.  7.  8.  9  eine  lesart  mit  c  und  das  ch 
von  7  für  c  nach  §  la\  frio  faltotw  232,4  (Her.;  das  t  für  c 
nach  §  3d,  das  n  für  n  nach  §  3jr).  Als  bedeutung  ist  für 
die  glosse  von  tit.  XII  'diebstahl'  oder  'diebstahlsstrafe'  (vgl. 
§  39),  für  die  andere  'raub  eines  freien'  oder  'dafür  zu  ent- 
richtende strafe'  anzusetzen  (wegen  frio  'eines  freien',  das  in 
cod.  2  durch  ausfall  fehlt,  vgl.  §  67).  Kern  vergleicht  (K  §  203) 
ahd.  feigen  (ualcta\  daa  durch  *  uindicare,  cognoscere  (conjugem)' 
sowie  durch  *privare,  subtrahere'  tibersetzt  wird  und  dessen 
salfrk.  existenz  (in  der  form  *falgen  und  in  der  bedentnng 
*rapere,  tollere')  indirect  durch  die  glossenlesarten  alfalchio 
(§  59)  und  affaUheeha  (§  70)  bezeugt  wird.  Indessen  Hessen 
sich  die  obigen  glossen  mit  rttcksicht  auf  das  -o-  der  lesarten, 
gOgen  deren  autoritüt  das  vereinzelte  faU(h)ino  nicht  anf* 
kommen  kann,  nicht  ohne  weiteres  mit  solchem  *falgen  ver- 
einigen. Man  mUsste  ein  neben  dem  Ja-verbam  stehendes 
^verbum  annehmen  (nach  art  von  ahd.  manöt$  neben  tnen- 
{n)aH^\  a8.uitt8o»  neben  niu9ian,  VBihd.roub€n  neben  reuhen), 
woasu  ein  verbale  fal^,  nadi  des  glossators  Schreibung  (§  6/9) 
fcHiduin,  woraus  mit  lat  -c  (§  5a)  fiMano,  das  znfiUUgerweise 
sowol  in  tit  Xn  als  in  tit  XXXVIin  (LXVI  etc.)  durch  ans- 
fall  von  h  (§  GjQ  faileow  ergeben  hätte  (fäleonu  mit  -0  für 
nach  §  5a;  falcino  mit  i  statt  des  für  o  snbstitnierten  u  nach 
§  2ß  und  4  a).  Das  eine  und  das  andere  w&re  natfirlich  denkbar. 
Doch  dürfte  auch  die  berechtignng  einer  anderen  Isssnng  nicht 
zu  leugnen  sein,  die  uns  der  annähme  besagter  zufftUIgkeit 
ttberheboi  würde:  salfrk.  zu  lat  plagiare  stehendes  *fakffn 
'rauben*,  das  sich  indirect  aus  unseren  glossen  durch  faUo  f&r 
*falco  'beraube'  belegen  lässt  (§  134)  und  dessen  ffir  das  germ. 


>)  Vgl.  amser  den  bei  Graff  dtieitai  belegen  noch  (gi)m€Hen  inf^ 
^MMfict  8.  Bg.  praee.  hid.  in  der  ebd.  flbenetnuiir  der  Salic»  (Heeieis  s.  zuv). 
Der  salfrk.  reflex  deeselben  (mit  nicht  amg«lantetem  o,  vgl.  §  36)  liegt 
natttrlich  dem  bekannten  lehnwort  m«»»(«)/rc  'vorladen'  (wegen  der  belege 
8.  HcÄsels'  index)  ru  gründe;  dass  aber  die  ^'iillorom.  lesarteu  mit  n  und  im 
nicht  mit  d<  u  zweierlei  reg»'lrecht  eutwickelleu,  «  und  tm  enthaltenden 
salfrk.  flexiuusfurmcu  in  ziisauimenhaug  stehen,  ergibt  sich  aus  §  4  ^. 
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anzanehmeiide  existenz  in  ahd.  faHAo  'fdke*  eig.  'riober*  eine 
stütze  fibide. 

Ans  in  tit  Xn  nur  in  cod.  2  ttberliefertem  faleono  ergibt 
dch  die  lolganing,  dass  die  gloese  ans  vorläge  Xi  (vgl.  %\ß 
und  188)  nicht  in  vorläge  X'  fibergegaDgen  nnd  in  vorläge  X* 

vorhandenes  faleono  in  cod.  1  durch  aasfall  fehlt 

§  58.  Im  1.  Paragraphen  von  titel  XITI  (bez.  XIIII)  steht 
zu  'si  tres  homines  ingenua(ni)  {)uella(ni)  de  casa  (aut  de 
screona'))  rapuerint'  mahantanai  cod.  2,  aniomia  cod.  0,  an- 
tonio  cod.  7.  8,  anthonius  cod.  9.  aufhutnia  Her.  Nach  Kerns 
Vermutung  (K  §  78)  wäre  hier  amtania,  anäonla,  amtoniu  als 
acc.  sg.  zu  amtani,  amtoni  zu  lestMi  und  dem  subst.,  dem 
eigentlich  eine  bedeutung  'ancilla'  zukäme,  die  bedeutung 
*girl  or  woman  skilled  in  handiwork'  beizumessen.  M.  e. 
könnte  man  aus  des  glossatoi'S  feder  geflossenes  *ambachtuHia 
(§  51),  unter  berufung  von  ahd.  dioniu  'dienerin'  und  'mädchen, 
Jungfrau',  as.  thionia  'Jungfrau'  und  salfrk.  *thiH  'mädclien' 
(§  89),  einfach  als  die  entsprechuug  von  'ingenua(m)  puella(m)' 
des  textes  fassen.  Wegen  der  entstellungen  beachte:  durch 
ausfall  von  hoch  und  vei*schreibung  von  n  für  m  oder  falsche 
auflösung  von  ä  entstandenes,  für  die  vorläge  X'  (vgl  %lß 
und  188)  vorauszusetzendes  "^antunia,  woraus  durch  Verlesung 
von  a  aus  u  (§  3<0  die  durch  vorläge  X^  vermittelte  lesarl 
von  cod.  2j  durch  Schreibung  von  o  statt  u  (§  4  a)  für  die  vor- 
läge X»  anzunehmendes  *antoni<i,  das  einerseits  durch  sub* 
stituierung  von  -o  für  -o  (nach  dem  muster  der  in  den  glossen 
überaus  häufigen  endung  -io\  beachte  §  5a  und  vgl.  -lasio  §  55^ 
alfalchio  §  59,  akhado  §  113)  für  die  specielle  vorläge  von 
cod.  7. 8. 9  anzusetzendes  anionio  ergab  (woraus  an^lumma  von 
cod.  9  mit  ^  fflr  ^  nach  §  7a  nnd  -u«  fOr  -o  nach  §  5aX  andrer^ 
seits  in  vorkge  X^  durch  Schreibung  von  m  Ifir  »  (§  2/)  zu 
afUmia  wnrde  (woraus  ati/ftfuma  der  Heroldina  mit  u  fflr  n 
nach  §  Sjt  und     fOr  /  nach  §  7a). 

In  mdUt  von  maUamtama  steckt  altes  *mtdgia  oder  -e  = 
'puella(m)'  (§  91).  Es  stand  demnach  in  der  vorläge  Xi  dne 
doppelglosse  (vgl.  §  16  am  schluss),  die  der  Überlieferung  zu- 
folge in  vorläge  X*,  nicht  aber  in  X'  flbergieng. 


«)  Vgl  §  101. 
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Im  coiiespoiidiei  enden  para^'aplien  von  cod.  1  fehlt  die 
entsiirechiuig  der  erläuterten  glosse;  es  findet  sich  daselbst 
den  an(ieren  liss.  abgehendes  sdiodo  64,1c,  das  auch  noch  an 
anderer  stelle,  nämlich  361, 1,  begegnet.  Der  umstand,  dass  in 
den  beiden  betreffenden  Paragraphen  von  einer  strafe  die 
rede  ist,  die  jeder  einzelne  von  einer  melirzahl  schuldiger  zu 
entrichten  hat  (vgl.  'si  tres  homines  ingenuani  puellam  rapue- 
rint...  t  ricinus  sol.  cogantur  exsoluere'  tit.  XIII.  —  'Quod  si 
ille  dicere  noluerint,  Septem  de  illos  rachineburgios . . .  sol.  III 
...  {sinyuli)  culpabiles  iudicentur'  361, 1),  lässt  auf  ein  'Sonder- 
busse' bezeiciinendes,  als  prädicat  zu  *sol.'  stehendes  schodo 
schliessen,  dessen  etymologie  mir  dunkel  ist:  schod  oder  scliöd 
(mit  altem  o)  oder  schöd  (mit  altem  au,  vgl.  §  -h  lat.  -o? 
[Die  Übereinstimmung  der  gegenseitig  unabhängigen  lesarten 
verbietet  die  annähme  von  entstellung  bez.  aus  sdioU)  (K  §  77) 
und  sehoUi  (K  §  255).  J  Aus  schodo  von  cod.  1  neben  maUan- 
Umia  von  cod.  2  geht  das  Vorhandensein  der  beiden  glossen 
in  vorläge  und  X'  hervor;  aus  dem  fehlen  von  schodo  in 
cod.  6.  7.  8. 9  und  der  Heroldina  eigibt  sich,  dass  die  glosse 
nicht  in  vorläge  X»  Übergegangen  war. 

%  59.  In  einem  anderen  Paragraphen  des  XIII.  titels, 
worin  ebenfalls  von  mädchenraub  ('si  uero  puella  ipsade  intro 
Clane  ant  de  screona  rapnerit*)  die  rede  ist,  findet  sich  statt 
der  §  58  besprochenen  glofee  aUeofaltheo  77, 5.  Der  zweite 
teil  derselben  erinnert  an  den  in  affaUhedia  steckenden  opt 
*affakkie  oder  -a  =  'tollere  nolnerit'  (§  70)  nnd  an  das  55^  1 
erscheinende^  sich  auf  'fnranerit'  beziehende  alfMuo  (vgl  §  51), 
für  welches  Kern  (K§67)  das  oben  (§57)  erwähnte  ahd. 
fi^gm  snbtraheire^  privare  heranzieht  und  das  mit  a^  für  c^* 
dnrch  assimilierende  Schreibung  (nach  §  2e)  und  -io  fOr  -ta 
(wie  in  *<mÜumio  vlb.'w^  s.  §  58)  anl  altes  *a/fakkia  =  *fa- 
ranerit*  zurückgeht  (wegen  des  -a  vgl  g  79,  wegen  des  tempns 
§  8).  Diesem  -fakkio  könnte  faUheo  (mit  <  für  c  nnd  e  fttr  • 
nach  §  3d  und  4a  nnd  mit  -o  für  -a)  =  'rapnerit*  des  teztes 
entsprechen.  Doch  wftre,  indem  hier  nicht,  wie  bei  alfalckio, 
eine  fassnng  der  glosse  lüs  verbnm  absolut  geboten  ist,  auch 
eine  andere  müglichkeit  Ins  ange  zu  fassen:  die  Verwendung 
von  alton  *fakhi  (d.  h.  *falgi),  woraus  faUheo  (mit  -o  nach 
§  5a),  als  verbale,  das  entweder  den  frevel  oder  die  dafflr  zu 
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zahlende  biisse  (vgl.  §  30)  bezeichnete.  Siehe  noch  §  W\  Für 
alteo  möchte  man  die  annähme  von  aus  ^smalcha  'niadchen(s)' 
(acc.  sg.  oder  gen.  sg.)  liervorgegangener  ent Stellung  geltend 
machen:  au.sfall  von  sm  (indem  das  auge  des  copisten  sich  bei 
'mal'  smakha  seiner  vorläge  vom  ersten  al  nach  dem  zweiten 
verirrte),  Verlesung  von  t  aus  c  (§  3d)  und  substituierung  von 
-CO  für  -a  nach  dem  muster  von  falthco  (§2*;  oder  etwa  schon 
alchco  oder  althio  oder  akiUo  duich  falci^eo  etc.?);  dann  aus- 
fall  von  h  6,^). 

Das  alteufalthco  ist  nur  in  cod.  6,  der  betreffende  jiaragraph 
nur  in  cod.  6.  5  und  1.  4  überliefert:  also  Übergang  der  glosse 
aus  vorläge  X'  (vgl.  §  l,i  und  188)  in  vorläge  X'  und  aus  dieser 
in  vorläge  X';  ausfall  des  paragraphen  nicht  nur  in  der  spe- 
ciellen  vorläge  von  cod.  7.  8.  9,  sondern  auch  in  der  Heroldina, 

8  60.  Der  freie,  der  eines  anderen  'ancillam'  zur  frau 
nimmt,  begibt  sich  dadurch  seiner  Stellung  eines  freien  mannes. 
Zu  dem  paragraphen  dieses  inhalts  steht  die  glofise  honema 
77,9  (cod.  6),  honimo  78,7  (cod.  7.  8.  9),  lionomo,  onemo  79, 11 
(Her.  text  und  var.),  die  Kern  (K  §  80)  reconstniiert  als  hU>' 
(aus  hiwa-  conjuz)  -nemo  'a  taker'.  So  erhielte  man  zwar  ein 
wort,  das  dem  *in  conjugium  praeserit  (priserit  etc,)'  des  textes 
in  etwa  entspräche,  würde  jedoch  einen  den  eigentlichen  Cha- 
rakter der  besagten  tat  bezeichnenden  ausdruck  vennisssen. 
Die  tat  ist  eine  solche,  die  schände  über  den  ehemann  bringt, 
nnd  dies  dürfte  ein  salfrk.  *hoHUhu  (d.  h.  *honithu  =  ahd.  Itö- 
nida]  wegen  des  regelrechten  -u  vgl  Beitr.  17, 288 1)  passend 
ivideigeben;  daraus  durch  Terlesong  Ton  m  ans  (fc  (§  3o)  fOr 
vorläge  X'  (ygL  §  1^  nnd  188)  anzusetzendes  *hommu,  das  einer- 
seits durch  Verlesung  von  6  aus  A  (§  3/)  und  snbstitniemng 
von  -0  fikr  H»  (vgl  §  89. 93.  119  zu  tkasearo,  uerüto  etc,  Udo 
etc  sowie  §  49.*  81. 134  zu  iHt)o,  ihoouerpo  etc,  *feriko  mit  -o 
für  -M  als  datiy-  bez.  instrumentalendung)  in  der  spedellen 
vorläge  von  cod.  7. 8. 9  vorhandenes  bommo,  andrerseits  fttr 
vorläge  X*  anzusetzendes  *honemu  (mit  e  für  •  nach  §  4a) 
eigab,  woraus  honema  von  cod.  6  mit  -o  fOr  (§  3a),  onemo 
in  Herolds  zweiter  hs.  mit  o-  für  Ao-  (§  67)  und  -0  fikr  -u, 
konomo  der  Heroldina  mit  0  für  e  durch  asdüniUerende  Schrei- 
bung (§  2e)  und  -0  für  H«. 

<8i  quis  litam  alienam  ad  conjugium 8otlMieiit...8oLizz 
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culp.  iud.'  So  77, 10,  wozu  ein  die  tat  oder  die  dafür  zu  zah- 
lende busse  (vgl.  §  30)  bezeichnender  aiisdruck,  der  als  anfamia 
überliefert  ist.  Indem  a  für  t<,  /'für  stehen  kann  (§3«  und  x) 
und  nihd.  scheine  'schäm'  (aus  *scam~i)  auf  die  möglichkeit  eines 
salfrk.  abstractums  *sca)m  hinweist  (wegen  des  a  vgl.  §  36), 
möchte  man  hier,  ausser  den  erwälinten  entstellungen  noch 
aasfall  von  c  annehmend,  einen  prototypus  *H7iscami  erschliessen, 
dem  eine  aus  'Schamlosigkeit'  (vgl.  mhd.  mnd.  uitschefuc  'Scham- 
losigkeit') entwickelte  bedeutung  'Verletzung  der  eigenen  ehre' 
bez.  Mafür  zu  entrichtende  strafe'  eigen  war.  Für  den  sonst 
ungewöhnlichen  antritt  von  lat.  -a  (vgl  die  §  5a  venseichneten 
belöge  mit  •io)  ist  wol  der  gedanke  an  infamia  verantwortlich 
za  machen,  das  wahrscheinlich  auch  zum  teil  die  entstellung 
der  ui^prünglichen  lesart  beeinflosste.  Die  glofise  steht  nur  in 
cod.  6,  der  betreffende  paragraph  ausserdem  nur  noch  in  der 
Heroldina,  wo  die  aus  Yorlage  in  ttbermittelte  glosse 
durch  ausfall  fehlt 

§  61.  Ein  anderer  paragraph  des  XTTT.  (bez.  XIV.)  titels 
bandelt  von  der  entfObrnng  von  nnd  beirat  mit  mner  'sponsa 
aliena*.  Die  dazu  ftberlieferte  glosse  heisst  antedio  74, 6  (cod.  2\ 
amestet  77, 12  (cod.  6),  andraUo,  andmtheo,  andraÜu)  78, 5  (cod. 
7. 8. d),  ana  atheo  79,8  (Her.).  Kern  ffthrt  (E § 82)  die  ver- 
schiedenen lesarten  auf  verschiedene  prototypen  zurfick:  auf 
anteäio  (=  as.  onthehH^  aneftei  p.  p.  zu  *anefUan  (=  auMkUan^ 
denominativ  zn  maßi  (=  as.  awskti),  andras  theo  (mit  (heo  als 
bezeichnung  für  'pnella'),  anafteo,  d.-h.  an  afteo  (=  as.  a»  eMt) 
oder  anafteo  adj.  (=  as.  oti  ehii).  Doch  wftre  diese  ausnähme 
(andere  Schwierigkeiten  nodi  ungerechnet;  vgl.  u.  a.  betreffs 
eines  as.  adjectivs  anehU  Germ.  11, 211  und  Sievers*  anmerkungen 
zum  Holland  8. 509)  wegen  des  oben  §  la  erschlossenen  nicht 
unbedenklich.  Dass  es  aber  möglich  ist,  auch  ohne  dieselbe 
durchzukommen,  lässt  sich,  wie  ich  glaube,  bei  anknüpfung  an 
eine  von  Kerns  deutungen  wahrscheinlich  machen. 

As.  an  ehti  (mit  chti  als  dat.  sg.  m  cht  —  ahd.  ehi,  ags. 
ceht  'besitz')  steht  in  Verbindung  mit  dem  gen.  des  den  bräu- 
tigam  oder  gatten  bezeichnenden  Substantivs  {siihor  sin  man- 
nes  uuarth  erlas  an  vht  't  llel.  ('  508;  thiu  crr  sines  bniothcr 
Mtios  idis  an  cliti  ib.  2707)  ^  'in  (durch  Verlobung  oder  heirat 
erwii'ktem)  besitz'.  Mit  rücksichi  lüerauf  wäre  salfrk.  *andrus 
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(wegen  dieser  genitiveiidung  vgl.  §  110)  an  0Ui  =  'in  (durch 
Verlobung  erwirktem)  besitz  eines  anderen*  =  '8ponsa(m) 
aliena(m)'  des  textes  anzunebmeii.  Daraus  für  vorläge  X* 
(vgl.  i;  und  188)  anzusetzendes  *iuidr(i.s  an  cchtio  (wegen 
der  sclireibung  ch  vgl.  §  (]ß;  wegen  des  antritts  vou  lat.  -o  s. 
§  5«),  das  durch  au.sfall  von  andras  in  vorläge  stehendes 
*anahUo  ergab,  welches  ein  copist,  indem  er  sich  des  kurz 
zuvor  dreimal  gescliriebenen  antedio  65,  3.  4.  5  entsann,  in 
antcdio  änderte.  Durch  assimilierende  Schreibung  (§  2«)  und 
Umstellung  von  Id  konnte  aus  *andras  an  echtio  ein  *amiras 
an  acthio  hervorgelu-n,  das  als  in  vorläge  vorhandene  les- 
art  die  ent stehung  der  in  cod.  (3,  der  Heroldina  und  cod.  7. 
8.  0  überlieferten  lesarten  begreiflich  machen  dürfte:  einerseits 
durch  ausfall  von  s  an  a  (das  auge  des  Schreibers  veriiTte  sich 
vom  zweiten  a  nach  dem  vierten)  in  einer  zwischen  X^  und 
der  nälieren  vorläge  von  cod.  7.  8.  9  liegenden  vorläge  (X  *?) 
stehendes  ^andracthio,  das  durch  ausfall  von  c  und  Schreibung 
von  a  für  /  (§  4«)  andrathco  der  speciellen  vorläge  von  cod. 
7.  8.  0  ergab;  andrerseits  durch  ausfall  von  andras  (das  auge 
des  Schreibers  sprang  vom  ei'sten  an  auf  das  zweite  über), 
Verlesung  von  .s^  aus  c  (§  3//)  und  substituierung  von  e  für  t 
für  die  vorläge  X*  anzusetzendes  anasthco,  das  in  der  Herol- 
dina  als  aria  siheo  überliefert  wurde,  durch  assimilierende 
schreibang  von  e  für  a  (durch  anlan  von  «  der  folgesübe  nach 
§  2  c),  ausfall  von  h  (§  6^)  und  assimilierende  Schreibung  von 
<  fär  o  (durch  anlass  von  Toranstehendem  i)  das  €m€»Ut  von 
cod.  6  ergab. 

§  G2*  Zur  bezeirhnung  des  frevels  'si  quis  pueUa  sponsata 
dructe  ducente  in  uia  adsallierit'  oder  'der  deswegen  zu  ent- 
richtenden strafe'  (vgl.  §  39)  diente  aus  der  Überlieferung 
gau^  altho  77, 14,  gaugcc{h)aldo  78, 6,  changichakUt  79, 10 
herauszuschälendes  *gaMgichaid  +  lat  o  (§  5a;  die  erste  lesart 
mit«  für  e  &ac  e  «ob  eh  nach  §  8jr.  s  und  6/9,  die  swdte 
mit  «  fflr  H  nnd  e  fOr  •  nach  §  4a;  wegen  der  anderen  ent- 
stellnngen  s.  §  2e),  das  Kern  (E  §  84)  mit  ahd.  gang  proeeesio 
nnd  haldd  impedimentum  in  Verbindung  bringt  (wegen  ik  als 
Schreibung  fOr  A  s.  §  Qß),  Näher  stünden  noch  an.  gmgi  'ge- 
folge^  begleitnng'  (wegen  des  nicht  nmgelanteten  a  vs^  §  36) 
nnd  mhd.  Aott 'hinterhalt*.  Grimms  cftat^jricMAm 'snim  ha 
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machen'  (M  xxxv)  stellt  auf  zu  scliwacheu  fiiääen,  um  beachtung 

asu  verdienen. 

§  Das  zuerst  im  1.  para^raplien  des  titels  XIV  (bez. 
XV  etc.)  erscheinende  nwsido  mit  Varianten  begegnet  in  der 
folge  des  öfteren  und  zwar  in  der  composition  sowie  als  simplex: 
mosido  78,  1.  87, 2.  3.  388, 2,  moscdo  79,  1.  88,  3,  Uo-,  tJieu  mo- 
sido  203,2b.  5b.  205,6,  chco  uwsido  3i9,  Ib,  frio,  fhn'o,  prio 
mosido  87,  5,  frcomosido  347, 1  b.  392,  2,  teo-,  then  friomosido 
203,(5.  7.  205,  5.  mosdo  106,  11,  chrco  mosdo  88,  5.  10,  then  nosdo 
205,2b  (§2/?),  modimiA  moli^ot^)  204,2,  Idm  modi  2{)\,\mm. 
—  musido  77, 1.  78, 1  var.  86,  3.  87,  2  var.  3  var.,  thcomusido 
203,3b,  cJircu  musido  86,8,  musdo  199,2b.  200,2b,  Icciim 
musdo  200,3b.  —  murdo  74,1.  83,2.3.2)  101,9,  0  friomurdum 
83,7,  nurdo  104,11  (§2«^),  cre(h)o',  chreomardo  Ih  (g  3a), 
freomuttdo  86, 10  (§  3<j). 

In  allen  den  betreffenden  paragiaphen  ist  die  rede  von 
der  beraubung  einer  lebenden  oder  toten  person  (vgl.  ^ex(8)po- 
liaoerit',  *expoliare  tentauerit'  im  texte;  wegen  der  ersten 
compositionsglieder  8.  §  55.  67.  124.  155).  Kern  bestreitet 
(K  §  86)  Grimms  ansieht  (M  xuv),  nach  welcher  die  lesarten 
mit  cv  die  salfrk.  form  repräsentieren  dürften,  und  beruft^  indem 
er  die  lesart  mit  r  als  die  der  ui^sprünglichen  näher  stehende 
gelten  lässt,  ahd.  mord,  as.  morth  etc.,  deren  salfrk.  reflex  er 
nach  der  für  das  mnl.  (und  mhd.)  mord  bezeugten  bedeutnng 
«missetat*  als  'a  heinoas  crime*  fassL  Indessen:  die  lesarten 
mit  8  erscheinen  in  fast  «Eckender  majorit&t;  'missetat' 
entspricht  nicht  dem  'ez(8)poliaaerit*;  und  den  berufenen  ahd. 
as.  and  anderen  formen  mflsste  in  unseren  glossen  eine  lesart 
mit  ih  bez.  i  entsprechen  (vgl  §  142).  Ich  mochte  deshalb 
der  Grimmschen  fassnng  das  wort  reden,  d.h.  an  die  von 

')  8o  in  der  hs.  iiaoli  eiiuT  trcundlicliiMi  initteiiung  Ton  prof.  Jung  in 
St.  Gallen.   Merkel  \as  hier  muhao,  Hessels  mufi. 

')  So  Hessels  nnd  Merkel.  Holder  liest  im  3.  paragr.  musdo.  Dm 
mwdo  von  88,8  begegnet  in  cod.  2  in  anem  pongraphen,  der  in  den 
andeien  Codices  der  ersten  familie  fehlt  nnd  als  in  eine  vorläge  Ton  ood.8 
dngelnigcner  SQsatz  zn  gölten  hat  (vgl.  I5ehren<l8  bcmerkungcn  zw  fliesem 
paragr.  und  zum  2.  d.h.  Wulftnhüttt'lor  <oil.  in  '/.<  f  rr<  lit^jjosoh.  13.  18a 
nnd  2^);  die  ^hme  ist  aas  dem  vorangehenden  paragr.  entnommen  (vgL 
§  71  zu  iUÜUtalhio). 

')  So  Hessel«  and  Merkel.  Holder  liest  muaäo» 
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Kei  n  erwähnte  aind.  wurzel  mush  'stelilen'  Hnknüj>fend  und  die 
majorität  der  lesarien  mit  o  in  der  wurzelh^ilbe  berücksich- 
tigend, salfränkisclies,  in  betreff  der  endung  mit  ags.  liibmcd 
coitus  zu  vergleichendt's  *mOsld  ansetzen,  woraus  mit  lat.  -o 
(§  5«)  mos'uh  *beraubung'  oder  *sti*afe  wegen  beraubung* 
(vgl.  §  30);  daneben  die  lesart  musido  mit  u  für  o  (§  4o); 
mosäo,  musdo  durch  ausfall  von  i;  murdo  mit  r  für  ^  (JJ  rjr); 
murdum  mit  -um  für  -o  (§  5«);  mardo,  mundo  (s.  oben);  modi 
(cod.  7),  mohsül  (cod.  9)  in  204,  2  uiid  im  zweitfolgenden  Para- 
graphen, 201,  Lviiii.  h'tus  modi  (cod.  7.  8.  9),  deren  entstehung 
sich  folgendermassen  erklärt:  beim  nachschreiben  von  in  einer 
ans  (vgl.  §  1/y  und  188)  hervorgegangeneu  vorläge  (X'*?) 
stehenden»,  für  mosido  eingetretenem  *modiso  -f  *sunt'  des 
t€xtes  sprang  das  auge  des  copisten  vom  ersten  s  auf  das 
zweite  über,  sodass  in  der  speciellen  vorläge  von  cod.  7.  8.  9 
modi  *sunt'  entstand,  das  einerseits  durch  ausfall  von  ^simt* 
das  modi  von  cod.  7,  andrerBeits  durch  substituierung  yon  h 
(nach  §  Qy)  für  aus  dl  yeriesenes  ch  (§  3/)  und  Verbindung 
der  glosse  mit  für  'sunt'  verschriebenem  sol  (vgL  §  4a  und  2ij) 
mohsot  ergab;  nach  modi  dieses  Paragraphen  wurde  in  der 
näheren  vorläge  von  cod.  7.  8.  9  das  zum  zweitfolgenden  Para- 
graphen stehende  mosido  in  modi  geändert. 

Cod.  1  hat  im  1.  paragraphen  des  XIV.  titels  kein  murdo 
oder  fthnliches,  sondern  anUn  faUhio,  dessen  letzter  teil  zn 
dem  unten  §  66  zn  besprechenden  *'f<ütkio  '-angriff*  gehört 
nnd  sich  demnach  auf  im  texte  ('s!  qnis  hominem  ingennnm 
in  snpementnm  expolianerif)  steh^des  'in  snpementmn'  be- 
ziehen mnss.  Das  wort  ist  mithin  als  dat-instmm.  sg.  auf  -t 
(d.  h.  -{)  -h  lat  0  (§  5  a)  zu  fassen.  Kögel  äussert  (Geschichte 
der  deutechen  lit  2, 421)  den  glttcklichen  gedanken,  dass  in 
dem  atUki'  unserer  glosse  der  reflez  von  in  altbair.  endUuM 
frons  nnd  Isidorschem  anthktUe  überlieferter  präpodtion  vor- 
läge. In  der  tat  ist  die  ezistenz  von  sieh  (wie  got  w^a-, 
ags.  üd-,  od-  zn  got  afries.  und-)  zu  got  as.  ags.  cmd-  ver- 
haltendem anUU-,  anih-  auch  sonst  zn  belegen,  nämlich  durch 
antestdina  (§  152)  und  antitmaUus  (§  185);  vgl.  noch  §  71  zu 
dlihifiUhh  etc.  und  §  95  zn  anötamo  etc.  Nur  ist  für  anUd' 
fdUkio  (wie  für  ^anihisatfn  nnd  *Qnihd£fa  §  152  und  71)  zn 
beachten,  dass»  indem  im  salfränkischen  der  durch  die  glossen 
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Überlieferten  periode  das  //*  nach  nebentonige  silbe  juisluiiten- 
dem  nasal  erhalten  blieb,  nacli  voUtonige  silbe  anslautendem 
n  za  d  wurde  (s.  §  70  am  schluss),  hier  statt  anthi  ein  andi- 
zn  gewftrtigen  wäre;  dass  also  die  übwliefenuig  auf  entlehnimg 
der  prftpositioiialfomi  ans  dem  Terbaloompodtiioi  in  das  nominal- 
compositum  hinweist  Wegen  des  a  yon  omM»-  vgl  §  86. 

Der  ftberlief^rong  unseres  pangraphen  zufblge  enthielt 
also  vorläge  X<  zwei  hierzu  gehörige  glossen,  die  auch  in  vor- 
läge X>  ftbeigiengen,  von  denen  aber  nur  die  eine  in  cod.  1, 
nur  die  andere  in  cod.  2  erhalten  blieb;  in  vorläge  X'  wurde 
nur  die  den  frevel  oder  die  strafe  bezeichnende  aulgenommen. 

I  64.  Der  deutung  der  glosse  alachtaco  88, 5  (cod.  2), 
aJcaia  dkhatheocus  86^  4  (cod.  6),  alachra  et  hii,  alagra  ei  hM 
(erstere  lesart  in  cod.  7. 8,  letztere  in  9),  alacfads  88, 4  (Her.), 
die  ausser  in  83, 5  mit  folgendem  uia  ladna  verbunden  steht^ 
ist  eine  erOrtemng  des  betreffenden  Paragraphen  vorauszu- 
schicken. 

8i  gm  aHeuhi  migrain  dupanU  et  habet  prae- 

eepium  (de)  rege  et  hqbundiuet  se  in  nudlo  pMieo,  et  aliquis 
ei  extra  ordinationem  regis  restare  aut  adsallire  presummii . . . 
sol  CC  ddp.  iu(l  So  nach  cod.  6,  wo  jedoch  irrtümlich  restare 
steht  an  stelle  des  in  cod.  1.  2.  3.  4.  5.  7.  8.  9  überlieferten  tes- 
tare,  wegen  dessen  Verwendung  (cum  dat.  personae)  für  *  einem 
unter  Zuziehung  von  zeugen  die  anfordeiuug  stellen,  seiner 
recht sptliclit  nachzukommen'  man  tit.  XLV  der  Salica  nach- 
sehe (in  der  Heroldina  ist  das  aus  der  vorläge  X\  vgl.  §  1  ^ 
und  188,  stammende  ci  restare  geändert  in  eum  restare  facit, 
das  indessen  auch  keinen  passenden  sinn  gewährt).  Wegen 
der  bedeutung  des  'praeceptum  regLs'  für  den  betreffenden  fall 
vgl.  SchrMer,  Zs.  der  Savigny-stiftung  2,  62  ff.  und  im  Lehrb. 
der  deutschen  rechtsgesch.  s.  200,  anm.  30.  AVas  ist  hier  mit 
hahundiuet  se  {ahhimdiuit  cod.  1,  ahundiuit  cod.  2.  sihi  hahun- 
dauit  cod.  3,  se  ahmundiuit  cod.  4,  habtindluei  cod.  ö,  se  aJun- 
diuit  cod.  7,  se  liahundiuit  cod.  8.  9,  aliundc  ierit  bei  Her.;  in 
der  L.  enien<l.  fehlt  das  wort)  gemeint?  Hessels  bemerkt  dazu 
im  index;  'tlie  origin  and  the  meaning  of  this  word  are  alike 
unknown'.  Hei  Ducange  fehlt  das  wort  überhaupt.  Müllen- 
hoff  (bei  Waitz,  Das  alte  recht  der  sal.  Franken  s.  276)  fa.sst 
dasselbe  als  ein  derivatum  zu  germ.  bundi,  dem  er  die  bedeu- 
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tmig  'praeceptom  regis'  beimissi,  *weü  dieses  auf  einer  fascia, 
einem  streifen,  hundi,  geschrieben  stand';  das  yerbnm  sollte 
demnach  'das  praeceptmn  regis  vorzeigen'  bedenten.  Die  be- 
rechtignng  solcher  fassnng  dflrfte  mit  rikcksieht  auf  das  pro- 
blematische tnmü  'praeceptmn  regis'  zweifelhaft  ersdheimm; 
ihr  widerspricht  ganz  entschieden  das  unser  yerbom  in  den 
meisten  hss.  begleitende  refledy.  Ich  möchte  dämm  vor- 
schlagen, hier  aii  ein  wirklich  bezevgtes  wort  anznknfipfeny 
nAmlich  an  got.  ffobtmdi  (i04tamm)  av»ÖB0fiog  und  dessen  dem 
ahd.  g^ndiU,  gibuntiUn  fasdcnlns»  ligatnra  zn  gmnde  liegen* 
den  reAex:  zn  hiemach  mit  abstäracter  bedentnng  'bnndnis^ 
gemeindeverband'  anzusetzendem  salfrk.  *lmnd  (flect  -ia  n.s.w.) 
Hesse  sich  ein  mit  *a^  componiertes,  relleziTes  denominatiy 
*aiSmndum  =  'sich  dem  gemeindeverband  anschliessen'  ver- 
muten (vgl.  mhd.  zn  verbunt  gebildetes  aitk  verbunden  'sidi 
einem  bfindnis  anschliessend),  das  bei  aufnähme  in  die  gallo- 
roman.  gerichtliche  terminologie  zunächst  reflexives  *adtnmäire 
(lat  ad-  durch  substitoienmg  für  *-at)  ergab,  woraus  se  ah- 
{b)undire  (durch  assimiliening,  wie  in  abbihere,  abbreviare  aus 
adbibere,  adbretfiare,  s.  Duo.  i.  voce.;  wegen  b  für  bb  vgl.  §  4C, 
wegen  ha-  und  wegen  -et  für  -it  obiger  belege  §  4d  und  «). 
Dass  die  jüngeren  Schreiber,  wenigstens  zum  teil,  den  ausdruck 
nicht  mehr  kannten,  ergibt  sich  aus  der  gelegentliclien  aus- 
lassung  des  reflexivs  bez.  der  ersetzung  von  sc  durch  sibi 
sowie  aus  den  entstellungen  ahnidinit  mit  l  für  b  (nach  §  2ß\ 
alimuh  Ii  rit  durch  Verlesung  von  //  aus  h  (vgl.  §  48  zu  ab  in 
ah  rhraiis  etc.),  abmundiutf  mit  durcli  dittographie  und  ver- 
le.sung  (nach  §3^)  t-ntstandt-ncni  w<;  das  -nuit  von  cod.  3  be- 
ruht wol  auf  identiticierung  des  verbums  mit  ahumhnr. 

Der  in  unserem  paragi'aphen  gemeinte  frevel  wäre  dem- 
nach zu  fassen  als  das  widerrechtlich  oder  gewalt.sam  an  der 
ansiedlung  hindern  einer  person,  die  von  des  königs  wegen 
die  berecht igung  zur  ansiedlung  eihalten  und  sich  in  öffent- 
licher gerichtsversammlung  dem  gemeindeverband  angeschlos- 
sen hat. 

Was  nun  die  oben  angezogene  glos.se  betrifft,  so  läs.st  sich 
unscliwer  aus  der  ü herlief erun^r  von  cod.  G.  7.  8.  9  und  der 
Heroldina  auf  in  vorläge  (vgl.  §  1  und  188)  stehendes 
*alachtechus  schliessen:  alchatheocus  mit  cha  für  ach,  th  tür  t 


Digitized  by  Google 


zu  um  M ALBEROTSCHBN  GLOSSEN.  64—66.  335 


(§  7a),  eo  fflr  eti  (§  4aX  ^  sein  «  ans  dem  t»  der  folgesObe 
erhieit  (§  2d),  e  fOr  eft  (§  6p);  davor  stehendes  akaia  mit  e 
fttr  cft  und  durch  a  der  vorangehenden  sObe  hervoi|;enifenem 
a  für  e  (nadi  §  2e)  ans  dittographisdiem  *ä!chatei  ahehm  et 
kn  mit  r  für  ^  (§  dv),  ae  als  lat  Schreibung  fOr  e  (s.  §  37, 
anm.  1),  i  fOr  t  (§  S6)  und  -n  aus  nach  welchem  s  -weg- 
gefallen  war  (wegen  ^  ans  e  fflr  in  ailagra  vgl  §  4/);  ähc' 
faeis  mit  e  fOr  cfty  durch  einwirknng  des  zum  nftchstfolgenden 
Paragraphen  stehenden  akic  faUhio  88, 1  (vgl.  §  66)  für  ein- 
getretenem fa  (vgl.  §  2C)  und  versehreibnng  von  •  für  w  (§  2ß), 
Fttr  die  flberlieferung  von  cod.  2  wftre  als  Vorstufe  das  näm- 
liche *äla^kehu8  denkbar,  das  dann  bereits  in  vorläge  X* 
gestanden  hätte:  a  der  dritten  sflbe  von  akuklaeo  durch  assi- 
milierende Schreibung  für  e  (§  2  t),  c  f&r  c%  (§  6^),  -o  durch 
snbstituiemng  der  normalen  endung  (vgl.  §  5r;)  für  -us;  doch 
wäre  hier  auch  eintritt  möglich  von  a  für  i,  das  dem  e  der 
lesart  von  vorläge  X*»  zu  gninde  gelegen,  sodass  die  lesart  von 
vorläge  *alachtkkus  gewesen  wäre.  Im  einen  aber  wie  im 
andern  fall  dürfte,  auch  mit  rücksicht  auf  die  häufige  Ver- 
lesung von  u  aus  a  (§  3«),  altes  *ahmachtichas  anzusetzen  .sein 
(ausfall  von  nia,  indem  das  auge  des  copisten  vom  zweiten  a 
auf  das  dritte  tibersprang),  d.  h.  ein  zu  *alamachtich  gelniren- 
der,  substantivisch  verwanter,  zum  prototypus  von  vialuchm 
'(strafe  wegen)  Verhinderung  an  der  ansiedlung'  (§  65)  stehen- 
der gen.  sg.  masc.  =  'eines  völlig  (zur  ansiedlung)  berech- 
tigten'; vgl.  mnd.  mcchtkh  'die  befugnis  habend,  berechtigt' 
und  wegen  salfrk.  composition  mit  ala-  'vidlig'  §  105  zu  ala 
chescido  etc.,  §  107  zu  alaihmno  etc.,  §  113  zu  *ahirh(iJtla; 
wegen  des  nicht  umgelauteten  a  vgl.  §  36,  wegen  ch  als  Schrei- 
bung für  /*  und  g  beachte  §  Gß,  wegen  -ns  als  genitivendung 
§  119.    In  cod.  2  fehlt  uialacina  durch  ausfall. 

§  65.  Das  §  64  erwähnte  nialacina  begegnet  auch  sonst 
(zum  teil  in  Verbindung  mit  voranstehendem  or/>/>,  urhis):  inhis 
(bez.  urt)  uia  lacina  123,  xxviiu.  124, 2  und  urbis  uia  lasyna 

*)  Aua  dem  erörterten  ergibt  sich,  dass  Kögels  fassnng  (Geschichte 
dar  dentielieii  lit.  2,422)  akhatheocus  (aus  aladitheochua)  =  'eines  ge- 
lebtttiteii  nuuiDes*  schon  mit  rtteksidit  auf  den  Inhalt  des  paragnqthen  nn- 
sollflsig  ist;  auch  dürfte  die  annähme  von  cHath  'echnta*  »  got  aXhs 
Stempel'  bedenken  enogea. 
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122,3  (cod.  G)  zu  'si  qm^  sclusam  de  farinario  alieno  ruperit* 
(sodass  das  wasser  die  Umgebung  überschwemmt);  orlis  uia 
lazina  158,23  (cod.  G)  zu  'si  quis  uero  clausuram  alienam 
deniperit';  uia  lacina  181,1b  (cod.  1).  182,1b  (cod. 2).  186,1b 
(cod.  7. 8.  9).  187,1b  (Her.)  und  uiaUunna  185,1b  (cod.  6)  zu 
'si  quis  baronem  (ingenuum)  de  uia  sua  ostauerit  aut  impin- 
zerit'  (zu  diesem  Paragraphen  steht  die  gloese  auch  als  Über- 
schrift; über  dem  keine  glosse  enthaltenden  paragr.  von  cod. 
3.  4.  5  findet  sich  uia  lacina  bez.  uia  laicina  mit  ai  für  a  nach 
§  2(J  und  uia  lazina  mit  s,  wie  in  cod.  6),  uia  lacina  18G,  2b 
(cod.  7.  9),  urlns  uia  lacina  187,2b  (Her.),  maOtkia  181,2b 
(cod.  1),  mallacina  182, 2  b  (cod.  2)  (woraus  für  vorläge  X^,  vgl. 
§  1^  und  188^  durch  Verlesung  von  m  aus  wi,  vgl.  §  3^,  ent- 
standenw  *malaeina  za  folgern  ist,  das  einerseits  durch  ausfall 
von  la  und  sdureibnng  von  M  ffir  ^  vgl.  §  7a,  matkkia,  andrer- 
seits durch  doppdschreihung  von  l,  vgl  §  4g;  mäUadna  ergab) 
und  arlris  Uta  kurina  185,2b  (cod. 6)  zu  'si  quis  mulierem  (fe- 
ndnam)  ingenua(m)  de  uia  sua  ostauerit  aut  impinzerit*;  whi» 
uia  laäua  185,3b  (cod. 6)  und  187,4b  (Her.)  zu  *siqQisuiam 
qu»  ad  farinarinm  dudt  dauserit*. 

Dass  der  erste  teil  des  Wortes  aus  *wega'  latinisiertes  via- 
enthält,  haben  Grimm  (M  vm)  und  Kern  (E  §  88)  erkannt. 
Das  consequente  auftreten  von  solchem  uia-  in  den  glossen 
erUftrt  sich  ans  dem  umstand,  dass  die  Schreiber  (wenigstens 
die  alteren)  einen  in  die  galloroman.  gerichtlidie  terminologie 
au^nommenen  ausdruck  uiaheina  mit  im  romanischen 
munde  entstandenem  uia-  kannten  (vgl.  unten)  und  densdben 
für  die  salfrk.  glosse  substituierten  (wegen  eines  glddien  ver^ 
fahrens  vgl.  §  20. 141).  Als  die  ui-sprünglidie  lesart  des  zwdten 
compositionsgliedeB  nimmt  Kern  (§  8&  122. 144. 173)  eine  form 
mit  i  an,  die  er  im  hinblick  auf  afries.  weimerinffa  *vericehrs- 
hemmung',  weisehettinge  Svegessperrung*  vsAweMoenäme^yet' 
kehrshinderung'  zu  got.  latjan,  as.  lettian  gehörend  erklärt. 
Indejssen,  das  überlieferte  material  weist  auf  eine  alte  form 
mit  c  bin,  das  sicli  ebenfalls,  mit  nur  seltener  ausnähme,  in 
den  belegen  für  den  galloroman.  terminns  widerfindet.  Eben 
mit  rückzieht  auf  diese  tatsache  ist  auch  Grimms  (schon  von 
Kern  eines  aiuh  ien  grundes  wegen  abgewiesene)  deutung  = 
wigaluyeins  'wegelageruug'  nicht  zulässig.   M.  e.  ist  hier  an 


Digitized  by  Google 


so  DTO  MAXaiBOttCHBM  OLOfiBIN.  6&-66.  837 

mnl.  mild.  Iah,  awfiies.  leck  'vitiura,  mangel,  fehler'  (wozu  nml. 
laken  contumelia  afficere,  vituperare,  mud.  lakcn  vituperare, 
awfries.  leckia,  lackia  'schelten',  s.  Beitr.  19, 348 f.)  anzuknüpfen: 
salfrk.  *laJc  vitiom,  woraus  *lak{k)ian  (in  der  überlieferten  Pe- 
riode mit  -eHf  Tgl.  §  9  zu  -6  aus  -ia);  dazu  ein  verbale  *lakin 
(wegen  des  a  vgl.  §  36),  vom  glossator  geschriebenes  *-lacin, 
das  durdi  antritt  von  lat.  -a  (§  5  a)  zu  -laekui  entstellt  wurde. 
Als  die  ursprüngliche  bedeatnng  des  oompositiims  hätte  dem- 
nach 'Wegesbeschädigung*  m  gelten,  woraus  'Verkehrs Verhin- 
derung* bez.  '  Verhinderung  von  ansiedlang*  (vgl  §  64)  oder 
'dafür  m  entrichtende  strafe'  (vgl.  §  39). 

Stalt  d  bat  cod.  6  an  fünf  belegstellen  jey  bez.  »i  (et  nnr 
86^4  185^81»);  ebenso  cod.  5  in  der  ftberaebrift  von  185^  Ib; 
YgL  andi  das  UuHm  der  mbriktafeL  in  ood.6. 5  (Heesds  8.xzv); 
die  abweichende  schreibiuig  begreift  sieh  als  die  folge  einer 
Terlesnug  von  g  bez.  gi  (für  e  bes.  et  Tgl.  §  4/  und  Sq>)  im 
nicht  mehr  yerstandenen  wort 

Als  galloioman.  terminus  erscheint  das  wort  mit  -a  vnd 
•ta  in  folge  Ton  latinisiening  der  form  des  nom.  acc  (anf  -m) 
nnd  der  form  der  flectierten  casus  (auf  «iiit):  uim  laekia  Emend. 
188,1b,  Uta  laUna  Sept  cansas  424,  sp.  1  (mit  i  als  Verlesung 
ans  idm  ktänia{m)  Emend.  188,  Ib  var.  89, 4,  cod.  F.  G.  H  der 
8.fanilie  186^  Ib  (als  yarr.  die  entstellungen  was  laUmae,  «te 
laeinei);  auch  in  der  L.  Bibnaria  viae  bez.  via  laema,  -ae,  4ae 
und  laffma  IiXXXIT  e  oodd.  B.0 

In  arhis,  whis  (s.  oben)  erblickt  Kern  (K  §  122. 173)  die 
resnltate  latinisierender  entstellung  von  wairbis,  nn&ina  *der 
hofstelle*  bez.  wibis  (d.  h.  wtbis).  Dürfte  man  hier  etwa  unter 
berufung  von  mnd.  ti^er/* 'geschäf t'  und  gothairhan,  ahd.  hwerhan 
ambulare  salfrk.  *huerdes  'Verkehrs'  vermuten,  das  pleonastisch 
mit  *uc(jalacin  verbunden  wäre?  So  würde  die  annähme  von 
zwei  Prototypen  und  von  aiistoss  erregender  Verbindung  eines 
*der  hufütelle'  bezeichnenden  genitivs  mit  '  verkehi^s Verhinde- 
rung' ausdrückendem  nomen  vermieden. 

§  GG.  Die  von  der  heimsuchung,  d.h.  dem  Überfall  von 

*)  Alf  limples  enehtiat  gaUoioiiuui.  Idttwwt  Uuma  für  *eiiiipnieh, 
■ehalte*  fal  i»  qmern^  cauta  fistuea  intercesserit,  lacina  interdkatur, 
sed  cum  sacramento  se  edoninre  studeat  in  L.  Ribuaria  LXXI  e  codd.  A 
LXXIII  c  codd.  B.   Vgl.  aucli  Hnmner,  DeatBclie  rechtügeach.  2,356. 

BciUäigc  («ir  gc«clucbu  d«r  deutschen  tpnch«.  XXV.  22 
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haus  und  hof  mit  bewaffnetem  gefolge.  handelnden  paragraphen 
des  XIV.  (bez.  XVI.  XVIII.)  titels  enthalten  zweierlei  glosseu. 
In  cod.  G  steht  zu  *si  quis  in  iiilhuu  alienam  adsallierit,  quanti 
in  eo  contubernio  fuisseut  probat i  . . .  sol.  lxiii  culp.  iud.* 
80,5  turphalih(i\  zu  'si  quis  uillam  alienam  adsallierit.  et  ibi- 
dem Ostia  fn'fj'piit,  canes  occiderit  uel  homines  plagauerit  aut 
in  carro  aliciuid  exinde  traxerit  . .  .  sol.  cc  culp.  iud.'  80,  6 
iurpepfutldeo.  In  cod.  7.  8.  9  und  bei  Her.  zu  *si  quis  uillam 
adsallierit,  ...  sol.  XXX  culp.  iud.'  87, 1.  88. 1  ')  (ihifulcw  (cod. 
7.9),  alafulmo  (cod.  8;  m  durch  verle.sung  statt  des  für  die 
specielle  vorläge  von  7.  8.  9  anzusetzenden  ci:  die  ligatur  d 
-f  hart  dai  an  geschriebenes  o  der  vorläge  wurde  füi*  unciales 
m  angesehen  und  dann  das  o  noch  einmal  als  o  nachgeschrieben; 
vgl.  wegen  eines  ähnlichen  verfahi-ens  die  anm.  zu  §  28),  oiae 
falthio  (Her.);  in  denselben  hss.  und  bei  Her.  zu  'si  quis  uillam 
adsallierit  et  ibidem  Ostia  fregerit  u.s.w.'  87,2  b.  88,2  b  iurri- 
phathio  (cod.  7. 8.  9),  iurpha  falekio  (Her.).  Ausserdem  finden 
sich  an  anderer  stelle  der  Lex  malach  faltio  264,5  (cod.  2), 
alatfüWieo  2G0, 6  (cod.  5. 6),  a  laifalüteo  268, 4  (Her.)  m  *si 
quis  uillam  alienam  expolianerit  et  res  imiaserit ...  soL lxu 
cnlp.  iud.'») 

Der  zorflckföhrnng  von  ans  der  überliefenmg  zn  erschlies- 
sendem  älteren  -faWUo  (^pkaldeo  mit  ph  Üar  f  nadi  §  7A  d  für 
<ft  nach  §  2ß  nnd  e  fOr  t  nadi  §  4a;  -fidcio  mit  «  ffir  <  statt 
ih  nach  §  34  nnd  6^;  -pluMo  durch  ansfall  von  {;  -fMio  mit 
e  tax  i;  'faUio  dnreh  ansfall  von  h;  -faUhea  mit  e  filr  t)  aof 
farihio  nnter  bemfnng  von  afranz.  älbärge  (E  §  89. 218)  wider- 
setzt sich  das  sonstige  fehlen  yon  I  fitr  r  sowol  in  den  giossen 
als  im  texte  (wegen  fUtortig  vgl  §  147).  Der  aunahme  von 


')  Aufl'iillig  ist  die  in  diesen  hss.  verzeichnete  niedrige  busse,  statt 
deren  sich  in  cod.  G.  5  sowie  1 .  2.  4,  in  der  var.  zu  Her.  nnd  in  der  Emendata 
'LXiii'  oder  'Lxii'  oder  "lxii  cum  diniidio  .^ol."  tindct.  Die  '.sol.  ixx' 
begreifen  sich  nur,  wenn  uau  annimmt,  dass  liier  eine  sich  nur  auf  die 
feindaelige  nmsingelung  d«  luuiMi  beiebilakABde  huimfadiimg  (vgl.  wegoi 
loldier  Bnumer,  Deatsclw  rechtigeid.   008)  gonemt  iit 

*)  In  cod.  6  und  6  sowie  bei  Her.  begegnen  die  sinnwidrigen  lenitca 
tres  nillas  alienas  enaserit'  bez.  'contubernio  facto  uillas  alienaa  cum 
«tribuH  efiregerit';  in  cod.  4  tlie  ebenfalls  verderbte  'uillam  alienam  expolia- 
uerit  et  lu  inuaserit'.  Aas  letzterer  ergibt  sich,  dass  den  'tres  uillas'  und 
«eom  trilwi*  «iae  Terletoog  *et  tret'  mu  *et  res'  tu  gnmde  liegt 
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•falthio  als  derivatum  zu  got.  faiton  iL8.w.  'welches  aus  der 
eigentUehen  bedeatung  plicaro^  Yolvere  in  die  des  biegens, 
umlegens^  zerstOrais  ttbergegaogen  sein  kann'  (M  xliy)  fehlt 
die  stütze  einer  analogen  b^grittBentwickelang.  Das  -fät-  fObrt 
zur  heranzielimig  von  lat  piUlm,  puUu9\  das  -ift-  znr  an- 
setzuig  TOB  salfrk.  durch  snfflx  -ilo,  -(hi  oder  4liu  gebildetem 
*faUk  «angriff'  (ygL  das  §  81  erschUwsene  *iafaUk  «attentat* 
und  beachte  mhd.  aiM^or  «angriff*;  wegen  des  ih  nach  I  s. 
§  142),  woraus  ^faUMan,  das  die  büdnng  eines  in  der  periode 
unserer  glossen  als  geltenden  yerbale  Teranlasste  (be- 

achte §  5a  und  wegen  des  nicht  umgelanteten  a  §  36);  daraus 
durch  antritt  Ton  lat  -o  *'/aUkio  (vgl  das  §  68  be^rodiene 
tmOd  fiiUkio). 

Für  den  ersten  teil  der  composita  ist  zunSchst  zweieilei 
denkbar;  es  entspricht  derselbe  entweder  dem  «uillam*  des 
textes  mid  zwar  als  bezeichnnng  yon  'gehofte*  (die  möglich- 
keil einer  Verwendung  von  uiUam  =  'dorf '  ist  ausgesefakasen, 
winl  im  Paragraphen  sdiwoilich  der  fiberCsU  eines  dorfes  ge- 
meint sein  kann)  oder  er  bezieht  sich  auf  die  bände,  welche 
die  heimsnchung  voraussetzt  (vgl.  auch  das  im  text  mehrerer 
hss.  begegnende  'in  contubernio',  'contubernio  facto').  Zu 
ersterer  annähme  neigten  sich  Grinnu  und  Kern  (M  xliv  f. 
K  §  87.  89.  218)  bei  der  ausetzung  von  alach-  'hof,  farm'  (—  got. 
aJhs,  Iis.  alah,  ags.  ealh  'tempel')  und  thurp  'hof,  farm'.  Für 
thurp-,  dem  mhd.  Jor/''gehöfte'  entspricht,  lässt  sich  die  richtig- 
keit  dieser  fassung  nicht  bezweifeln.  Doch  fehlt  die  berech- 
tigung,  dem  alach  die  erwähnte  bedeutung  beizulegen,  sodass 
es  sich  empfehlen  dürfte,  hier  eine  die  andere  möglichkeit 
berücksichtigende  deutung  zu  versuchen:  aus  den  überlieferten 
ala-,  alac;  malach-  (wegen  des  in  vgl.  §  26),  alat-  ist  auf  altes 
alac-  zu  schliessen  {ch  für  c  nach  §  7a,  ^  für  c  nach  §  3()), 
das  an  got.  auf  ein  adjectiv  *alal:s  (i-stamm)  hinweisendes 
alaljö  'zusammen'  erinnert;  hiernach  für  das  salfrk.  zu  ver- 
mutendes *ala€-  'gemeinschaftlieh'  konnte  mit  dem  oben  er- 
schlossenen verbale  ein  compositum  ^alacfaWn  'in  gemeiuäcüaft 
(in  contubernio)  ausgeführten  Überfall'  ergeben. 

Wegen  der  überlieferten  lesarten  beachte  das  aus  den 
oben  citierten  und  dem  unten  zu  erwähnenden  turpefalti  von 
cod.  3  für  die  vorläge  X>  (vgl.  §  1  j3  und  188)  anzusetzende  turpt- 

22* 
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mit  t  für  th  (nach  §  ijß)  und  -e-  für  die  lat.  compositionsfuge 
'i-  (§  bß)\  turplia-  mit  ph  für  p  (§  7»^)  und  -a-  für  -f-  in  folge 
von  durch  das  a  von  -falchio  veranlasster  assimilierender 
Schreibung  (§2t);  turrip-  durch  doppelschreibung  (§  4C),  Ver- 
setzung und  substituierung  von  t  für  e  (§  4«)  aus  turpe-.,  tur- 
phaldeo  für  turpepJmldeo.  Angesichts  der  Überlieferung  in 
cod.  7. 8.  9  und  bei  Herold  {cUafalcio  etc.  zum  ersten,  turri- 
fhtMo  etc*  zum  zweiten  Paragraphen)  hat  das  *turpe-  des 
ersten  Paragraphen  in  cod.  6  als  nach  dem  miLster  der  folgen- 
den glosse  für  alac-  oder  ähnliches  eingetretene  lesart  zu  gelten 
(ygL§2g).  Wogen  der  möglichkeit  einer  bedeutnng  *stnte 
wegen  des  besagten  Überfalls'  vgl.  §  39. 

In  cod.  3  steht  kurpefaUi  84, 5  (das  -t  ist  mit  rücksicht 
anf  das  in  den  anderen  Codices  durchstehende  -io  wol  auf 
ftlteres  -to  znrftckzuführen)  an  'si  qois  hominem  migrantem 
asaUierit  ...  quaati  in  eo  oomtabemio  «el  si^enienti  fneruit 
foisse  prohantnr  um  wi,  mmsqnisqne  ex  iHis  cidp.  iiuL',  d.  h. 
an  einem  paragn^hen,  der  In  cod.  1. 2. 4  unmittelbar  dem  'si 
qnis  nilla  aüena  adsi^ierit,  qnanti  n.&w.*  enthaltenden  (in 
cod.  3  ausgefallenen)  Toraageht  Die  glosse  ist  demnach  als 
eine  nach  dem  voranstehenden  Paragraphen  verirrte  zn  fassen 
(Tgl.  §20.0 

Statt  ähfiahio  87, 1  eta  anderer  Codices  hat  hs.  1  im  corre- 
spondlerenden  Paragraphen  seeUds  82, 6,  das  sich  als  lom  verh. 
*adsalierit*  gehörend  begreift:  nrspr.  *fedUe  8.  sg.  praes.  opt 
(wegen  des  tempns  vgl  §  8,  wegen  der  Schreibung  ch  §  6p^), 
woraus  dnreh  yeriesong  von  s  m  f  (§  3x),  nmstellnng  von 

m  äh  nnd  ersetinng  von  für  accnsatiTendung  angesehenem 
-0  durch  -w  (vgl  -im  fOr  -o,  §  5  a)  die  flberlieferte  leeart  (& 
auch  §  68).  Wegen  der  bedentnng  'adsalierit*  TgL  die  bei 
SchiUer-Lllbbeii  düerte  mnd.  stelle  ds  äai8mmh»de,  daide 
horch  wart  ghev€chiet 

')  Pa^s  übrigens  du  in  cod. 8 und  1  mit  'hominem  migrantem  asallierit* 
Torbundeiie  'qnanti  . . .  Lxii  (bez.  Lxiii)  sol.  (nnusqnisque  ex  illis)  cnlp.  ind.* 
ein  au.s  dem  fulgenden  paragraphen  entnommener  und  für  altes  'sol.  cc 
colp.  iud.'  üulMtitoierter  passos  ist,  geht  aus  der  Überlieferung  von  cod.  2 
naä  4  herm:  *ti  qvii  fc«*»^  mignata  aditllittit  (et  ei  tattit  adpro- 
bfttum)  iot.  00  enlp.  ind.'  Wegen  mü  dieeen  nur  in  eod.  1. 8. 8. 4  llber- 
Ueferten  paragraphen  in  cod.  1  stehender  gloeM  Uxa§a  vgl.  §  20;  dieedbe 
geht  aaf  vorläge  X*  mid  X*  mrttok. 
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Ans  sedhis  und  aus  alafalcio  etc.  Yon  cod.  7.  8.  9  und  der 
Heroldioa  ergibt  sich  für  die  vorläge  X'  das  Vorhandensein 
zweier  zum  ersten  Paragraphen  ('si  quis  nilla  aliena  adsalierit*) 
gdiOrenden  glossen,  von  denen  nur  die  eine  in  X*,  nur  die 
andere  in  X**  übergieng. 

§  67*  Zn  'si  qnis  (ingennmn)  heminem  donmentem  (in 
fmtnm)  eipoUaierH'  stehen  frumurdmn  88,7  (cod.2X  fno- 
mundo  86, 10  (cod.  6;  wegen  eo  für  lo  ygL  §  4a)  und  frwmmdo 
802;  2  (cod.  6;  dieser  parsgraph  reprSsentiert  nur  dne  wider- 
holong  yon  sis^ lOX  frio,  ßrio,  pno  morido  87,5  (cod.  7.  9.  8; 
wegen  ß  ygL  fJmmu^  §  40;  wegen  j»  für  f  beachte  §  81). 
Zn  'si  qnis  nero  hominem  ingennnm  plagiaoerit*  firio  fakQijmo 
231,  Lxvi  (cod.  7. 8. 9),  /Ho  ^ittotto  282, 4  (Her.).  Da  in  der 
zweiten  hilfte  der  ersten  gloese  ein  ansdmdc  für  'bennbnng' 
oder  'beranbnngsstrafe'  (§  63),  in  der  zweiten  hUfte  der  an- 
deren ein  ansdmck  für  'ranb*  oder  'strafe  wegen  ranbe*  (§  57) 
stedLt^  mnss  dem  firio  (das  der  fkberiiefemng  gemäss  berdts  in 
Torlage  Xi,  Tg).  %  Iß  und  188,  stand)  ein  gen.  sg.  s=  'dnes 
freien'  zn  gründe  liegen.  Die  hAnfige  snbetitniemng  von  -o 
fttr  salfrk.  -un  (§  41)  macht  es  wahrscheinlich,  dass  wir  es 
anch  hier  mit  einer  alten  form  anf  -mi  zn  tnn  haben.  Solches 
*frmn  (d.li.  friun)  aber  nötigt  zur  folgerung,  dass  im  salfrk. 
unserer  glossen  die  aus  dem  schwachen  acc.  sg.  masc  in  den 
dat.  sg.  eingednuigene  endung  -un  (vgl.  §  70  zu  Hatto  etc.)  auch 
für  den  gen.  sg.  verwant  wurde:  im  gen.  -un  neben  -in  nach 
dem  muster  von  im  dat.  und  acc.  gangbarem  -un  neben  -in 
(vgl.  wegen  des  accusativs  §  24;  fiir  den  dat.  uiclit  belegtes 
-in  ist  aus  dem  -in  de«  acc.  zu  erschliessen). 

Statt  *fr€o  mosdo  liat  der  mit  83,  7  etc.  correspondierende 
Paragraph  bei  Her.  chno  mosdo  88, 10  durch  einwirkung  von 
zu  dem  einstmals  vorangehenden  paragraphen  geliörendem  rhreo 
mosdo  88,5  (vgl.  §  2g  und  beaclite  wegen  der  ehemaligen  reihen- 
folge  der  paragraphen  cod.  0  mit  chreu  musido  zum  8.  paragr., 
freomundo  zum  10.  paragr.). 

Das  erste  glied  der  composition  chreu  musido  8t),  8  (cod.  6), 
chreo  mosdo  88, 5  (Her.)  zu  ^'^i  quis  hominem  mortuum  antecjuam 
in  terra  mittatur  expoliauerit '  (tit.  XIV  bez.  XV.  XVII)  erfor- 
dert keine  besprechung  (et*  für  co  nach  §  4«).  In  norcU  r  83, 8 
(für  *noreber:  der  copist  schrieb  das  compendium  '  zur  dar- 
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Stellung  von  er,  dann  das  r  noch  einmal  als  buchstaben),  das 
in  cod.  2  statt  ehren  musido  etc.  erscheint,  ist  vermutlich  der 
rest  zu  erblicken  von  durch  aosfall  des  zweiten  compositions- 
gliedes  und  durch  dittographie  entstandenem  *chrcohrco:  n  für 
m  ans  ch  (vgl.  natarim  §  9,  -ueteo  §  38,  na  pan  §  129),  ort  ffir 
reo,  b  für  h  (§  ^y),  er  für  re,  abfall  von  -o. 

Ein  anderer  rest  von  ^i^reomoaido  erocheint  in  mosido 
38^,  2  (cod.  1)  zu  qnis  nero  hominem  mortnom  expoliauerit 
niolenter  . . .  soL  lxiii  cnlp.  ind.  Similiter  et  super  hominem 
nino  aliqna  expolia  tnlerit  uiolenter  . . .  sol.  Lxni  cnlp.  ind.*, 
einem  in  tit  LXI  (nnr  in  besagter  hs.)  überlieferten  Para- 
graphen, der  was  seinen  ersten  teil  betrifft  offenbar  nrsprfing- 
lich  als  eorrespondent  des  eben  genannten  ('si  qnis  hominem 
mortnnm ...  ezpolianeiit*),  in  ood.2  etc.  ftberiieferten  im  tit XIV 
('de  snpementibns  et  expoliationibnsO  stand  nnd  den  von  da 
ans  ein  Schreiber  in  den  yon  der  beranbnng  eines  leben- 
den handelnden  titd  LXI  'de  charoena*  (§  80)  ttbertmg  (diese 
ftbertragong  veranlasste  dann  die  entstehnng  des  zweiten  teils 
'similiter  et  n.aw.*,  eines  znsaties»  von  dem  sidi  in  den  anderen 
Codices  keine  spar  findet).  >) 

§  68.  Anf  die  beranbung  eines  toten  bezweckende  avs- 
grabnng  einer  leiche,  d.h.  auf  grabeszerstörung  oder  die  fftr 


0  Nach  Behrend  (in  Zi.  1  rechtsgesch.  13, 18)  dttifte  der  erwihnte  pu»- 
graph  em  beitandteil  des  nnprOni^icben  teztes  wein:  ihm  «nehdnt  es  ein- 
leachtend,  da»  die  bestimmnng,  wenn  sie  ursprünglich  im  gesetz  enthalten 

war,  später  mit  rücksicht  auf  tit.  XIV  paragr.  8  (nSmlirh  'si  quis  hominem 
mnrtimm  u.8.  w.'  8.?,  8  etc.,  s.  oben)  fort^jeblieben  sein  kann,  währen»!  unter 
dt  r  I  iity;o|E;enge8etzten  Toraussetzung  kein  rerhtrs  nn^tiv  für  die  einschal- 
tung  ersichtlich  sein  wUrde.  Dass  erstere  bemerkung  nicht  stichhaltig, 
ergibt  sieh  «ni  dem  oben  herroigebobeiieii;  das  motiT  aber  für  die  ehi- 
Bchaltong  war  nichts  anderes  als  ein  Irrtum  des  schreibe»,  der  den  Ter- 
sdiiedenen  charakter  der  beiden  titel  Terkannte. 

In  folf^e  von  durch  den  voransteli'ni  l»  n  Paragraphen  veranlasster  ein- 
sohaltuntr  von  niortuum  und  sulwtituieruug  von  in  irrrn  manum  für  m 
Urtiiun  mam<m  wurde  in  cod.  1  oder  einer  vorläge  desselben  der  nächst- 
folgende, vom  raub  einer  an  die  dritte  band  getriebenen  sache  handelnde 
Paragraph,  der  in  cod.  2—10  *ü  qnis  nero  h<Nno  qnidibet  (acc.  sg.  fem.)  rem 
super  hominem  in  tertia  mann  miaerit  et  ei  per  nirtntem  (gewaltsam)  tn- 
lerit*  oder  ähnlieh  lautet  (8.889,3.  390,2  etc.  sowie  §80  und  vgl.  wegen 
des  in  tertiam  rnnvuin  vn'ffrrr  Rnmner,  IVutscbe  re'htsgcsch.  2,  408  flF.),  ver- 
derbt xa:  'si  nero  ^oicum^ue  homo  qaemUbet  rem  desuper  hominem  merimm 
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diesen  frevel  zn  entrichtende  strafe  (Tgl.  §  39^  besieht  sich  eine 
in  zwei  verschiedenen  titeln  begegnende  glosse:  tumicale  83, 1 
(cod.  2)^  tome^Us  86^9  (cod.  6),  thumichali  88,6  (Her.)  zu 
<sl  qnis  homiiiem  (mortnum)  ezfodierit',  thomeMUs  847, 2b 
(ood.6),  iumUMis  849,8b  (Her.)  zu  *m  qnis  tnmnliim  saper 
bominem  mortmim  expolianerit'  und  iumeeale  358,2  (ood.2X 
i(A)orfiedlale856,5  (cod.6;  die  glosse  steht  hier  zweimal)^  Air- 
nidia  857,zvn  (cod. 7.  a  9),  AumfeMe  858,1  (Her.)  za  <si 
qnis  hominem  iam  sepvltiim  ezpolian^t*. 

Das  ausnahmslos  durchstehende  n  yerbietet  znrttckfOhrnng 
der  lesarten  anf  ihurvi  diaUs  il& w.  (E  §  246).  Der  umstand, 
dass  in  den  betreffenden  {Muragraphen  von  einer  zerstOmng  die 
rede  Ist,  fUirt  anf  den  gedenken  an  eine  büdnng  mit  *tiir'  = 
ahd.  Mir-.  Für  den  flbrigen  teil  des  Wortes  sind  ags.  niM 
pronos  der  Epin.  und  Erl  gL  nnd  damit  identisches  mnL  iM 
'am  boden  liegend'  (s.  Gosijn,  Tijdsdirift  voor  Nederlandsche 
taalk.  8^  248  ft)  zn  bemfen.  Ans  diesen  mhol,  niel  entsprechen- 
dem saitrk.  *iitAa{  (mit  -al  für  -ol  oder  hiQ  konnte  ein  verb. 
*ttthaKf)m  'ich  worfe  nieder'  (mit  regeli^htem  ü  oder  analo- 
gisdi  entwickeltem  l,  vgl.  §  79)  entstehen;  daraas  */iirfiä^(Ottt 
'ich  werfe  auseinander,  zeretöre*,  wozu  ein  verbale  UumihaU 
(mit  -i  aus  in,  §  5  a),  das  als  *tumichali  (mit  ch  als  schreibang 
für  h,  §  6,*^)  tkii  überlieferten  lesarten  zu  gründe  liegen  kann: 
in  der  vorlag^e  X'  (vgl.  If/ und  188)  *turnichalc  mit  -c  für  -i 
(§  4a);  daraus  tumicale,  iornechallis  etc,  bez.  mit  c  für  ch  (§  (3,:^), 
-e-  für  -i-,  -0-  für  -m-  (§  \a\  II  für  /  (§  40,  th  für  t  (§  7«),  -is, 
-es  statt  des  für  die  accusativenduiig  angesehenen  -c  (vgl.  sec- 
this  §  0(3  am  schluss),  t  (in  -ehalt)  durch  c  aus  e  (§  3d  und  e). 
Wegen  für-  vgl.  noch  §  190^^  am  schlu.ss. 

Nach  torncchaUis  S6,d  erscheint  noch  durch  'siue'  ver- 
bundenes, nur  in  cod.  6  überliefertes  odocarina,  dessen  odo  mit 
Kern  (K  §  24ß)  als  disjunctiv  =  ahd.  odo  zu  fa.ssen  ist  (d.  h. 
überliefertes  odo  mit  d  als  verschreibung  für  ///,  vgl.  §  2,*^  und 
142).  Demnach  muss  in  carma  ein  synonymon  zu  *tnrnichali 
stecken,  d.  h.  zu  ahd.  mhd.  jserren  'zerspalten'  gehörendes 

im  terra  ■uuram  mittm  voliieiit,  sad  li  bae  mMUim  idoleater  tnlerit',  888,8. 
Alf  aanidieB  ftr  dto  nnprUngUehkoit  dM  TonmtdMndMi  ptngiaplieii 
Aber  Uait  iloh  dicia  «ntitolhuig  nieht»  wisBebrasd  (a.   o.)  meiiite,  geltend 
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verbale,  salfik.  *tarin  -f  lat.  a  {\g\.  §  3d  und  5nr).  Weofen  a 
der  Wurzelsilbe  beachte  §  36;  we^en  der  doppelglossierunp  §  16. 
Aus  der  Überlieferung  ergibt  sich  das  Vorhandensein  von  o(io- 
earina  oder  einer  vorsto^  desselben  in  vorläge  X*  und  X>. 

§  69.  Die  entbUtasnng  eines  grabhttgeto  durch  xerstflmng 
der  darauf  errichteten  ehrensftnle  (*8i  qnis  aresUtenem  saper 
hominem  mortinim  cai^nerit',  vgl  §  156)  oder  die  dadurch 
verwirkte  geldstrafe  (vgl  §  39)  wird  dnrch  den  prototypns 
von  ehed-,  ehSk-,  ekeobatbio  96^  3  beieichnet:  das  wort  ist  oom- 
positam  ans  *M»  nnd  ^hwrwo  (wogen  6  ffir  «  vgl  dmniMibamk 
%  41,  -iMma  §  110,  loMmia  §  114^  einem  asn  ^iormoii  ans 
*ham  'bloss'  (vgl  mhd.  hanoer,  mnL  tov)  gehSrenden  verbale 
(wegen  des  a  vgl  §  36)  mit  latinisierter  endnng  Wo  =  f  (ans 
-ifi)  +  0  (§  6«). 

§  70.  Zu  'si  quis  oxorem  alienam  tuUerit  (tollere  uoluerit) 
nino  marito'  steht  im  XV.  (bez.  XIV.  XVI.)  titel  affalthecha 
cod.  2,  ahtiga  cod.  6,  abteca  in  aliffitae  ahhatto  ueelentemo  cod.  7 
(cc  statt  e,  §2/),  aJ^cca  in  alia  ilite  ahhato  uelenteftio  cod.  8. 
ahthcga  in  alia  mente  abhacto  iiel  cnthcmo  cod.  9,  abtica  et  in 
alia  mente  arha  iheus  cn  lanthamo  bei  Her. 

Im  ei-sten  teil  von  affalthecha  erblickt  man  sofort  mit  rück- 
sicht  auf  das  §  59  besprochene  salfrk.  *affaJchiH  rapio,  tollo  die 
entstellung  einer  dem  'tullerit'  des  textes  entsiirechenden  3.  sg. 
l)raes.  opt.  (vgl.  §  8).  In  ucUnkmo  etc.  haben  Grimm  (M  xxxiii) 
und  Kern  (K  §  93)  als  entsi^rechung  von  *uiuo'  zu  altem  "^leben 
geliörendes  p.  praes.  erkannt,  das  nach  dem  Beitr.  21,  477  ff. 
erörterten  lautgesetz»)  *l€uanthcmo  (vgl.  auch  §  152  zu  ncckinto 
etc.  mit  -a-  aus  -c-  aus  -ai-)  oder  -icfno  oder  etwa  -(f)tmH 
(wef^en  ii  als  Schreibung  für  J  s.  §  Od)  zu  lauten  hatte  (  cmo 
für  -1(0)10  wie  -c  aus  -ia,  vgl.  §  0,  oder  -icmo,  d.  h.  des  stamm- 
suftixe^s  niul  -oiio  als  endung;  in  letzteiem  fall  war  -i-  schon 
fi'ühzeitig  ausgefallen;  -o  entweder  —  salfi'k.  -o  aus  *-öt  oder 
=  salfrk.  -u  wie  in  bonimo  etc.,  s.  §  60);  daraiLs  die  lesarten 
mit  -ent{hy  und  -amo  für  -anth-  und  -emo  (§  2e  und  6/J;  wegen 
n  fär  tt  vgl  §  3jr;  die  lesart  mit  umgestellten  l  nnd  u  war  der 


')  Als  belege  für  die  daselbst  nicht  herroigehobene  gleiche  behandlnng 

von  -f-  in  <ler  paennltima  und  nntepaenultima  vgl.  die  a.«.  bei  SchlAteTy 
Untersuch,  s.     verzeichjietea  hatandiero,  töMinaitdif  iorgandk. 
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ftberliefernng  zufolge  bereits  in  vorläge  X',  vgl  §  1/9  und  188, 

vorhanden).  •) 

Wenn  aber  *affalchie  (oder  -a,  vgl.  §  79)  —  'tullerit'  und 
*hiianih(t)emo  =  'oino'  steht^  dürfte  der  übrige  teil  der  glosse 
wol  die  entsprechungen  von  'nxorem'  und  ^marito'  enthalten. 
Nach  mhd.  ü^aflec  legitimns»  mnd,  eejU(eX  ^Men.  äfte  'geBets- 
licli'  odor  'eilelieb'  Itat  sich  für  das  salfrk.  ein  adjectiv  *eih 
haflug  'ehelich*  ansetzen,  für  dessen  aee.  sg.  fem.  M  snbstan- 
tivischer  Verwendung  als  die  nrsprflnglidie  lesart  *eodiaflicka 
(ji-  =  4*;  wegen  fdr  h  nnd  g  b,  %  9  ff)  anzunehmen  wftre. 
Ans  *aff'aidM  (oder  -a)  todiafHeha  entstand  znnflchst,  indem 
das  ange  des  copisten  sich  vom  ersten  nach  dem  zweiten 
verirrte^  sdion  in  der  vorläge  vorhandenes  *a/faI(A  apiieka\ 
ans  letsteram  In  der  folge  einerseits  durch  ansfall  von  für 
die  vorläge  X'  anzusetzendes  ^affMdeha  oder  -edia  (§  4«), 
woraus  affälUheeha  von  cod.  2  mit  <  fflr  e  (§  8d),  andrerseits 
durdi  anäbüli  von  affaldh  latinisiernng  von  af-  vbl  ab-  (§  Od) 
nnd  snbstituierung  von  e  ffir  e%  (§  6^)  für  die  vorläge  X*  an- 
zunehmendes abtka,  woraus  ähHga  von  cod.  6  mit  ^  fOr  c  (§  4/), 
Meca  der  i^eciellen  vorläge  von  cod.  7. 8. 9  mit  e  fOr  üh 
ikega  von  cod.9  mit  ^  f&r  ^  (§  7a)  und  ^  f Or  c 

Im  ersten  teil  von  abhatto  etc.  nnd  arba  iheus  erkennt 
man  die  präposition  af  (wegen  ah  s.  §  6(J).  Für  den  rest  der 
lesarten  ist  an  das  §  Gl  für  das  salfränkisclie  in  anspmch  ge- 
nommene *€ht  'ehelicher  bt'^?itz'  und  die  exLstenz  germanischer 
bildungen,  wie  gut.  (jasinjtja,  alid.  yisello,  giferto,  as.  (jibahko, 
ffibcnkeo  u.s.w.  zu  erinnern.  Zu  solchem  *cht  ein  derivatum 
*ga(htio  'gemahl'  (eig.  'den  ehelichen  besitz  teilender'),  für 
dessen  dat.  sg.  eine  form  *chaccht{i)iii  uder  (nach  im  altostnfrk. 
begegnenden  dativen  sg.  hcrron,  namon,  Jximon,  trajon  Ps.  11. 
G2,  5.  65,2.  67,5.  Lips.  gl.  184.  952)  *chacchtiun  =^  'marito'  an- 
zusetzen wäre  (wegen  ch  als  Schreibung  für  (j  und  h  s.  §  6,:<). 
Daraus  durch  ansfall  von  e  und  substituierung  von  -o  für  -im 
(wie  in  -uano  u.s.w.  §  41)  für  die  vorläge  anzunehmendes 
*chachi%o,  mit  ab  *ab  chachtio,  woraus  in  der  folge  einerseits 

>)  Ans  dieser  participialfoim  geht  berror,  dasB  die  ealbk.  ilesion  des 
betreffenden  Terbs  mit  der  ahd.  fibevefauituuBte,  nicht  mit  der  aa.  (TgL 

Beitr.8,90)  und  der  altostnfrk.  (rgl.  IMim,  -im  PB.71,15.  68)88,  Ubbemk 
Fs.57,10,  'inda  Fa.  54, 16  il8.w.). 
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mit  h  für  ch  (§  6/),  e  für  (§  6^)  und  durch  aasCBll  von  t 
(oder  dafür  eingetretenem  e)  in  der  speciellen  vorläge  von  cod. 
7.  8.  0  stehendes  abhacto  (abhacto  cod.  9;  abhcUio  mit  <  für  e 
nach  §  3d  in  cod.  7;  abhato  cod.  8),  andrerseits  mit  versetztem  r 
für  c  aus  c/»  (§  3^.  6/9),  für  c/i^  (§  3d),  e  für  «  (§  4a),  -u* 
für  -0  (§  5  a)  arte  (ikeiM.  Die  ttberliefenmg  von  cod.  6  weist 
auf  ausfall  von  in  vorläge  X'  vorhandenem  *ab  ekadUio  «e- 
lafUhemo  hin.  Auch  in  cod.  2  hat  sich  nur  die  ans  den  xwei 
ersten  werten  der  glosse  hervorgegangene  lesart  gerettet 

Wegen  des  unrichtigen  dii^ctlTS  'in  alia  mente'  Tgi  13. 
24.  2f .  41.  48.  49.*  54  85.  181.  Die  ganze  glosse  wire  also 
herznsteUen  als  *affakikie  (oder  -a)  eodü^dm  af  dUtedtinm 
leuanfhemo  (oder  -iemo  bez.  -emu  oder 

W^gen  des  im  Paragraphen  erwfthnten  fraaenranbs  hat  der 
frevler  'sol.  oc*,  also  das  normale  weigeld  zn  entrichten.  Als 
hezeichnnng  dieser  bnsse  wftre  nach  §  87  UM  oder  ähnliches 
zn  erwarten.  Statt  dessen  findet  sich  in  cod.  1  (wo  affaUkeeha 
etc.  fehlt)  falsches  (in  den  anderen  hss.  f^endes)  Uttdardi 
91,  XV  (vgl  §  87  am  schlnss).  Ans  dieser  glosse  folgt  femer, 
dass  in  vorläge  X>  ansser  der  glosslernng  von  'nxofem  alienam 
tnlerit  (a)  oino  marito*  auch  noch  lendi  oder  ähnliches  stand, 
das  nicht  in  vorläge  X>  flbergieng;  von  den  beiden  für  voriage 
X*  vorauszusetzenden  glossen  blieb  die  eine  in  cod.  1,  die  an- 
dere in  cod.  2  erhalten.  Unrichtige  fassung  des  *l€udi  ver- 
anlasste die  in  cod.l  überlieferte  einschaltung:  'si  quis  hominem 
ingenuum  occiderit  aut  uxorem  alienam  tulerit  u.s.w.' 

Hinsichtlich  des  ih  in  der  participialendung  weist  Kern 
(K  §  93)  auf  in  den  Düsseldorfer  Prudentiusglossen  begegnende 
ucvDnanthl,  rethinünthcmo,  hclpmiiliiun  ll.s.w.  (s.  Ahd.  gll.  2, 581, 
22.  39.  40.  60.  582,  4.  32.  33.  (30.  583. 12.  'Ml  585,  7.  30.  580,  47. 
588, 10.  73.  589,  42.  52.  74.  590,  29)  Inn.  .S.  noch  §  139  zu  5^0- 
lant{h)is,  §  152  zu  mcthantto  etc.  Dieses  th  dürfte  nicht  gar 
zu  befremdlich  erscheinen  bei  beriicksichtigung  der  im  germ. 
in  anderen  i>räspntialen  tlexionsbildun^i^cn  zu  beobachtenden, 
auf  der  verschiedenlieit  alter  betonung  beruhenden  Verschieden- 
heit der  suftixconsonanz:  2.  sg.  ind.  got.  -s  für  -r  (vgl.  uileizu 
Joh.  9,  54),  an.  -r  neben  -s  der  anderen  dialekte:  3..sg.  ahd. 
as.  -d,  -t,  Mgs.  -d,  -i  (Sievei-s,  Ags.  gr.  §  357),  afries.  -d,  -t  (Aofries. 
gr.  §  27t>^)  neben  as.  ags.  -ö,  afries.  -thi  3.  pL  got  -nd,  ahd.  -nt. 
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«8.  -d,  4,  ags.  't  (Sievers  §  860),  afries.  -t  (Aofries.  gr.  §  276/. 
290. 800)  (die  a&  ags.  afries.  -d,  4  durch  sdiwond  Ton  n  nach 
dem  muster  yoii  »4  neben  as.  -/f,  -ik^  aga.  -ff,  afries.  -ih, 
Bemerkensvert  ist  hier  die  erhaltnng  von  ih  nach  nebentonige 
Silbe  aoslantendem  n  gegenttber  d  (fttr  ^  nach  volltonige  silbe 
anslaatendem  nasal  (vgL  ffir  unsere  glossen  pandero  etc.  §  26^ 
-nmido  §  46^  andea  §  49*,  andraa,  -es  §  61. 102. 184,  seolando- 
etc.  §  74^  €mdMeoeo  etc.  und  tmdo  meto  etc.  §  148). 

§  71«  Der  tezt  des  1.  (nach  cod.  7. 8. 9  der  2  ersteren, 
nach  der  Heroldina  der  4  ersteren)  Paragraphen  des  'de  in- 
cendiis'  handelnden  XVL  (nach  cod.  7. 8. 9  und  Herolds  ans- 
gäbe  XDL)  titels  ist  normalerweise  mehr  oder  weniger  verderbt 
fiberliefert  Doch  Iftsst  sich  ans  demselben  durch  gegenseitige 
verglelchung  und  mit  hilfe  des  textes  der  Lex  emendata  als 
der  ursprüngliche  Inhalt  des  bez.  der  paragiaphen  folgendes 
herauslesen:  wer  ein  haus  fiber  dem  köpf  schlafender  leute 
anzfindet,  hat  dem  eigentfimer  dessdben  ein  strafjgeld  von  62 1/2 
soL  'excepto  capitale  et  dilatnra*  zu  zahlen;  jedem  derjenigen^ 
die  sich  in  dem  haus  aufhielten  und  sich  gerettet  haben,  steht 
das  recht  zu,  den  brandstifter  gerichtlich  zu  belangen  und 
von  demselben  eine  busse  von  02 '/j  sol.  zu  fordern;  den  ver- 
wanten  eines  etwa  bei  der  feuei-sbrunst  umgekommenen  hat 
der  brandstifter  das  wergeld  von  200  sol.  zu  entrichten.  Ueber 
die  sich  respective  auf  die  zwei  letzteren  bestimmungen  be- 
ziehenden glossen  stolande  ja  etc.  und  Icoüi,  -c  etc.  (die  beide 
in  cod.  2.  6.  7.  8.  0  und  der  Heroldina  überliefert  siud,  doch  in 
cod.  1  durch  ausfall  fehlen)  wird  unten  §  74  und  87  gehandelt. 
Auf  die  erste  bestimniung  bezieht  sich  der  prototypus  von 
alfathio  cod.  1,  anda  dil  cod.  2,  antcba  cod.  7,  andcha  cod.  8.  9 
(also  andcha  in  der  speciellen  vorläge  dieser  di*ei  mss-j  wegen 
i  von  cod.  7  vgl.  §  3;^),  andchau  Her. 

Für  alfathio  will  Kern  (K  §  05)  (dthifathio  lesen  nach  in 
dei-selben  hs.  zum  nächstfolgenden  paragraphen  stehendem 
althifathio.  Dass  zwischen  diesen  beiden  glossen  Zusammen- 
hang besteht,  geht  hervor  aus  dem  umstand,  dass  der  althi- 
fathio enthaltende  paragraph  nur  in  cod.  1  steht  und  als  ein 
(in  den  anderen  zur  ersten  familie  gehfirenden  hss.  fehlender) 
in  cod.  1  oder  eine  vorläge  desselben  eingeschalteter  zusatz  zu 
gelten  hat  (vgL  Behrends  bemerkuqg  zu  diesem  paragr.  in  der 
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Zs.  für  rechtsgesch.  13, 17c).  Das  althifaihio  beruht  also,  wie 
die  anderen  in  solchen  znKätzen  stehenden  gloesen  (vgl  nnten 
zn  leadecal,  §  23  zn  mUeotho,  ehamutheuo  =  'tanrnin  regis\  §  40 
zu  trouuidouuano  Umme  chunne,  §  63,  anuL  2  zn  iimrd4f,  §  87  zn 
leodosanü,  §  132  zn  moantheuthi)  anf  ^tlehmmg  am  di»n  voran- 
gehenden Paragraphen. 

Das  al-  von  alfoMo  ist  angesichts  des  an-  der  anderen 
lesarten  als  entstellong  zn  fassen;  es  entstand  durch  einwirknng 
von  Yoranstehendem  'mar  (vgl.  §2«).*)  Ans  -ihifa'  der  ent- 
lehnten glosse  und  (-)(2e6a  {-debai^  dias  aach  za  den  folgenden 
Paragraphen  des  titeto  steht  (s.  nntenX  ist  auf  altes  {-ydefa 
zn  schliessen  (wegen  &  f&r  f  nnd  wegen  f  nach  des  glossatoia 
Orthographie  ^  9  s.  §  6d),  das  mit  xif>Qa  'aadie'  za  verbinden 
ist  (nidit  nach  Oiinuns  v<H:8chlag,  IC  jlyu^  mit  ahd.  dqpamdiom^ 
aind.  iaipaa,  lat  Upiänu  n.8.w.)  nnd  ^tweder  als  im  nom. 
stehende  oi-lnldnng  'anzflndnng^  brandstiftnng'  oder  als  im  aoc. 
stehende  ff^bildnng  'brandstiftnngsbnsse*  (vgL  §  39}  bezdchnet& 
Ans  dem  ersten  ik  aber  von  aWUfaäiM  ergibt  sich  als  das  erste 
compositionsglied  der  alten  glosse  die  §  63  erkannte  (hier,  wie 
in  anfhmdOm  n.& w.  formell  anf  analogisdier  bednflnssnng  be- 
ruhende) Präposition  anA*.  Also  altes  *a9Ukdefa,  woraus  in 
vorläge  X<  (vgl.  §  1/9  and  188)  durch  snbstituierung  von  •  fir  e  ^ 
(§  ia)  *antMifa,  das  durch  Schwund  von  d  nnd  schreibnng  von  l 
ffir  II  (s.  0.)  sowie  spftter  erfolgte  Silbenversetzung  und  antritt 
von  lat  '0  (§  5  u)  (wegen  *aUkifii  als  Zwischenstufe  s.  u.)  die  les- 
art  von  cod.  1,  durch  verschreibung  von  d  für  (§  2^),  einschal- 
tung  von  a  (nach  §  26),  verschreibung  von  l  für  b,  das  Sub- 
stitut von  f  (§  2ß.  7),  nebst  ausfall  von  -a  die  le^^art  von  cod.  2 
ergab  (zunächst  etwa  *andfliba,  dann  atiditdil);  diiicli  ausfall 
von  th  und  einli  iti  von  b  für  /'  aber  entstand  für  die  vorläge 
anzusetzendes  cuukba,  woraus  andiba,  antcba  und  andebuu, 
dessen  u  wol  für  dittographisches  a  eingetretenes  schriftzeichen 
ist  (§  2/.  Üo);  aühifathio,  das  auf  *aWäfa  als  voi-stufe  von 


*)  Kern  schlägt  vor  (K  §  Uä),  das  al-  von  altJufathio  des  2.  Paragraphen 
mit  rlickncht  auf  du  *si  quis  cm  detem  aalma  moenderit*  deaMlbeB  ala 
=  Aal-  ans  haOa-  (vgl  'aaUna,  haam$*  Ahl  gU.  1,418, 15)  m  taten,  waa 
snr  fkssong  des  at-  von  alfnihio  ala  durch  einwiikwig  der  folgenden  gloaae 

f\r  an-  eing^etretener  TPr«(hreibnnij  veranlassen  mnsste.  Dooh  verbietet 
die  oben  hervorgehobene  entstehong  der  glosse  oUkifaUhio  diese  üsssiiiig. 


Digitized  by  Google 


SD  SBM  yALBBBGMCHBK  OL088XH.  71. 


849 


alfathio  hinweist,  enthält  nach  dem  muster  von  ulfathio  an 
älteres  *aUhifa  angehängtes  -thio  (also  in  einer  zwischen 
und  cod.  1  liegenden  vorläge  *aWiifa  zum  ersten  paragr.  durch 
entstellung,  zum  zweiten  durch  entlehnung;  dann  in  daraus 
hervorgegangener  copie  alfatliio  und  althifathio).  In  cod.  6 
fehlt  die  auf  *antMefa  zurückgehende  glosse;  dieselbe  wurde 
Terdiftngt  durch  aus  den  folgenden  Zeilen  des  Paragraphen  ent- 
Oonimene  seolandeua  und  seolandefa  (vgl.  §  74,  spec.  am  schluss), 
woraus  durch  entstellung  das  Überlieferte  seoländo  et  uas  hol- 
dempa:  antritt  von  lat  -o  an  für  selbständiges  wort  angesehenes 
teoland  (§  daX  einsetinng  von  e<  als  lat  conjonction  fär  e, 
anfilgung  yon  s  des  folgenden  wertes  an  ua,  ansfall  von  eo, 
entstehnng  von  dldem  durch  versetznng  ans  lande  (m  für  » 
Tor  vortritt  Ton  h  Tor  a  (§  4d)  and  yerlesnng  Ton  p  aus  / 
(§81). 

In  den  ttbrigen  Paragraphen  des  titels  stehen  zu  'si  qds 
spicario  aut  machalnm  (maflo  etc,  &  §  72)  cum  annona  incen- 
derit*  bea.  'si  qnis  saUm  cnm  pords  aut  scnria  cum  animalibas 
incenderit'  die  composita  ko  d^  feo(le6a  92y2b  (cod. 2).  95,3 
(cod. 6)»  UoedäM  97,8  ^er.^  Uodeua  95^2  (cod. 6;  wegen  u 
fOr  6  TgL  §  6d)  und  siddAa  97,8  (Her.),  eMOnm  97, 7  (Her.), 
ewndeUi  91, 4  (cod.  IX  mit  ansfall  des  ersten  compositionsgliedes 
dAa  96^  Ib  (cod.  7. 8. 9);  vgl  auch  das  unten  au  besprechende 
dmodiba  etc.  Ffir  lea  weist  Kern  (K  §  102)  auf  ags.  M0O 
«Obdach*  hin  (wegen  des  ansfaUs  von  der  fiberliefarung  gemäss 
bereits  in  yorlage  X>  fehlendem  h  vgl.  §  6/).  Für  atd-  wird 
von  Grimm  (M  ilto)  und  Kern  (K  §  100)  ags.  sai  etc.  heran- 
gezogen; ich  füge  noch  hinzu,  dass  im  as.  edi  für  'zur  auf- 
bewahnmg  von  feldfrüchten  dienende  schener'  begegnet  (endi 
(hat  hrencumi  lesan  sübro  tesamne  endi  it  an  mtnon  seli 
duoian  HeL  C  25GÜ)  und  nach  mnl.  auf  *salu  beruhendem  sale 
für  das  salfrk.  nicht  nur  eine  form  sali  (vgl.  wegen  des  a  §  30), 
sondern  auch  saln  denkbar  wäre;  das  kriterium  aber  zur  lixie- 
rung  der  alten  form  diii-fte  uns  die  lesart  von  cod.  1  sundela 
gewähren,  die  sich  als  auf  *saludeha  zurückgehend  ganz  gut 
begreift:  u  für  a  (nach  §  3a),  ansfall  von  l,  n  für  n  (§  ojt), 
i  für  6  (§  2ß).  Die  lesart  saldeban  hat  n  für  nach  dem  muster 
vorangehendem  andehau  (Her.  s.  oben)  angetretenes  ti.  Mit 
rückzieht  auf  das  leo-  von  cod.  2  und  0  möchte  mau  etwa  beim 
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ersten  blick  g:eneigt  sein,  auf  in  vorläge  X'  stehendes  leo-  (und 
auf  ein  compositum  hlcodcfa)  zu  scliliessen,  somit  das  leosdeba 
der  Heroldina  als  dem  prototypus  des  glossatoi-s  noch  ferner 
stehende  lesart  gelten  zu  lassen.  Wie  sicli  aber  hier  das  s 
hätte  einschleichen  können,  ist  mir  nicht  ereichtlich;  und  man 
kann  demnach  m.  e.  schwerlich  umhin,  Jilrns  mit  Kern  (K  §  102) 
auf  einen  genit.  *hleues  oder  -as  (vgl.  §  119)  zurückzuführen, 
der  durch  ausfall  von  e  oder  a  und  substituiening  von  o  für  « 
(§  4«)  in  X'  und  X*  stehendes  hleos  ergab,  das  zufälligerweise 
zweimal  (auf  dem  wege  von  zu  cod.  2  und  von  m  God.6) 
sem  8  einbüsste.  S.  noch  nachtrag. 

Mit  rücksicht  auf  das  über  *salu-  'scheuer-*  bemerkte  ist 
*saktdefa  als  die  eigentlich  zu  'si  quis  spicarinm ... incenderit* 
gehörende,  Vileues  (-uas)  defa  (aus  *kleo  'stall'  unpr. 'obdach') 
als  die  zu  'si  quis  sutem  cum  pords  aut  scuria  cum  animalibus 
inoenderit*  gehörende  glosse  zu  fassen.  An  richtiger  stelle  stehen 
also  toMelHm  (paragr.  'spicarium'  u.s.w.),  leosdeba,  leodeba  95, 3 
(paragr.  'sutem*  u.  s.  w.),  leo  deha  92, 2  b  (in  diesem  pangr.  sind 
die  beiden  von  'spicario'  und  'sote*  hajidelnden  paragraphen 
mit  einander  verquickt  und  gefaGrt  die  glosse  demnach  nur  zu 
einem  teil  desselben);  an  unriditiger  hingegen  ^  folge  der 
§  2g  beschriebenen  vorginge)  aunHela  (paragr.  'sutem*  U.&W.X 
leodeua  (paragr.  '^icarum'  n.&w.),  saUUiba  (pangr.  'radenn' 

U.&W.). 

In  cod.  2  begegnet  koäeeäl  92, 8  zu  einem  Paragraphen, 
der  sich  Über  die  procedur  für  den  fall  'si  romanus  hoc  rom»- 
num  admiserit  et  oerta  probacio  non  faerit*  verbreitet^  in  allen 
anderen  Codices  fehlt  und  als  in  eine  vorläge  von  cod.  2  ein- 
getragener Zusatz  zu  gelten  hat  (vgl  Behrends  bemerkungen  zu 
diesem  paragr.  und  zur  zweiten,  d.  h.  Wolfenbfttteler,  hz.  in  der 
Zs.  1  rechtsgesclL  13, 20b  und  26);  die  ftberlielerte  lesart  reprä- 
sentiert die  entstellung  von  aus  dem  voranztehenden  pai  agi: 
entnommenem  koäeba  (vgl.  oben  zu  äHkifiUkio):  durch  aasimi* 
lierende  Schreibung  (§  2^)  entstandenes  *leodeda  wurde^  indem 
ein  copist  das  zweite  d  fftr  el  ansah  (§  3^)  und  das  a  versetzte^ 
zu  leodecal. 

Die  413,  cm  (bez.  lxxiii  etc.)  als  Überschrift  zu  'si  quin 
hominem  ingenuum  . . .  occiserit  et  eum  ad  celandum  conbar- 
serit'  stehenden  'de  «tu  Itba  cod.  1,  'de  crcobebat'  cod.  2  (was 
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hier  die  sclireibung  de«?  falschen  t  veranlasste,  ist  mir  nicht 
klar),  'de  chreodiha'  Her.  hat  schon  Grimm  (M  xlvii)  als 
*chreodeha  Meichenverbrenmm^'  gedeutet:  c  für  dt  0,:^)  und 
h  für  d  durch  assimilierende  Schreibung  (§  2t)  in  cod.  1  und  2 
(vgl.  §  1/?  und  188);  i  für  e  bei  Um:  (§  4«j.  Die  Überschrift 
repräsentiert  die  ursprüngliche  glosse  (vgl.  §  80.  119.  113.144 
zu  afl'atumice  etc.  178.  183.  184  und  die  aum.  zu  §  189). 

§  72.  Neben  'spicarium  (-o)'  ersclieint  im  text  eines  der 
üben  (§  71)  angezogenen  Paragraphen  durcli  'auf  damit  ver- 
bundenes 'machalum  cum  annona'  91,3.  97,7.  98,2  var.,  ^mahalo 
cum  annona'  93, 2,  ^maholum  cum  annona'  98, 2  oder  ^maf{o)Ho 
(-um)  cum  an(n)ona'  96, 1  b  und  var.  Als  die  bedeutuiig  des 
Wortes  stellt  sich  demnach  'getreidescheuer'  heraus. 

Müllenhoff  (bei  Waitz,  Das  alte  recht  d.  sal.  Franken  s.  289) 
vergleicht  hier  vmhal  'gerichtsstätte,  Versammlungsort'  und 
meint:  'es  (d.  h.  mahal)  hiess  ursprünglich  wol  jede  abgeschlos- 
sene Stätte  so,  die  za  einem  bestimmten  gebrauche  ansgezeiehnet 
war;  nur  wenn  man  eine  so  allgemeine  bedeutung  yoranssetzt, 
begreift  sieh  anch  das  ahd.  ötmahal  gazophyladmn,  das  genan 
neben  nnserm  maduU  horrenm  steht*.  In  bezog  auf  diese  be- 
hauptong  sei  bmerkt:  erstens  daas  ahd.  *aoUnahaU,  Sämdhali, 
aokiaU  gazophilatimn'  Ahd.  glL  1, 168, 18,  ^aotmaUo  opnm'  Ahd. 
glL  1, 103^  86  sowie  diesem  za  gmnde  liegendes  ^stmakaU^  iftmüU 
dives'  Ahd.  glL  1, 101, 85  schwerlidi  yon  (imaQ  zu  trennen  sind 
(vgl  lat  heaim  'reich'  nnd  'glückselig',  as.  isäß§  'rdch',  ags. 
iaäig,  got  QMäagB  'seUg*),  demnadi  sicher  nicht  zur  sippe  ahd. 
asL  nuM,  got  nu^  n.s.w.  gehören;  zweitens  dass  man  sich 
wol  nicht  leicht  dazu  verstehen  dfirfte,  mit  Mfillenhoff  ein 
'abgeschlossene  st&tte'  ans  den  für  umAoI  n.8.w.  überlieferten 
bedentongen  abzuleiten.  Demnach  hätten  wir  nns  nach  einer 
anderen  erklänmg  von  muMmm  etc.  nmzosehen. 

Bas  "fi-  neben  -dbol-,  'heH"  etc.  der  ftberlieferten  formen 
setzt  germ.  -iU-  vorans  (vgl.  oben  §  10).  Ln  aaloy.  begegnet 
mqka  terina»  dessen  salfrk.  reiiez  *naa^  (d.h.  max  aus  *i»iä/u) 
lanten  mflsste  und  als  bezeiehnung  fttr  'mehl'  odor  auch  fQr  'ge- 
treide'  (d.  h.  'zu  mahlendes')  gelten  könnte.  Kluge  hat  in  Pauls 
Gmndr.  1^,393  (s.  auch  Beitr.l4,585ff.)  einige  composita  heiTor- 
gehoben,  die  ihr  das  zweite  element  anlautendes  h  einbüssten: 
ahd.  Uhhin  amo,  aofries.  likonia,  Uckoma  (Aofries.  gr.  §  145^), 
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ahd.  kätaro  (aus  *käd-haro),  ags.  oretta  (aus  *orhcetta)  u.  s.  w. 
Demnach  wäre  für  das  salfrk.  ein  aus  *mäha-  und  *-Jiall,  flect 
-halla,  -u  ( —  ahd.  halla,  ags.  heall,  an.  gebildetes  compo- 
situm *mah-all,  flect.  *mäh-alla,  -u,  'getreideschuppen'  denkbar, 
de.ssen  -all-  in  der  folge  nach  dem  muster  der  suffixalen  -al- 
und  -l-  zu  -ul'  bez.  -l-  wurde  (vgl.  ahd.  ?i7mJ0  für  lihhamo  nach 
dem  muster  der  derivata  auf  -mo).  Aus  solchem  *tna}ial,  flect. 
*mahalu,  -n,  bez.  *mähla,  -u,  konnten  bei  Zugrundelegung  der 
suffixlosen  form  und  derjenigen  auf  -u  die  für  das  galloroma- 
nische  belegten  machalum  und  rnahalo  (mit  cä  bez.  h  für  germ. 
aspirata,  vgl.  §  10)  sowie  maflo  hervorgehen,  woneben  weiterhin 
durch  substituiening  von  lat.  su^  -olum  auch  mahoUm  (bez. 
tnaolum  95, 2  var.)  und  mafolum,  -o.  Man  beachte  WOMBt&ßm 
magahm  94, 2  (nach  §  4/)  fttr  ^ffMKo^iim  (mit  e  für  genn.  aspi- 
rata, YgL  §  10). 

Ausser  den  diese  bildungen  repirisentierenden  lesarten  be- 
gegnet  indessen  noch  eine  reihe  von  Varianten,  welche  die 
nämlichen  copistenfehler  aufweisen,  die  sich  auch  in  der  glossen- 
ttberliefenmg  vorfinden,  und  so  den  beweis  liefern,  dass  den 
Schreibern  der  betreffenden  hss.  nnd  nun  teil  auch  ihren  mittel- 
oder  nnmittelbaren  Torgftngem  das  trmäwort  latkt  mehr  be- 
kannt war:  amadutUum  92, 2b  (vgl  §  26  und  4Q,  mauohm 
98,2  yar.  (mit  u statt  f,  §  6<^  maufokm 95,2  (oontaminatioiis- 
schrdbong  ans  mafolmi  und  mauoUm,  YgL  grafimonem  390, 1 
yar.  ans  grafianem  nnd  gramanem),  moahm  98,2  w.  (mit  c 
als  Schreibung  für  das  falsch  gefasste  au  statt  mmiokm,  YgL 
§  4 A  oder  yersdirieben  fOr  nuuhm,  s.  obenX  mofföhm  98, 2 
Yar.  (fttr  wurfolum,  §  2c  nnd  4g),  ma/la  96,  Ib  Yar.  (fOr  maflo, 
§  2t).  Eine  aiige  entsteUnng  gewfthrt  noch  madrcUm  96, 2  Yar. 

An  madudum  et&  erinnert  das  in  der  bedentung  ^getreide- 
oder  hensehuppen'  Yerwaate,  einige  male  im  Ghronicon  Win- 
deshemense  belegte  madkile  (wegen  der  belege  s.  Dncaoge  i.  y.), 
oftabar  ein  Yom  Yerlasser  des  CSatmieons  Job.  Busch  (erste 
httlfte  des  15.  jh.'8)  einem  (sftchSL)  dialekt  seines  heimatdandes 
OYerijsel  entnommenes  *miUkd,  dessen  endung  durch  sab- 
stitniemng  Yon  -ofe  latinisiert  war  nnd  dessen  d,  d.h.  gemi- 
nierte  spirans,  sich  hieraus  erkl&rt,  dass  der  erste  compositions- 
teil  sich  an  den  alten  nom.  des  simplex  *fnäh  (mit  spirant  h) 
anlehnte  und  so  die  entwickelung  eines  compositums  mit  hh. 
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d.  h,  X  +  durclL  aasiiDflieniiig  ans  der  aspirata  entstandenem  Xi 
bervonieL 

I  7S.  Zu  'si  qnis  sepem  aUenam  ant  oondsam  (oonddem, 
eondda)  incendeiit'  bes.  'capnlanerit'  stehen  die  gloesen  bUa 
^4(ood.2).  95^4(0016).  97,10  (Her.),  diea  97, 11  (Her.X 
Mcsfta  97,11  (Her.  Tar.X>)  Mod^  95,5  (cod.6).  Grinun 
betrachtet  (M  zLvin)  Mi  als  ans  hha  Terderbte  form;  dieser 
annähme  wideraetst  sich  nadi  Kerns  bemetknng  (K  §  179)  der 
umstand,  dass  die  in  dem  (bez.  den)  angezogenen  Paragraphen 
dreimal  belegte  lesart  mit  {  sich  ansserdem  noch  an  anderer 
steUe  203, 2  (cod.  6).  205, 5  (Her.)  «oondsa*  Undet  Bieß 
etc.  identiildert  Grimm  (a.a.O.)  mit  ahd.  piga  acerms.  Kern 
(E  §  104)  befttrwortet  diese  fsssnng.  Dodi  erregt  die  Ver- 
schiedenheit der  bedentangen  'hänfen'  nnd  'hag'  (=  'sepem'), 
'TUhan' (s= 'coneisam' elc)  bedenke  BerOeksichtigung  einer- 
seits von  eimeka,  eoneides,  euneiäa  nnd  mhd.  gehew  'verhau', 
nhd.  fferhaUf  andrerseits  von  aslov.  biti  'schlagen'  ffthrt  zn  der 
annähme  eines  im  acc.  sg.  stehendem,  nach  art  von  got.  heila, 
ahd.j?f^  'reihe'  (vgl.  Kluge,  Nomin.  stamiubild.  §  157)  gebildeten 
nomens  bUa  oder  bila,  dem  durch  Übertragung  von  abstract- 
beneniiuiig  auf  ein  concretum  (vgl.  auch  aus  caedes  gebildetes 
concides)  die  bedeutung  'verhau'  eigen  war.  Bic{h)a  etc.  er- 
innert an  mhd.  gehucke,  nhd.  gebucke,  gehiicke  'hecke,  hag',  das, 
zur  Wurzel  bug  'biegen'  gehörig  (vgl.  DWb.  4,  la,  sp.  1879  ff.), 
ursprüngliche  abstractbildung  oder  aus  altem  subst.  *bug  ge- 
bildetes coUectiv  sein  kann  (vgl.  als  verwantes  derivatum  mnd. 
und  bei  Kiliaen  stehendes  nl.  bucht,  bockt  septum).  Diesem 
gebucke  müsste  eventuell  im  salfrk.  *gabuggi  entsprechen,  das 
der  glossator  durch  *chabuggi  (vgl.  §  G/J)  darstellte.  Hieraus 
durch  vortritt  von  aus  voranstehendem  bila  entnommenem  bi 
(vgl.  §  2C),  verschreibuug  von  »  für  u  (§  2/9)  und  antritt  von 
lat  -0  (§  5a)  entstandenes,  für  die  vorläge  (vgl.  §  Ipf  und 
188)  anzusetzendes  *bichabiggio  erklärt  uns  die  überlieferten 
lesarten:  hkha  higgeo  Her.  var.  mit  e  für  t  (§  4  a),  bica  der 
Heroldina  durch  substituierung  von  c  für  ck  (§  6^)  und  aus- 
iall,  hidbigo  von  cod.6  durch  schwund  von  ch  und  gi. 

Statt  6aaetastehttttMa96^2b(cod.7.&9)al8emelesarty 

*)  Merkel  hat  falBches  biggco.  In  Herolds  auBgabe  steht  e,  uicht  e. 

Mtrigc  mr  gachkhte  der  dcvttdiai  •pneb»  XXV.  ^ 
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die  sich  in  keiner  weise  aus  den  überlieferten  herleiten  lässt 
ich  möchte  in  derselben  den  rest  eiiuT  hierhin  verirrten,  eigent- 
lich zum  vorangehenden  paragi  aphen  gehörenden  glosse  ^saUt- 
dkta  (für  *salud€uaf  vgl  §  71)  erblicken. 

§  74k  Die  im  Ainga.ng  yon  §  71  erwftlmte  glosse  seolande 
fa  und  deren  yariaiiteii  begegnen  nicht  nnr  in  dem  daselbst 
ZOT  ^raehe  gebnciLten  Paragraphen,  sondern  auch  sonst  wider- 
holt in  Paragraphen,  worin  die  rede  ist  yon  mordrersoch  oder 
auch  von  einer  anklage  Tor  des  kOnigs  gericht  eines  abwesen- 
den nnseholdigen  (der  so  der  geCahr  einer  yemrteflnng  ans- 
gesetzt  wird,  Tg^  Branner,  Dentsche  reditsgesdL  2, 677):  'si 
qois  altemm  nolnerit  ocddeie  et  oolepos  preterfsllierit*  100^  1. 
101, 1  etc.  —  'si  qnis  altemm  de  sagitta  toscata  perentere 
nolnerit*  100,2.  101,2  etc.  ~  'si  qnis  hominem  innooentem 
absentem  i^nd  regem  aocnsanerit'  100^  xym  ete.  —  'si  qnis 
alterins  dederit  herbas  bibere  et  eoaserit*  110^2  etc.  —  <si 
quis  in  fartnm  alique  «locare  nolnerit  et  non  feoerit  nt  honinem 
interflciat'  167, 1  etc.  —  'si  qnis  in  fnrtnm  elocator  (i  -ns) 
hondnem  occidere  nolnerit*  163,2  etc.  Es  findet  sich:  mm-, 
8€(e)olando  ueua  96, 1  (cod.  7. 8. 9).  108, 2.  (cod.  4).  105, 1. 2  w. 
(cod.  8. 9).  105,xxniyar.(cod.9),  MoloNiioiiefMl06^1.2(ood.7)i 
105,  xxm  (cod.  7;  n  fftr  «  nach  §  3  jr),  sm  lemäovmuBS,  smkübh 
tteuas  106, 1  (Her.).  106,  xxi  (Her.),  seu  landeueuas  97, 1  (Her.; 
e  für  0  durch  assimilierende  Schreibung  nach  §  2f),  seulando 
»auas  112,2  (cod.  4;  a  für  e  nach  §  2  t),  seu-,  seolando  efa  100, 
XVIII  (cod.  1).  104,1  (cod.C).  169,2.4  (Her.),  selando  effa  101, 
XVIII  (cod.  2).  110, 2  (cod.  2;  wegen  ff  vgl.  §  4^;),  selane  effa  und 
selanc  c/fefa  92, 1  (cod.  2;  die  glosse  steht  hier  zweimal;')  effefa 
für  effa  durch  dittographie  von  ef,  vgl.  §  2y),  seu-,  seolande fa 
104,  2  (cod.  6).  167, 1.  2  (cod.  6),  seidandeha  104,  xvm  (cod.  6), 
seolandena  95, 1  (cod.  G),  seolande  fadisco  lande  fa  95, 1  b  (cod.  6; 
aus  doppelt  geschriebenem  seolandefa  entstanden  durch  ein- 
schaltung  von  aus  vorangehender  silbe  entnommenem  dv,  woraus 
überliefertes  di  nach  §  4a,  und  dui'ch  Verlesung  von  c  aus  e 
nach  §  3fc);  sonst  noch  durch  ausfall  eines  grösseren  oder 
kleineren  teils  der  glosfie  8^o)Umdo  101, 1.  2  (cod.  2);  auuem 


Vor  sdane  effa  Uberliefertea  Uodi  steht  hier  an  unrichtiger  stelle 
(vgl  §  71  im  eingaog  und  §  87). 
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169^1  (ßer,;  aiufall  roa  $eol  und  vm  do  in  durch  yerlenmg 
von  Ii  ans  n  bez.  von  n  ans  «  entstandenem  *audouena)  ;  uUo 
Ho  efa  lOlf  1  (ood.  1;  aosfaU  von  «e;  *ukmdo  wurde  durch  Ter* 
lesung  von  t  ans  I  nach  §  8^  Yon  «  ans  n  nnd  dnreh  Ter- 
irechdnng  von  a  mit  der  ügator  filr  ti,  Yfß.  §  3/1,  an  *mimh, 
daa^  fftr  uiimäo  aageaehen,  ala  uUo  ido  nachgeachrieben  vnrde); 
iua  les,  Ib  (daa  m  von  aas  «eiMi  entstelltem  *fifiMi  wude  m« 
nächst  fOr  m  angesehen  nnd  ala  i  nadigesehrieben,  woraus  in 
der  folge  t  nach  §  88).  Wegen  aeZamb  101,3  (eod.2)  nnd 
9emUmdo  uma  278»  1  (ood.  8)  s.  8.859,  anm.  1  nnd  §  189. 

Grimms  einfall  'saolando  enoa  =  regionnm  maritimamm, 
insolamm  lex  oder  oonaaetado'  (M  ltiu)  sowie  Sohms  daran 
angeknüpfte  dentnng  'aeelandalmsse'  (s.  Die  fränk.  reiche-  nnd 
gerichtsverfusnng  a  588,  anm.  24)  erfofdom  keine  Widerlegung. 
Bei  der  Mii^^lmiA  ^on  Eenis  seokm  do  bei.  defa,  dofa,  daefa 
=  'der  Seelen  tOtnng*  (K  §  90. 107)  stIeaBe  man  anf  allerhand 
phonetisdie  Schwierigkeiten  nnd  gewimie  ansserdem  eine  be- 
dentnngy  die  nicht  an  dem  oben  hervorgehobenen  inhalt  der 
betreffenden  Paragraphen  stimmen  wttide.  Eben  dieser  inhalt 
Iftsst  einen  sich  anf  mordversnch  bez.  die  absieht  za  gefährden 
beziehenden  ansdruck  erwarten  nnd  nötigt  also  gleichsam  dazu, 
ahd.  as.  anfrk.  ando  'eifer,  zom',  ags.  anda  *  elf  er,  zorn,  bös- 
willige gesinnung'  zu  berufen  und,  mit  rücksicht  auf  ags.  tvefan 
^anzetteln '  und  die  bedeutungsentwickelung  von  anzetteln  und 
damit  in  semantischer  hinsieht  in  eine  linie  zu  stellendem  ul. 
berokk^en  *  anstiften',  in  (u)c/a,  (u)eba,  ueua  (wegen  f  zur 
darstellung  von  t  und  wegen  b  und  «  statt  f  s.  §  6<J)  ein  de- 
rivatum  zu  erblicken,  das  entweder  als  im  nom.  stehende 
öw-bildung  'anstiftung'  bez.  *anzett*iluug'  oder  als  im  acc. 
stehende  ö-bildimg  'busse  wegen  anstiftung  oder  anzettelung' 
(vgl.  §  39)  bezeichnete  (vgl.  auch  ayo  epha  §  136).  So  gewänne 
man  ein  compositum  seolandauuefa  =  '(strafe  für)  aus  bös- 
willigkeit der  gesinnung  hervorgegangene  anstiftung,  lebens- 
gefährdnng',  das  durch  romanische  substituierung  von  o  für  au 
(§  4^)  ein  der  überliefening  zufolge  für  die  vorläge  X«  (vgl. 
§  1^  und  188)  voraiLszusetzendes  *scolnnäouefa  t'igab,  woraus 
die  in  cod.  3.  4.  7.  8.  9  und  der  Heroldina  erscheinenden  lesarten 
mit  -ueua  etc.  und  durch  nochmals  erfolgte  substituierung 
monophthongischer  Schreibung  für  diphthongische  (die  ortho- 

28* 


Digitized  by  Gt) 


856 


VAN  HBI/EW 


gfrapliisrhe  idenlificierung  von  au  und  o  veranlasste  die  iden- 
tificierung  von  ou  und  o,  in  folge  deren  o  für  ou  eintrat,  vgl. 
auch  §  80)  die  in  cod.  1.  2.  6  und  der  Heroldina  begegnenden 
lesarten  seolando  efa  etc.;  sodann  auch  in  cod.  0  überlieferte 
MUS  MoUmdefa,  -d^,  -deua  mit  e  für  oe  (nach  dem  mnster 
von  median,  femina,  fenum,  cenitus  für  tnaecharif  foemina, 
foenum,  eoemhu,  vgl.  He.ssels'  index)  und  selane  dorch 
ausfall  von  o  and  do  und  doppelschreibimg  des  zwdten  e 
(§  2/).  Das  ^  von  semkmdo  (bez.  -<ie)  neiM»  bez.  uauas  ent- 
stand wol  durch  fassung  der  glosse  als  acc.  plur.  (prädicfti 
m  'soL*  d.  h.  'solidos*).  Siehe  noch  weiteree  in  §  106. 

In  dem  im  eingang  von  §  71  besprochenen  paragn^hen 
bezieht  sich  die  glosse  auf  einen  frevely  der,  wenn  gleich  nieht 
mit  der  absieht  za  töten  begangen,  doch  den  tod  einer  peison 
oder  mehrerer  hätte  zur  folge  haben  können;  die  braadstiftuig 
wird  in  dieser  hinsidit  dem  attentate  gleichgestellt  In  betreff 
der  ftberliefenmg  der  glosse  in  diesem  Paragraphen  sei  anner- 
dem  noch  folgendes  bemerkt  Die  zweite  bestimmnng,  das 
recht  der  hansbewohner  des  angesflndeten  hanses,  den  brand- 
stifter  wegen  der  lebensgefthrdong  zn  belangen  (s.  §  1\\  ist 
in  cod.  1. 2. 3. 4  dnrdi  'qnanti  ingenni  intns  foeiint  mallare 
debent'  (d.h.  sind  berechtigt)  formuliert  Statt  dessen  ilndet 
sich  in  cod.  6  (95,  Ib)  ^quam  (2.  qnanti)  intns  foerint  mallare 
debent  <fe  9€oUmdeua*\  in  cod.  7. 8. 9  (96, 1)  'ille  nero  qni  ez- 
inde  enaserint  nnnsquisque  ez  ipsis  mallare  enm  debent  ptr 
mai  seoUmdo  «mmi*;  in  der  Heroldina  (97,1b)  ^üli  nero  qui 
ezinde  enaserint  nnnsquisqne  ez  ipsis  enm  maUare  debent  per 
Matberg  eeu  kmdenuHiaaK^)  Das  de  bez.  jmt  des  znsataes  weist 
anf  mit  der  präposition  verbundenes  textwort  hin,  das  dn  anf 
*seolandauueua  bemhender,  in  die  galloromanische  gerichts- 
sprache  übergegangener  terminus  gewesen  sein  muss,  der  wol 
nach  dem  §  120  und  157  zu  triuia  und  naufo  bemerkten  als 
*s€oImidoua  anzusetzen  ist;  die  mit  den  überlieferten  glossen- 
lesarteu  übereinstimmenden  seolandcua  etc.  und  die  nach  per 


1)  Au  der  ttbgwinrthmimiig  to  Ummdieniiig  in  «od.  7.  &  9  und  der 

Heroldina  gebt  hnror,  daas  dieselbe  mu  einer  vorläge  stammt,  die  der 
speciellen  vorläge  von  cod.  7.  8.  9  zn  gninde  gelegen  hat  (etwa  vorläge  X') 
nnd  vom  Verfasser  rlcr  Heroldina  neben  der  vorläge  X*  gelfigeiitUch  benatit 
wurde  (vgl.  auch  die  anm.  an  §  8Ü). 
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stehenden  mal:,  Malberg  lassen  auf  beeinflossung  des  text- 
wortes  dui'cli  die  glosse  schliessen.  M.  a.  w.  es  waren  in  der 
vorläge  X*'  sowol  das  textwort  (in  'quanti  intus  fuerint  mallare 
debent  de  seolandoua\  d.  h.  von  wegen  lebensgefälirdung)  als 
die  betreffende,  aus  vorläge  X'  stammende  glosse  vorliauden; 
beide  finden  sieh  wider  in  cod.  6  (wegen  der  glosse  vgl.  das 
oben  citierte,  auf  seolandefa  zurückgehende  seolandc  fadisco 
landefa, ')  das  textwort  jedoch  in  nach  dem  muster  der  glosse 
geänderter  form;  in  cod.  7.  8.  9  und  bei  Her.  hiBgegen  be- 
gegnet das  resultat  eines  bei  der  einschaltong  der  randgloflsen 
in  den  text  (vgl  §  2C)  stattgefundenen  compromisses,  wobei 
die  glosse  an  die  stelle  des  textwortes  rttckte,  das  per  (=  'von 
W€g8n')2)  aber  erhalten  blieb.  Wegen  in  cod.  6  in  diesem 
Paragraphen  an  der  stelle  von  and^  überliefertes  seolando 
et  MOS  haldem  pa  95,1b  s.  §  71. 

§  75.  In  den  von  kopfverwondnngen  handelnden  Para- 
graphen des  titels  'de  uolneribus'  werden  zwei  fälle  anter- 
schieden:  'sl  qiiis  hominem  ita  plaganerit  in  capnt  et  (at) 
sangnis  ad  terra  cadit  (cadat)'  104^8.  106,3.  102,4  108^4 
(strafe  'soL  xy*)  und  'si  qiiis  hominem  ita  plaganerit  in  eapnd 
nt  (et)  exinde  tres  (tria)  ossa  ezierint'  104,4  106,4  100,3. 
101,4  102^4  103,4  (strale  'soLxzx*).  Die  dazu  gehörenden 
gloesen  sind  ttberlielert  als  ukMo  feO^  100,3  (cod.1),  diieaio 
ftü,  dUm  frH  101,4 (cod. 2),  chesfrido  104^3 (cod. 6),  eharfriio 
106,a  4  (Her.),  eusfredü,  -ftM  105,3  (cod.  7.  8  mit  4  cod.  9 
mit  0  nnd  inwibma  iänUem  10^  4.  Letztere^  nnr  hier  (cod.  6) 
erscheinende  gehOrt  offenbar  m  *nt  exinde  tres  ossa  exierint'. 
Kern  yergleicht  (E  §  109)  im  ags.  hänes  HUee  begegnendes 
hUet  (knnsilb.  t-stamm)  =s  'blosslegung'  (wegen  des  zwischen 
h  nnd  I  eingeschalteten  %  vgl.  §  2d;  wegen  -<b  für  -e  statt  -t 
§  87,  anm.  1  nnd  §  4a)  nnd  bsst  Inna  als  gen.  pl.  für  hena  mit 
•a,  das  altsächsischem,  im  Mon.  gelegentlidi  tta  -o  eintreten* 
den  -a  zn  vergleichen  wäre.  Da  aber  für  die  spräche  der 
glossen  erhaltnng  von  dnrch  die  Schreibung  a  für  ot  repräsen- 
tiertem diphthong  oH  vor  n  als  tatsache  erscheint  (§  4^),  mttsste 

')  Dm  hierror  stehende  Uoi»  gehJirt  zum  fidgendea  'den.  VIII  M  qoi 
fiw.  sol.  cc'  (vgl.  §  71  im  eingang  und  §  87). 

')  Wegen  dieser  bedeutuug  vgl.  Sal.  100,  8  (101,  8  etc.):  ita  ui  per 
ahigulos  iectos  {hictoB,  ictos)  temos  soL  reddaL 
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man  hier  han-  oder  eyentneil  mit  ans  der  sciireibuiig  des  glos- 
saton  erhalten  gebliebenem  ai  hain-  gewärtigen,  und  ich  möchte 
e^  deswegen  wagen,  hina  auf  *baimo  znr&ckzuführen,  statt 
dessen  -o  durch  einwirkung  des  -a  von  ahilicce  oder  einer  vw- 
stufe  desselben  -a  geschrieben  wurde  (ygL  §  2e;  die  annähme 
einer  jüngeren  entwickelnng  -a  für  Hesse  sich  mit  rückslcht 
auf  das  alter  unserer  glossen  kaum  rechtfertigen).  Die  Ver- 
bindung eines  adverb.  tnan  «  as.  imum  (K  §  109)  mit  *hamo 
ähUei  wftre  allerdings  denkbar;  doch  würde  man  bei  dieser 
annähme  eine  beceiehnvng  der  wichtigen  aahl  'tres*  yermisseo.!) 
So  aber  drftngt  sich  einem  fast  miwiUkQrlich  die  frage  an^ 
ob  man  nicht  dazu  berechtigt  wftre,  in  m  (nadi  §  Sjt)  eine 
Yerleeang  aas  den  drei  yerticalstridien  des  römischen  Zahl- 
zeichens nnd  in  OH  ein  nach  dem  mnster  des  folgenden  MKem 
oder  einer  yorstufe  desselben  yor  dem  b  yon  hma  (oder^Mno  bea. 
*hmna)  eingeschaltetes  bnchstabenpaar  (ygL  §  2d)  an  erblicken. 

Also  ist  für  die  dentong  yon  um$io  fdk  etCL  mit  'et  (nt) 
sangnis  ad  terra  cedit  (cadat)*  sn  rechnen,  woraus  sieh  ninftdist 
ergibt:  dass  zn  'sangnis  ad  terraOn)  cedit  (cadat)*  stehendes 
ehesfirido  yon  cod.  6  nnd  charfrido  (106, 8)  bei  Her.  an  richtiger 
stelle  überliefert  sind;  dass  dies  ebenfalls  gilt  für  dkteno  firü 
yon  cod.  2  zn  'si  qnis  alterom  in  capnt  plaganerit  et  ei  foerit 
adprobatom  ...  soLzy  cnlp.  ind.*,  worin  aof  gnmd  der  über- 
liefenmg  yon  cod.  8  und  4  (wegen  des  engerm  Zusammenhangs 
der  texte  von  cod.  2.  3.  4  vgl.  Behrend,  Zs.  t  deutsche  rechts* 
gesch.  13, 26)  'si  quis  hominem  (ingenuum)  in  capnt  plaganerit 
sie  ut  (et)  sanguis  ad  terram  cadat  (cadit)  . , .  xv  sei.  culp.  lud.* 
der  alte,  sich  auf  das  blut  beziehende  passus  einzuschalten  ist; 
dass  aber  zu  'exiiide  tria  ossa  exierint'  überlieferte  uiuisio 
feth  von  cod.  1.  chisio  frit  von  cod.  2,  diarfrido  (106,4)  bei 
Her.  und  aisfreda,  -freta  von  cod.  7.  8.  9  an  unrichtiger  stelle 
stehen,  indem  sie  als  doi)pelschreibung:  der  voranstehenden 
glosse  (in  cod.  2  und  bei  Her.)  oder  als  von  dem  vorangehen- 
den (in  cod.  1  und  7. 8. 0  ausgefallenen)  paragraphen  her  hierhin 
yenrrte  glosse  den  correspondenten  von  in  cod.  6  erhaltenem 

0  VgL  die  bdGe0iBkflB,LflKaa.i.l29  sn'trift««»*  dteteUtmtor 

und  beachte  auch  in  den  Fries,  rechtflqn.  in  bnsstaxenverzeichiiiaseil  b«g^ 
sende  thria  (thrira)  bena  ütgung  H  82,20.  840^28,  tria  bmuHBtgmig 
83,20,  Umra  bena  ütgong      119, 1&  536,6. 
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inanbma  äbiUea  (s.  oben)  yerdrfingt  haben.  0  Sodann  geht  aas 
dem  oben  bemerkten  heiror,  dass  die  richtigkeit  von  Grimms 
gleichung  chi(c)sio  ^  an.  hjarsi  'köpf*  zn  bezweifeln  ist.  Einen 
ilngerzeig  aber  zur  autfiDdong  des  den  ftberlieferten  lesarten 
n  gronde  liegenden  wertes  gewährt  m.  e.  aofries.  (eßsiv{e)nc, 
wofür  Sievers  (Beitr.  17, 310,  anm.)  die  bedentnng  'abtriefnng' 
nachgewiesen  hat,  das  aber  nicht  auf  aiwut,  sondern  auf  za 
ahd.  sib,  ags.  sife  'sieb',  ags.  siftan  gehörendes  *«iSin  zorückzn* 
fiUirsn  ist  (altes  w  b&tte  hier  nach  afries.  lantgesetz  schwinden 
mttssen,  vgl  Aofries.  gr.  §  86  a).  Nach  solchem  *n&ifi  Iftsst  sich 
ffir  das  salfrk.  ein  durch  prftflx  ga-  gebildetes  yerbalabetractnm 
*ga»if  Termnten,  das  in  verbindnng  mit  zn  'exarabant  rUkm 
(LfitoM)',  'nngolis  seribentibns  krUaiUhkm  cnunpon*  der Dflsseld. 
Fnidentia4gL(A]id.glL2,582,45nnd4)  nnd  mnL  rife» 'reissen* 
(ans  *kiitan,  vgLTijdschrift  vor  NederL  taal-  an  letterk.  H 113) 
gehörendem  *JurU  'yerwnndnng'  (TgL  mhd.  rur  'wunde*)^  ein 


»)  Im  ToMgehta  Mi  hier  booerkt,  dam  mueram  tltel  in  der  Uterai 
■hfMwiag  Boeh  eä  pengmph  tagehlMe,  der  von  einer  Terwniitag  in 

ellgemeinen,  die  blvtrerliut  nur  folge  hatte,  bandelte.  Derselbe  findet 
iich  in  C(m1.  1  als  'si  qnis  hominem  plag-anerit  ita  nt  san^is  in  terra  cadat 
. . .  sol.  XV  culp.  lud.'  an  richtiger  stelle  (als  paragr.  5)  unmittelbar  vor 
paragr.  6  'si  quis  ingeuuus  ing^enuum  de  fuste  percusserit  ut  sanguis  nou 
eunt ...  eoLin  eolp.  ind.'  und  paragr.  7  'si  nero  sangois  exierit,  tele  culpa 
eonponat  qnaatnai  li  eoni  de  ferro  nnhienmeiit*,  welch  letnteier  lieh  aaf 
den  6.  paragr.  bezieht  In  eod.  2. 8. 4.  aber  ist  besagter  pangr.  nach  Yom 
gerückt  und  Tor  dem  paragr.  'si  qnis  hominem  in  capiit  phiganerlt  de  at 
aangnis  ad  terram  currat'  (als  paragr.  3)  eingeschaltet. 

In  cod.  5.  6  und  der  zweiten  Heroldscheu  hs.  fehlt  der  betreffende  pa- 
ragr., offenbar  in  folge  des  uuustandes,  dass  ein  copist  das  'si  quis  hominem 
ita  plagaaeiit  at  sanguis  in  tena  cadat . . .  loL  z?  colp.  ind.*  und  daa  *ii 
qvii  hondnem  ita  phigaaerit  in  eapat  nt  eangoii  hi  tem  eadat . . .  aoL  zy 
cnlp.  ind.*  identificierte  und  den  ersteren  paragr.  aosliess.  Umgekehrt  ist 
lettterer  paragr.  durch  die  nämliche  identificierung  in  cod.  1  und  der  He- 
roidina  geschwunden,  in  letzter  hn.  jedoch,  indem  die  glosse  diarfndo  (oder 
eine  Vorstufe  dieser  lesart),  die  der  Überlieferung  zufolge  zum  paragr.  mit 
'in  Caput'  stand,  zu  dem  erhaltenen  paragr.  geschrieben  wurde.  In  cod.  7. 
8. 9  fehlen  die  bsiden  Paragraphen. 

Die  in  eod.  2  nun  patagr.  ohne  'in  capnt*  stehend^  gloiM  ieUmdo  efa 
101,3  beruht  angenieheinlich  auf  entleluinng  aus  dem  vorangehenden  paragr. 
101,2  mit  älterem  seolando  cfa,  woraus  überliefertes  »eolando  (vgl.  §  74); 
von  einem  versuchsdelict  ist  ja  iu  diesicm  3.  paragr.  nicht  die  rt'de. 

")  Der  annalune  einee  sneanunenhangs  dee  sweiten  compoeitiouigüedee 
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oompositum  erg^b,  das  'blutwunde'  zu  bezeichnen  hatte.  Aus 
solchem  ^chasifkrit  (mit  ck  nach  des  glossatora  schreibang  für 
vgl.  §  Q>ß\  bez.  m  durch  frühzeitigeiii  achwund  des  zweiten  h 
dafür  eingetretenem  ^chasifrit  von  vorläge  (vgl.  §  1^  und 
188)  lassen  sich  die  belegten  lesarten  anstandslos  herleiten: 
nach  der  äberliefenmg  in  cod.  6.  7.  8.  9  und  bei  Her.  f&r  die 
vorläge  X'  anzusetzendes,  durch  aasfall  des  ersten  i,  flchrelbong 
von  d  fftr  <  (§  4/)  und  antritt  von  lat  -o  (§  5a)  entstandenes 
*dia»friäo,  voraus  Herolds  dtarfrido  mit  r  fir  «  $  SrX  ekes» 
fHdo  von  cod.  6  mit  e  für  f  (§  4<x),  das  durch  asshniUaraBde 
schreibiuig  (§  2«)  fOr  a  eingetreten  war  (also  mittdstufe  *dU»- 
firido},  atafreda  yon  cod.  7.  8  (imd  der  speeiellen  Yorlage  Ton 
cod.  7. 8. 9)  mit  e  für  (§  6ß),  «  ttr  a  (§  Sa\  e  für  i  mid 
•am  für  -0  (§  Ba\  eusfreiu  von  cod.  9  mit  ^  lOril  (nach  {  3x; 
das  <I  yim  cod.  7. 8  verbietet,  in  dem  t  von  cod.  9  altes  t  wa 
erblicken);  nach  der  Überlieferung  in  cod.  1. 2  für  die  v(»iage 
X*  anxosetiendesy  dnrch  assimilierende  Schreibung  von  t  ftr  a 
(§  2c)  und  antritt  von  -o  an  fOr  simplex  angesehenes  dM 
(oder  *duui)  entstandenes  dkino  frit,  das  in  cod.  2  intaet  er- 
halten blieb  bes.  durch  einschaltung  von  c  (nadi  §  2d)  zn 
(Mcffo  frU  wnrde^  für  cod.  1  aber  uimsiofeih  eigab  durch  Ver- 
lesung von  M  ans  (§  So)  und  darauf  erfolgte  teilweise  ditto- 
graphie  von  (nach  §  3g)  ans  m  veriesenem  «1  sowie  durch  ans- 
fall  von  r  und  sehreibang  von  «  fttr  t  und  ^  für  ^  (§  7a). 

In  cod.  6  steht  vor  chesfrido  noch  leodarö  (vgl.  §  39)  und 
zu  charfrido  der  Heroldina  verzeichnete  Herold  als  var.  seiner 
zweiten  hs.  leodardi.  Daraus  ergibt  sich,  dass  zum  betreffen- 
den Paragraphen  ursprünglich  zwei  glossen  gehörten,  die  eine 
als  busse-,  die  andere  als  wundebezeichnung.  Hiernach  hat 
auch  wol  das  Haino  ablici  nicht  als  strafe-  (vgl.  §  39),  sondern 
als  wundebezeichnung  zu  gelten. 

§  76.  In  einem  von  Verletzung  des  rumpfes  handelnden 
paragi'aphen  (worüber  unten  §  77)  wird  ausser  der  composition 
auch  noch  'medicatura(s)'  erwähnt,  nach  Kern  (K  §  112)  — 
*the  expenses  for  the  cui-e'  (wegen  der  begriffsent  Wickelung 
vgL  §  39).  Dazu  in  cod.  2  andechabmus  101, 5,  in  cod.  4  oande- 


mit  ahd.  fratön  sanciare.  aofrips.  frütha  in  benfrOtha  ' knochenwiUldo* 
(K  §  106)  widersetsen  üch  die  Uberlieferten  i  und  e  von  frU  etc. 
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dkipanus  103, 5.  Hiervon  nicht  zu  trennende  andeafen  104, 5, 
aude  afenus  106, 5  (mit  t»  ffir  n  nach  §  3jr)  stehen  in  cod.  6 
und  bei  Her.  m  einem  pangn^hen,  der  einen  znsati  enthUt 
sn  den  im  eingangs  yon  §  75  erwähnten,  eine  koplferwmidnng 
betreffenden  bestimmnngen:  'si  qnis  hominem  ita  plaganerlt  (in 
capnt)  nt  eerebrom  exierit . . .  soL  zlt  enlp.  iod.';  indem  hier 
aber  '9iedleatoa(8)'  fehlt,  sind  die  gloesen  als  hierhin  von 
einem  folgenden,  mit  101,5  (cod.  2)  nnd  103,5  (cod.  4)  oorre- 
epondierenden,  'medicatnra(B)'  enthaltenden  Paragraphen  her, 
nftmlidi  104^7  (cod. 6)  nnd  100,6  (Her.)  verirrte  zn  fassen 
(ans  dieser  Übereinstimmung  der  beiden  hss.  folgt,  dass  die 
glosse  schon  in  vorläge  XS  vgl.  §  1/9  nnd  188,  an  nnriehtiger 
stelle  stand).  Kern  vergl^<^t  (E  §  112)  nL  handhavmm 
'cniieren*  nnd  fasst  die  glosse  als  ein  nach  art  von  got  Ml- 
ümoBaus  n.8.w.  m  MOm^ffn  n.8.w.  (vgl.  Kluge,  Nomin.  stamm- 
Uld.  §  137)  zu  *hanähäbm9n  (vgl.  ahd.  hdnnlfn  tractare)  gebil- 
detes derivatnm.  Dazn  stimmt  ganz  schOn  das  dreifach  belegte, 
mit  der  endnng  von  *inffimus  (§  16)  identische  -m.  Also  sal- 
frk.  *hmdhMmi8  (wegen  des  nidit  nmgdanteten  a  vgl.  §  36), 
nach  des  glossators  Schreibung  *chandchafinu8  (§6/3  und  &), 
woraus  znnftchst  durch  frühzeitige  einschaltung  von  lat.  -e- 
der  compositionsfuge  (§  5^)  *chand€chaßnus  in  vorläge  X'; 
dann  ande-  und  'afen(us)  durch  ausfall  von  h  aus  ch  (§  öj'), 
candc-  durch  Schreibung  von  c  für  ch  (§  6^),  -chahinus  mit  h 
für  f  (§  Od),  -chapanus  mit  p  für  f  (§  3>l)  und  a  durch  assi- 
milierende Schreibung  (§  2  t)  für  i,  •afen(us)  mit  e  für  i  (§  4a). 
Aus  dem  umstand,  dass  die  den  ersatz  des  arztlohnes  bezeich- 
nende glosse  wie  die  Strafebezeichnung  (vgl.  §  39)  als  prädicat 
zu  von  'culp.  iud.'  abhängiß:em  *sol.'  (d.h.  solidos)  zu  fassen  ist^ 
geht  hervor,  dass  *-cItaß)ius  als  acc.  sg.  verwant  wurde,  Avas  auf 
saifrk.  -US  (aus  *-ussu{n),  vgl.  Beitr.  17, 297  ff.)  schliessen  lässt. 

Das  oben  erwähnte  Vmdinön  weist  auf  ein  verbale  nach 
art  von  altostnfrk.  drugina  'betrug',  luginn  'lüpre',  as.  stidina 
*diebstahr  hin,  das  saifrk,  *hahin,  in  der  composition  (nach 
Beitr.  17, 288)  *-hadinu  zu  lauten  hätte.  Dasselbe  findet  sich 
in  der  tat  in  unseren  glossen  in  zu  'si  quis  amisarium  alienum 
extra  consilium  domini  sui  spadauerit'  gehörenden  andeahina 
221, 12  (cod.  6),  andechohifia  223, 15  (Her.,  mit  o  aus  n  für  a, 

§  3a)  entweder  als  urspr.  nomin.  =s  'das  castrieren'  ans 
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*handchaßnn  (salfrk.  *handhat)inu,  vgl.  §  67)  dnrch  Verlesung 
von  -a  aus  -tt  (§  3«)  oder  als  urspr.  acc.  =  'die  we^en  un- 
berechtigten castrierens  zu  entrichtende  strafe'  (vgl.  §  39)  aus 
*handchafina.  Wegen  der  Verwendung  eines  für  'wundärztlich 
behandeln'  geltenden  ausdrucks  zur  bezeichnung  von  *ca.strieren* 
vgl.  ahd.  luppön  medicari  und  mnl.  mnd.  lubben  'verschneiden', 
mnd.  böten,  baten,  hdcn,  lieilen  mit  den  beiden  ebengenannten 
bedeutungen,  im  Teuthonista  anfgefflhrtes  ^heylen,  lubben,  y. 
bueten'  and  ^boeten,  uytwerpen,  IMm,  wffttmjfdm,  kejflm,  mifitm 
castrare,  emascolarey  e?irare*. 

§  77.  Zu  'si  nero  inter  costas  ita  nulnns  intranerit  at 
nsqne  ad  intrania  perneniat ...  sol.  xxx  culp.  lud.'  steht  gasfirU 
101, 5  (cod.  2),  geisofredo  104, 6  (cod.  6).  Die  berufung  von  an. 
geM  oostae  (K  %  110)  empfiehlt  sich  nicht»  weil  hier  nicht  von 
rippenTtfletiiuig  die  rede  ist,  sondern  von  verwindang  des 
nunpfes.  Für  den  zweiten  teil  des  wortes  denkt  man  an  das 
§  75  eruierte  *hrü  und  an  den  salfrk.  reflez  von  goi  mf-  'heraaf' 
(▼gi  §  101  sowie  99  und  185):  *9fkrU  'aafraflnmg'y  worans  euier- 
sdtB  'frii,  andreneits  ofrtäio  (vgl  die  §  75  bev'oelMnen  -rü», 
•redu).  Als  erster  teil  wtre  der  genetiy  einer  benennong  fär 
'mmpf '  am  platte;  etw»  *b9ea$  (wegen  der  enAuig  jfß.  §  119X 
worat»  dnrch  friihzeitige  adireibmig  ym  g  fär  e  (nach  §  4/) 
und  ebeniaUs  frflhidtigen  ansbül  yon  5»  schon  in  der  yoriage 
X*  (V8:l*  §  1  und  188)  yorhandenes  gas,  an  dem  die  lesart 
geia  gdk5rt  mit  dnrch  die  Ähnlichkeit  der  schriftaeichen  für  a 
nnd  ei  (ygl.§  88  an  dumdmrda)  heryoigenilener  yeradireibiuig  eL 

In  cod.  1  steht  in  demselben  Paragraphen  himfirM  100^4» 
in  cod.7.8  eiw /mfcMi  105,4,  in  ood.9  CM /M»  105,4.  Der 
umstand,  daas  sich  in  diesen  hsa.  im  yorangehenden  Paragraphen 
anf  *dUM0  /r«a  sorftckgehendee  Mm$h  fe(k  bei.  mufreda, 
'frM  findet  (§  75),  ftthrt  an  der  annähme,  daas  hier  eine  nach 
dem  mnster  der  yoranstehenden  glosse  umgeänderte  lesart  yor- 
Uegt:  annlchst  ^ekisiofrefh  (für  *gasfreth),  wmm  hkifireß^ 
dnrch  ansfall  yon  e  (§  6/)  nnd  o;  ^eu$  fMkm  in  der  speciellen 
vorläge  von  cod.  7. 8. 9  (f  &r  *ga$o  fredum  oder  ähnliches),  woraus 
cus  freta  von  cod.  9  durch  widerholte  Umbildung  nach  voran- 
stehender glosse.   Bei  Her.  fehlt  die  glosse  durch  ausfall. 

In  cod.  6.  5  und  der  Heroldiiia  begegnet  als  zusatz  zum 
eben  angezogenen  paragraphen   äi  uero  plaga  ipsa  Semper 
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enirit  et  ad  sanitatem  non  peruenerit  (bez.  'et  Semper  cnrrat 

et  non  sanat*)  sol.  lxii  cum  dimidio'.  Daza  freobleio  104t,  7 

(ood.6X  A«0<^lO0^6(Her.).  (bi  cod.  7. 8. 9,  wo  der  insati 
mit  dem  gedachten  pangraphen  yenehmolsen  ist,  steht  eua 
firdämm,  firM),  Für  die  dentnng  des  zweiten  compositions- 
gliedes  haben  Grimm  (M  zLm)  nnd  Kern  (K  §  III)  den  weg 
geebnet  doreh  hinweis  aol  ahd.  pUiMMa  =  'Uvor  (Tahneris)* 
nnd  'plaga*  (vgl  'plagis  pleumm'  Ahd.  2,86^  26  nnd  beachte 
wegen  des  Zusammengehens  der  beiden  bedentnngen  ahd.  fireH 
livor  vnlneris  nnd  firaM  sandat);  also  -(bfo  (mit  e  ans  oi  tot 
mnta,  vgl  §  4ß)  entweder  substantiviertes  a^jeetiT  (vgl  ags. 
hkU  lividns)  mit  lat  -o  (§  5a)  oder  dnrdi  -an  gebildetes  ab- 
straetnm  mit  saUrk.  -o,  wenn  der  glossator  eine  nominativfonn, 
oder  mit  -0  für  -Ml  (vgl.  §  41  zu  -nano),  wenn  derselbe  eine 
aoeusativform  (zor  bmichnnng  der  strafe,  vgl.  nnten)  yerwant 
hat»  -UiUo  mit  t  nnd  «  (nach  §  4a.  Q.  Fflr  den  ersten  teil 
des  compositnms  vergklelKt  Grinun  (a.  a.  o.)  mhd.  rmpunt,  in  der 
LexBaj.  stehendes  hreuwwtmif  während  Kern  an  ags.  feorh- 
hmmm  'totwanden*  erinnert;  indessen,  es  ist  in  dem  Para- 
graphen nicht  die  rede  von  einer  tötlichen,  sondern  von  einer 
unheilbaren  wunde,  und  es  wäre  hier  deswegen  etwa  mit  mehr 
recht  an  ßrin-  in  as.  ßrinquala,  fyren-  in  ags.  fyrenearfeÖe, 
fyrcnöearf  anzuknüpfen  und  für  frco-,fno-  ureprüngliches  */irm- 
aiizusetzen,  das  durch  ausfall  von  i  und  Schreibung  von  o  für 
aus  n  verlesenes  u  (§  3:t.  4  a)  in  vorläge  X*  (vgl.  §  1,:^  uud 
188)  stehendes  frio-  ergab,  woraus  frco-  (§  4  a)  von  cod.  6. 

§  78,  Zu  *si  quis  iiigcnuns  iiigenuiini  de  fuste  perciusserit* 
und  'si  quis  de  clauso  pugiio  alio  percusserit'  stehen  als  glosse 
die  lesarten  uualfach^)  100,6  (cod.  1),  uualfoth  100,8  (cod.  1), 
uad  falto  101,6  (cod.  2),  uuadeflat  101,8  (cod.  2),  im en  adepal- 
theo"^)  104,  8  (cod.  6).  uualdphalt  104, 10  (cod.  6),  uuidifalt  105,  Ib 
(cod.  7.  8.  9),  uuadfaliho  106,  7  (Her.),  uuadefaUho  106,  0  (Her.). 
Die  zweierlei  bedeutuiigen  von  ahd.  ßkn  flagellaie  und  mnl. 
Villen  decoriare  Hessen  zwar  für  eventuelles,  zu  an.  jld,  ags. 
flean  'schinden'  gehörendes  salfrk.  flacht  (=  aofiies.  jhcht  'ent- 
häutung',  Aofries.  gr.  §  176)  eine  bedeutung  'schlag'  vermuten 

*)  So  bmIi  Heneli  nnd  O.  Buken  Haet  (vgl  di«  tum.  sn  §  32).  Mwkil 
lial  mialfath, 
.  •)  Keikel  bat  hier  ff  «ii4{«UM  hiiMi» 
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(K  §  113),  doch  weisen  die  lesarten  des  zweiten  compositions- 
gliedes  unserer  glosse  schwerlich  auf  einen  solchen  prototypus 
hin.  Vielmehr  ist  aus  -falt,  -flat,  falto  (§  5  a)  altes  -falt  zu 
folgern,  das  sich  als  bezeichnong  für  'Verwundung  durch  einen 
schlag'  oder  'dafür  zu  »ahlende  busse'  (vgl.  §  39)  versteht  bei 
beachtung  von  ahd.  aneoaU  'amboss'.  In  -faltho  ist  das  ik 
nach  §  7a  zu  beurteilen;  aas  dieser  lesart  und  ans  -pdJUkeo 
(mit  i)  aus  f&r  /*  geschriebenem  ph  und  mit  -eo,  das  der  oopist» 
dem  neben  -o  anch  -to,  -40  als  glossendung  geläufig  war,  vgl. 
§  5  a,  für  -0  substituierte)  ist  für  die  vorlade  X*  (vgl.  §  1^  und 
188)  auf  *-faltho  zu  schliesseo,  sodass  -phalt  von  eod.  6  auf  eine 
Vorstufe  *phaltho  oder  etwa  -eo  zurückzuführen  wire;  -fach 
steht  für  *'fM  ans  *-falth;  -foik  für  *-faih  in  folge  yon  durch 
das  Im  tezt  unmittelbar  folgende  'hoc'  reranlasster  assimilie- 
render schreibang  (ygL  §  217  nnd  i). 

Für  den  srsten  teil  der  glosse  mochte  man  ein  mir  aind» 
Wurzel  vadk  leere,  percutere  gehöriges  salfrk.  ^wmd  oder  *mad 
ansetsen,  das  in  verbindnng  mit  -faU  ein  compositam  bildete^ 
weldies  sich  den  in  meiner  abhandlnng  Zur  iexicologie  des 
altwestfriesischen  &  13 1  beq^rochenen  änt{fytiA,  -stet  n.&w. 
'schlag,  stoss  n.  s.  w.,  der  qoetschnng  sor  folge  hat*  (mit  an  ag& 
dpU  ictns  gehörendem  äust-)  vergleicht.  Ans  umide-  von  cod.  2 
nnd  der  Heroldina»  ade-  von  cod.  6  nnd  umü'  Ton  7. 8. 9  er- 
gibt sich  für  Torlage  X'  anzusetzendes  *fiiMMff-  mit  lat  com- 
positionsfuge  (§  bß%  also  gelegentliches  (u)uad'  für  madt-; 
uuidi'  mit  t  flir  a  dnrch  assimilierende  schreibmig  (§  2e);  mM 
ade  dnrch  ansfall  von  ad  nnd  yerschreibnng  von  «  ans  w» 
(vgl.  §  3;r)  ans  dittographischem  *mMde  iwacfe;  umdd-  für 
wtode-  durch  einschaltung  von  {  (nach  §  2());  umd'  in  folge 
von  durch  'mal'  (vgl.  §  2e)  hervorgerutener  verschreibang  von 
{  f&r  d{e). 

Die  zu  'si  uero  (in  folge  eines  Stockschlages)  sangnis  eziret 

. ..  taleni  culpam  conponat  quantum  si  eum  de  feiTO  uulnerassit' 
stehenden  uiiadfudo  101,7  (cod.  2)  und  uadofalto  103,  7  (cod.  4) 
sind  mit  rücksicht  auf  die  bedeutung  der  glosse  als  aus  der 
voranstehenden  glosse  entnommen  zu  fassen;  wegen  der  tiber- 
lieferten lesart  beachte:  fodo  durch  verle^sung  aus  durch  ans- 
fall von  i  entstandenem  -falo,  indem  der  zweite  halbbogen  des 
a-zeichens  der  ags.  halbuncialschiift  (vgl  in  Arndts  Schriftt&L 
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tAf.  5b)  mit  hart  daran  geschriebenem  i  für  d  angesehen 
wurde;  uadofaUo  für  *(u)uade-  oder  *(u)uadifaUo  (nach  §  2t), 

§  79.  In  cod.  1  finden  sich  die  gloesen  urüfugia  100,9, 
wrHfiigiam  109, 2.  Der  betreffende  paragraph  hat  beide  male 
'et . . .  enas(8)erit*,  was  zn  der  folgemng  berechtigt»  dass  wir  es 
hier  mit  sich  gegens^tig  deckenden  aosdrficken  m  tnn  haben. 
In  wr-  erkennt  man  sofort  dem  e-  von  'evas(s)erit*  entsprechen- 
des adyerb.  Fflr  -tifugia  ist  an  an.  Ufa  {  aöa)  'schnell  laufen' 
anzuknüpfen  und  mit  rückndit  auf  die  in  der  as.  flexion  der 
schwachen  yerba  %  klasse  neben  -o-  begegnenden  -ogi-,  -oge-, 
•ai-  (s.  Beitr.  9,506,  anm.)  die  mflgüchkeit  ins  auge  zu  fassen, 
dass  auch  im  saU^k.  solche  doppelformen  in  schwang  waren: 
^urtifogia  mit  -a  fttr  -e  in  der  3.  sg.  praes.  opt.  (vgl  §  113)  und 
f  als  Schreibung  ffir  d  (§  6d);  daraus  durch  Schreibung  von  u 
für  0  (nach  §  4  a)  urtifugia.  Das  -am  wurde  vom  copisten  sub- 
stituiert für  -a,  worin  er  die  lat  accusativendung  erblickte 
(vgl.  §  46  zu  solam  phinam  etc.). 

Statt  urtifugia  hat  der  correspondierende  paragi-aph  in 
cod.  2.  6  und  der  Heroldina  inurdo,  nurdo,  mosdo  (§  63),  woraus 
für  vorläge  X»  und  (vgl.  §  If?  und  188)  das  Vorhandensein 
zweier  glossen  zu  erschliessen;  in  vorläge  X«  fehlte  die  eine 
durch  ausfall;  aus  vorläge  X*  gieng  die  eine  in  cod.  1,  die 
andere  in  cod.  2  über.  Wegen  urtifugiam  s.  noch  §  81. 

I  80.  Za  <8i  qnis  altemm  (eum)  ...  ranbanerit'  in  tit 
XVnCSX)  steht  AaramtaiM  104^  12  (cod. 6),  dboflroein»  106, 10 
(Her.);  zu  dem  nimlichen,  in  der  Heroldina  nochmals  und  zwar 

in  tit  XXXIV  erscheinenden  Paragraphen  chereno  106, 8  b.  Als 
ftberschrift  zu  dem  die  Paragraphen  ^si  quis  alteri  de  manu 
per  uirtutem  (gewaltsamerweise)  aliquid  tulerit'  und  'si  uero 

quicumque  desuper  hominem  in  tertia  manu  miserit  et  ei  per 
uirtutem  tulerit*  enthaltenden  tit.  I.XI  (LXIIII.  XCIV  etc.)  er- 
scheint ein  offenbar  ursprünglich  als  glosse  zum  ersten  Para- 
graphen stehendes  (vgl.  §  71  am  schluss)  *de  charoena'  388 
(cod.  1),  'de  caruenna'  389  (cod.  2),  *de  charoenna'  390  (cx)d.  3), 
*de  caroen^  391  (cod.  4),  *de  carouueno^  392  (cod.  5),  'de  carro 
enno'  392  (cod.  6),  'de  aroena'  393  (cod.  7.  8.  9),  *de  harouueno' 
894  (Her.),  *de  charoena  395  (Emend.);  der  zweite  der  citierten 
Paragraphen  hat  als  glosse  caroen  389, 3  (cod.  2),  charoenna  390, 2 
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(cod.  3),  crtiene  392. 3  (cod.  6),  aroma  393, 2  (cod.  7. 8. 9),  dbo- 
r<m«eno  394, 2  (Her.). 

Der  benifung  von  ags.  herwan  vexare,  ahd.  herum  exa- 
sperare  (K  §  258)  \^idersetzt  sich  die  für  unsere  glosse  zu 
postulierende  bedeutung  'beraubung,  raub'  bez.  'beraubungs- 
strafe'  (vgl.  §  39).  MttUenhoffs  fassung  (bei  Waitz,  Das  alte 
recht  der  sal.  Franken  s.  280)  charivenna,  d.  h.  hart  turba  -|- 
tvinna  dolor,  befriedigt  lautlicher  und  semantischer  grfinde 
wegen  keineswegs.  Grimm  trifft  (M  xlvi)  m.  e.  das  richtige^ 
insofern  er  an  ahd.  giroM  spolia  erinnert^  wozu  ahd.  *rouben, 
mhd.  (be)reuben  (=  an.  reyfa).  Auf  hierzu  gehöriges  salfrk. 
abstractum  *ge-  bez.  *garaiii!6iin,  nach  des  glossators  schreibang 
{ch  und  tt  zur  darotellung  von  g  und  vgl.  §  6i9.  ())  *ch€-,  cha- 
rmmm  (wegen  au  ygL  §  iß)  lassen  mäk  ja  die  überlieferten 
leaarten  anstandslos  zurückfuhren: 

der  Überlieferung  in  tit.  XVII  (XX)  und  XXXIV  zufolge 
für  die  vorläge  X*  (vgl  %lß  und  188)  aozosetzendes,  dnreli 
anbetituierong  Yon  e  ffir  t  nnd  antritt  von  -o  (§  5a)  entstan- 
denes *eherauueno,  woraus  einerseits  haraumno  yon  ood.6  mit 
h  fär  ih  (S^y)  uid  durch  assimilierende  sdireiboQg  entstan- 
denem atOreiS  «ihrerseits  duieroeno  mit  IBr  e  (ygL 
anm.  1  zu  §  S7%  o  ans  für  am  eingetretenem  am  (vgl  §  74  m 
seotando  efa  ete.)  nnd  f&r  *efter0eiio  stehendes  eft^neno; 

der  ftberlieliemng  in  tit  LXI  etc.  infolge  für  die  yorlage 
XI  anznaetiendes»  durch  schreilmng  yon  otSatm^  sntNrtitniemng 
yon  e  fOr  f  und  antritt  yon  -a  (§  5a)  entstandenes  *ehmnmma'^ 
daraus  für  yoriage  X*  aninnelmiendes»  durch  snbatituierung  von 
0  f&r  0«  entstandenes  darMna,  das  eharoma  von  cod.  1,  cor- 
umma  yon  cod.  2  mit  e  fttr  cft  (§  6^)  und  «  fikr  o  (§  4a),  tarom 
yon  cod.  2  mit  c  für  esl  und  ohne  -a  (durch  ansfallX  d^moema 
yon  cod.  8  mit  mi  (§  4^)  und  carom  yon  cod.  4  ergab;  fBr  yor- 
lage X*  yoraasKUsetiendes*clarmiaiia>  das  ^neiMitB  dem  orvana 
yon  cod.  7. 8. 9  mit  für  dta-  (§  6/)  und  o  fir  o«  zu  gründe 
lag,  andrerseälB  durch  snbstituierung  yon  mitunter  der  endong 
-en  (-tfi)  angehängtem  -o  (§  5  a)  für  -a  und  dittographie  von  « 
(§  2/)  charouueno  ergab,  das  in  der  glosse  der  Heroldina  er- 
halten blieb,  sonst  aber  entstellt  wurde  zu  haromuno  in  der 
Überschrift  der  Heroldina  mit  h  für  ch  (§  Oy),  carouueno  von 
cod.  5  mit  c  für      carro  enno  von  cod.  6  mit  c  für  ch,  rr  uud 
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nn  (§4$)  und  ohne  mi  (durch  ausfall),  cruene  ohne  a  und  ou 
(durch  ausfall)  und  mit  c  für  ch  und  -e  durch  assimilierende 
Schreibung  (§  2«)  für  -o.  Das  charoena  der  Emend.  ist  mit 
rücksicht  auf  den  engeren  Zusammenhang  dieser  recension  und 
der  in  cod.  7.  8.  9  yorliegenden  (ygL  Behrend,  Zs.  f.  rechts- 
gesch.  13, 331t)  wol  auf  ein  nach  aroena  von  cod.  7. 3. 9  für 
TOrlage  X&  anzusetzendes  ^ehatrüena  zurflckznfUhren. 

I  81.  Zum  1.  Paragraphen  von  titXVim  (XXnn.  XXII) 
quis  alteri  herbas  dederit  ut  moriatur'  steht  touerbus  110,1 
(cod.  2),  uuirio  112,1  (cod.4),  trouuerpo  113, 1  (cod.  6),  quo  uirgo 
114, 1  (cod.  7),  couirgo  114, 1  (cod.  9),  affectu  leudi  115, 1  (Her.). 

Zn  dem  folgenden  *n  quis  alteri  maleflcimn  fecerit  et  qoi 
emn  pnaAt  (eingenommen  hat)  eoaaerit*  trouuerllS,2  (cod.  6), 
HUHmerpaiatado  114,2 (€iod.7)j  thotmerpo  haefaäo  114,2  leoL9)f 
Üio  vue^pho  06  fäUko  115^  1  (Her.);  MBBerden  M  Her.  m  einer 
im  nftmlichea  titel  ttberUeleiten  (nnr  etwas  anders  formnlierten) 
wideriiolnng  des  Paragraphen  iko  vueafo  ae  fiMo  115,8. 

Den  kuer-  ete.  liegt  (vgl.  E  §  116)  der  salfrk.  reflez  Yon 
ahd.  mmbar  yenefidnm  zn  gronde^  d.  h.  ans  des  glossators  feder 
geflossenes  Vmmer-  (wegen  des  au  rgl.  §  4ß,  wegen  u  nr  dar- 
stellnng  Tim  Z  §  6d,  wegen  des  e  vor  r  §  8):  ans  altem  auu 
entstand  nadi  §  4/}  mi»  das  der  lesarten  y<m  cod.  6  nnd  bd 
Her.  znfolge  dnrch  dittographie  (§2/)  an  für  die  yorlage  X* 
(vgl.  §  1/3  nnd  188)  anzosetaendem  tnm  wurde;  com  yon  cod.  7. 9 
hat  dittographisches  o;  irmmeii')  yon  cod.  6  hat  nach  §  2d  ein- 
geschaltetes r. 

In  4m8, 40,  -po,  -go  erblickt  Kern  (a.  a.  o.)  yerstflmmetnngen 
ans  -gifo.  Dodi  dOrfte  es  nicht  iBr  wahrsdieinlich  gelten,  dass 
die  Schreiber  jeder  in  seiner  weise  den  zweiten  teil  des  com- 
positnms  zum  tnmmelplatz  ihrer  yerstftmmelungswnt  ansersehen 
hätten.  Denkbar  wäre  es  allenfalls  angesichts  des  im  zweiten 
Paragraphen  überlieferten  materials,  dass  dieses  auf  eine  durch 
frühzeitigen  ausfall  von  ge  oder  che  (vgl.  §  6/3)  event  von  gi 
oder  chi  entstandene  lesart  zurückgehe,  dass  also  in  diesen 
lesarten  ein  casus  von  mit  ahd.  cittargheha  veneficium  (K  §  116) 
zu  vergleichendem  *tauuergefu  (oder  -chefn  etc.;  wegen  f  als 
Schreibung  für  h  s.  §  Gd)  vene-,  maleficium  stecke.  In  diesem 
zweiten  paragraphen  aber  ist  die  rede  von  giftmischung,  die 
keine  tdtong  zur  folge  hat;  man  möchte  hier  demnach  an  ein 
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'attentat'  bezeichnendes  nomen  denken,  dem  ein  instrumentaler 
dativ  -  -  'durch  Verabreichung  von  gift'  beigegeben  wäre.  Vgl. 
das  §  66  erschlossene  salfrL  verbale  *falth,  woraus  *atfalth 
'angriff'  bez.  'attentat',  das  durch  antritt  von  -o  (§  5a)  zu 
*atfaltho  wurde;  daraus  für  vorläge  anzusetzendes  acfcUtho 
(c  für  t  nach  §  das  in  der  Heroldina  intact  erhalten  blieb, 
in  cod.  6  durch  aiLsfall  fehlt  und  durch  ausfall  von  /  und  ver- 
schreibung  von  d  für  th  (§  2^^)  für  die  nähere  vorläge  von  cod. 
7.  9  vorauszusetzendes  *acfado  ergab,  woraus  hac  fado  durch 
vortritt  von  h  (§  4d)  und  ta  sado  durch  umstellaog  von  ans  e 
Yerlesenem  t  und  Verlesung  von  s  aus  /*  (§  3«). 

Betreffs  der  entstellungen  yon  altem  *tauuerg€fu  etc.  sei 
ausser  der  schon  oben  betonten  behandlung  von  tauuer-  noch 
folgendes  bemerkt  Für  trouuer  y<m  cod.  6  ist  älteres  ^tromierpo 
aimsetzeD,  für  cod.  2  einstmals  zum  iweiten  Paragraphen  stehen- 
des *touerbu8  oder  *touerho  anzunehmen  (s.  unten).  Aas  Uro- 
uuerpo  von  cod.  6  und  tho  vuespho  bez.  iho  vuesfo  der  Herol- 
dina  ergibt  sich  (auch  mit  rOcksicht  anf  das  ^  von  cod.  7. 9) 
für  vorläge  X*  vorauszusetzendes  *thouuerpho:  in  cod.  6  ^  für 
(§  6ß)  und  p  t^t  ph  (dureli  ansCaU  v<m  h);  in  der  Heroldina 
ffSacph,  Ans  der  lesart  von  X*  imd  aus  ÜUHmerpo  von  cod. 
7. 9  ist  anf  ^ikouerfo  in  X<  zn  schliessen:  jp  in  der  ^edelien 
vorläge  von  ood.  7. 9  oder  bereits  in  einer  zwiseliaft  dieser  voi^ 
läge  und  X*  liegenden  (X>?)  durch  Verlesung  aus  f  (nach  §  82; 
die  ansetznng  von  ph  X^  empfiehlt  sich  nidit,  indem  es 
unwahrscheinlich  ist,  dass  der  sonst  seltene  ausfall  des  h  von 
ph  grade  in  der  entstellungsgeschichte  dieser  glosse  zweimal 
stattgefunden  hätte).  Aus  *ikauerfo  von  X'  (mit  tik  für  i  nach 
§  7  a)  und  aus  durch  vorläge  X*  vermitteltem  *UmeHm8  von 
cod.  2  (mit  b  tBa  f  nach  §  66  und  -Mffir  h>  nach  §  5a)  ergibt 
sich  für  vorläge  X*  eine  lesart  *touerfo,  die  durch  substitoie- 
rung  von  0  für  ON»  ausfall  von  ge  oder  dbe  eta  und  substituie- 
rung von  -0  für  -tt  (vgl.  §  60)  entstand. 

Ausser  der  besprochenen  glosse  finden  sich  zu  dem  zweiten 
Paragraphen  noch:  urtifugicm  in  cod.  1  (ans  *uriifogia  'ena- 
serit*,  vgl.  §  79)  und  sekmdo  effa  in  cod.  2,  seUUmäo  uamu  in 
ood.  4  ans  *9eolandauuefa,  das  liier  vielleicht  als  ausdruck  für 
'lebensgefahrdungsstrafe'  (§  74)  zu  gelten  hat,  neben  dem  *a^ 
faith  zur  bezeichnung  des  h'evels  diente.  Von  den  drei  für  die 
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Tifflage  vomumsetseiidiea  glossen  ffiaig  abo  nur  eine  In 
X*  Aber;  die  drei  standen  ebenfaUs  der  fiberliefemng  zufolge 
noch  In  X>,  sind  aber  nur  teUweme  In  cod.  1. 2. 4  ftberliefert 

Znm  ersten  paragn^hen  stehendes  «yfeste  begreift  ash  ate 
entsteUnng  der  entspreehnng  von  'dederit*:  -fsciu  dnreh  ver- 
lesong  Ton  etu  m  dU  (ygL  wegen  ed'  ans  eft  §  88  zu  peeüs) 
für  ^-feehi,  das  durch  nmsteUnng  und  sdireibnng  von  •  für  e 
(§  4a)  ans  ^-diefo  hervorgegangen  war;  af-  mit  f  dnreh  assi- 
milierende schreibnng  (§  2e)  fttr  ^;  die  alte  lesart  *atchefe  mit 
mid  f  zur  darstellnng  von  g  nnd  8  als  praes.  opt  (vgl  wegen 
dieses  tempns  §  8). 

Das  *aiehefe  —  'dederit*  weist  anf  einstmals  in  der  glosse 
damit  yerbnndene  entsprechung  yon  'herbas'  hin.  Als  solche 
wäre  ein  compositam  *iamteruurH  (mit  uurH  als  acc.  pL  zu 
*umrt  =  ags.  toyrt)  denkbar,  das  frühzeitig  durch  sabstitniernng 
von  0  für  au,  ausfall  von  uu  (das  auge  des  copisten  sprang 
vom  ersten  r  auf  das  zweite  über)  und  t,  Schreibung  von  » 
für  e  (§  4  a)  und  antritt  von  -o  (§  5a)  *toumo  ergab,  das  mit 
a/fectu  oder  einer  Vorstufe  desselben  in  vorläge  stand  und 
in  vorläge  übergieng;  daraus:  einerseits  durch  vemittelung 
von  zwischen  X^  und  der  speciellen  vorläge  von  cod.  7.  9  liegen- 
der vorläge  (X^^?)  für  besagte  specielle  vorläge  anzusetzendes 
couirgo  mit  c  für  t  (§  3rf)  und  g,  das  durch  Verlesung  aus  für 
t  eingetretenem  ?  entstand  (wegen  ?  für  e  vgl.  anm.  2  zu  §  37; 
wegen  der  mügliclikeit  einer  Verlesung  von  g  aus  ?  der  halb- 
uncialschrift  beachte  in  Arndts  Schrifttafeln  taf.  5a;  wegen 
aus  couirgo  entstelltes  quo  uirgo  s.  K  §  116;  ausfall  von  a/fectu 
oder  einer  Vorstufe  desselben  in  der  speciellen  vorläge  von  cod. 
7.  9  oder  einer  älteren  vorläge);  andrerseits}  durch  vermittel ung 
von  vorläge  X*,  die  noch  die  beiden  teile  der  glosse  enthielt, 
das  aff'edu  der  Heroldina  und  das  durch  beeinflussung  von 
Seiten  des  *trouuerpo  des  folgenden  paragraphen  (woraus  über- 
liefertes trouuer,  s.  oben)  entstandene  trouu^rpo  von  cod.  6  (vgl. 
§  2  g);  aus  vorläge  X^  aber  gieng  durch  ausfall  des  zweiten 
glossenteils  für  vorauszusetzendes  *touirio  hervor,  das  durch 
aasfall  von  t  und  substituienmg  von  i»  für  o  das  uuirio  von 
eod.  4  ergab  nnd  durch  einwirknng  von  einstmals  zum  zweiten 
Paragraphen  stehender  glosse  zu  in  eod.  2  überliefertem  touerbus 
wurde  (für  *Umino  entweder  direct  iauerhus  oder  zunächst 
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*touerho,  das  erst  später  sein  -o  mit  -us  vertauschte).  —  In 
der  Heroldina  stehendes  leudi  ist  wahrachemlick  nicht  ans 
der  vorläge  X>  stammende,  sondern  von  dem  Verfasser  dieser 
recension  herrührende  glosse,  die  derselbe  am  rande  seiner  hs. 
als  ihm  bekannten  terminns  für  'wergeld'  (vgl  §  87)  zn  den 
*sol.  cc'  des  textes  schrieb;  das  ^letidi . . .  sol.  cc'  des  Para- 
graphen 97, 9,  der  nur  in  der  Heroldina  steht  und  offenbar  als 
jüngerer  smsats  dieser  reoensum  m  gelten  hat 

I  88.  Auf  das  antoen  eines  fingers,  eino*  haad,  eines 
armes  oder  Oberarmes  Csoper  cnbitnm*)  einer  freien  frau  (ver- 
sncbsdelicte  rechtswidrigen  beiscfalafs,  ygL  Bmnner,  DentMshe 
rechtagesch.  2, 563  und  Geffcken,  Lex  Salica  s.  131)  bezieht  sich 
eine  glosse^  die  sich  in  tit  XX  (bez.  XXV  etc.)  in  den  folgenden 
lesarten  Torflndet:  cod.  7. 9  eftraü  (d.  L  ehramen,  vgl  m  oUMs 
96,8,  fUim  für  flumen  §  3a),  (kramen  114,1b,  dinmd,  mrmm 
IIA,  2b  (mit  «  für  c  statt  ch,  §  3e.  6/?),  dbrnmii»,  dbrawwes 
IH  3^  (mit  IM  iftr  §  2/);  cod.  6  chamno  113,  Ib,  ehamm 
113,2b;  cod.  1.  2  iSuaimn  109,3,  min  110,1b  (ans  chamm), 
ehamim^)  110,2b,  chamino  110,3;  bei  Her.  cÄamm  115,  Ib, 
duimnum  115,2b.  chanmin  115.3b.  Die  lesartlichen  endungen 
lassen  sich  allesanunt  auf  altes  -in  zurückführen,  das  zum  teil 
intact  erhalten  blieb,  zum  teil  zu  -en  wurde  (§  ia)  oder  zu 
•im  (§  2/)  oder  -/  (durch  ausfall  von  n  oder  über  i  stehendem 
nasalcompendium;  wegen  -is  für  -i  s.  unten)  oder  zu  -ino  (mit 
lat.  -0,  §  5  a)  bez.  -no  (durch  ausfall  von  i  oder  e)  oder  zu  -ni 
(durch  Umstellung),  bez.  zu  -niwi  (für  zunächst  nach  dem  muster 
des  vorangehenden  -ni  geschriebenes  -ni  wurde  von  einem 
copisten  -num  substituiert,  indem  er  das  -i  für  genitivendung 
ansah)  oder  -nin  (durch  dittographie  nach  §  2  d  für  ni,  das 
nach  dem  muster  der  vorangehenden  paragraphen  für  -in  ge- 
schrieben war).  Aus  dieser  endung  gelit  liervor,  dass  wir  es 
hier  mit  einem  verbale  auf  -m  zu  tun  haben,  das,  wie  Kern 
(K  §  118)  erkannt  hat,  zu  einem  Zeitwert  Virammiu  gehört, 
dem  nach  an.  hremnia  'mit  den  klauen  ergreifen'  eine  durch 
metapher  entstandene  bedeutung  'ich  fasse  mit  der  band  an* 
beizumessen  wäre.  Das  durclistehende  m  für  mm  (§4$)  von 
chramm,  chamn  etc.  (wegen  ch  als  schreibang  £&r  h  und  wegen 

*)  So  nach  Heikel  and  Holder.  HMsels  hat  cftoMM*. 


Digitized  by  Google 


SU  DSV  MALBEBOISCHEir  GL088EN.  81-^  371 

des  nicht  iimgelauteten  a  s.  §  6/9  und  §  30)  weist  auf  dai?  vor- 
liandensein  einer  lesart  mit  m  in  der  vorläge  X'  (vgl.  §  1^ 
und  188)  hin.  Auffällig  ist  as  zwar,  dass,  da  die  Überliefe- 
rung von  cod.  1.  2  auf  eine  lesart  ohne  r  in  der  vorläge  X*, 
die  Überlieferung  von  cod.  6.  7.  9  und  der  Heroldschen  texths. 
auf  eine  lesart  mit  r  in  vorläge  X^,  doch  ohne  r  in  vorläge 
X*  hinweist,  das  r  der  nachlässigkeit  zweier  unabhängig  von 
einander  arbeitender  Schreiber  zum  opfer  gefallen  wäre.  Doch 
zwingt  uns  die  notwendigkeit,  bei  der  deutung  der  glossen 
von  altem  *chramin  auszugehen,  diese  coincidenz  als  t&tsache 
gelten  zu  lassen.   Wegen  chammino  109, 1  c  s.  §  84. 

Statt  chamin  hat  der  ei^te  paragraph  des  titels  in  cod.1 
die  bezeichnung  der  busse  leudardi  109, 1  b  (§  39).  Hieraus 
erfolgt:  erstens  dass  in  vorläge  X^  und  als  zu  diesem 
Paragraphen  gehörig  zwei  glossen  standen,  von  denen  die  eine 
in  cod.  1,  die  andere  in  cod.  2  (in  der  Verstümmelung  min)  er- 
halten blieb,  während  nur  eine  von  X^  in  X^  übergieng; 
zweitens  dass  neben  leudardi  als  bussebezeichnung  *chratmmn 
als  fflr  den  frevel  (nicht  für  die  strafe^  vgl  §  39)  verwaater 
terminus  an  gelten  hat 

Der  vom  auflasen  des  Oberarmes  ('aaper  cnbitom')  handelnde 
Paragraph  hat  in  cod.  7. 9  ansBer  t^ramiia,  -es  noch  malk(h}airdi, 
hei  Her.  aoaser  ehamnin  anch  nume  eftords;  in  ood.6  atdit  nur 
miUdiar^  (wegen  des  eraten  t  für  a  vgl.  §  2b\  vor  dem  ^amm 
oder  ihnlicheaaiiflgefallen  war.  Das  in  diesen  leaarten  steckende 
wort  (das  der  llheriielarang  von  cod.  1  und  2  zofolge  in  vorläge 
X*  dmch  anaCall  fehlte)  kann  selhstveratftndlidi  nur  ein  vom 
verbale  abhängender,  den  'oberann*  bezeichnender  genitiv  sein. 
Kern  zerlegt  dasselbe  (E  §  118)  in  anmuis  oder  (zu  ahd.  eUna, 
dm  Q.&W.  cabitiis  za  haltendes)  älne,  M,  äUn  vnd  mit  ahd. 
hartm  bez.  -i  scapula,  an.  heHhr  'scfaidtem'  zu  vergleiehendes 
duurdi,  -e  imd  meint»  ersteres  (aiwm$  oder  ähie  n.&w.)  gehöre 
als  compositionsglied  +  dumum  eigentlich  znm  voraostehenden 
Paragraphen  ('si  brachltim  sttinxerit*)  und  diardi,  -e  sei  ent- 
weder compositionsglied  oder  gen.  sg.  zu  tJumum.  Aber  aramis, 
das  sich  auf  'brachium'  beziehen  konnte,  Hesse  sich  schwerlich 
aus  der  Überlieferung  mäli  etc.  herausschälen  und  alin(a)  würde 
sich  nicht  mit  'brachium',  chardi  nicht  mit  *  super  cubitum' 
des  textes  vertragen.   Vielleicht  düifte  uim  hier  beachtuug  des 
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s  TOD  chrannis,  -es  in  cod.  7. 9  hilfe  gewAhren.  Gehörte  dieses 
am  ende  eigentlich  zn  mali,  sodass  die  ursprüngliche  lesart 
*^ramin  smaU  duurde  war?  Dann  Ifige  ja  in  nnserer  gloase 
eine  vwbindnng  yor  von  *smali  gen.  sg.  eines  adjectivabstrac- 
tnms  s=  «des  schmalen  teüa*  (mit  -i  Älr  4»,  wie  das  -i  der 
verbalia»  TgL  §  5a)  und  znm  an.  tö-,  i-«tamm  herdar  atimmeiir 
dem  *Aan{0  (nach  dea  glossatm  sdirelbnng  dborefe)  gen.  Bg, 
mit  -€  ans  -üi  (8.  §  9;  wegen  dea  -t  yon  Aardi  TgL  §  ia), 
hätten  wir  es  also  an  tnn  mit  einem  ansdroek,  der  den  *oher- 
ann'  dnrch  die  nmschreihang  'der  schmale  teil  der  sehnlter' 
bezeichnete.  Das  in  cod.  6  nnd  der  Heroldina  fehlende  s  weist 
anf  in  vorläge  X*  stehendes  *m4di  hin;  meme  bei  Her.  hat  n 
für  l  dnrch  dnwirknng  Ton  im  text  fcerte  si  snper  cnbitam 
mairam  strinzoit^  rinstmals  neben  der  randn^osse  stehendem 
'mannm*  (§  2tj  am  schloss)  nnd  -e  fOr  -t  (nach  §  4a). 

§  88.  In  an  'si  qnis  ad  mnUerem  (mnlieri)  mamellam 
(mammillam)  strinxerit  (capolanerit)'  gehörendem  «Ir  bes.  Uem 
hradi  114,4  (cod. 7. 8. 9)  nnd  ürid/m  bmOie  115,4b  (Her.)  ist 
altes  *hnuHm  dat  pL  nach  der  t-flexion  nicht  mi  iferkennen 
(plur.  tant.  wie  got  hrusts,  ags.  Mast,  as.  hriost):  a  für  « (§  3a), 
c  für  5  (§  3)^);  -che  (nach  §  4  a)  fflr  *-cAt,  das  ans  -cH  entstanden 
war,  indem  der  copist  dieses  für  ch  ansah  (wegen  der  Ver- 
wechslung von  cti  und  cä  s.  §  38)  und  dann  da.s  -i  noch  einmal 
und  zwar  als  -/  nachschrieb  (vgl.  wegen  eines  ähnlichen  Ver- 
fahrens die  anni.  zu  §  28);  das  -i  für  altes  -i  durch  au^sfall  des 
nasalcompendiuins  oder  indem  der  Schreiber  das  für  accusativ- 
endung  angesehene  -im  (=  -cm)  nach  vulgärlat.  Orthographie 
durch  -i  ersetzte.  Das  item  und  ibidem  deutet  Kern  (K  §  119) 
als  latinisierungen  von  altem  *hi  theni.  In  'si  quis  mamillam 
nuilierem  strinxerit  aut  sciderit  quod  sanguis  egressus  fuerit 
de  hrude'  von  cod.  ü  und  5  hat  die  glosse  aufnähme  in  den 
text  gefunden,  d.  h.  in  dem  mit  rücksicht  auf  den  engeren  Zu- 
sammenhang der  glossenlesaiien  von  cod.  0  und  der  Heroldschen 
texths.  (vgl.  %\ß  nnd  188)  nach  ibidem  brücke  der  Heroldina 
für  die  vorläge  X*  anzusetzenden  *malb'  ibidem  *bnt€ti  übersah 
der  Schreiber  das  'malb'  ibi  und  fasste  das  dnn  als  Schreib- 
fehler für  lat.  de,  brudi  als  mit  dieser  präposition  verbundenes 
fremd  wort  -  -  'mamilla';  so  aber  empfand  er  in  seiner  vorläge 
eine  lücke,  die  er  durch  einschaltung  von  (in  den  anderen  codd. 
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nicht  überliefertem)  ^aut  sciderit . . .  fiierit'  ausfüllte  (dass  hier 
ursprünglich  nicht  von  einer  mishandlung,  sondern  von  einer 
unzüchtigen  berührung  die  rede  war,  geht  aus  der  Zusammen- 
gehörigkeit dieses  Paragraphen  mit  den  oben  §  82  behandelten 
hervor;  vgl.  übrigens  das  für  *8trinxerit'  eingetretene  'capa* 
lanerit'  der  Heroldina  und  yon  ha.  5»  das  auf  eine  gleichartige 
ftüsche  fassung  der  bestimmnng  hinweist). 

Ans  der  überliefemng  ergibt  sich  *brueH  als  acbon  in  der 
vorläge  X*  yorhandene  entsteUnng. 

§  84^  In  dem  titel  XXI  (bes.  XXVI  etc.)  <de  nauibns  fn- 
ratis*  werden  vier  fiUle  nnterschieden:  das  fortschaffen  bez. 
das  stehlen  eines  (nicht  im  schifEshanse)  liegenden  fdirzenges, 
das  stehlen  eines  im  schiffshause  liegenden  nnd  das  stehlen 
eines  daselbst  anfgehfingten  schitfes  (vgl  'in  suspenso  pro 
studio  positmn*).  Zn  den  von  den  beiden  ersteren  fiUlen  han- 
delnden Paragraphen  stehen  als  glosse  in  cod.  6  femire  118, 1  c, 
fiemere  118, 2c  nnd  bei  Her.  fiemere  115,  Ic  2c;  in  den  anderen 
hsB.  fimire  109,2c  (cod.  1),  fimere,  fernere  110,  Ic.  2c  (cod.  2)^ 
femire  114,l&2c  (cod.  7),  fimire  114,  Ic  2c  (cod.  9).  Zu  'sl 
qnis  asco  intra  claue  reposito  in  suspensum  pro  stndio  positnm 
foraaerit'  findet  sich  in  cod.  6  chamciosco  113,4  c  und  bei  Her. 
dum  ey  <iseo  115,4  c,  in  hs.  1  fectho  109,4,  in  hs.  2  chanzyso 
110,3b.  Zu  *si  quis  asco  de  intro  dauern  furanerit'  begegnet 
in  cod.  6  cantiasco^)  113, 3c  und  bei  Her.  duxm  sy  asco  115,3c, 
in  cod.  7.  0  chanzasco  bez.  -ascho  114,  xxvii. 

Das  in  der  Überlieferung  überwiegende  zy  und  das  e  von 
chanzasro,  -ascho  weisen  auf  in  der  vorläge  X'  (vgl.  §lj9und 
188)  stehende  lesart  hin  mit  zy  als  Verlesung  aus  yi  (§  Sy); 
aus  *chanyi(isco  aber  mit  ch  als  Schreibung  für  h  (§  (yß)  und 
•0  als  lat.  endung  (§  5«;  wegen  des  nicht  umgehuiteten  a  vgl. 
§  30)  ist  mit  Kern  (K  §  121)  zu  schliessen  auf  .salfrk.  Viatiyiasc, 
ein  compositum  aus  Viangi-  (vgl.  ahd.  hcnyilachan,  an.  hengi- 
klettr  U.8.W.)  und  *asc  {=  m.  askr,  ags.  wsc  navis),  —  'asco 
in  suspensum  positum'.  Die  lesart  cantiasco  (mit  c  für  ch  nach 
§  6^)  entstand,  indem  der  copist  t  verlas  aus  z  (was  begreif- 
lich wird  bei  beachtung  der  öfters  in  den  hss.  beg^enden 

<)  So  nach  Henels  nnd  O.  Buaken  Hnet  (vgl.  die  anm.  ca  g  32).  Merkel 
Ut  comtasco. 
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Schreibung  von  t  mit  schrägeiii  iintei-schaft ;  \^\.  wegen  der 
umgekehl  ten  Verlesung  Mtirc/mrc/o  §89)  und  /  füi  y  substituierte; 
chamciosco  derselben  hs.  (cod.  6)  steht  mit  c  statt  t  (§  3d)  und 
0  füi'  a  (nach  §  2e)  für  nach  dem  inuster  des  vorangehenden 
cantiasco  im  die  lesart  mit  zy  eingetretenes  *cliamtiasco.  Aus 
den  lei^arten  mit  m  für  n  (§  2/)  in  cod.  G  und  der  Heroldina 
ergibt  sich  das  Vorhandensein  dieser  verschreibung  in  vorläge 
X*  (in  cantiasco  hat  demnach  das  n  nicht  als  altes,  sondern 
als  nach  §  2,^  für  m  geschriebenes  n  zu  gelten).  Wegen  -ascho 
von  cod.  9  vgl.  §  7«.  Aus  der  semantischen  geltung  unserer 
glosse  geht  hervor,  dass  dieselbe  eigentlich  nicht  zu  *si  quis 
asco  de  intro  dauern  furauerit'  gehörte,  sondern  sich  dahin 
von  dem  folgenden  paragraphen  her  (der  ftbrigens  in  cod.  7. 
8. 9  durch  ausfall  fehlt)  verirrt  hat 

Die  Verwendung  von  *hangiasc  zur  bezeichnmig  eines  in 
bestimmter  läge  befindlichen  schiffes  legt  die  Vermutung  nahe, 
dasB  auch  in  femire  etc.  ein  derartiger  ausdmck  steckt  and 
zwar  für  ein  (im  wasser  liegendes)  angebundenes  fahrzeng. 
Auf  grond  dieser  erwftgung  und  angesichts  des  fiberlieferten 
materials  möchte  man,  unter  bemfung  von  as.  «imo  'strick' 
und  mhd.  merwe»,  mnL  merm  'anbinden*  (synkope  von  w  im 
praet  *merwde  nnd  p.  p.  *gemerwd),  ein  nach  art  von  *hangi- 
gebildetes,  m  (in  der  fiberlieferung  aoage&dlenem)  -um  oder 
Huco  gehörendes  oompositionsgUed  ^smamarui-  vermuten,  woraus 
frühzeitig  durch  Verlesung  v<m  f  m  s  (%  S»},  ausfall  von  ma 
(das  auge  des  eopisten  sprang  vom  ersten  «m  auf  das  zweite 
ftberX  assimilierende  Schreibung  von  t  für  a  (12c),  ausfidl 
von  u  und  Schreibung  von  -e  fOr  (§  4  a)  für  die  vorläge 
vorauszusetzendes  fimke  (zonftchst  etwa  *fiman,  dann  fimire), 
woraus  fimere,  femire,  fernere  sowie  in  cod.  6  und  der  Haroldina 
fiberlief ertes  (mithin  bereits  in  vorläge  X*  vorhandenes)  fiemere 
mit  fl,  das  zunftchst  durch  einwirkung  von  im  tezt  des  ersten 
Paragraphen  ('si  qois  extra  consiUum  domini  sui  nanem  alienam 
mouere  praesumpserit  aut  cum  ea  flumen  transierit')  einstmals 
neben  der  randglosse  stehendem  'flumen'  entstand  (§  2];  am 
schlussX  dann  aber  nach  dem  muster  dieser  entsteUung  auch 
in  der  zum  folgenden  paragraphen  stehenden  glosse  geschrieben 
wurde;  in  dem  in  cod.  6  zum  ersten  paragraphen  überlieferten 
femire  hat  also  das  f  nicht  als  rest  der  alten  lesart,  sondern 
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als  durch  jüngeren  ausfall  für  fl  eingetretenes  zu  gelten.  Eine 
fassung  von  flemere  =  zu  an.  fley  stellendem  fkicere  (K  §  120) 
wäre  aus  phonetischen  gründen  (vgl.  §  30  zum  nicht  um- 
gelauteten  a)  nicht  unbedenklich.  Grimms  femire  'das  schau- 
mende tier'  bez.  flemere  'das  Mchtige'  (M  l)  erfordert  keine 
Widerlegung. 

In  cod.  1  steht  zum  ersten  paragi*.  hierhin  yom  voran- 
stebenden  paragr.  des  vorigen  titds  verirrtes  ckammino  109, 1  c 
(dessen  mm  natürlich  nicht  einen  rest  des  alten  mm,  s.  §  82, 
aufweist,  sondern  mit  rücksicht  auf  das  sonst  durchstehende  m 
nach  §  4£  zn  beurteilen  ist). 

Das  oben  angefahrte  feeiho  von  cod.  1  lässt  sich  graphisch 
nicht  mit  chnmyso  etc.  der  correspondierenden  Paragraphen 
▼ereinigen.  Es  ist  unter  bemfung  von  got.  hi-,  gafaihon  'über- 
vorteilen' zn  deuten  als  ursprüngliches  *fecho  (t  für  ditto- 
graphisches  c  nach  §  2/.  Sd),  d.  h.  /^AJ  (wegen  ch  als  Schreibung 
für  A  8.  §  6ß%  8b  8g.  praes.  opt  (=  'forauerit'  des  textes)  zu 
einem  Terbnm  mit  ans  'Ubervorteilen'  entwickelter  bedentnng 
'stehlen'  (wegen  des  tempos  vgl  §  8).  Ans  der  ftberlieferung 
ergibt  sidi  also  fOr  die  vorläge  das  Vorhandensein  zweier 
zn  diesem  (vierten)  Paragraphen  gehörender  glossen,  von  denen 
nur  eine  in  X>  flbergieng»  wfihrend  von  den  beiden  noch  in  X> 
stehenden  die  eine  in  cod.  1,  die  andere  in  cod.  2  erhalten  blieb. 

I  85.  Zn  'si  qnis  caballnm  aliennm  extra  consOinm 
domini  sni  ascenserit  aat  caballicanerit*  stehen  gestäbo  119, 
xxm  (cod.  2),  rosidio  122,  zun  (cod.  6),  leodardo  (bez.  lemdo, 
Uodardi)  in  alia  mente  horio  9U0  (bez.  hriosito,  hario  nAo) 
128,  Ib  (cod. 7. 8. 9),  leudardi  et  in  alia  mente  Imrgo  aUto  124,1b 
(Her.). 

Unter  bemfung  von  an.  hromUf  'naerlanbtes  reiten  eines 
Pferdes'  setzt  Kern  (K  §  123)  saUrk.  *MmriM  (ndt  knrssflb. 
f-stamm)  an  (vgl.  'cabaUicauerif),  woraus  dnrch  ansfall  von  K 
(§  4<f)  und  r  und  antritt  von  lat  -0  (§  5a)  rosHio, 

In  beziig  auf  'ascenserit'  ist  altes,  aus  *hra8  und  zu  *siUiu 
ascendo  (vgl.  mnd.  sittcn,  mnl.  gcsitien  'ein  pferd  besteigen') 
gehörendem  verbale  ^gisit  gebildetes  ^hrosgisU  zu  vermuten, 
das  durch  Verlesung  von  h  aus  h  (§  87),  ausfall  von  s  und 
Umstellung  von  ro  (oder  etwa  ausfall  von  r  und  Verlesung  von 
r  aus  £  nach  §  3  t)  sowie  autritt  von  -0  (§  5  a)  schon  iu  der 
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Torlage  X'  (vgl.  §  1/9  und  188)  vorbaiidenes  *borgisito  ergab. 
Daraus  durch  fassung  von  horffi  als  simylex  (§  hß)  für  vorläge 
X*  vorauszusetzendes  *horgio  sito,  woraus  hurgo  sitto  bei  Her. 
mit  für  0  (§  4  a)  und  tt  für  t  (§  4  5)  und  für  die  specielle 
Torlage  von  cod.  7.  8.  9  anzusetzendes  borio  sito  (wegen  des 
th  von  sitho  vgl.  §  7  a).  Latinisierung  von  durch  Umstellung, 
aasfall  von  i  und  substituiei-ung  von  e  für  t  aus  *horgisiio 
entstandenem  *gestobar  ergab  das  gestabo  von  cod.  2  (ygL  §  12 
zu  hymnis  etc.). 

Aus  der  Überlieferung  ist  also  auf  *l€udardi  als  busse- 
bezeichnung,  auf  *hrosgisit  und  -riili  als  bezeichnung  des  frevels 
zu  schliessen.  Beide  glossen  giengen  von  X>  über  in  X^  und 
X*;  aus  letzterer  vorläge  retteten  sich  die  ei*ste  glosse  und 
der  erste  teil  der  zweiten  in  der  Heroldina,  der  zweite  teil 
der  zweiten  in  cod.  6;  rosidio  oder  ähnliches  gieng  auch  auf 
dem  wege  zur  speciellen  vorläge  von  cod.  7.  8.  9  verloren;  in 
eod.  2  blieb  nur  die  entsteUnng  des  ersten  teils  der  zweiten 
glosse  erhalten.  Wegen  des  unrichtigen  *(et)  in  alia  mente'  vgl 
§  13.  24.  27.  4L  43.  49.*  54.  70.  131. 

§  86.  'Si  quis  puemm  (ingennnm)  infra  (intra)  z  (xii) 
annos  nsqoe  ad  decimum  (xii)  plenom  oodderit ...  xxnii  m  diu. 
qni  fac.  sol.  dc  culp.  iud.^  So  im  ersten  Paragraphen  des  XXTTTT. 
titels  nach  cod.  1.  2.  3.  4.  Dazu  in  cod.  1  famiis  fith  (oder  famus 
fi&$,  ».Merkel  titXXIV)  118,1,  in  cod.2  leode  U9,l.  Der 
nmstand,  da«  im  salfrk.  *niar0te8  leudi  als  ansdniek  galt  fir 
'erliOliteB  weigeld*  (§  182X  liegt  es  naliey  mit  rOcksiclit  auf  das 
f&r  die  tötung  des  wehrlosen  kindee  festgesetzte  dreifache  wer- 
geld  (Tgl  wegen  des  normalen  weigeldes  'soL  oc'  §  87, 
wegen  der  erhöhnng  der  strafe  Branner,  Deutsche  rechtegesch. 
1, 78, 55)  ans  den  überlieferten  lesarten  altes  *Morttes  feudi 
za  reoonstrnieren:  «  fttr  o  ß  4a),  «  ffir  r  (§  3r),  fUk  tHat  *-<IUf 
ans  *'tke8  durch  Umstellung  und  yerlesung  von  ans  «  (§  8x), 
fa  durch  einflusB  von  im  tezt  (s.  oben)  stehendein  'fac*,  neben 
dem  mus  fißk  oder  eine  Vorstufe  desselbeii  als  randglosse  ge- 
sdirieben  stand  (vgl.  §  2;;  am  schluss);  von  Ü&k  für  vorläge  X* 
(vgl  §lß  und  188)  Torauszusetaenden  beiden  glossenteOen  Uieb 
die  eine  in  ood.  1,  die  andere  In  eod.2  «riudton. 

Zum  eorrespondierenden  Paragraphen  in  cod.  6  'si  quIs 
puerum  infra  zn  annos  (usque  ad  duodecimom  plenom)  occiserit 
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..  sol.  Dc  culp.  iud.'  ist  chrascaro  122,  Ib  überliefert.  Zu  der 
abweichenden  recension  in  cod.  7.  8.  9  und  der  Heroldina ')  *si 
quis  puerum  infra  duodecem  annorum  non  tonsurato  (non 
tonsoratum)  occiserit  ...  sol.  dc  culp.  iud,'  charcaro  leodardi, 
chacharo  lettdardi,  charcharo  leodardi  123,  Ic  (cod.  7. 8. 9;  woraus 
für  die  specielle  vorläge  dieser  hss.  zu  schliessen  auf  charcharo 
leodardi;  wegen  c  für  cÄ  vgl.  §6/9),  aschara  Imdardi  124,1t 
(Her.).  In  ko-,  leudardi  erkennt  man  sofort  einen  durch  die 
Verwechslung  von  leode  oder  -t  und  der  ogel  leoö  (vgl  §  87) 
entstandenen,  der  Überlieferung  zufolge  für  vorläge  anzu- 
setzenden felüer  für  leodi  oder  -e  bez.  Icudi  oder  -e  (in  cod.  6 
fehlt  also  der  glossenteil  durch  auafail).  Wie  aber  ist  das 
dtrasearo  etc.  zn  beurteilen? 

Kern  denkt  (E  §  125)  an  altes  dUhre^oM  aoe.  sg.  masc. 
eines  ans  har  crinis  gebildeten,  substantivisch  mwanten  ad« 
jectivs  (=:  'non  tonsurato'),  woraus  als  'an  Innovation  of  the 
revisers*,  als  'a  snbstitate  for  an  older  reading  the  meaning 
of  whidi  th^  failed  to  Widerstand'  ehandiaro  'haarschnr' 
entstanden  wire.  Doch  widerspricht  dieser  fassnng:  erstens 
die  in  §  la  erörterte  entwickelongsgeschichte  der  ttberlieferten 
glossen;  zweitens  die  tatsache,  dass  'mm  Umsoralo*  etc^  in  eod. 
7. 8. 9  nnd  der  Heroldina,  nicht  aber  in  cod.  6  steht;  drittens 
der  umstand,  dass  dies  fehlen  von  'non  tonsnrato'  in  cod.  6 
nicht  als  die  folge  von  ausfall  zu  gelten  hat,  weil  die  recen- 
sion des  Paragraphen  in  besagter  hs.  mit  der  in  cod.  1.  2  (3 
und  4)  überlieferten  übereinstimmt  und  der  cod.  6,  wie  cod.  1.  2 
(3  und  4),  einen  anderen  (in  7.  8.  9  und  bei  Her.  fehlenden) 
Paragraphen  (den  vierten  bez.  zweiten  oder  siebenten  des  titels) 
*8i  quis  puero  crinito  occiderit,  sol.  dc  culp.  iud.'  enthält,  der 
durch  verquickung  mit  dem  ei-sten  die  entstehung  der  recension 
von  cod.  7.  8.  9  und  der  Heroldina  veranlasste;  viertens  dass 
mithin  für  die  vorläge  ein  paragraph  ohne  *non  tonsurato' 
und  mit  *charscharo  leu-  bez.  leodardi  anzusetzen  ist  {charcharo 
der  spec.  vorläge  von  cod.  7.  8.  9  durch  ausfall  von  5,  vgl.  §  2a; 
für  vorläge  X<  anzunehmendes,  durch  Versetzung  entstandenes 
*chrascharo,  woraus  durch  ausfall  von  h,  vgl.  §  6^,  die  lesart 


')  "\\>p:en  einer  ttbereinstimmtiiig'  der  textrecension  in  cod.  7.  8.  9  und 
der  Heroldina  gegenüber  der  in  cod.  6  Überlieferten  Tgl  die  aum.  s.  356. 
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von  cod.  6,  durch  ausfall  von  ehr  und  assimilierende  schreilnuig 
von  -a  für  -o,  vgl.  §2f,  die  lesart  der  Heroldina). 

M.  e.  liegt  hier  die  folge  vor  eines  Schreiber  Versehens. 
Unserem  paragraphen  folgte  im  tit.  XXIIII  einstmals  eine 
noch  nicht  in  X'  enthaltene,  jedoch  der  Überlieferung  von 
cod.  3.  4.  5.  6.  10  (s.  129,2.  130,2  etc.)  gemäss  bereits  früh- 
leitig,  noch  vor  eiitstehung  von  vorläge  X^,  und  zwar  un- 
mittelbar nach  dem  ersten  paragrajtlien  eingeschaltete  novelle 
'si  quis  puerum  crinitum  sine  consilio  parentom  totunderit', 
zu  der  eine  glosse  *charscharo  (oder  -u)  charogin(p)  stand 
(s.  §  89).  Als  nun  ein  copist  zum  ersten  paragraphen  stehen- 
des *$northes  leudi  oder  eine  daraus  beryorgegaageiie  entstel- 
long  nachzuschreiben  hatte,  verirrte  sich  sein  auge  zunächst 
nach  der  folgenden  randgloase  (vgl  §  2^),  sodass  statt  tnartkes 
oder  ähnliches  charscharo  aus  seiner  feder  floss. 

%  87,  Die  bereits  in  §  71.  81.  86  im  vorübergehen  er- 
wähnte glosse  für  ^wergeld'  (=  ^soL  cc')  leodi,  -e,  leudi  be- 
gegnet anssar  an  den  daselbst  dtierten  belegstelien*)  noch  als 
leodi  245,1.  254,3.  257,4^  ködern  258^8  (mit  lat  -em  Or  das 
für  accnsativendnng  angeaehene  -e),  leode  110, 7,*)  leudi  250, 1. 
259,4. 6,  häde  255,5.  388,  Ic,  Uoti,  leitH  258,6  (mit  <  flr  <i 
nadi  §  3x)  und  in  den  compoaita  oder  verbindnngen  (?)  er  meda 
leudi  etc.  (§  91X  ikeu  leude  etc.  (§  123X  nuMeote,  maUe  leodi 
etc.  (§  1S2X  uuaXa  leodi  (§  188). 

Grimm  faast  das  wort  (Bechtsalt  8.652)  ala  deiivatom  m 
lettd  'mann*;  aber  aowol  der  ableitnng  mit  snfflz  -t  (ans  -la) 
als  solcher  mit  -i  (ans  -in)  kfime  keine  andere  bedentnng  m 
als  'mannheit'  (vgl  got  audbakU,  piubi  nnd  magapei,  weiiwodei^ 
Dass  hier  in  der  tat  nnr  das  sonst  fflr  'mann'  geltende  nomen 
Torliegt,  ist  zn  ersehen  ans  dem  ags.  masc  Uod  'wergeld'  (s. 

')  Die  §  7t  im  eingang  gemeinte  glosse  z\i  'sol.  cc'  steht  bei  Her.  als 
leii/li  97,  3,  in  cod.  6  als  leodc  95, 1  b  (hier  jedoch  an  falscher  stelle  vor  8€0- 
lamk  (adisco  landefa,  8.  anm.  1  8.  357),  in  cod.  7.  8.  9  als  kodardi({)  bez. 
leud  96, 2  (für  Uodi  oder  Uudif  8.  §  87  weiter  unten);  in  cod.  2. 3.  4  ist  die 
gloaae  als  teztwoit  aufgenonmeii  ('de  Itode  loLoo'  98,  L  98|lb  nd  ia 
fiatelMrl€nrt'dAlMMieioLoo*94|lbX  m  eod.  2  aber  Sodet  dch  anattdon 
noch  leodi  an  unrichtiger  stelle  vor  seJane  effa  (i.  s.  854»  anm.). 

')  Der  umstand,  dass  die  glosse  hier  nnr  in  einem  cod.  (hs.  2)  über- 
liefert ist,  macht  es  wahrscheinlichi  daw  dieselbe  wie  das  §  81  besprochene 
l€udi,  zu  beurteilen  ist 
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Schmids  glossar  zu  den  Gesetzen  der  Angelsachsen)  und  den 
in  semantischer  hinsieht  damit  in  eine  linie  zu  stellenden  masc. 
ags.  wer  und  tm-e  (s.  Schmid)^  in  welch  letzterem  wir  nach 
Naj^ers  ausfahnuig  über  ags.irere(-)  'maimX-)  (ßeitr.  23, 580  ff.) 
eine  analogische  neabüdung  nach  hcrc  zu  erblicken  haben  (in 
werigeldum,  weregeldum  der  LL.  Alem.  Bajov.  Fris.  Sax.  Cham, 
und  Bib.,  vgl.  die  indices  zu  diesen  LL.  in  Mon.  Germ.  LL.  3  und  5, 
repräsentiert  das  -i-  bez.  -e-  natürlich  die  lat.  compositions- 
fnge,  vgl.  oben  §  5^).  Die  entstehnng  der  bedeutung  'wei^geld* 
ans  'mann'  begreift  sich  unschwer:  dnrch  die  verbindnng  des 
verbnms  gMm  mit  einem  objeet  =  'hominem'  entwickelte 
sieh  die  nrsprflng^iche  fossung  'für  den  (erschlagenen)  mann 
sahlffli'  an  'wergeld  zahlen*.  Nun  mfisste  man  zwar  hiemadi 
in  den  glossen  statt  Uuäi  etc.  als  die  regelrechte  form  kud 
erwarten;  doch  wird  das  -t  bez.  -e  (§  4a)  Terstftndlich  bei  be- 
achtung  der  h&aflg  begegnenden  benennnng  einer  geldstrafe 
kudardi  (§  39):  nach  dem  mnster  yon  -t  (d.  h.  4)  des  letzteren 
worde  altes  *kud  im  saUrk.  zn  *leudt  (ygl.  aoch  *uuerdar4i 
§  89  and  beachte  wegen  salfrk.  eu,  nicht  §  89  am  schlnss; 
wegen  der  Schreibungen  eo  und  -e  in  leodi,  -e  kitde  a  §  4a). 
Auf  solchem  *2eiidt  aber  beruht  auch  das  der  gallorom.  gericht- 
lichen tenninologie  einverleibte  und  daraus  in  die  LL.  Buig. 
Fris.  und  Cham.  anl|genonunene  leudis,  leodis  (a  Hessels'  index 
und  die  indices  zn  den  LL.  Buiig.  n.&w.  in  Mon.  QeruL  LL. 
8  und  5;  roman.  disyllabisches  eo  für  eu  nach  §  4  a). 

Einige  male  begegnet  statt  leudi  etc.  leodardi  (-dn,  vgl. 
§2y)  96,2.  123,1c  249,1.  389,  xlvi,  leudardi  91, -lv  (vgl. 
§  70  s.  346).  123,1c.  124,1c.  394,3.4  und  zwar  durch  Ver- 
wechslung von  Icodi  etc.  mit  für  leodardi  etc.  verwanter  sigel 
leoÖ  etc.  (§  39)  und  daraus  erfolgter  auflösung  der  sigel.  Durch 
die  nämliche  Verwechslung  steht  auch  leJe  248, 1  (aus  leoäe 
oder  ktiöe)  statt  leode  oder  lende.   S.  noch  §  88  und  154. 

Die  glosse  leodosanii  119,2  bege^piet  in  cod.  2  in  einem 
Paragraphen,  der  in  allen  anderen  Codices  fehlt  und  als  in 
eine  vorläge  von  cod.  2  eingetragener  zusatz  zu  gelten  hat 
(vgl.  Behrends  bemerkungen  zu  dieseni  paragr.  und  zum  zweiten, 
d.h.  Wolfenbütteler,  cod.  in  der  Zs.  f.  rechtsgesch.  13,20c  und  26); 
die  glosse  repräsentiert  die  entstellung  von  aus  dem  voran- 
gehenden paragr.  entnommenem  Uode  +  'sunt'  des  textes  (vgl 
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8  71  zu  althifathio  und  217):  leodo  mit  0  durch  assimilierende 
Schreibung  für  e  (nach  §  2  k),  sanii  mit  a  durch  Verlesung 
aus  u  (§  3ot)  und  mit  n  oder  u  durch  ausfall  eines  vertical- 
striches  (vgl.  §  2^  und  3:;r)  für  tu,  das  aus  ^  entstanden  war, 
wie  *-6ti»  in'  aus  *sunt'  (§  38). 

§  88.  Dem  von  der  tötung  einer  schwangeren  frau  han- 
delnden Paragraphen  ('si  quis  femina  graue  debatterit  et  ipsa 
exinde  niortua  fuerit')  folgt  in  tit.  XXIIII  (bez.  XXX  oder 
XX VIII)  ein  paragraph,  in  dem  die  rede  ist  von  der  tötung 
eines  kindes  ^in  utero  (uentre)  matris  (aut)  ante  quod  nomen 
habeat'.  Die  je  zu  dem  erateren  und  dem  folgenden  stehenden 
glossen  fahre  ich  durch  einen  verticalstrich  getrennt  und  nach 
den  hss.  geordnet  auf:  cod.  2  admouaddo,  anouaddo  leode  \  tm- 
neando;  G0d,6  annoumno  \  atmoumdo;  cod.  7  leodmi(P  \  annona; 
cod.  8  <moano  leodmia  |  anno  mno  ;  cod.  9  anno  ano  leodmia  | 
anno  ano\  bei  Her.  anuano  leudinia  \  anouuado. 

Gegen  die  von  Kern  (K  §  127)  unter  bemfiing  von  a& 
öean,  ags.  eaem  grayida^  4aemende  praegnans,  geSaenod  grayi- 
data  für  die  glosse  des  ersteren  paragtapben  angeaetiten  alten 
lesarten  annoeano,  anßeano,  andffenandio,  andocnado  'graue, 
granidam'  siiid  folgende  bedenken  za  erheben:  die  Terbindnng 
von  Oft-,  and'  mit  iican  0.8. w.  emsheint  befremdlidi  und  die 
annähme  yon  ann-  ans  nebentonigem  and'  liease  dch  zwar 
rechtfertigen  (ygL  §  40  za  kunni  et&X  doch  ist  die  ezistenz 
von  salfrk.  and-  keineswegs  gesidiert  (vgL  §  68  zu  anUd-,  anä^); 
salfrk.  ff  ans  a«  ist  nnr  für  die  stellmig  vor  r  nnd  dental  be- 
zeugt (&  §  55X  hingegen  dttrfte  nichtdiphthongiening  yw  h 
nach  §  128  fttr  sehr  wahrscheinlich  gelten;  statt  des  a  von 
-andio  nnd  -ado  wflre  nach  ags.  4ende,  -od  salfrk.  0  (d.h.  «0 
zn  erwarten;  ansserdem  aber  ist  nach  §  la  die  annähme  ger- 
manischer Varianten  für  unsere  Überlieferung  ansgeechlofisen. 
Einleuchtend  ist  hingegen  die  von  Kern  in  sdner  schiift  Die 
glossen  in  der  Lex  Salica  s.  182  vorgeschlagene  bemfnng  von 
ahd.  as.  wan  'hoffnung,  erwartung';  nur  hätte  man  hier  nicht 
an  alt€s  an  uuanu  mit  -u  als  instrumentalendung  zu  denken 
(weil  an  solchen  casus  nicht  regiert),  sondern  an  *a»  mmnum 
(zu  einem  masc.  =  ahd.  wän,  mnd.  tvän,  mnl.  tcaen  masc; 
wegen  der  Verwendung  des  plurals  vgl.  ags.  on  tccnum)  =  'in 
erwai  tuug'  (ah»  eutsprechung  von  ^graue\  'graoidam'  des  textes), 
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für  deaseii  «imi  oder  a  frühzeitig  lat  -o  sabstitiiiert  wurde 
(ygL  -itano  il8.w.  §  41);  wegen  der  entstellnngen  von  älterem 
^am  ummo  gleich  unten. 

Für  die  gloese  des  anderen  Paragraphen  ist  dem  inhalt 
desselben  gemta  ein  ansdmck  zu  postnlieren,  der  sowol  zn 
dem  nngebomen  als  zu  dem  noch  nicht  benamseten  kinde 
passt^  also  =  '(noch)  nicht  benamset'.  Als  solcher  wäre  ein 
negatives^  substantiviertes^  im  sehwachen  aoe.  sg.  masc  stehen- 
des *iiiiiMiiiMifaifi  (mit  0  =s  CS  <inlantem  in  utero  etc'  (s.  oben) 
denkbar  (vgl  ahd.  nanUfn,  as.  fiaman  nnd  beachte  wegen  des 
lehlens  von  prftflx  pa-  oder  ^  im  p.  prt  *&iiimgm  §  81,  *dWi- 
famm  §  106^  *iMcida  §  128X  für  dessen  -um  ein  romanischer 
sdireiber  -o  substituierte  (vgl.  -wmo  u.s.w.  §  41)  und  das  durch 
frflhzeitige  Umstellung  und  yerlesung  yon  a  ans  «  (§  8«)  zn 
*amumiaäo  werden  konnte. 

Die  formelle  Ähnlichkeit  der  beiden  glossenlesarten  rief 
compromissschreibung  (§  2  g)  hervor.  Aus  *aiHmumo  \  annomado 
von  vorläge  X'  (vgl  §  1^  und  188)  wurde  bei  eintragong  der 
Sjossen  in  voriage  X*  ^amutmo  \  ^mmomaäo  (««  fttr  m  nach 
§  2/);  beide  lesarten  giengen  Aber  in  Vorlage  X«  und  ergaben 
80  einerseits  in  cod.  6  überliefertes  anmmumo  {anna  für  an 
durch  oompromiss)  |  amumitado,  andrerseits  In  der  Heroldina 
stellendes  anu<mo  (u  für  uu)  \  mtoitmdo  (n  für  m»  nach  §  4g). 
Aus  den  lesarten  von  X'  entstanden  für  die  spedelle  Vorlage 
von  cod.  7. 8.  9  anzusetzendes,  in  cod.  8  intact  überliefertes  ano- 
ano  (o  für  u  statt  uu)  \  anno  uano  (ti  für  uu  nnd  n  durch 
compromiss  für  d),  woraus  annona  von  cod.  7  (Verlesung  von  n 
ans  u  nach  §  3jc  und  ausfall  von  -no),  anno  ano  |  anno  ano 
von  cod.  9  (durch  fortgesetzte  compromisssclireibung).  Für  die 
lesart  von  Vorlage  X>  trat  bei  ein  tragung  der  flössen  in  X« 
*anuuado  (d  durch  compromiss  für  n)  |  ^annomado  ein,  woraus 
adnouaddo  (durch  einschaltung  von  d  nach  §  2  d,  substituierung 
von  0  für  das  ei-ste  u  und  doppelschreibung  von  d  nacli  §  4Q 
und  dittographisclies  atiouaddo  \  anneando  (durch  ausfall  von  o, 
entstehung  von  ean  aus  für  ina  angesehenem  ma,  vgl  §4a 
und  3|). 

Leo-,  leudinia  von  cod.  8.  9  und  der  Heroldina  (das  -(e  von 
leodinice  cod.  7  rührt  von  einem  copisten  her,  der  das  wort 
für  einen  von  *Qno<mo  abhängigen  genitiv  ansah)  bezieht  sich, 


Digitized  by  Gt) 


382 


YAV  HBLim 


wie  auch  kodmia  128, 9.  10.  131, 10.  132.  xxii.  xxxii.  138, 7. 8 
auf  den  aoc  9g.  'femina(m)'  (in  1^10. 131,10  fehlt  der  offenbar 
durch  kürzung  der  textredaction  ausgefallene  lat.  correspondent). 
Das  eo  ist  trotz  seines  Überwiegens  in  der  ftberliefenmg  als  ent- 
Stellung  aus  m  (ygL  §  4  a)  zu  fassen  (wegen  des  eu  yon  salfrk. 
leudima  vgl  §  89  am  schluss);  wegen  n  des  sufflxes  und  -ia  der 
endnng  vgl  §  22  nnd  9.  Ana  der  IlberlieleniDg  ergibt  sich 
aufaU  des  in  mit  *em  uwmo  yertmndflnen,  in  voriage  X* 
und  X«  Torhandenen  wortea  in  cod.  6  oder  eiirar  swiachen  X* 
nnd  cod.  6  lingenden  vorläge.  In  ood.  2  steht  kaäe  als  ent^ 
stellter  rest  yon  leodima. 

I  89.  Zn  'si  qnis  pnemrn  crinitnm  sine  oonsüio  parentnm 
snoram  totnnderit . . .  soL  Lxn  et  dimidinm  (bez.  xlt)  cidp.  ind.\ 
dem  niBprllngUch  zweiten  Paragraphen  Ton  tit  XXmi  (ygL 
§86am8chln8B),  finden  sich  die  glossen  «Mcufe  128, 5  (cod.2X 
ckascaro  131, 2  (cod.  6),  aiäduurdo,  unuduurdo,  ImMkkardo  182, 1 
(cod.  7. 8.  9),  8ckm$ara  ekrogkio  188, 2  (Her.).  In  betrdf  des 
inhalts  dieses  nnd  des  folgenden,  in  §  90  aar  ^radie  gebrachten 
Paragraphen  ('si  oero  pneDa  sfaie  volnntatem  parentnm  tonso- 
ranerit*)  sei  erinnert  an  Sohms  bemerkung  (IHe  trink,  reidis- 
nnd  gerichtsverfassnng  a  548):  ^eine  form  der  freilassong  ist 
bei  Franken  und  Langobarden  das  abschneiden  des  haars. 
Der  puer  crinitus  ist  daher,  ohne  rücksicht  auf  die  Volljährig- 
keit, der  in  der  väterlichen  gewalt  befindliche  knabe.  Das 
abschneiden  des  haars  ohne  den  willen  des  vatei*s  (vormunds) 
ist  eine  Verletzung  der  väterlichen  gewalt  und  zieht  die  munt- 
brüche  nach  sieb,  wie  die  entführung  einer  tochter  ohne  traditio 
puellae'. 

Zur  bezeichnung  solcher  (unberechtigten)  •liaai'sehur'  diente 
nach  Kern  (K  §  128)  der  lesart  chascaro  zu  gründe  liegendes 
*harscharu  (vgl.  ags.  scearu  tonsura),  nach  des  glossators 
Schreibung  *charscharu  (wegen  c/t  für  h  und  wegen  sch  vgl. 
§  Gß  und  7  a),  woraus  durch  substituierung  von  -o  für  -u 
(beachte  §  60  zu  bonimo  etc.)  und  aiLsfall  von  r  und  h  (§  6ß) 
chascaro\  für  chrogino  setzt  er  altes  *charo(jin  (mit  a  =  ä) 
als  schwachen  gen.  sg.  masc.  eines  substantivierten  adjectivs 
an,  woraus  durch  ausfall  und  antritt  von  lat.  -o  (§  5a)  chro- 
ffino.  Aus  für  vorläge  X*  (vgl  §lß  and  188)  vorauszusetzen- 
dem *charscharo  oder  *cha8charo  +  ckrogmo  oder  einer  vorstole 
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desselben  entstand  einerseits  die  lesart  von  cod.  6  durch  aus- 
fall  des  zweiten  glossenteils,  andrerseits  die  bei  Her.  über- 
lieferte dnrcb  ausfall  von  cha(r),  ditto^pliie  Ton  durch 
assimilierende  schreibnng  (§  26)  entstandenem  -ra,  doppel- 
schreibung  des  zweiten  Striches  von  ans  a  verlesenem  u 
(§  3  a.  2/)  und  Verlesung  von  s  ans  r  (§  8r;  also  etwa  zunAchst 
*sdiarara,  dann  sdmiaara). 

Für  uirdade  von  cod.  2  steht  identitftt  mit  «tdrt  danM 
406,  Lxvim,  das  in  cod.  1  xun  nämlichen,  jedoch  an  anderer 
stelle  (in  Gapitnlare  I  c.4)  meheinenden  paiagrapheii  gehart»  0 
ausser  frage;  nidiit  davon  zn  trennen  sind  aber  auch  die  zn 
einem  Paragraphen  'si  qnis  hominem  castranerit ingennnm  ... 
soL  0  cdp.  ind.*  stehenden  mmrcdar^  185»  18  (cod.  6\  wMwdi 
186, 14  (cod.  7. 9),  miradaräi  187, 17  (Her.).  Das  voitommen 
des  ansdniclcs  in  zwei  einsB  yersöhiedenen  frevel  erwähnenden 
paragn^hen  weist  anf  seine  Verwendung  hin  war  beseichnnng 
von  wegen  sdiMIgnng  einer  person  (an  seinem  redite  oder 
körper)  zn  entrichtender  strale;  und  wirklieh  berechtigen  die 
*  überlieferten  lesarten  zur  ansetmng  eines  composLtnms,  das 
sich  in  zwei,  den  beiden  teilen  von  leudardi  (§  89)  semantisoh 
genau  entqprechende  glieder  zeiiegen  Usst,  in  *iMi«r^  und  zn 
ahd.  tarifit,  terrm,  as.  deritm  gehörendes  ^'-derivatum  ^-dard 
(vgl.  such  E  §  128).  Ans  solchem  semantisch  ebenfalls  dem 
verglichenen  compositum  gleichzustellenden  *imerdard  konnte 
durch  einwirknng  von  *leitdarif  eine  neubildung  *mmiairdt 
entstehen  (vgl.  §  87  zn  leodi).  Nach  uirdade  und  ttidri  darehi 
für  die  vorläge  der  novelle  (s.  die  anm.)  anzusetzendes  *iM»tr- 
dardi  hat  also  t  für  c  (wegen  i  für  e  und  umgekehrtes  vgL 
§  4a;  wegen  des  eingeschalteten  d  und  des  lat.  -i-  der  com- 
positionsfuge  beachte  §  2  c)  und  5^;  chi  entstand  aus  di,  indem 
ch  nach  §  '61  aus  di  verlesen  und  dann  das  i  nochmals  als  t 
nachgeschrieben  wurde,  vgl.  die  anm.  zu  §  28).  In  für  die 
specielle  vorläge  von  cod.  7.  8.  9  vorauszusetzendem  *uutchardo 


')  Der  betreffende  paragraph  und  der  näcbstfolgeude  'ai  nero  paella 
tuidttiit  hoe  «t  eEtn  eontUio  paraitui*  (Tgl.  §  90)  eiad  in  cod.  i  als  ao- 
veDen  im  bowigtcn  capitnlaie  fiberliefetl  8^  ftuiden  alio  nieht  in  tot- 

läge  X>  (vgl.  §  1/9  und  188)  nnd  erBcheinen  in  cod.  2  (3.4.  5).  6.  7.  8-  9  und 
der  Heroldina  in  folge  einer  späteren  einschaltnng  in  den  tOLt  das  foUoh 
nehtM  (TgL  Bnmner,  DeatMhe  xeohtflgetch.  1, 808, 40). 
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(woraus  anU-  mit  a  ffäar  u  nach  §  3a;  uujb-  mit  m  f&r  t,  wofür 
§  84  zu  cantiasco  za  yergleichen;  hmt-  mit  vorgetretenem  h 
nach  §  4d)  erkennt  man  eine  ans  *uuirdardi  oder  •€  hervor- 
gegangene leeart:  Terlesnng  von  t  ws  r  (§  3t>),  von  ch  (§  3f) 
ans  durch  versetimig  entstandenem  di  {*uurdi-  statt  *uuird  ) 
vnd  substituierung  von  -o  für  -t  oder  -e  (vgl.  §  39  zu  kodardo). 

Der  flberliefemng  gemftss  standen  in  der  vorläge  der 
novelle  zn  'si  qnis  pnemm  crinitnm  ...  totunderit  u.8.w.*  ge- 
hörig iwei  glosBen:  *mierd€urdi  als  die  strafe-,  *diandtaru 
(karagm  als  die  frevelbeaeidinnng.  Beide  giengen  ftber  in 
X*  nnd  X*  (vgl  das  §  90  n  erwfthnfinde  uuerdarda  der  zwdten 
Heroldsdien  hs.).  la  der  speciellen  vorläge  Ton  ood.  7. 8. 9 
blieb  nnr  die  ente^  in  ood.  6  nnd  der  Heroldina  nnr  die  zweite 
gani  oder  mm  teil  erhalten.  Fllr  cod.  1  nnd  2  ei^t  sich 
also  ansfall  der  zweiten  glosse. 

Betretti  der  zn  *si  qnis  hominem  castranerit  V.8.W.*  stehen- 
den glossenlesarten  sei  noch  folgendes  bemerkt:  uumdarde 
yon  cod.  6  nnd  mkadaräi  von  Her.  weisen  an!  ein  dnrch 
fsssnng  des  compositionfligliedes  als  simplez  (§  bß)  entstandene« 
*miro  dardi  von  Torlage  X«  hin  (das  a  fl^  o  bei  Her.  dnreh 
assimilierende  schreibnng  nach  §  2s);  mndardi  yon  cod.  7. 9 
steht  für  *umrdardi  oder  (schon  in  X*  yorfaandenes)  ^iiiir»- 
dardi.  Vgl  nodi  §  54  zn  usu  dndo, 

§  90.  Zn  'si  uero  pnella  sine  uoluntatem  parentnm  tun- 
soranerit  ...  sei.  xlv  cnlp.  iud.',  betreffe  dessen  inhalts  und 
herkunft  §  89  im  anfang  und  die  anm.  dazu  nachzusehen 
sind,  steht  als  *malh'  tuschada  128,6  (cod.  2),  (heoycata  131,3 
(cod.  6),  theochada  132,2  (cod.  7),  theo  hichada  132,2  (cod.  9), 
theoctidia  133,3  (Her.  text),  uuerdarda  et  tlicrcoheata  133,3 
(Her.  var.). 

In  uuerdarda  erkennt  man  die  §  89  besprochene,  also 
eigentlich  zum  voransteheuden  Paragraphen  'si  quis  puerum  . . . 
totunderit'  gehörende  glosse:  uuer-  statt  uuir-,  das  nach  §  89 
füi'  die  vorläge  anzusetzen  ist;  -a  für  -i  oder  -e  durch 
assimilierende  Schreibung  (§  2e). 

Die  lesarten  von  cod.  6.  7.  9  und  der  beiden  Heroldsdien 
hss.  sind  sämmtlich  auf  ein  ^theoiscliada,  von  vorläge  (vgl. 
§  1^  und  188)  zurückzuführen:  aus  theochada  und  theo  hichada 
für  die  specielle  vorläge  von  cod.  7. 9  zu  folgerndes  *theoiekada 
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(einerseits  ansfall  von  i,  andrerseits  vortritt  von  k  nach  §  4()) 
durch  aasfall  von  s  (§  2  a);  durcli  verlesmig^  von  <  ans  (2  (§  3x) 
entstandenes  *iheoi3cJiaia  von  vorläge  X*^  woraus  durch  Ver- 
lesung von  jf  ans  M  (s.  §  16  zu  impnus  etc.)  und  aasfall  von 
A  (§  7  a)  das  Üieoycata  von  cod.  6,  durch  Versetzung  von  t  für 
die  vorläge  der  beiden  Heroldschen  hss.  vorauszusetzendes 
^^eaaduaia,  das  einerseits  durch  ansfall  yon  s  (§  2a),  verlesnng 
von  eH  m  ch  (s.  §  38  sa  peeHa),  yersetxnng  von  i  Yor  i,  in 
f61ge  dessen  ein  a  «nsflely  und  sdureibmig  äftr  t  (§  iy) 
iheodidia  (etwa  dnrcli  cdne  mittelstofe  *UieotMia  hindnrchX 
andrerseits  dnrch  yerlesimg  von  r  ans  «  (§3t),  versetienng 
(reah  für  oscA)  nnd  scfareibnng  von  e  ffir  «  (§  4a)  ihereokeata 
ergab.  Dem  tiudiaäa  von  cod.  2  kann  *&iiim9^ada  oder  *(Aeiit- 
sehada  (ygL  §  6^  nnd  4a)  zu  gnmde  liegen.  Das  theai-  yon  X' 
hat  e  iQr  t  nnd  o  fOr  «  (nach  §  4a). 

Indem  hier  ein  aiudmck  für  'unberechtigte  haarschnr  eines 
mftdchens*  oder  'die  dafür  zn  entrichtende  strafe*  zu  postulieren 
ist»  durfte  at^ada  auf  *sehairda  (wegen  des  mA  vgl.  §  7  a)  acc 
8g.  eines  die  strafe  bezeichnenden  (vgl.  §  39),  durch  snffix  -äö 
gelnldeten  nomens  zorltckgehen,  das  formdl  mit  ahd.  »earla, 
agSL  seeaird  ynlnns  zn  identificieren,  semantisch  den  ahd.  seam, 
ags.  teeam  tonsura  zu  vergleichen  wAre.  In  ^^Umd  aber  Hegt 
offenbar  der  gen.  sg.  eines  in  die  t-declination  übergetretenen 
*thiH  (-^  ahd.  diu,  as.  thiu)  vor,  das  wie  ahd.  dioma  und  salfrk. 
*ambachinn  (§  58)  sowol  für  'Jungfrau'  als  für  'dienerin'  galt. 
Der  zerleguiit^  unserer  glosse  in  Oieiii  und  skatho  (K  §  128) 
widersetzt  sicli  zwar  nicht  das  für  die  vorläge  der  iiovelle 
anzusetzende  (/  (das  zur  not  nacli  §  2,^  als  frühzeitige  ver- 
schreibung  für  th  gelten  könnte;  -a  für  -o  Hesse  sich  nach  §  2e 
erklären);  doch  dürfte  skatho  hier  keinen  passenden  sinn  ge- 
währen, da  der  paragraph  nicht  von  der  Schädigung  eines 
niädchens,  sondern  von  der  beeiuträchtigung  des  vaterrechtes 
handelt. 

§  yl.  Zu  *si  quis  ingenuam  puellam  occiderit  ...  sol.  cc 
culp.  iud.'  erscheint  schmala  Icdi,  smalchaledi,  simalchahdi 
132,2b  (cod.  7.  8.  9;  also  in  der  speciellen  vorläge  dieser  hss. 
smak'ha  ledi;  sitn-  für  sm-  kann  nach  dem  muster  von  vulgiir- 
lat  sim  für  sm,  vgl.  8chuchardt,  Der  vocalLsnms  des  vulgär- 
lat.  2,  352,  geschrieben  sein  oder  einfach  durch  dittogi^aphie 
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nach  §2/  entstandenes  i  enthalten),  chis^tuala  129,3  (cod.  3), 
hismulu  131,8  (cod.  G),  ex  mala  Icudi  133,9  (Her.).  Weg^en 
leudi  und  Icdi  (durch  ausfall  von  o  oder  u)  vgl.  §  87.  Für 
schmala  etc.  hat  Holder  (Lit.-bl.  f.  p:erm.  und  roui.  i>Iiil.  2.  54) 
zusaniniengeluuigkeit  mit  bair.  schmtlhen  (aus  *stnalh'm)y 
schtm'hje  (au.s  *smal(/ia)  'niädchen'  betont.  Vgl.  auch  das  in 
den  mnl.  rittergediditen  überaus  häufige  smale  'mädchen, 
fi'äulein,  dame'  (aus  *stnallta).  Das  nach  des  glossators  Schrei- 
bung h  darstellende  dt  (§  6ß)  fehlt  in  ex  mala  (für  nach  §  6a 
za  heorteilendes  *e8mala  und  swar  durch  latinisierong  der  als 
es  mala  geschriebenen  oder  wenigstens  gelesenen  lesart')  und 
hismala  (mit  vorgetretenem  h  nach  §  46),  war  demnach  bereits 
in  vorläge  X*  (vgl  §  Iß  und  188)  geschwunden  (also  lesart 
dieser  vorläge  *emaia  oder  *«ama/a);  es  blieb  hingegen  er- 
halten in  smaieka  der  speciellen  vorläge  von  cod.  7.  8.  9  und 
in  durch  Versetzung  aus  *isfiialcha  entstandenem  ehismala  von 
cod.  3,  war  demnach  noch  in  vorläge  X>  und  X<  vorband^ 
Bei  Herold  steht  der  nftmliche  paragnph  noch  einmal  an 
anderer  stelle^  mithin  aus  einer  anderen  vorläge  als  X« 
(vermutlidi  aus  X^  vgl  s.356,  anm.)  stammend;  die  dazu 
stehende  glosse  mehäta  183»  14  begreift  sidi  als  durch  aosCall 
von  8,  Verlesung  von  nu  aus  tut  (§  Sv)  und  Umstellung  von 
dkh  entstandene  entstellung.  Ob  der  glossator  *smäldia  schrieb 
als  entsprechung  des  aoc  ^puellam*  oder  als  gen.  sg.  zu  (in 
einigen  Codices  fehlendem)  kudi,  ist  nicht  zu  entscheiden  (vgl 
§  100  zu  *ffMud^fi). 

Wegen  imaia  'mftdchens'  und  in  aUeo  steckendes  *8maldM 
s.  §  54  und  59. 

Eine  nebenform  mit  g  (vgl.  bair.  schmthjc)  wird  für  das 
salfrk.  bezeugt  duich  in  malzantania  (§  58)  enthaltenes,  auf 


')  Romanisrhc  Schreibung  x  für  s  kann  hier  nicht  vorliegen.  Kine 
solche  begegnet  nur  vcir  f  und  zwar  in  folge  des  unistandes.  dass  durch 
phonetische  entwickelung  von  jct  zu  si  (vgl.  Meyer-Lübke.  Koni.  gr.  s.  321. 
Schnclttidt»  Der  Toest  dee  volglrlat  %  851)  die  etymologische  sehreibaBg 
den  hmtwert  si  bekommen  hatte;  vgL  Ar  das  Tolglrlat  die  von  Sdmehazdt 
(a.a.O.)  citierten  belege  fnr  xt  statt  st  und  in  den  texten  der  Sal.  begeg- 
nende sene.rira,  setu'xlra  371.  :{74  var.  375  var.  I?77  var,  (wo  zugleich  auch 
(icxtra  kann  eingewirkt  haben),  tnu  te  395. 1  o  var.,  nexUJt)»  (in  einer  saUrk. 
formel,  g.  §  152)  und  die  gloftae  extrabo  (§117). 
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den  acc.  *malffia  oder  -e  'piiella(iii)*  zurückgehendes  ^malsia 
oder  -e  (wegen  der  endnngen  TgL  §  9):  ausfall  yon  s  nnd  -ta 
oder  -e  und  verschreibung  von  e  aus  g  (§  Sgi), 

§  92.  In  dem  za  'si  qnis  com  ingenna  poella  per  nirtntem 
(gewaltsam)  moechatns  fuerit'  gehörenden  uuerwmatke  181, 2h 
(cod.  6X  uero  numu  182,9  (cod.  7^  uerouhano  182,9  (cod.  9), 
«MMMroJhen  127, 1  (cod.  1),  uirtwme  128»  8  (cod.  2)  mnss  ein 
ansdniek  stecken  für  'notzncht'  oder  (vgl.  §  39)  'notzncht- 
hnsse*.  Ans  den  lesarten  ist  für  hs.  (vgl.  %lß  nnd  188) 
die  lesart  *ueruaniike  heransznschftlen:  uumumaäie  mit  uu 
iQr  in  den  anderen  hss.  stehendes  u  (§2/)  nnd  mit  a  der 
paennltima  ans  •  oder  dafür  eingetretenem  e  (§  2«);  für  die 
spedelle  vorläge  von  cod.  7. 9  anzusetzendes  *uero  wmu  (m  ffir 
ans  u  yerlesoies  n,  Tgl.  §  2/.  Sx;  einschaltnng  von  h  nach 
§  4d  nnd  snhstitttienmg  von  für  vgl.  §  41  zn  -0  ffir 
salfrk.  -im)  mit  -o  nnd  «-  als  resten  von  doppelgeschriebenem  t» 
(-0  wurde  snbstitniert  ffir  -u  von  getrennt  geschriehenem  oder 
geleeenem  *uem)  und  -ü  fflr  durch  ausfall  aus  ^-ithe  entstan- 
denes *-U  (vgl.  §  38  zu  ehene  erudo);  siuaerohm  mit  ae  tdar  e 
(s.  anm.  1  zu  §  37),  0  für  u  (§4«),  eingeschaltetem  h  (§  46), 
-en  als  rest  von  durch  assimilierende  Schreibung  (§  2  t)  aus 
*'ane  von  vorläge  (s.  unten)  entstandenem  *-cwe  und  »i-, 
das  wahrscheinlich  auf  ein  */»-  zurückgeht  (nach  §  3x),  das 
aus  der  anfang^silbe  von  einstmals  folgender,  nach  firilayso 
128, 4b  von  cod.  2  für  cod.  1  anzusetzender  glosse  staniiut 
(vgl.  §  2C);  uirtuanc  mit  durch  einwirkung  des  im  text 
(s.  oben)  einstmals  neben  der  r  and  glosse  stehenden  'uirtutem* 
(das  zufälligerweise  grade  in  der  Überlieferung  von  cod.  2 
fehlt,  nach  den  anderen  h-ss.  aber  mit  Sicherheit  vorauszusetzen 
ist)  für  *xiei'u-  eingetretenem  uirtu-  (vgl.  §  2;;  am  schluss)  und 
•am  als  bereits  in  vorläge  stehendem  rest  von  *-andhc 
{c  für  /  nach  §  4«).  Dem  erörterten  gemäss  begreift  sich  auch 
die  bei  Her.  zum  correspondierenden  paragraphen  stehende 
lesart  theurora  l^-^,  2h:  durch  Umstellung  von  -the,  ausfall  von 
€  und  o,  substituieiuiig  von  0  für  u  (§  4a)  und  Verlesung  von 
r  aus  n  (§  3ö)  aus  *ueruanathe,  das  mit  rücksicht  auf  das 
engere  Verhältnis  zwischen  der  Heroldina  und  cod.  6  nach 
uueruanathe  der  letzteren  hs.  für  die  specielle  vorläge  dieser 
beiden  hss.  anzusetzen  ist 

25* 


Digitized  by  Gt) 


888 


YJlB  hbltbv 


Aus  *ueruaniihc  dei-  vorläge  X'  ist  unschwer  altes  *uuer- 
suarithi  (mit  «  —  a  und  -/  —  -7)  des  glossators  zu  recon- 
struieren:  com])OsitUTii  ans  *uuf'r-  (mit  u  als  schreibunfr  für  &, 
\f!;\.  §  6())  und  zu  ^sufuiu  0])|>riin()  (vgl.  alid.  suämi  ojipri- 
mere)  geliCtrendem  derivatum  mit  suffix  -ithi.  Wegen  der  be- 
deutung  des  verbalabstractums  'notzucht'  oder  (nach  §  oO) 
'notzuchtbusse'  vgl.  mlid.  nfftni  'notzüchtigen';  wegen  der 
compositionspartikel  beachte  ahd.  uharhnvi  adulterium,  ubar- 
muati  superbus,  ubarlrunk  vinolentia,  as.  ovarät,  overdrank 
'ftbennass  im  essen,  trinken',  ags.  ofercei  ingluvies,  ofersldp 
somnns  nimius,  awfries.  arsc)teer,  nrmrth  'unberechtigtes  mähen', 
nrhoer  'ehebruch'  (mit  ar-  aus  *uhur-)  u.s.w.  sowie  salfrk. 
"uuerUgUhu  (§93),  *oferöf  (§  102),  oforasta  (§  119).  Die  ent- 
stehimg  Ton  *ueruamthe  begreift  sich  als  die  folge  von  ans- 
fall  von  u  TOT  dem  ersten,  von  vor  dem  zweiten  u,  von 
Verlesung  eines  m  aas  r  (§3<i)  und  sabstituiernng  eines  -e 
fflr 

§  1^  Zn  'si  qois  cum  ancilla  aliena  moechatns  loerit' 
begegnet  in  cod.  6  nnd  hei  Her.  als  yar.  neben  Üieokuma 
'verffihning  einer  nnfreien*  oder  'dafOr  zn  entrichtende  strafe' 
(§  ^)  noch  uerUeo  131, 1,  uuirUco  183, 1.  Km  beruft  hier 
(K  §  133)  ahd.  vbarh'gida  adulterium,  und  ich  machte  daran 
ankn&pfend  vorschlagen,  die  lesarten  znrftckznf&hren  auf  in 
vorläge  X*  (vgl  %lß  und  188)  stehendes  *uuerUeo  (das  erste  f 
von  nuirtieo  f&r  e  nach  §  4a),  das  durch  ansfall  von  U  und 
Versetzung  von  dt  auf  älterem  *uuerUeito  beruht,  das  wider 
durch  verschreibung  von  c  für  ^  (§  2ß)  oder  durch  Schreibung 
von  e  fflr  darstellendes  (§  6^)  sowie  durch  ansfall  des  h 
von  (h  (§Qß)  und  substituierung  von  fflr  -u  (vgl.  §  60  zu 
htmimo  U.8.W.)  aus  *uuerUgiihu  oder  -UehÜhu  hervorgegangen 
war  (wegen  des  regelrediten  -u  vgl  Beitr.  17,2881).  Wenn 
*äieola8m  den  frevel  bezeichnete,  diente  das  andere  nomen 
selbstverstfindlich  appositionell  zur  prftdsierung  des  frevels. 
Da  in  cod.  2.  7.  8.  9  und  der  Heroldina  nur  bez.  ieoktsma, 
eudlisina,  anilasma  steht,  ist  für  *merUco  oder  dessen  Vor- 
stufen ausfall  in  vorläge  oder  cod.  2,  in  vorläge  X  •  (?) 
oder  der  speciellen  vorläge  von  cod.  7.  8.  9  uud  in  der  Herol- 
diua  anzunehmen. 

^  94.    Weun  ein  'äeruus  cum  aucilla  aliena'  iuiime  buhl- 
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Schaft  getneben  und  die  'ancilla'  in  folge  dessen  das  leben 
eingebüsst  hat,  so  hat  der  schuldige  dem  heim  der  sclavin 
6  soL  zu  zahlen  oder  castration  zu  erleiden;  der  herr  des  sclaven 
aber  moss  dann  dem  eigentflmer  des  verstorbenen  mädchens 
den  wert  desselben  ersetzen;  hat  die  buhlerei  keine  tötliche 
folge,  so  erhält  der  'semns*  eine  bestimmte  anzahl  Schläge^ 
es  sei  denn  daas  er  diese  strafe  mit  einer  bnsse  von  3  sol.  ab- 
kauft Siehe  136, 7. 8  (bez.  137, 4  etc.).  Der  gesetzgeber  fasst 
hier  also  zweierlei  ins  ange:  die  dem  'semiis'  znznerkennende 
strafe  und  die  Ittr  den  henm  des  'serans'  ans  seiner  haftnng 
fflr  diesen  erwachsende  Terpflichtong,  den  von  letzterem  ver- 
nrsachten  schaden  zu  vergüten.  Die  zugehörige  glosse  hob 
mundo  137,5  (ood.2X  haihmanio  140,4  (cod.  6)  mnss  sich  dem- 
nach auf  das  eine  oder  das  andere  beziehen.  Der  'semns' 
des  Paragraphen  bringt  anf  die  Vermutung,  dass  in  hob  und 
bath-  eine  entstellung  von  ^äbaeht  vorliegt  (wegen  b  &ar  h  vgl. 
§3/,  wegen  der  Schreibung  M  §  6/9);  für  miffii^o  und  -monio 
mochte  man  an  ein  aus  dem  bekannten  mundium  zu  eischlies- 
sendes  germ.,  casu  quo  salfrk.  ^mundi  denken:  -mundo  durch 
ansfeU  von  f,  -monio  durch  ausfell  von  d  und  substituierung 
von  0  für  t(  (§  4  a)  aus  *-nmndio  mit  lat  -o  (§  5  a).  Aus  der 
gewalt  Aber  den  sclaven  geht  die  haftpilicht  für  denselben 
hervor;  nnd  es  dflrfte  darum  nicht  für  unwahrscheinlich  gelten, 
dass  altes  *amhachimtmdi  sich  als  'haftpflicht  für  den  sclaven* 
auf  den  passus  des  Paragraphen  (der  in  cod.  1.  3.  4.  5.  6.  7.  8.  9 
in  zwei  teile  getrennt,  doch  in  cod.  2  und  bei  Her.  ungetrennt 
überliefert  i.st)  'dominus  uero  serui  capitale  ancillae  in  lucum 
restituat'  bezog.  Die  gleiehung  afrie.s.  nedmund  —  fränk. 
hachmmul,  -moni  (mit  hoch-  =  ahd.  -jtah  cornipto,  s.  K  i;  i;U) 
befriedigt  nicht,  weil  in  unserem  Paragraphen  nicht  von  not- 
zucht  die  rede  ist. 

Aus  der  Überlieferung  ergibt  sich  das  Vorhandensein  der 
glosse  in  vorläge  X\  X»  und  X<  (vgl.  §  1,^  und  188);  austall 
derselben  in  cdd.  1,  der  Heroldina  und  in  vorläge  X-'  (?)  oder 
der  specielleii  vorläge  von  cod.  7.  8.  9.  Das  fehlen  von  in 
der  Überlieferung  weist  auf  bereits  in  X'  ausgefallenes  «-  Ii  in. 

§  95.  Zu  'si  seiuus  ancillam  alienam  extra  uuhmtate 
domini  sui  ad  coniugiuni  sociauerit  (coi»ulauerit)'  steht  die 
glosse  anihanw  140, 5  (cod.  ö).  141, 4  (cod.  7.  8.  9),  authanio 
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142, 4  (Her.;  u  für  n,  ni  für  m  nach  §  3;r  und  Zurück- 
fühmng  derselben  auf  anthauta  oder  anthaßa  (K  §  135)  ist 
m.  e.  oimötig,  weil  da«  überlieferte  anthamo  einen  ganz  passen- 
den sinn  gewährt:  3.  sg.  praes.  opt.  (wegen  der  Verwendung 
dieses  tempus  TgL  §8)  zu  *anth-haimön  eig.  =  'zu  sich  ins 
haus  nehmen \  woraus  ^heiraten'  (man  beachte  mhd.  hmum 
'ins  haus  aufnehmen'  und  'heimführen,  heiraten');  vgl.  wegen 
anth-  §  63;  wegen  der  bedeutung  'za  sich'  got.  andniman, 
ahd.  enneman  recipere,  ahd.  intphahan,  as.  anffahan,  mnd.  ent- 
holden  'aufnehmen»  beherbergen',  entgesten  'bewirten'  (neben 
gleichbed.  ges(m\  mnL  anthalm  'als  gast  empfangen',  ontfumdm 
'aufnehmen'  n.8.w.;  wegen  des  zweiten  compoeitionsgliedes  an. 
heima,  -adä  'ins  haos  annehmen';  wegen  der  schreibiing  am 
fftr  aM»  §  4^. 

§  96.  Für  die  deutung  der  zum  tit  XXVI  (bez.  XXXVT 
etc.)  'de  libertis  demissis'  gehörenden  glossen  hat  Kern  (K 
§  13G),  zum  teil  im  anschluss  an  Grimm  xxx  f.),  in  glänzen- 
der weise  den  weg  geebnet  durch  ansetzung  von  älterem 

maltho  :  the  (1.  thi)  aiomeo,  litol  und  maltko  .  Üie  ihi) 

atomeo,  theo! 

das  er  durch  *(si)  concionetur  (dicat) :  te  libero,  Ute'  bez.  'serve' 
Übersetzt  und  als  entsprechung  fasst  von  'si  quis  litnm  alienum 
. . .  ingennum  dimiserit'  bez.  'si  seruum  ...  ingennnm dimiserit' 
des  textes.  Behufs  TenroUständignng  der  erläatemng  sei  noch 
folgendes  bemerkt 

In  tuaUkodtiado  tnaeiheo  140, 2  (cod.  6)  begegnet  c  für  < 
(§  3d),  d  fOr  ^  (§  4/)  und  oe  für  eo.  Die  andere  lesart  des 
nftmlichen  cod.  nuUikodUaäo  fireokdo  140, 1  Itat  sich  indesseii 
nicht  mit  dem  yon  Kern  angenommenen  m.  ÜU  aUmeo  t  yer^ 

einigen;  ihr  freo  ist  in  keiner  weise  als  entstellnng  aus  meo 
geltend  zu  machen,  es  weist  vielmehr  auf  ursprünglich  in  der 
ersten  glosse  stehendes  *afrw,  d.h.  afnö  Lsg.  praes.  ind. 
von  zu  frl  gehörendem  denominativ,')  hin  und  nötigt  also  für 
die  erste  glosse  zur  aiiiialinu'  von  ursprünglichem  *maltho  thi 
afrio  litu :  wegen  des  c  von  freo  und  ledo  und  des  d  von  ledo 


')  UrsprünnfliVh  (1«m  X  schwachen  angehörend;  Tgl.  aga.  friogan  libe> 
rare  (öievers,  Ags.  gr.  §  416). 
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Vgl.  §  4a  und  y;  das  do  von  malthackiado  beruht  auf  enüehniuig 
ans  der  folgenden  glosse  (§  2  C). 

Das  nÄmliche  *(ifrio  findet  sich  wider  in  den  lesarten  der 
ersten  glosse  (141,1)  maltholiiho  friohUto  (cod.  7),  mäkko  iUo 
firiobUto  (cod.  8),  maUho  hitho  frio  bliio,  woraus  ffir  die  specielle 
vorläge  dieser  hss.  anf  *niallho  itho  frio  hlito  zu  schliessen  ist 
(in  8  c  für  t  und  für  th  nach  §  3d  und  4^;;  das  /  von  -litlio 
in  cod.  7  nach  §  2^  für  h,  das  für  die  nähere  vorläge  von  cod. 
7  und  9,  vgl.  §  188  am  schluss.  anzusetzen  und  nach  §  4d  zn 
beorteUen  ist);  dieses  aber  begreift  sich  als  die  folge  von  Um- 
stellung des  zu  Uh,  von  durch  nwUko,  frio,  hUto  veranlasster 
verdrftQgung  des  für  sufflx  angesehenen  a  von  afrio  durch  o 
(§  2e)  und  yon  yerlesimi^  eines  5  aus  2a  (vgl.  das  d  Ittr  ol, 
§  55  am  schluss)  ans  *fru>Uto  durch  dittographie  (§  2/)  ent- 
standenem *ffiülolito,  Beeinflussung  der  zweiten  glosse  durch 
die  erste  (§2$)  beobachtet  man  in  maWtofiato  meoto,  mdliko 
fiaiho  meoiho,  maUho  fraiho  meoiho  von  cod.  7. 8. 9,  woraus  für 
die  specielle  vorläge  der  drei  hss.  *mdUho  firiaiho  meoüio  zu 
folgern:  das  -o  fri-  der  voranstehenden  glossenlesart  veranlasste 
verschreibnng  von  -o  ^n-  fflbr  iki;  wegen  des  ffir  <  in  atho 
meo  vgl.  §  7a. 

Die  lesarten  der  Heroldina  maUho  theaio  meohto  142, 1, 
maUho  (keatka  meofkeos  14%  3  gehen  anf  *maUho  ihi  atomeo  Uio 
und  *matfho  (hi  atameo  theo  znrttck:  the  ffir  ihi  (§  4a),  th  und 
a  von  atha  für  t  (§  7a)  und  o  (§  20»  -o«  für  *o,  wie  <is  für 
-a  in  seu  landoueuas  etc.  (§  74),  indem  das  meotheos  als  zu 
'solidos*  gehörender  acc.  pl.  gefasst  wurde.  In  der  ersten  glosse 
war  also  das  *atomco  der  zweiten  für  *afno  substituiert 

Die  nämliche  substitnierung  ergibt  sich  auch  für  die  vor- 
läge (vgl.  §  l/?und  188)  aus  der  Überlieferung  in  cod.  1 
und  2:  maUhoitus  meo  lein  136, 1  (cod.  1)  durch  ausfall  von  t 
und  h  und  u,  substituieiunp  von  -us  für  das  für  casusendung 
ange.sehpne  -u  hti)  und  scliicibiing  von  v  für  /  (in  h-)  und 
von  -M  für  -0  (§  4*i);  malthohiin  mciho  130.2  (cod.  1)  durch 
ausfall  von  l  und  //,  Verlesung  von  /  aus  /  (ij  3//),  Schreibung 
von  u  für  o,  ausfall  von  o  und  e\  maUeohiatus  mco  IcjtTi  137, 1 
(cod.  2)  mit  t  für  th  (§  (^1),  -co  für  -o  nach  dem  nuister  von 
folgendem  niro  2f).  h  für  th,  -us  für  -o  und  le-  für  //-  wie 
in  cud.  1,      für  et  (^wegeu  der  ähnlickkeit  der  ligatuieu  für 
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et  und  I  C  vgl.  in  Arndts  Schrifttafeln  taf.  Oa,  zeile  2.  3  nnd  7 
von  spalte  1)  und  -m  durch  Verlesung  aus  drei  verticalstriclien 
mit  übergeschriebenem  strich  (§3^),  d.h.  aus  einem  zeichen, 
das  durch  Substitution  von  -a  für  -o  (§  5a)  und  dittographie 
eines  verticalstriches  (§  2y)  entstanden  war  (wegen  leta  für 
leto  vgl.  auch  §  124  zu  lecüm);  maUho  hait  homitto  137, 2  durch 
ausfall  von  versetzmig  von  ta  und  latinisiemng  von  ameo 
theo  oder  daraus  hervorgegangener  entstellimg  za  homitto 
(wegen  h-  vgl.  §  46).  Der  überlief enmg  zufolge  stand  in  vor- 
läge bereits  hi  für  thi  (aus  diesem  das  t  bez.  l  von  cod.  1) 
nnd  (in  der  ersten  glosBe)      für  -o,  fe-  für  U-. 

In  mattHo  erblickt  Kern  die  3.  sg^.  praea.  opt  (wegen  des 
tempns  Tgl.  §  8)  zu  dnrch  metathesis  (nach  art  yon  ninL  nnd 
der  Thentomsta  zufolge  auch  mittelostniErk.  noMe  as.  nadla) 
aus  *mapUf»  (=  ags.  niad^e^ian)  henrorgegangenem  *fHaUhifn,^) 
Die  bereits  in  yorlage  Xi  Yorbandenen  ^  und  -o  yon  aiomeo 
und  das  -o  yon  fOr  diese  yorlage  anzusetzendem  Uto  stehen  fttr 
salfrk.  4-  und  hi  (§  4a).  Wegen  des  «-Stammes  *Utu  s.  §  124. 

§  97.  Als  entsprechung  von  *tintinnum'  erscheint  thuo- 
chaj>o,  tuhochapo,  thuochaido  141,1b  (cod.  7.  9  und  8),  aurappo 
142,1b  (Her.).  Der  zurückführung  von  thuo-  etc.  auf  chuo 
vacca  (K  §  137)  widersetzt  sich  das  zu  'tintinnum'  stellende 
'de  inter  porcos'  bez.  *de  porcina  aliena'  sowie  das  sonst  nicht 
diphthongierte  ö  der  glossen  (vgl.  focifale  etc.  §  15,  atomco 
§9r),  ohdo  §  101,  ou(pi>o  etc.  c;  102.  hiorotro  etc.  §  108).  Die 
überlieferten  thuo-  (tuho-  durch  Umstellung)  und  au-  lassen  sich 
vereinigen  durch  die  annähme  von  älterem  *thio-:  u  für  i  (nach 
§  2-/).  a  statt  ti  (§  ^fi)  aus  thi  (§  ßß)  und  au  für  ao  durch 
correctur  des  schreibeiK,  der  glaubte  es  mit  lat.  au  zu  tun  zu 
haben.  Dies  *th{o-  aber  könnte  auf  eine  ältere,  in  der  vorläge 
X-*  (vgl.  §  1  ß  und  188)  vorhandene  lesart  *thcot-  zurückgehen 
(/  für  c  nach  §  4  a,  wie  in  *stiorci  §  28,  piomarina  etc.  §  135), 
das  mit  ahd.  diozan  personare  zusammenhängen  und  'sonitus' 
Ix'deuten  dürfte.  Aus  -chapo  (woneben  in  cod.  8  chaido  diu'ch 
rätselhafte  entfitellung)  uud  -rappo  ist  älteres  ^-ckrapo  (vgl 


')  Kr.pcl  dachte  (Gesch.  der  dentschen  lit.  2,  424)  für  das  verb.  an  ver- 
wantscliaft  mit  uh<I.  mcldon.  Doch  oniiifiehlt  sich  hier  mehr  die  annehme 
ein^  technischen  aoadrucka     'vor  geriebt  erklären'. 


zu  DEN  MALBBSenOBEN  OLOSSBV.  96—96.  898 

§  6j9.  7  und  4C)  zu  erschliessen,  dem  als  zur  sippe  an.  hrapa 
'eilen,  sich  schnell  bewegen',  hrapaör  'hast',  mnd.  mnl.  rap 
celer,  agilis')  gehörig  die  bedeutung  'bewegliches,  beweglicher 
gegenständ'  beizumessen  wäre  (das  -o  nach  §  5«).  Also  salfrk. 
HJteotchrap  =  'beweglicher,  gel&ute  hervorbriogender  gegen- 
ständ', d.h.  'tintinnum'. 

Die  glosse  fehlt  in  cod.  1.  2.  6,  wo  Im-,  leodardi,  leoö  als 
strafbezeichnung  steht  (§  89),  das  andrerseits  in  cod.  7.  8.  9 
und  der  Heroldina  fehlt;  also  durch  ausfall  veranlasstes  fehlen 
einer  der  beiden  in  vorläge  X',  und  vorhandenen  glossen 
in  vorläge  X>,  in  der  speciellen  vorläge  von  cod.  7. 8. 9  sowie 
in  cod.  6  und  der  Heroldina. 

§  !^  Behufs  dentung  von  horio  pando  149, 9  (cod.  6), 
ofiopodun  151,22  (Her.)  =  'in  horto*  des  textes  beruft  Kern 
(K  §  142)  ags.  ort  in  ortgeard  (vgl.  anch  §  42)  und  pund  'pferch'. 
Das  salfrk.  compositum  ist  als  *artpund  anzusetzen,  wozu  die 
glosse  *ortpunäe  oder  -a  (vgl  wegen  dieser  endung  §  119)  als 
von  (ausgefallenem)  *€m  oder  *tii  abhftngender  dativ.  Daraus 
durch  substituierung  von  lat  simplex  orto  für  ort-  (§  hß\  von 
0  fftr  t»  (§  4a)  und  von  durch  assimilierende  Schreibung  (§  20 
hervorgerufenem  -o  für  oder  -a  für  die  vorläge  X«  (vgl.  %\ß 
und  188)  anzusetzendes  *orto  pondo,  das  einerseits  durch  vor- 
tritt von  h  (§  itJ)  horto  pondo,  andrerseits  durch  ausfall  von  n 
oder  nasalcompendium  und  substituierung  von  ü  für  -o  (§  5  a) 
die  lesart  der  Heroldina  ergab. 

Die  glosse  ortobaum  lbl,2i  (Her.;  dieselbe  fehlt  in  cod.  6 
durch  ausfall)  ist  als  =  'im  garten  stehenden  bäum'  zu  fassen; 
vgl.  den  text  des  Paragraphen  'si  uero  in  horto  fuerit',  dem 
ein  paragr.  'si  qvda  melarium  aut  pirarium  decorticauerit' 
vorangeht. 

Zu  'in  agrum  alienum  arborem  insertum'  stehendes  ortho- 
bano  149,15  (cod.  6;  dieselbe  fehlt  in  der  Heroldina  durch 
ausfall)  geht  auf  älteres  *ortohaumo  (lat.  -o  nach  §  5a)  zurück 
{th  für  t  nach  §  7«,  u  für  n  nach  §  3jr,  ausfall  von  na.salcompen- 
dium)  oder  auf  ^ortobaum  (n  für  m,  -o  für  versetztes  -u  nach  §  4a). 


')  "Wozu  auch  ags.  hreppan  (3.  sg.  praes.  ind.  hrcpeD)  längere,  nind. 
mAl.  rf'jtpcn  'hewecre»'  und  'berühren';  vgl.  mhd.  rueren,  umd.  mnl.  rocrt» 
'bewegen'  und  'bcriUiieu'. 
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^  1)9.  Zu  *si  quis  reiem  ad  anguillas  (anguilaritiam  etc.) 
de  rtumen  (fluuio  etc.)  fiirauerit'  stehen  als  glosse  obtobbo 
151, 19  (cod.  1),  ohttMo  155. 18  (cod.  2),  ohduplo  158, 26  (cod.  6), 
ohduhus,  ohdtth,  ohdubtis  159, 1  b  (cod.  7.  8.  9),  ob  dopus  160, 3 
(bei  Herold).  Die  formelle  ähnlichkeit  der  lesarten  verbietet 
eine  trennang  derselben.  Und  in  der  tat  wird  uns  ihre  Ver- 
einigung ermöglicht  bei  beachtung  der  widerholt  auftretenden 
entstellnn^  von  /  bez.  d  aus  th  (§  Gß  und  2^)  und  der  (§  7ß 
and  6d  hervorgehobenen)  substituierung  von  ph  (woraos  pl 
iuu:h  §  2,^,  durch  ansfail  von  A>)  oder  b  (woraus  bb  nach 
§  4  g)  für  /*.  So  erhielte  man  als  för  die  vorläge  (vgl.  §  1^ 
nnd  188)  anzusetzende  lesart  *obthufo  oder  (vgl.  §  4  a)  *obthofo 
(die  lesarten  von  cod.  8. 9  nnd  tibdiibas  von  ood.  7,  wofür  §  da 
zn  vergleichen,  weisen  auf  ohdvhM  in  der  spedellen  vorläge 
dieser  drei  mss.  hin),  welch  letzteres  durch  ansfail  von  e  ans 
*abiheofo  entstanden  sein  könnte,  das  widemm  mit  rücksicht 
anf  die  sonstigen  of-  bez.  oft-  (ans  Qf)  'nnten'  oder  'von  nntoi 
herauf*  (s.  77. 101. 135)  anf  ein  ^oflkeofo  des  gloesators  znrflck- 
znftthren  wäre,  d.  h.  die  3. 9g.  praes.  opt  (=  'de  flnmen  fnra- 
nerit*)  zn  *oftheoflf»  (vgl  ags.  in  Ines  (besetzen  48  var.  nnd  in 
Aelfr.  Ges.6  beides  gediofian  nnd  beachte  wegen  des  opt 
praes.  §  8,  wegen  der  Schreibung  /*  §  6d).  Die  endung  von 
dbdubus  nnd  ob  dopus  ist  Substitut  für  das  als  nominalendung 
gefasste  -o  (§  5  a).  Der  überlief emng  gemftss  stand  die  lesart 
mit  t  bereits  in  vorläge  X*,  die  mit  d  in  vorläge  X'. 

§  1(H).  In  den  zu  'si  quis  statii;ile(m)  (statuaiii).  trema- 
cle(ni)  ( tianiaculain  etc.)  aut  urrteuoUim  (uerteuelem  etc.)  fu- 
rauerit  ...  dc  diu.  (jui  fac.  sol.  xv  culp.  iud.'  gehörenden  nas- 
condimir  151,20  (cod.  1),  nasa)  diuar  155,19  (cod.  2)  (wegen 
dinar  s.  unten),  udsde  158.27  (cod.  <>),  narcus,  naschus,  nachus 
159,2c  (cod.  7.  8.  9.  für  deren  specielle  vorläge  naschus  anzu- 
setzen ist;  wegen  für  vgl.  §  .'^r.  wegen  des  ausfalls  von  h 
bez.  §  7«  und  2n\  uastthus  1(30.  U  (Her.;  tt  für  t  aus  c,  vgl. 
§2/.  3())  erkennt  man  unschwer  (vgl.  M  xlix.  K  §  148)  ent- 
stellungen  aus  altem  *ma&^un  (d.  h.  -an)  gen.  sg.  zu  *mascha 

•)  Mit  rücksicht  auf  die  nähere  verwantschaft  zwischen  cod.  fi  nnd  der 
HrroMsf  lit  II  h?.  ist  für  die  flpecielle  forlage  dieser  beiden  \m.  eine  lesart 
mit  anzusetzen. 
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'netz'  (we^en  der  schwaehen  flenon  des  notnens  beachte  Ahd. 
gU.  2, 618, 47  'retia  masam';  wegen  der  Schreibung  seh  s.  §  7a; 
wegen  derbedeutung  'netz'  vgl.  die  eben  citierte  glosse  sowie 
DWb.6, 1694)'):  für  die  vorläge  X»  (vgl  §  Iß  und  188)  anzu- 
setzendes, durch  verschreibung  Ton  n  fi\r  m  (§  2^)  und  sab- 
stitnienmg  von  -o  für  -0  oder  -un  (vgl.  §  41  zn  -uano)  ent- 
standenes *nascho;  daraus  nach  den  lesarten  von  cod.  1  und  2 
für  die  vorläge  X'  aasusetzendes,  durch  schreibang  von  sc  für 
«dk  (§  7  a)  entstandenes  naseo  (nasean  in  cod.  1  mit  durch  an- 
lass  des  n  von  folgendem  dmar  eingeschaltetem  n,  vgl.  §  2dy 
oder  mit  n  vor  d  wie  in  (Mm,  §  101)  sowie  in  vorläge  X^ 
stehendes,  durch  snbstituierung  von  -m«  für  -o  (§5a)  ent- 
standenes naadwa  (nasde  von  cod.  6  ffir  naschus  durch  Schreibung 
von  de  nach  §  4a  für  nach  §  3c  aus  verlesenes  *di  und 
durch  auafsll  der  endung).  Der  gen.  gehörte  zu  einem  in 
cod.  7. 8. 9  als  taxaea,  bei  Her.  als  texaeha  (=  'busse  wegen 
diebstahls*,  §  20)  erhaltenen,  in  vorläge  X<  und  in  cod.  6  durch 
ausfall  fehlenden  Substantiv. 

Wichtig  und  beiehrend  ist  das  in  cod.  1  und  2  ftberlieferte 
für  die  vorläge  X>  anzusetzende  dmar,  das  schon  von  Holtz- 
raann  (Ueber  das  verhftltnis  der  Malbc^ger  glosse  n.s.w.  s.  15; 
vgl.  auch  lit-bL  t  germ.  und  rom.  phiL  2, 54)  als  an  die  glosse 
angetretenes  ditmr  erkannt  wurde:  mit  rftcksicht  auf  die  (nach 
§20  vorauszusetzende  Sltere  Verzeichnung  der  glossen  als 
randglossen  ist  für  vorläge  X<  die  nämliche  verzeichnungsweise 
geltend  zn  machen;  somit  kann  der  antritt  nicht  bei  einer 
Verzeichnung  der  glosse  im  text  stattgefunden  haben,  m.  a.  w. 
es  wird  derselbe  nur  begreiflich  bei  der  annähme,  dass  der 
Schreiber  von  nasco  dinar  als  randglosse  eintrug,  indem 
er  in  seiner  vorläge  *n(ischo  (cjtuja  (oder  ta.caya,  vgl.  §  20) 
dinar  Dc  (=  *als  sti'afe  wegen  entwendung  eines  netzes  000  den.') 
vorfand. 

Für  die  bedeutung  und  etymologie  von  lat.  trimadiim) 
etc.  und  uerteuolum  etc.  8.  Diez,  £tym.  wb.  i.  v.  tramaglio  uud 
hertoveUo. 

§  101.  Der  Paragraph  ^si  quis  (e)screona(m)  siue  claae(m) 


')  Kögels  na$r  —  '  fi<5chrensp *  als  iit'1)oiifnrm  zn  ahd.  »uose  flstnla, 
cfuiale  (Gesch.  der  deotscheu  lit  2, 422)  ist  wol  zu  problematiach. 
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effrigeiit  (fregerit  etc.)'  enthält  die  e^losse  ohdo  154, 21  (cod.  1). 
158,29  (cod.  6),  obdon  160,16  (Her.).  Zu  dem  folgenden  *si 
qiiis  screonafm)  qiii  dauern  habet  effrigerit  (infregerit  etc.)* 
findet  sich  stronis  anthedio  158.28  (cod.  6),  strona  mUidio  (an- 
thcdio,  anthidio)  159,1c  (cod.  7.  8. 9),  noMke  slt€€iiiuu  amÜtedi 
IGO,  15  (Her.).  In  cod.  2,  der  nur  den  anfang  des  ersteren  und 
den  schloss  des  anderen  Paragraphen  geirihrt»  erscheint  jM^mi« 
an  ihi  90  155^  20. 

Ate  entsprechnng  von  'etfrigerit'  etc.  hat  natürlich  Mo 
zu  gelten  mit  -cfo  =  -ilff  3.  sg.  pnes.  opt  (ygL  K  §  149  und 
heachte  oben  §  8)  nnd  ob-  'heraof*  =  got  uf-,  wie  in  obtMo 
eta  (§  99;  wegen  der  latinisiemng  der  partikd  &  §  6d).  Das 
»  Yon  Mim  (bei  Herold)  schreibt  sich  wol  daher,  dass  ein 
copist  (oder  am  ende  der  heransgeber  selber)  den  nach  Yoni 
herftbeigelehnten  oberschaft  des  im  text  folgenden  d  (der  zahl 
'de*)  fikr  ein  Uber  dem  o  stehendes  nasalcompendinm  ansah 
(gegen  die  fassnng  von  Mon  als  yerschreibnng  fitar  Mmo 
spricht  sowol  das  oben  §  la  erörterte  als  der  umstand,  dass 
unsere  glossen  immer  o  =  germ.  ö  haben,  vgl.  §  97).  Der 
flberlieferuug  zufolge  ist  die  glosse  ans  vorläge  X*  (vgl.  §  M 
nnd  188)  in  X^,  X'  nnd  X«  ftbergegangen. 

Das  offenbar  als  genit.  zn  anthedio  etc.  =  'erbrechnng' 
bez.  'strafe  wegen  erbrechung'  (§  44)  gehörende  sironis  etc. 
(-OÄ  als  endung  für  den  gen.  sg.  masc.  oder  ntr.,  vgl.  §  119; 
-is  fiir  -as  nach  §3«;  -a  durch  ausfall  von  s)  steht  .selbst- 
verständlich mit  im  text  erscheinendem  scrcona  im  Zusammen- 
hang (wegen  t  für  c  vgl.  §  3(J;  wegen  der  mrtglichkeit  einer 
Verlesung  vuii  p  aus  st  vgl.  in  Arndts  Schrifttafeln  taf.  9b, 
s])ec.  zeile  6).  Aber  in  weleliem?  Das  vulgärlat.  nomeu  be- 
gegnet (auch  als  scrcittid.  -ia,  tscrcona,  cscraoia^))  ausser  in 
den  oben  citierten  paragraithen  nocli  108.  2.  109,  17  {si  uero  de 
scrcona  dauern  cfrigcrit  etc.),  08,1c.  09,  Ic.  70,1c.  71,1c 
(si  ...  trcs  liomlues  nineiiuam  pucllam  de  casa  aut  de  scrcona 
rapuerint  etc.)  und  7i^,5.  70,4.  77,5  {si  uero  pueUa  ipsa  de 

*)  Wegen  direonanam  als  yerschreibuug  für  schreottam  vgl.  oben  §  2o 
und  Y'  Wegen  der  auch  in  athreonam  161, 88  sowie  im  lehnwort  (e )<cil»Ba» 
«schelle*  140, 8b  nnd  m,  aduUam  148, 8d  vnr.  (TgL  §  196)  begegnenden 
▼nlgftrlat  sebreibnng  «cA  fOr  ae  vgL  Schnefanidt,  Der  TocaUBmOB  des  wlgir- 
]ntl,78. 
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intro  claue  aut  de  scrcuna  rapuerint  etc.)  sowie  in  einem 
Karol.  capit.  de  vill.  (Mon.  Germ.  LL.  sect.  II  1,  87:  de  teguriis 
id  est  screonis),  in  der  LexSax.  33  {qui  in  screona  aliquid 
fiirauerü)  und  der  L.  Fris.  Add.  sap.  tit.  1  §  3  (si  quis  ...  screo- 
nam  effregerü).  Die  bedentungen,  welche  Kein  (K  §  78. 150) 
für  das  von  ihm  in  semantischer  hinsieht  mit  mhd.  tune  ver- 
glichene wort  geltend  macht,  nämlich  ^(unterirdisches)  gemach 
zu  franenarbeity  zur  aufbewahmng  von  feldfrücliten'  findet  sich 
zum  teil  wider  im  afranz.  escriegne  'unterirdisches  gemach, 
Sammelplatz  der  weiber  nnd  kinder  für  die  abendzeit*  (s.  Diez, 
Etym.  vb.  U  c  in  voce),  das  sich  von  seretma  etc.  nur  hierin 
entlernt,  daas  ihm  eine  form  anf  -nia  (vgl.  übrigens  das  zwei- 
mal in  cod.  4  der  Lex  Sal.  erscheinende  sereuma  76^  4.  137, 18) 
zn  gninde  gelegen  hat')  Fflr  die  etymologie  des  Substantivs 
ist  an  ash>v.  hryH  tegere  anzuknflpfen.  lieber  sein  snffix  be- 
lehrt uns  die  vergleichung  der  salfrftnk.  und  lat  wortformen: 
aus  der  salMnk.  flezionsendung  ist  auf  ein  nach  art  von 
as.  tätan,  fi^mn,  ahd.  lougan  'leugnen*,  got  Uugn  'lüge'  gebil- 
detes neutr.  *sereim  zu  schliessen,  das  entweder  als  solches 
oder,  wenn  die  entlehnung  nach  der  entwickelung  von  sallrk. 
eo  (s.  §  190  a  am  schlnss)  stattfand,  mit  eo  entlehnt  wurde  und 
die  endung  -a  durdi  anlass  des  häufig  verwanten  dat  sg.  auf  -a 
(vgl.  §  119)  erhielt  (also  entweder  roman.  disyllabisches  ea  fBr 
eu  oder  ein  solches  eti  für  eo  nach  §  4«);  einer  daneben  stehen- 
den bildung  mit  snffix  -wP)  entstammt  das  oben  erwähnte,  auf 
den  flectierten  casusfoi  inen  («les  gen.  und  dat.  s£r.  f(Mn.)  be- 
ruhende scnunia.  Die  bedeiilunj^  des  Wortes  ist  natürlich  die 
folge  einer  übertragunj?  vom  abstractum  auf  ein  concretum. 

Für  die  glosse  ist  altes  *scn'onas  anzusetzen.  Das  con- 
stante  st  und  da.s  p  der  Überlieferung  sowie  das  mit  einer 
ausnähme  durchstehende  o  für  co  weisen  auf  frühzeitige  ent- 
stellung,  auf  in  der  voHage  X'  stellendes  *st)(f)i(is  hin;  das  e 
der  ausnähme  stnonas  ist  demnach  nicht  als  altes  c,  sondern 
als  (nach  §  2d)  durch  anlass  von  vor  stehendem  e  (^s.  unten) 
eingeschaltetes  e  zu  fassen. 

*)  Weg«D  der  TocaUtehen  entwiekelimg  des  afram.  Wortes  TgL  tfirang. 
eatiere  'iteuermder*  am  *tUQr  oder  *$lttir  a  aga.  tUor:  ie  anain  offener 
toiaUbe  stehendem  e,  Schwund  von  o  oder  «. 

*)  VgL  got  taikn$  fem.  t-etaaun  neben  aa.  tieem,  ahd.  teihhan. 
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Tn  nasche  der  Horoldina  steckt  die  entstellung  eines  vom 
voraiisteheiideii  iiaiagiaplieii  lier  liierhiu  verirrten  *uaf:rhus 
(vßfl.  §  100):  iiasch  (durcli  ausfall  von  -«.9)  -}-  e,  das  eigeutlich 
als  (nacli  §  0«)  vorgetretenes  e  zu  *stronas  gehörte. 

§  102.  Der  paragraph  'si  quis  campo  alieno  arauerit  et 
seminauerit'  erinnert,  wie  Kein  (K.  g  151)  bemerkt  hat,  an 
den  in  awfries.  rechts(iuellFn  durch  ureer  'unberechtigtes 
pflügen  (eines  teils  des  angrenzenden  nachbarlandes)'  bezeich- 
neten frevel  (wegen  ür-  u.s.w.  =  'unberechtigt,  unerlaubt* 
vgl  §  92).  Die  iDgehörigen  glossenlesarten  gehen  sehr  ans- 
einander:  oueppo  andrepa  163, 24  (cod.  1),  hoc  lier  paanäe  es- 
enppas  164,22  (cod.  2),  ohrehus'a$$dappu9  168,2b  (cod.7.8.9X 
obrqpptis  169, 19  (Her.).  Doch  lassen  sich  fOr  das  heraoBSchälen 
der  nrsprttngUchen  lesart  die  folgenden  ansgangspnnkte  geltend 
machen.  Im  ersten  teil  der  glofise  steckt  dem  awfries.  or- 
(ans  *u^r-)  entsprechendeB  *aSer-,  vom  glossator  durch  *o/«r- 
dargestellt  (§  6dX  woraus  durch  frflhaeitige  sahetitiiienuig  Ton 
6  für  (§  6d)  bereits  in  dar  voriage  X*  (vgl  §  Iß  und  188) 
yorhandenes  ^ober-,  woraus  oiiep-  mit  n  fOr  6  (nach  dem  mnster 
von  Schreibungen  wie /iittarKi(ifi)  145, 7.  146,7.  149,12.  152,13 
▼ar.  statt  ftbaria{m)  150, 2b.  152, 13,  ecmaOiMi  47, 1.  56, 1. 
209,1.  218,1  statt  normales  eabaXUm)  und  fflr  r  (§3(»); 
koe  her  mit  voigetretenem  A  (§  4d),  e  für  dittographisdies  0 
(§  177)  und  A  fikr  (  (§  3/);  obre-  in  ebrdms  und  cbreppus  (das 
ehre  stand  also  bereitB  in  vorläge  X*). 

Nach  'arauerit  et  seminauerit'  ist  für  das  mit  *o/er-  ver- 
bundene compositionsglied  ein  semantisch  beideriei  arbeitsartra 
zusammenlassendes  verbale  zu  vermuten;  und  als  solches  käme 
♦öf  =  mhd.  uop  *  landbau'  in  betracht  (wegen  salfränk.  ö  vgl 
§  97).').  Mit  rücksicht  auf  ^alieno'  ist  in  and(r)  der  rest  eines 
als  gen.  sg.  zu  *an(h'r  zu  postulierendes  ^andres  zu  erblicken 
(wegen  -es,  nirlit  -(/.s-  nacli  §  119,  vgl.  unten;.  In  cod.  2  über- 
liefertes cscrij>}ias  hat  selbstverständlicli  als  die  dem  prototypu.s 
am  nächsten  stehende  lesart  zu  gelten,  zu  dem  sich  die  in  den 
anderen  hss.  ei^heiueudeu  c2)a  etc.  als  verstümi^elte  reste 

>)  Die  ridktigkeit  der  von  Kern  (K  §  151)  verdlditigteii  lesait  «leni^ 
nauerit'  wild  bcstitigt  durch  den  Edietas  Rotharii  (Hon.  Gtnn.  LL.4)  SM: 

st  quis  campum  ah'fnum  aratterit,  srJem  nontnum,  out  MMMNImm  qMfJfCre 
preaumpseräf  perdat  opera  et  fruges. 
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verhalten.  Die  endungen  -a,  -as,  -tis  lassen  sich  vereinigen 
durch  die  annähme  von  -as  des  j^en.  sg.  in.  odei-  utr.  (vgl. 
§  119  und  3«).  Für  cscnj)2)as  ist  nind.  strlpc  'streifen  lands* 
heranzuziehen  (wegen  e-  und  wegen  c  für  /  vgl.  §  6«  und  3d): 
demselben  gemäss  wäre  ein  in  der  nämlichen  bedeutung  ver- 
wantes,  nach  art  von  ahd.  chnopf,  scopf,  stock  u.s.w.  (s.  Beitr. 
9j  1C7)  gebildetes  *sMpp  ansusetzen  (auf  pp  des  prototypus 
weist  das  mit  einer  ausnähme  durchstehende  pp  dw  ttberÜefe- 
mng  hin).  Einer  fassnng  von  esc-  als  entsprechung  von  hd. 
esch,  got  aUsks  (K  §  151)  widersetzt  sich  das  nicht  umgelaatete 
a  der  glossen  (§  36). 

Somit  dürfte  aus  der  feder  des  glossators  ^oferof  andres 
sMppas  geflossen  sein  'unberechtigte  bearbeitoi^  eines  (an- 
gremeaden)  einem  anderen  gehörenden  streifen  landes'  ev. 
(Tgl>  §  89)  'die  dafür  zu  entrichtende  strafe'.  Aus  dieser  lesart 
aber  lassen  sich  die  überlieferten  anstandslos  herleiten:  schon 
in  der  vorläge  stehendes,  durch  Versetzung  und  durch  Ver- 
lesung von  i»  aus  /*  (§  32)  aus  *-of  entstandenes  *-po,  woraus 
in  cod.  1  -po,  in  cod.2  -pa  mit  a  als  durch  folgendes  a  hervor- 
gerufener assimilierender  Schreibung  (§  2();  ande  eserippas  von 
cod.  2  durch  ausfall  von  r  und  es  und  spftterhin  erfolgte  ditto- 
graphie  von  e  (§  2  aus  für  X<  anzusetzendem  *andres  eserippas 
(oder  estrippas\  das  durch  ansbill  von  es  und  escr  (oder  estr^ 
das  ange  des  copisten  sprang  vom  ersten  r  auf  das  zweite  über), 
sdireibung  von  e  für  t  (§  4a)  und  p  für  pp  (§  4^)  sowie  aus- 
&11  von  -s  in  cod.  1  überliefertes  andrepa  ergab;  *-po  konnte 
durch  substituierung  von  -us  für  das  für  nominale  endung  an- 
gesehene -0  (§  5(0  zu  *-pus  werden,  während  aus  *  andres 
€scr(2i2)us  (oder  cstreppus:  das  e  für  /  nach  §  4  a,  das  u  für  a 
nach  §  3  a)  dui'ch  ausfall  ^anJrejqnid  liervorgt'hen  konnte  (dius 
auge  des  Schreibers  sprang  vom  ei-sten  rc  auf  das  zweite 
über);  hiernach  für  möglich  zu  erachtendes  *ohrcpus  an- 
dreppus  konnte  einerseits  durch  ausfall  das  ohreppus  der  He- 
roldina ergeben  (das  auge  des  copisten  verirrte  sich  vom  ersten 
re  nach  dem  zweiten),  andrerseits  durch  Schreibung  von  h  für 
p  (§4/),  ausfall  von  r  und  assimilierende  schi-eibung  (§2«) 
zu  obrebus  andappus  (cod.  7.  8.  9)  werden. 

§  103.  Zu  *8i  quis  aratro  de  campo  alieno  ante  ostauerit 
aut  iactauerit  aut  testauerit'  gehört  die  glosse  auuerphe  1(>7, 13 


▼AV  EKuau 


(cod.  6),  cuuaerso,  chuuarso,  chucarso  168,  3  (cod.  7.  8.  0;  fttr  die 
specielle  vorläge  dieser  drei  mss.  ist  demnach  auf  *chuuaerso 
zu  scliliessen:  r  in  7  für  ch  nach  §  Gß;  in  8  ausfall  von  e; 
ca  in  9  für  ea,  vgl.  §  36,  statt  ae),  anhunerbo  169, 20  (bei 
Herold;  un  für  um,  §  3jr).  Der  ursprünglichen  lesart  kam,  wie 
aus  den  überlieferten  zu  folgern,  cJmu  (des  glossators  Schreibung 
für  hw,  §  f  (w^en  ph,  b  s  aus  f  vgl  §  7/3.  6d.  Sx) 
und  als  in  der  zweiten  silbe  stehendes  yocakeichen  e  zu 
(wegen  ae  als  gelegentlicher  Schreibung  fOr  e  s.  anm.  1  zu  §  37); 
für  die  (schon  in  der  speciellen  vorläge  von  cod.  7.  8.  9  fehlende) 
erste  silbe  wäre  ursprüngliches  an  denkbar  (a  in  cod.  6  für 
an)  oder  anch  a  (an  bei  Her.  mit  nach  §  26  eingeschaltetem  n). 
Einer  fassnng  der  glosse  als  im  hwerfe  =  'in  the  yard'  (K 
§  152)  steht  das  'de  campo'  des  textes  im  wege.  Ansserdem 
mllsste  man  hier  einen  ansdrack  (vertnim  oder  yerbale)  er- 
warten, der  sich  anf  die  im  Paragraphen  bezeichnete  handlnng 
bezöge.  Mit  rftcksicfat  anf  ags.  akmearfm  avertere  möchte 
man  dämm  yidleicht  bdm  ersten  blick  zu  der  annähme  Yon 
admuerfe,  ehier  in  fthnlicher  bedentnng  yerwanten  3.  ag.  pnes, 
opt,  geneigt  sem.  Doch  widersprSche  derselben  das  gegenüber 
dem  -e  yon  cod.  6  in  cod.  7. 8. 9  nnd  bei  Herold  ttberlieterte 
-0  nnd  dürfte  es  sich  mithin  eher  empfehlen,  eui  zn  ^äkumtfam 
gehörendes  yerbale  ^admterf  anzusetzen,  don  als  lat  endnng 
(nach  §  5a)  ein  -o  angehängt  war,  das  in  cod.  6  oder  einer 
yorlage  desselben  in  folge  von  assimilierender  schreibimg  (§  2  t) 
dnrch  -e  verdrängt  wurde.  Wegen  der  event.  für  das  verbale 
geltend  zu  machenden  bedeutung  'strafe  für  den  bezeichneten 
frever  vgl.  §  39. 

§  101.  'Si  quis  mulierem  (mulieri)  hrac{h)ih'(m)  furauerit'. 
So  1G7, 31.  170,38  in  cod.  5.  6  und  der  Lex  emend.  Herolds 
ausgäbe  hat  brachiale  169, 30.  Wegen  der  bedeutung  sind  die 
zwei  von  Diicaiige  1,731  und  730  aus  Isidoi-s  Origenes  und 
einem  Paj»iii.K-nis.  citierten  stellen  zu  beacliten:  hoc  (d.h.  rcdi- 
miculum  sivc  SHCcinctorinm)  ruhjo  Bracile,  quasi  braciale 
vocant,  quamvis  7tunc  non  brachiorum,  scd  rcnum  sit  cingtdnm. 
—  JBrachile,  quod  mccinctorium  sive  rtdimictdum  dicimn.^i, 
quod  nunc  non  brachiorum,  sed  renum  sit  cingulum.  Die 
ähnlichkeit  dt  r  ziigehürendeii  glosse  subto,  subiho  {th  für  t 
nach  §  7«)  mit  ahd.  von  Kern  (K  §  153)  hervorgehobenem 
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umhiswcift  i)erizomata,  feiiioralia  lässt  altes  *sucft  (mit  e  ^  c 
aus  fl/,  vgl.  §  4/9)  vermuten,  das  durch  entstellung  schon  in  der 
vorläge  X<  vorhandenes  suUo  ergeben  hatte:  ausfall  von  e, 
antritt  von  lat.  -o  (§  5  a)  and  latimsieruDg  von  auf-  zu  sub- 
(vgl.§6d). 

§  105.  qois  (per)  casam  alienam  sine  consUinm  domini 
(sine  permissu  possessoris)  traxerit  ...  sol.  xxx  culp.  iud.' 
167,32.  169,31.  170,38  (das  *per'  fehlt  in  cod.  6  und  der 
Emend^  findet  sich  aber  bei  Her.  und  als  yar.  zur  Emend.). 
Die  fassang  von  trahere  casam  als  ^disjicere  c'  (s.  Ducange 
8, 149,  sp.  2)  befriedigt  nicht:  die  ahndang  einer  solchen  ge- 
walttat  mit  80  soL  wäre  gar  zn  befremdlich.  Geffcken  (Lex 
Salica  s.  141)  denkt  an  'onbefogtes  wegnehmen  des  hanses* 
(das,  *  überwiegend  oder  ganz  ans  holz  errichtet,  leicht  ein- 
gerissen und  schneU  wider  an  andorer  stelle  anlgebant  werden 
kann*).  Aber  auch  bei  dieser  annähme  bliebe  das  'per*  des 
teztes  unbegreiflich.  Mit  irähere  'laufen*  (wegen  dieser  be- 
deutong  Tgl.  Dac.  8,  ISO,  sp.  1)  liesse  sich  hingegen  sowol  die 
verwendong  von  'per'  als  die  yerwendnng  eines  mit  einem 
yerbnm  der  bewegung  verbundenen  accusativs  in  einklang 
bringen:  'laufen  durch  das  haus  eines  anderen*  (wegen  der 
Verwendung  des  accusativs  beachte  cwrrat  viam  Duc.  2, 672, 
sp.  3  und  vgl.  Diez,  Gramm,  d.  rom.  spr.  3,  cap.  5, 2, 2  am  sclüuss). 

Zu  dem  paragraphen,  der  mithin  einen  fall  von  hans- 
friedensbruch  erwähnen  dürfte,  steht  als  glosse  alachis  cido 
cod.  6,  ala  chcscido  Her.,  deren  ala-  als  intensivuni  auf  daiiiit 
verbundenes  adjectiv  oder  adverb  hinweist.  In  'sine  consilium 
domini'  bez.  'sine  permissu  possessoris'  liegt  der  gedanke  an 
eine  gewaltsame  handlung.  Dies  führt  zu  anknüpfung  an  ags. 
hceste  violentus  und  ahd.  in  der  Lex  Alem.  49, 1  überliefertes 
haistera  handi  {si  quii;  in  curte  cpiscopi  armatus  contra  b<jcm 
intraucrit,  qttod  Älamanni  haistera  handi  dicunt)  und  zu 
ausetzung  von  aus  der  feder  des  glossatoi-s  geflossenem  *ala- 
chesto  violenter  (wegen  ch  als  Schreibung  für  h  s.  §  ijß\  wegen 
e  aiLs  ai  vor  muta  §  4,^;  wegen  i  für  c  in  alachis  und  c  für  t 
§4«  und  3d).  Das  -ido  der  glosse  führt  im  verein  mit  'tra- 
xerit' auf  den  gedanken  an  *tido,  d.h.  ^k/ö  3.  sg.  i>raes.  opt. 
(wege  des  tempus  vgl.  §  8),  das  sieh  auf  grund  von  mnl.  niud. 
tiden  'sich  begeben,  gehen'  und  von  aofries.  in  der  metapho- 
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riflchen  bedentimg  'sich  aa  etwas  maehen*  yerwa&ten  Mai) 
fikr  das  salfrk.  ansetzen  lässt  Ans  *ala^e»io  tido  aber  konnte^ 
indem  das  ange  des  sehreibers  yom  ersten  i  an!  das  iwdte 
abersprang,  *aiadiestido  beryorgehen. 

I  106.  Nacb  tit  XXVm  (bez.  XL  VI  etc.)  sind  wegen 
mordversnchs  strafbar:  erstens  wer  eine  person  zur  wfibnng 
eines  mordes  gedungen  bat,  zweitens  wer  sich  zu  dem  zweck 
bat  dingen  lassen  und  den  mord  versnebt  hat,  drittens  wer 
event.  bei  solcher  din^ng  als  Zwischenhändler  tätig  war.  Als 
spuren  der  ein  solrlies  vei-suchsdelict  oder  die  dadurch  ver- 
wirkte strafte  l)ez(M(  lim'n(lpn  glosse  be^pg-nen  in  cod.  6.  7.  8.  9 
und  bei  Her.  zu  den  zwei  ersten  para^i^raplien  (107,1.2.  168,1. 
U)9,  '»)  die  obrn  §  7-4  iM-sproclieuen  sculaudrfd,  tua,  sculando 
efii.  In  cotl.  2  findet  sich  liingegen  dreimal  morter  lOi,  1.  2.  3 
(zum  dritten  paragr.,  indem  der  correspondierende  paragr.  der 
anderen  hss.  kein  smhmdefa  etc.  enthält),  das  sich  als  ent- 
stellte lesart  {t  für  th  nach  §  6^,  r  für  nach  §  3r)  auf  zu 
*scoIan(hu(ni  fa  'anstiftun^,  versuch'  gehörendes  *morthcs  *vor- 
bedacliter  tc»tuMf?"  zurückführen  hlsst.  Es  wäre  also  in  cod.  2, 
was  die  zwei  ei-sten  paragraphen  betrifft,  der  eine,  in  cod.  (>. 
7.  8.  9.  lU  der  andere  teil  der  alten  glosse  erhalten  geblieben 
und  es  dürfte  somit  nach  §  1,9  und  188  für  die  vorläge  X-  das 
fehlen  der  einen  glossenhälfte  als  möglich,  für  X*  das  fehlen 
der  anderen  als  sicher  anzunehmen  sein.  Ob  niorler  1G4,  3 
aus  dem  vorangehenden  paragraphen  entlehnt  ist  oder  den  rest 
repräsentiert  von  altem  *morthes  senlandauuefa,  das  in  X> 
g&nzlich  geschwunden  war,  ist  natürlich  nicht  zn  entscheiden. 

Theolosina  163, 1  von  cod.  1  ist  vom  voranstehenden  para- 
graphen hierhin  verirrte  glosse  (vgl.  Uber  die  gl.  nnd  wegen 
des  falschen  o  von  -Uh  §  55). 

1 107.  In  dem  'de  debilitatibns*  handelnden  titel  (XXYim 
bez.  XLVn  etc.)  finden  sich  abwechselnd  zur  bezeichnong  des^ 

*)  Man  beachte  die  bfllegstellen  in  B  §  88  (v.  Richthofen  b.  154):  «Im 
fxr  sa  thi  rfdieva  (der  «um  verlit'^t  .seines  hunses  durch  niederbrennmg  Ter* 
urteilte  richter)  ?n  ri/n  hüs  hehhe,  sä  tulie  tha  Uüdt  aldcr  oppa. 

*)  Die  Heruldiiia  hat  audserdeiu  1  ah  (in  den  anderen  hss.  fehlen- 
den) sQsätE  eine  teilweise  wideiholnng  des  von  der  dinguug  eines  mSrden 
bändelnden  paragraphen  (die  strafe  wird  hier  aber  ab  *sol.  0'  statt  al>  *8oL 
Lzu  et  dimid.'  angeaetstX.  Wegen  des  hiem  flberUeferten  «mieMia.  §74» 
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*ab-'  oder  'aushauens.  -schlagens'  eines  körpergliedes  sicti  164.  Ib, 
sedi  167,1b.  177,1,  secthe  (für  *ÄCCÄte)  170,3,  sichte  178,1.11, 
sochte  (durch  ^suchte  aus  seichte  nach  §  4a  und  2y)  178,2  var., 
sictae  (mit  -ae  für  -e  nach  anm.  1  zu  §  37)  176, 12  und  cluimin 
178,2.  9.  10  (Her.),  c/i«wmu.9  172,2  (cod.  1),  cÄamma  176, 11 
(cod.  6).  177, 8  (cod.  7.  8.  9),  chaminis  176, 2.  5.  7  (cod.  6).  178, 2 
var.  a.  5  (Her.),  cramere  177, 2  (cod.  7. 9),  chramere  177,2  (cod.  8), 
dlfwlre  177,3  (cod.7.8>)),  dbromme  177,3  (cod.  9). 

Fflr  9ieH  etc.  liegt  anknttpfang  an  lat  seeore  und  dazu 
gehörende  ahd.  sega,  saga  '8äge\  aähs,  segama,  sihhüa,  mnd. 
ftdUe  talx,  nuiL  tidU(e)  folx  n.8.w.  auf  der  band.  Bas  nomen 
ist  dnrdi  sufflx  -Hif»  (ygL  Eloge^  Nom.  otammli.  §  126)  gebü- 
detes  abetractnm,  das  als  «leMe  (mit  -e  für  -to^  vgl.  §  9)  ans 
des  glossators  feder  geflossen  sein  mnss;  wegen  in  der  Aber- 
liefenmg  erscheinender  e  für  i  nnd  -f  fOr  -e  sowie  e  für  cft  ygL 
i  4«.  6ß. 

Für  dumtm  etc.  erinnert  Kern  (K  §  159)  an  aofries.  dtem- 
med,  hammeih  mntalatns  (s.  AoiHes.  gr.  §  2S8ß).  Zu  einem 
aofriesischem  hamma,  kmma  entsprechenden  salfrlL  ^a-verbrnn 
konnte  ein  als  ^hatmAn  anzusetzendes  verbale  gehOren  (wegen 
altes  mm  vgl.  Otfrids  Hammes  3,  4,  8),  das,  vom  glossator 
(nach  §  6/9)  als  *chamntin  ge-schrieben  (wegen  des  nicht  um- 
gelautet en  a  s.  §  30),  in  folge  frühzeitiger  Vereinfachung  des 
mm  (wie  in  chramin  für  *chrammin,  s.  §  82)  in  der  vorläge  X' 
(vgl.  §  li^  und  188)  sich  als  chamin  vorfand,  woraus  durch 
antritt  von  lat.  -us,  -a  oder  -is  (§  5a)  cJmminus,  -a,  -is.  Die 
lesarten  von  cod.  7.  8.  9  c{h)ramerc  etc.  weisen  auf  in  der  spe- 
ciellen  vorläge  dieser  hss.  stehendes  chramire  hin  (wegen  c 
für  ch  und  e  für  i  vgl.  §  0^1  4a;  chramine  mit  n  für  r  nach 
§  3ö),  da8  sich  als  das  resultat  folgender  Vorgänge  begreift: 
aus  chamin  durch  Verlesung  von  r  aus  n  (§  3o)  *chamir,  das 
bei  latinisierung  der  endung  anlässlich  seines  r  dem  inlinitiv 
angeglichen  wurde;  in  *dumire  wurde  dann  (nach  §  2d)  ein  r 
eingeschaltet. 

Da  sichte  seiner  nominativform  zufolge  nur  als  bezeichnnng 
des  frevele  gelten  kann,  ist  anch  chamin,  ob  es  gleich  seiner 
form  nach  anch  als  im  acc  stehende  bezeichnnng  der  strafe 

*)  Merkel  liest  hier  (cod. 8)  dinmire,  HeMels  ehnmire  (vgl.  §  3<). 
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ZU  fasspn  wäre  (vg-l.  §  39),  als  eigentliches  verbale  geltend  zu 
machen.  Zu  beachten  ist  noch,  dass  von  den  parallelen  |tara- 
graphen  172,2.  176,2.  177,1.  178,1  bez.  176,8.  177,2.  178,2 
einige  chaniinus  etc.,  andere  syc//  etc.  haben,  offenbar  in  folge 
von  Verwechslung  dei'  beiden  glossen.  Für  die  bestimmung 
der  ursprünglichen  stelle  der  einen  und  der  anderen  fehlt  in- 
de.ssen  m.  e.  der  anlialt.  Zwar  könnte  der  umstand,  dass  in 
zwei  später  folgenden  i>aragraphen,  nämlich  170,11  etc.  und 
176, 12  etc.,  chaminia)  in  allen  hss.  zu  'si  uero  pe^  capulatus 
fuerit  et  ibidem  teniat'  steht,  hingegen  mit  'si  uero  pes  ex- 
cussus  fuerit'  sictaCj  sichte  verbunden  wird,  beim  ersten  blick 
dazu  geneigt  machen,  ersteres  wort  auf  das  teilwei.se,  das 
andere  auf  daa  gftnzliche  abhauen  zu  beziehen;  doch  wider- 
spräche solcher  annalime  das  cAommta  176, 7.  178,5  zu  qnia 
alteri  tres  sequentes  digitos  ...  ezcnsserit'. 

Zu  'excusserit^  von  'si  quis  pollicem  de  manu  uel  pede 
excusserit'  und  'si  secandom  digitum  ...  excasserit'  begegnen 
die  glossen  alatham  172,  3  (cod.  1),  alathamo  173, 2  (cod.  2^ 
aihUUä  und  (Maia  176, 4. 6  (cod.6X  älaekiä  nnd  alaiham  a  4 
(Her.);  zu  'mancatns*  von  'si  nero  ipse  pollex  in  ipsa  mann 
mancatns  pependerit*  alaäumo  173^3  (cod.  2),  ablaiam  176^5 
(cod.  6),  älaelUamo  178, 3  (Her.).  Das  durcheinander  der  belege 
mit  nnd  ohne  -o  bringt  auf  die  vennutang,  dass  hier  aweiorlei 
Worte  Torliegen,  ein  verb.  aof  -amo  nnd  ein  adjectiy  anf  hmNi 
deren  endnngen  durch  gegenseitige  beeinlinssnng  yiel&ch  falsch 
überliefert  sind.  Das  ala-  yon  cod.  1.  2  und  der  Heroldina 
weist  anf  in  der  vorläge  stehendes  ala-  hin  (also  aiMata 
und  abkUa  von  cod.  6  als  durch  Versetzung  entstand^e  ent- 
Stellungen ;  äblata  auss^em  durch  ausfall  von  t  und  Verlesung 
von  b  9Xiah  nach  §  3/).  Aus  den  ih  von  cod.  1.  2  und  6  ist 
auf  in  der  lesart  von  X<  stehendes  ih  zu  schliessen  (also  das 
der  Heroldina  für  th  nach  §  3d).  Aus  der  ftberlieferung 
von  cod.  6  und  der  Heroldina  ergibt  sich  für  vorläge  X*  eine 
lesart  mit  iht  (alatham  bei  Her.  durch  ausfall  von  t).  Es  wäre 
mithin  für  X '  zunächst  entweder  tht  (th  von  cud.  1  und  2,  also 
von  Vorlage  X',  durch  ausfall)  oder  th  {tJit  von  X'  durch  ein- 
sclialtuug  nach  ij  26)  für  möglich  zu  halten.  Mit  alathtamo 
aber  wäre,  so  viel  ich  sehe,  nichts  anzufangen.  Hingegen 
düi-fte  die  annähme  von  "alathanw  bei  benutzung  von  Kerns 
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Üngerzeig  {ala-  intensivuin,  chamm-  zu  ahd.  hamm,  K  §  160) 
zu  einer  befriedigenden  dentnng  der  glosse  =  'excosserit' 
führen:  altes  *äladuimmo  (wegen  i  fär  e  ind  m  fOr  mm  s, 
§  8d  und  4(,  -wegeia  als  schreibong  fOr  §  6^  als  8.  sg. 
praes.  opt  (wegen  des  tempns  TgL  §  8)  eines  nach  art  von 
as.  hilamon,  MLpehamalifn  mntilare  (zu  hamaX)  zn  *dlahamm 
gebildeten  denominativs;  wegen  der  bedentnng  vgl  muHlare 
caudam  Metam.  6, 559,  naao  aurümaque  mutHoHa  IAy,  29, 9. 

Eine  glosse  afoeton  zn  'mancatos*,  d.  h.  'znm  teil  ab- 
gehauen* (vgl.  das  'pependerit*  des  teztes)  wäre  sinnwidrig. 
Ich  vermute  altes  *(c)halfeham  (vgl  §  6^),  statt  dessen  bereits 
in  vorläge  dnrch  einwirkung  von  alEh  der  vorangehenden 
oder  der  folgenden  glosse  entstelltes  ^tUaekam  stand  (vgl.  §  2C). 

Ausser  aldaiam  ete.  steht  zn  'si  uero  ipse  pollex  mancatns 
pependerit'  176,5.  178,3  noch  dkmims,  ersteres  ans  einem 
prototypns  =  'mancatus*,  das  andere  ans  einem  den  Inhalt 
des  Paragraphen  bezeichnenden  prototypns  (vgl.  §  189). 

Wegen  alathamo  173,  4  (cod.  2)  s.  §  108  zu  hioroiro. 

In  177,3  (cod.  7.  8.0)  zu  'si  police  de  manu  capolauerit* 
überliefertes  chramire  (-nie)  ist  mit  rücksiclil  auf  die  alaihamio) 
etc.  der  con'esi»ondirenden  parac^raphen  in  cod.  1.  2.  6  und  der 
Heroldina  als  vom  voranstellenden  Paragraphen  her  ein- 
geschleppte glosse  zu  fassen. 

§  108.  In  den  Paragraphen  des  XX Villi,  (bez.  XLVIT. 
und  XX Xn.)  titels,  wrlch«'  die  strafe  für  das  abhauen  eines 
fingers  bestimmen,  begegnen  nur  in  eod.  ti.  7.  8.  0  und  bei  Her. 
stehende  glossenlesarten,  deren  Prototypen  offenbar  als  be- 
nennungen  des  zweiten  bis  fünften  fingers  zu  gelten  haben. 

Zu  'secundum  digituin'  stehen  biorotro  170,  ü,  brioro  177,4, 
briorodcro  178.  4 : 

zu  'medianuiu'  ddjiluuiu  176,8,  thaphano,  taphano  177,5, 
iapham  178,6  (Her.  text),  repphano  178,6  (Her.  var.); 

zu  'quarto  digito'  mclachatio  176,9,  mclayno  177,6,  male- 
gano  178, 7  (Her.  text),  in  ekchano  (mit  m  f ür  m,  §  31)  178, 7 
(Her.  var.); 

zu  'minimus  digitus'  minedim  176, 10,  menedeno,  meUdeno 
(mit  d  für  cl,  ^  ^f>)  177,7.  minechleno  178,8. 

Kern  fa.sst  (K  §  160)  biorotro  etc.  als  entstellte  lesart  för 
ihrioro  thero  'der  drei  (finger)';  die  glosse  sollte  eigentlich  zum 
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folgenden  pangraphen  'si  quis  alteri  tres  aegnentee  di^^tos 
IHiriter  nno  ictu  ezcnsserit'  gehören.  Die  annähme  solcher 
entstell iing  Hesse  sich  freilich  rechtfertigen:  (  (nach  §  3/)  ans 
h  für  th;  d  für  th  (nach  §2,^):  doch  dürfte  die  wortstellnng 
tkrwro  thero  befremden  und  miasle  man  ftberhanpt  ala  ent- 
aprechnng  von  'tres  digitos'  einen  aocosativ,  nicht  einen  genitiv 
erwarten.  Ich  möchte  demnach  vorschlagen,  die  glosse  als 
wirklich  zn  'secnndnm  digitom*  gehdrend  m  fassen  nnd  die 
lesarten  auf  altea  *6rtic-  oder  *hri(mr&ter  (wegen  des  -o  ygL 
§  5«,  wegen  eventaellee  o  für  «  §  4a,  wegen  d  für  <  §  47) 
nrttckniftthren,  das  sich  lerlegen  Uast  In  hnu-  oder  hrio-, 
d.  h.  hrhh  oder  hrta-  'brei*  (regebechtes  -u  vor  w,  TgL  §  120 
an  ireih  yor  w,  oder  -0  durch  anlehnnng  an  das  Simplex  *htio, 
ygL  §  190^  nnd  -urOiter,  LIlhl  *wrm€m  ags.  wr^Um,  ninL 
wrotfAefi)  gehihriges,  dvrdi  snffix  -ra  gebfldetes  deriyatom  = 
'znm  wlkhlen  dienendes  werkzeng'  (wegen  des  anoiganlaclien 
yor  r  ygL  §  8,  wegen  der  annähme  yon  salfrk.  wr-  §  110); 
'breiwOhler*  wire  ja  eine  yolkstttmlidie  benennnng  des  zweiten 
lingers,  die  mit  den  yon  W.  Orimm  in  seiner  abhandlung  üeber 
die  bedentnng  der  dentschen  fingemamen  (Kleinere  Schriften 
8^  488)  heryorgehobenen  hiapoq  nnd  lit  Uma  =  'zweiter  iinger' 
(eig.  'lecker*)  in  einer  linie  stände.  Vor  hiorotra  etc.  steht  in 
cod.  6  und  bei  Her.  ablatam  bez.  alatham,  was  nach  §  107  auf 
ursprünpfliches  *dl<ichammo  hn'u-  (oder  brio-)  -urotcr  =  'secun- 
dum  liigituiu  ...  excnsserit'  schlie.^sen  lässt.  In  cod.  7.  8.  9  ist 
nur  brioro  iU)erlit'fi'it.  Der  mit  'secundum  dip^itiim  ...  ex- 
cus.serit'  conespondien  nde  parapfraph  von  cod.  2  hat  alathamo 
173,4,  das  mit  rücksicht  .sowol  auf  das  alathamo  des  voran- 
stehenden i»aragraphen  als  auf  das  sonstige  fehlen  in  cod.  2 
(und  1.  3.  4)  von  sicli  auf  einen  abgehauenen  finger  beziehenden 
glossen  (vgl.  oben)  als  entlehuung  zu  gelten  hat  (vgl.  §  2C). 

Für  daphauH  etc.  nimmt  Kern  (K  §  161)  ausfall  von  r 
vor  ph  und  Zusammenhang  mit  as.  dn-TH  imi)robus,  audax,  an. 
djarfr  'frech'  an;  dieser  fassuug  stellen  jedoch  die  iiberlieferten 
th-  und  t-  im  wege  und  es  dürfte  ausserdem  eine  bedeutung 
'improbus  (digitus)'  nicht  ansprerliend  erscheinen.  Aus  dem 
überlieferten  material  ist  auf  in  der  gemeiuschaftliclien  vorläge 
stehendes  ^thaphanu  oder  u  zu  schliessen  {d  für  th  nach  §  2,^; 
i      ik  nach  §       -u  und  -o  aus  -un,  ygL  g  41),  das  wider 


zu  DSM  MALBKBQISCBBir  GLOSSEBT.  10&-109.  407 

auf  ursprünglichem  ^diafanun  (vgl.  §  3()  und  Iß)  beruhen  könnte, 
d.  h.  auf  dem  schwachen  acc.  sg.  masc.  eines  substantivisch 
verwanten  und  dem  ahd.  hapan,  ags.  hcefen  entsprechenden  p. 
prt.  =  'elatus'  (wegen  ch  und  f  als  Schreibung  für  h  und  5 
s.  §  6,1  (J;  wegen  des  fehlenden  präfixes  vgl.  §  88).  Das  r  und 
das  zweifache  p  von  repphano  begi'eifen  sich  nach  §  3i;  und  2/, 
das  €  für  a  ist  wol  nur  zufällige  verschreibung  (taphano  les- 
art  der  näheren  vorläge  von  den  beiden  Heroldschen  hss.). 

Die  lesarten  melachano  etc.  fährt  Kern  (K  §  162)  an- 
sprechend zurück  auf  altes  ^wuelachan,  starken  acc.  9g,  masc. 
eines  substantivisch  yerwanten  adjecüvs  *{iclach  dives;  wegen 
(schon  in  der  gemeinsamen  vorläge  vorhandenes)  m  für  m 
nnd  -0  s.  §  2i3  und  5a;  wegen  ch  als  Schreibung  für  g  und 
wegen  g  durch  e  tär  ch  vgl  §  Qß  und  4/;  maZejjfano  weist  die 
folge  auf  von  Umstellung,  in  eUdumo  von  assimilierender 
Schreibung  (§  2e). 

In  betreff  einer  fassung  von  minedino  ete.  (E  §  163)  als 
durch  -idin  (vgl  as.  nesHkUn)  aus  mmi»  gebildetem  diminutiv 
dürfte  die  durch  keine  analogie  gestützte  annähme  eines  solchen 
aus  comparativadverbium  hervorgegangenen  derivatums  be- 
denken erregen.  Vielleicht  empföhle  es  sich  deshalb  mehr, 
altes  *uu€n€chlin  =  *schwftchling*  (vgl  mhd.  wenig  'schwach, 
gering*,  mnd.  wenith  mit  gl.  bedeut)  anzusetzen:  bereits  in  der 
gemeinsamen  vorläge  stehendes  m  für  ic«  und  angetretenes  -o, 
.wie  in  mdathano;  i  für  e  und  e  für  »  (nach  §  4a;  der  wurzel- 
vocal  des  wortes  ist  mit  rückslcht  auf  ahd.  zu  tveineg  im  ab- 
lautsverhältnis  stehendes  wenag  als  e  zu  fassen;  für  eine  form 
mit  altem  ai  wäre  nach  §  -ij-i  die  Schreibung  a  oder  ai  zu  er- 
warten); c  für  ch  (nach  §  C),i)]  das  l  von  meledetio  entstand  in 
der  älteren  lesart  *mcnech  no  (nacli  §  2f). 

§  101).  Neben  cha)>il)i((i)  bez.  sivtac,  sichte  (s.  §  107)  er- 
scheinen 176,11  etc.  und  17().  12  etc.  zu  'si  uero  pes  capulatus 
fuerit  et  mancus  ibidem  tenuerit'  und  *si  uero  ii»se  pes  ex- 
cussus  fuerit'  noch  cluddccUua,  chihhcUna  cod.  6,  chuddchiua, 
clmladachinn  (wegen  des  zweiten  u  vgl.  §  2d\  chludachiua  cod. 
7.  8.  9,  chal  de  china,  chul  de  china,  chiddachtna  Her.  Aus  der 
Überlieferung  geht  für  die  vorläge  (vgl.  §  l/i  und  188)  chidd- 
hervor  {chdd-  mit  i  für  u  nach  §  2/9,  clinld-  mit  a  für  u  nach 
§  3  a),  für  vorläge      -eddna  (-eclina  mit  l  für  A  nach  § 
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das  einmalig'e  -achina  bei  Her.  mit  durch  chald-  hervorgerufenem 
-a-  für  -c-  nach  §  2t),  für  vorläge  (?)  oder  die  specielle 
vorläge  von  cod.  7.  8.  9  -achina.  Entstehung  des  -a-  letzt- 
genannter lesart  aus  -c-  wäre  unbegreiflich;  hingegen  ist  das 
-e-  von  als  Substitut  für  als  compo.«:itionsfuge  gefasstes  -a- 
leicht  vei-ständlich  nach  §  r>ß.  Somit  wäre  für  X'  eine  lesart 
*chuldachina  anzusetzen,  die  sich  durch  annähme  von  ausfall 
eines  l  auf  älteres  *cJiuldachlina  zurückführen  lässt,  dessen  er- 
läuterung  uns  keine  Schwierigkeit  bereiten  kann.  Ich  eiinnere 
an  an.  hold  *körper'  und  got.  agl  aloxQov  1.  Kor.  11,6  sowie 
an  die  bei  ursprünglich  'contunielia  afficere'  bedeutenden  yerbeil 
zu  beobachtende  begriffliche  entwickelung  von  ^entstellen,  ver- 
letzen, schädigen'  (vgl.  die  bekannten  bedeutungen  von  mhd. 
nhd.  schänd/  n  sowie  mnd.  mnl.  sehenden  'schädigen*,  mnl.  hönen 
^schädigen',  Mnl.  wb.3,548,  aioxvrftv  'entstellen,  veranstalten*). 
Mit  rucksicht  auf  das  eine  und  das  andere  dürfte  man  die 
mOglichkeit  anerkennen  eines  salfrftnk.  ans  *hM  'körper'  nnd 
'^agJn»  'TerletKQBg'  (wegen  des  a  vgl  §  S6)  oomponierten  no* 
mens,  das  der  gkxHator  seiner  Orthographie  gemftss  als  *eM 
dadUi»  niedersdurieb  (§  6jQ,  woraus  durch  antritt  yon  lat  -a 
(§  5a)  *ekuldadiUmL  Als  bedeutung  der  glosse  h&tte  demnach 
'körperliche  Schädigung,  kOrperrerstfimmelung*  event  (vgL  §  39) 
'die  wegen  dieses  frevels  zu  entrichtende  strafe*  zu  gelten; 
bei  ersterer  bedeutung  stände  das  wort  demgemftss  als  spuh 
nymou  neben  e^mtfia  und  sidae,  Sickte  (vgl  §  16  am  schluss). 

§  110.  Zu  'si  quis  alterum  (alteri  etc.)  oeulum  euellttit 
(eicerit,  tulerit)*  stehen  induOnna  17%  13  (cod.  6X  Uaha  hauma, 
Ueamna  177, 10  (cod.  8. 9;  Hessels*  htduuma  177, 10  von  cod.  7 
soll  ausser  betracht  bleiben,  weil  nach  des  herausgebers  be- 
merkung  Hhe  gloss  is  not  yery  dear  in  the  HS'X  Udamma 
178, 12  (Her.).  Fftr  den  zweiten  teil  der  glosse  zieht  Kern 
(K  §  165)  as.  ffihävid  mancus  zu  *havian,  derivatum  zu  haf  = 
ahd.  hamf  mancus  heran.  Also  *-chauiyia  (wegen  ch  und  u 
als  Schreibung  für  h  und  5  s.  §  0,^  und  (S)  als  verbale  mit  lat.  a 
(§  5  a),  woraus  -chahlna  mit  h  für  u  (nach  §  69),  -ha  hauma 
mit  h  für  di  (§  Gy),  dittogi-apliischem  ha  (§  2/)  und  m  im:  ui 
(§  3$),  -canina  mit  c  für  ch  (§  Oji/),  clamitm  mit  l  für  h  {^2ß) 
und  m  für  ui  (§  'S§)  und  dittographiscliem  /.  Die  berechtigung 
der  annähme  von  salfränk.  syukope  von  m  vor  altem  f  geht 
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hervor  aus  mnl.  vif  'fünf,  sacftc,  sacclite,  sachte,  mittelostnfrk. 
segtecheit  (s.  J.  H.  Kerns  gloss.  zu  den  Tjiniburg.  sermoenen), 
sachte,  vijf  Teuthonista.  Aus  des  glossators  Verwendung  von 
u  zur  darstellung  der  labialen  spirans  ergibt  sicli  für  die 
spräche  der  glossen  die  existenz  von  Beitr.  20, 511  f.  bespro- 
chenem, ans  altem  f  entstandenem  t  :  darstellung  von  f  durch 
«  wÄre  ja  kanm  denkbar  angesichts  des  omstandes,  dass  dem 
glossator  ein  f  zu  geböte  stand. 

Für  den  ersten  teil  der  glosse  ist  aus  der  Überlieferung 
als  lesart  der  vorläge  X»  (vgL  §  lj9  und  188)  Ii-  zu  folgern:  in- 
mit  i  für  l  (§  Sfi),  n  für  u  aus  i  (§  3;r  und  2ß);  Uth  mit  ein- 
geschaltetem a  (nach  §  26).  Mit  solchem  H-  non  wftre  hier 
wenig  anxofangen:  die  lesart  kann  nnr  der  rest  einer  älteren 
sein,  die  sieh  etwa  folgenderweise  wider  auffinden  liessa 
Nadi  *(MdadiUn  =  '(strafe  wegen)  kdrperrerstflmnielnng' 
zu  'si  nero  pes  capolatns  fderit'  etc.  (§  109)  dürfte  man  als 
glosse  zn  'si  qnis  . . .  ocnlnm  enellerit'  etc.  einen  ähnlichen 
ansdmck  für  '(strafe  wegen)  antlitzyerstftmmelnng'  denkbar 
erachten.  Znr  wideigabe  aber  einer  solchen  bedentnng  könnte 
ein  compositum  dienen,  das  aus  *-€ihmiin  und  *UU-  (=  got  wUts, 
ags.  wlUe)  gebildet  wäre  (ausfall  von  H,  indem  des  Schreibers 
auge  Yom  ersten  •  auf  das  zweite  Übersprang).  Wegen  der 
mOglichkeit  eines  abfalls  von  w  vor  l  gegenüber  dem  (nach 
msiL  wreken,  wroegen,  tvreet,  wringen  U.S.W.,  altostntt.  «ttfOtia 
11,  Mfrinl  Ps.  18, 6,  61.  Lips.  1067,  mittelostnfrk.  frrmi^ 
wrase,  wraUe,  wreet  etc.,  s.  Teuthon.)  für  das  salfränk.  anzu- 
setzenden ivr-  vgl.  mnl.  lispen,  lespen  ^stammeln'  (zu  ags.  wlisp 
balbus),  altostnfrk.  anliion  faciem,  uultu  Gl.  Lips.  29. 

$  III.  Für  zu  *si  nasum  exciserit  (excusserit) . . .  sol.  xlv 
culp.  iud.'  gehörendem  frasito  176,  U  (cod.  6),  frasitto  178,1.3 
(Her.)  weist  Kern  (K  §  16(3)  auf  as.  farditnu,  ahd.  fardizan 
abscindere  hin.  In  für  den  glossator  in  ansitruch  zu  nehmen- 
dem *-slH  (wegen  -o  und  tt  für  t  vgl.  §  ha.  4C)  wäre  demnach 
ein  nomen  zu  erblicken  =  (ahd.  sliz  ruptura)  -  -  '(strafe  wegen) 
abschneidung'  bez.  '-schlagung'  (vgl.  §  39).  Das  fra-  krtnnte 
man  mit  Kern  als  präfix  gelten  lassen.  Doch  ist  zu  beachten, 
dass  nach  den  109.  HO.  112.  114  besi)iuchenen,  sich  speciell 
auf  die  Verstümmelung  eines  körjierteils  beziehenden  glossen 
auch  hier  ein  gleichartiger  ausdruck  zu  potitulieren  ist,  also 
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etwa  ein  compositum  mit  consonantstamm  uas-  als  erstem  leih 
¥Ai\  solches  *nas-  aber  Hesse  sich  aus  dem  überlieferten  frch 
herausl&sen:  Umstellung  von  aus  s  verlesenem  f  (§  3x)  und  Ver- 
lesung von  r  aus  n  (§  30). 

§  1 12.  Zu  'si  (quis)  auriculam  (alteri)  excusserit . . .  sol.  xv 
culp.  lud/  steht  chanodeora  176, 16  (cod.  6),  chunni  dmra  178,14 
(Her.);  zu  *si  quis  alterins  nasom  aut  auriculam  excnsserit . . . 
8oL  XV  culp.  ind.*  (wo  'nasom'  durch  nnrichtigo  verlnndimg 
dieses  und  des  vorangehenden,  oben  §  III  besprocheB«a  Para- 
graphen eingeschleppt  ist')  funne  dUeura  177,11  (cod.  7. 9), 
fime  deura  oder  dtura  (cod.  8;  für  die  spedelle  vorläge  von 
cod.  7. 8. 9  ist  funne  ehkura  anznsetsen,  vgL  §  8^;  wegen  n 
für  nn  s.  §  4£);  ausserdem  hat  Herold  als  var.  ans  seiner 
«weiten  ha.  zn  178, 11  ('si  uero  ipse  pes  ezcnssns  fnerit*)  nodi 
hierhin  verirrtes,  ursprünglich  zn  'si  qnis  anricnlam  n.&w.' 
gehörendes  thana  cftlorä.  Ans  diesen  lesarten  ist  für  die  viMr- 
läge  (vgl.  §  1  und  188)  das  mOglidie  einer  lesart  mit  dtamth 
oder  ehunn-  (zwei  Zeugnisse,  nftmlich  cod.  6  nnd  Her.  var.,  für 
zwei,  nftmlich  die  Heroldina  nnd  die  spedelle  vorläge  von  cod. 
7. 8. 9,  für  Ii;  wegen  der  yerwedislung  von  a  nnd  »  s.  §  9a% 
mit  -ichle-  oder  -echte-  (vgl.  §  4«)  und  mit  -ora  oder  -um  zn 
folgern  (zwei  Zeugnisse,  nämlich  cod.  6  und  Her.  var.,  für  o, 
zwei,  nämlich  die  Heroldina  und  die  specielle  vorläge  von  cod. 
7.8.9,  für  m;  wegen  o  und  u  vgl.  §  4«):  chanodeora  durch 
substituierung  von  o  für  aus  n  verlesenes  u  (§  Sx),  ausfall 
von  i  oder  c  und  Verlesung  von  d  aus  für  chl  eingetretenem  cl 
(§  3  »9^  und  (jß);  chunni  ckura  mit  c  für  ch;  funne  mit  f  statt 
für  ch  eingetretenes  c  (§  3>l);  chäna  mit  -a  für  -i  oder  -e  (nach 
§  2f)  duiTh  ein  Wirkung  von  vorangehendem  a  oder  durch  das 
a  von  chlora. 

Auf  ora,  d.  h.  öra,  als  die  ältere  lesart  weist  das  'auriculam' 
des  textes  hin.  Es  muss  demnach  in  dem  anderen  teil  der 
glosse  eine  sich  auf  'excnsserit'  beziehende  3.  sg.  praes.  opt 
stecken  (wegen  des  tempns  vgl.  §  8).  Mit  rttckacht  auf  die 
§  4g  hervorgehobene  doppelschreibung  dürfte  man  das  nn  als 
durch  frühzeitige  entstellung  entstandenes  gelten  lassen  und 


^)  Man  beachte  die  strafe  von  zlv  roI.  für  das  abhaneii  der  naie,  von 
ZV  BoL  für  du  abhauen  dw  obni  (s.  §  III  nnd  112). 
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käme  so  bei  annähme  von  dumn-  und  -icJde  als  der  lesart 
von  X**  zukommend  zu  in  dieser  vorläge  stehendem  "^chamilrhle, 
das  an  das  §  68  für  das  sallrk.  erkannte  *n{chal{r)iu  4ch  werfe 
nieder'  erinnert  nnd  als  darch  ausfall  einiger  buchstaben  und 
Mshreibang  von  im  ans  '*diimidud(l)ie  (wegen  €h  als  Schreibung 
fOr  g  vgl.  §  6^)  hervorgegangen  sein  kOnnta  Dass  aber  ein 
'zn  boden  werfen'  bezeichnender  ansdmck  sich  znr  verwendnng 
in  gedachter  beziehnng  eignet»  ist  zu  ersehen  ans  aofrie&  gera- 
faUe,  'fiMe,  awfries.  gmfäfH^  'anfs  gras  ge&Uen,  abgehauen', 
z.b.  in  M  hwa  sa  ölhenm  flu  afsUU,  ihet  M  g er s feile  ia;  m 
hond  of,  (het  h$a  gers feile  $e;  dat  fMA  Ami  een  a^wte  sex  IC" 
äma  hinimptf  äaUet  gerafallieh  wkt  (s.  noch  v.  Bichthofen, 
Wb.  L  voce).  Kögels  dentnng  der  glosse  (Gesch.  der  deutschen 
Iit2,424)  als  ihuno-,  thmnieKUor,  begrifflidi  =  ahd.  ämmwtngif 
scheitert  an  dem  umstand,  dass  solches  compositum  nicht  'ohr' 
bezeichnen  könnte.  Gegen  Kerns  dämmekofa  (K  §  167)  spricht: 
erstens  das  überlieferte  r,  das  schwerlich  als  Verlesung  aus  f 
ZQ  fassen  wäre;  zweitens  das  problematische  eines  salfränk, 
dilunni  *ohr'  =  ags.  hlynn  'laut'. 

§  113.  Die  musterung  der  zu  'si  (qnis)  linguam  alteri 
capulauerit'  stehenden  glossenlesarten  achaltea  176, 16  (cod.  6), 
alchacio  (cod.  7),  alcheio  (cod.  8),  halachacio  (cod.  9)  177,  12, 
aJchaltua  178, 15  (Her.)  ergibt  für  die  vorläge  X'  (vgl.  §  Iß 
und  188)  eine  lesart  *alduiltia:  in  cod.  6  a  für  al  und  e  für  i 
(§  4a) ;  in  für  die  nähere  vorläge  von  cod.  7.  8.  9  anzusetzendem 
alchacio  (alcheio  durch  ausfall  von  a  und  Verlesung  von  e  aus 
c  nach  §  3f,  hala-  mit  nach  §  4()  vorgefügtem  h  und  nach  §  2d 
eingeschaltetem  a)  a  für  aZ,  c  für  /  (§  3d)  und  -o  für  -a  (nach 
dem  muster  der  häufigen  formen  auf  -io,  vgl.  §  55.  58.  59) ;  bei 
Her.  u  für  /  (§  2y).  Kern  weist  für  die  deutung  der  glosse 
auf  halt  mutilus  hin  (K  §  168).  An  seine  bemerkung  an- 
knüpfend und  au  das  §  107  besi)rochene  *aJachammö  =  *ex- 
cusserit'  erinnernd,  möchte  ich  als  die  aus  des  glossators  ge- 
flossene lesart  *alachaltia  ansetzen  (wegen  ch  als  Schreibung 
für  Ä  s.  §  6fi),  d.  h.  die  *capulauerit'  widergebende  3.  sg.  praes. 
opt  (wegen  des  tempns  Vgl  §  8)  zu  aus  *alachalt  gebildetem 
denominativ  *€Uachalt€n  (wegen  für  -iaji  vgl.  -c  für  -ta, 
§  9;  wegen  des  nicht  nmgelauteten  a  s.  §  36).  Wegen  der  im 
opt  praes.  in  gedeckter  Stellung  regelrecht,  in  ungedeckter 
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anf  analogischem  wege  entstandenen  -a  (ans  für  -ot-)  nnd  -a 
vgl.  *atieftta8  (§  152)  nnd  urüfugia  (§  79),  ^MUueia  (§  151X 
alairudua  (§  159). 

§  114.  Die  zu  'si  quis  (ieiitem  excus.serit'  j^ehörenden  les- 
artpu  lachthiiia  1S5.  17  (Cod.r)),  inchUiuina,  inrhauina,  indauina 
18»),  LT  (cod.  7.  8.  0:  für  die  specielle  vorlat,^e  der  drei  mss.  ist 
hiernach  hichlduina  anzusetzen),  inclanina  (mit  n  für  u  nach 
^  ?>n)  187,  10  (Her.)  gehen  zurück  auf  in  der  «.'Gemeinschaftlichen 
Vorlage  (vgl.  §  und  188)  stehendes  ^mclauina:  Ja-  mit  l  für  i 
(§  3//)  und  n  statt  des  für  u  angesehenen  ;*  (durch  eiuwirkung 
von  folgendem  la,  vgl.  §  2f)  und  h  für  u  (§  60);  mchlauina  mit 
c/i  für  c  (§  7«).  Im  zweiten  teil  der  glosse  erkennt  man  ein 
mit  lat.  a  (§  5a)  versehenes,  zur  salfrk.  entsprechung  von  mnl. 
nmd.  civven  (nnd.  hlöven,  klöu  n  Brem.-niedersächs.  wb.  und 
Danneil,  Wb.  der  altmärk.  mundart  i.  voce),  altnfrk.  as.  *c^7- 
tian  'spalten'  gehörendes  verbale:  urspr.  *-chiuutn  (wegen  an 
und  wegen  u  als  Schreibung  für  h  vgl.  §  GtJ  und  4:ß).  Die  glosse 
muss  also  für  'das  machen  einer  spalte  in  der  kinnlade'  oder 
*die  deswegen  zu  entrichtende  strafe'  (vgl.  §  39)  gegolten  haben 
nnd  es  liegt  dämm  vor  der  hand,  in  dem  -tu  der  vorläge  X* 
eine  entstellung  ans  *cin-  zn  erblicken. 

115.  Wegen  zu  'si  quis  hominem  c^strauerit  ingenuum' 
185,18  etc.  stehendes  HuhodanU'  etc.  'composition'  s.  §  89.  Statt 
dieser  in  cod.  0.  7.  9  und  bei  Her.  überlieferten  lesarten  hat 
cod.  2  im  correspondierenden  Paragraphen  gasferit  182,  5.  Es 
liegt  nahe,  hier  an  einen  ausdruck  zu  denken,  der  'entmannung' 
oder  als  apjtosition  zu  *i(Hcr(Ianli  ^strafe  wegen  entmannung' 
bezeichnete.  Als  soklier  wäre  ein  (im  nom.  oder  acc.  sg.  stehen- 
des) verbale  ^ijafeto-itli  (wehren  cu  s.  §  39  zu  leud-)  mit  auf 
analogischem  wege  apokupiertem  -u  (vgl.  §  12  am  schluss)  an- 
zusetzen (vgl.  Tatians  arviurcn  castrare),  woraus  die  überlieferte 
lesart  dun  li  Verlesung  von  s  aus  dittographischem  /"  (§  2/.  3x) 
und  ausfall  \on  u  und  h  (§  Oj-/).  Der  zurückführung  von  gas- 
ferit  auf  (jart-frit  'the  hurting  of  the  virga'  (K  g  170)  wider- 
setzt sich  sowol  das  'castrauerit'  als  das  problematische  eines 
frü  'hurting'  (vgl  s.  359,  anm.  2). 

Das  gasferit  von  cod.  2  weist  auf  hier  oder  in  vorläge 
(vgl.  §  1/9  nnd  188)  durch  ansfall  fehlendes  *uinridaräi  oder 
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ähnliches  hin.  das  uuirodarde  ete.  von  cod.  ß.  7.  9  und  der 
Heroldina  auf  in  vorläge       fehlendes  *gafcuriih. 

Zu  *si  uero  ad  integi'um  tulerit  uirilia'  stehendes  alatharde 
,  185. 19  (cod.  6),  aladmrde  187, 18  (Her.)  wird  verständlich  bei 
der  von  Kem  (K  §  170)  vorgeschlagenen  fassung  von  clun  de 
{thardc  mit  t  für  c  nach  §  3d)  als  acc.  sg.  zum  salfik.  reflex 
von  ahd.  keriia  virga  (wegen  der  sclireibung  ch,  des  nicht  um- 
gelaatetea  a  nnd  der  endung  -e  für  -ia  vgl.  §  6/?.  36  und  9). 
Das  nom^  wäre  dann  als  bezeiclmiiDg  der  vurgnla  geltend  zu 
machen  und  mit  *<üla  acc  sg.  fem.  (woraus  ala  nach  §  4£) 
als  die  glosse  zu  'uirilia  ad  integrum'  za  fassen. 

§  116.  *Si  quis  alterum  cinitum  clamauerit,  malb  quinthac, 
sunt  den...*  So  185,1  (cod.  6).  Als  Varianten  der  glosse  be- 
gegnen quinie  186, 1  (cod.  7.  8),  quinthe  186, 1  (cod.  9),  qumhto 
187,1  (Her.).  Die  etymologie  des  vnlgärlat  schimpfiiamen 
emUum  (varr.  eifnitum,  eenihm,  emido,  -um,  etmiikm,  cmmium) 
ist  mir  donkeL  Die  hedentung  des  wertes  ergibt  sich  ans 
der  glosse,  die  auf  gmnd  folgender  erwftgongen  'hnndsfott, 
Inmp'  oder  fthnL  zu  fassen  sein  dikrfte.  Die  ansdrttcke  fOr 
'cimnos*  fiid  nnd  fotg  werden  nnd  wurden  anch  als  Schimpf- 
wort anf  eine  mftnnliche  sowie  anf  eine  weihliche  person  an- 
gewant  (vgL  DWb.  4,  la,  sp.  431  nnd  863).  Das  zn  foU  ge- 
h(Hrende  diminntiv  ßUd  g^t  für  'homo  tnrpis,  nehnlo,  hnndsfott, 
Schelm'  (&  ib.  sp.  45).  Zn  isL  hunta,  aofries.  hunte  'cnnnus' 
konnte  eme  gleichbedentende  büdung  mit  quint-  (aus  *qucni') 
im  ablantsrerhftltnis  stehen  (vgl.  anch  das  bei  Schmeller-Fromm. 
1, 1396  anigefflhrte  gumMe  membmm  virile).  Hieraus  erfdlgt 
die  berechtigung  der  annähme  eines  in  semantischer  hinsidit 
mit  ßtzel  in  einer  linie  stehenden,  durch  diniminntivsuffix  -uc 
gebildeten  *quintuc.  In  bezug  auf  die  überlieferten  lesarten 
beachte  mau  ausser  th  für  t  (nach  §  7«)  -ac  mit  a  für  u  (§  3  a); 
'uo  mit  0  für  c  (vgl.  §  47),  -e  durch  ausfall  von  u  und  Ver- 
lesung von  e  aus  c  (§  3  t). 

Aus  dem  fehlen  der  für  die  vorläge  X'  (vgl.  §  1/?  und  188) 
vorauszusetzenden  glosse  in  cod.  1.  2  ergibt  sich  das  fehlen  der- 
selben in  vorläge  X*. 

§  117.  In  den  von  lügnerischer  beseliimpfung  handehulen 
Paragraphen  des  titels  XXX  (bez.  XLVIII  etc.)  'de  cuiuiiciis' 
('si  quis  . . .  muliere  . . .  meretricem  clamauerit  et  non  potueret 
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adprobare*  —  *8i  quis  alterum  falsatorem  clamauerit  et  non 
potuerit  adprobare'  —  'si  quis  ...  alio  improperauerit  quod 
scutum  suuin  iactas.set ...  et  non  potuerit  adprobare')  hegegnen 
die  ^flössen  soUs  iraho,  solestraho  186,4  (cod.  7.  9),  iiic{h)rabo,  . 
hischrabo  18G,2  (cod.7. 8. 9),  extr<U^  187,2  (Her.),  austrapo 
187, 5  (Her.). 

Da  die  Überlieferung  auf  eine  mit  str  anlautende  form 
hinweist  (wegen  e-  und  hi-  vor  s  -}-  conson.  vgl.  §  G«  und  4  J; 
wegfen  ext-  die  anm.  zu  §  91 ;  wegen  (h)isch-  durch  {i)sc-  aus 
{t)st-  §  7a),  möchte  man  aofries.  strafft a  'schelten'  (s.  v.  Richt- 
hofen, Wb.),  mnd.  mnl.  straffen  ^tadeln,  schelten'  berufen  and 
als  die  vom  gloas&tor  niedergeschriebene  form  *siraffo  (d.h. 
8traffif)f  8. 8g.  praes.  opt  =  'clamauerit,  improperauerit'  an- 
setzen (wegen  des  tempus  vgl.  §  8);  daraus  durch  frühzeitige 
vereinfochung  von  ff  (§4^)  und  sp&teriiin  erfolgte  substitoie- 
mng  von  6  für  ^  (§  6d)  bez.  Verlesung  von  ji  ans  /  (§  3  •«« 
iräbo  etc.  und  -sifiipa. 

Doch  genfigte  dieses  *siraffo  allein  natfiriich  nidit  mn  die 
Iflgnerische  beschimpfong  zn  bezeichnen.  Und  es  dürfte 
demgemftss  nicht  zn  kfthn  erscheinen,  in  gol  Ton  soKs  inAo, 
soleairabo  eine  entstellnng  von  *Imo  (d.  h.  Ufso)  'Iflgneriseh' 
(vgl.  ags.  Uas  mendaz,  mnd.  mnl  Ufa  'hetrOgerisefa,  llkgnerisch') 
nnd  in  au  von  auairapo  einen  rest  von  *lM(p),  d.b.  nach  ro- 
manischem moster  (vgl.  Schnchardt»  Der  vocalismns  des  vnlgftr- 
lat  2, 803)  durch  au  dargestelltes  o,  m  erblicken.  Vor  (h)isc(hy 
nAo,  exMbo  mnss  also  die  adverbialform  bes.  die  daraus  hov 
vorgegangene  entstellte  lesart  weggefidlen  sein. 

§  118.  Zn  'si  qnis  hominem  ingennnm  sine  causa  liganerit* 
und  'si  nero  ipsnm  ligatam  aliqua  parte  dnxerit*  stehen  amäe- 
rebus  190, 1  (cod.  1).  191, 1. 2  (cod.  2),  andreiphus  194, 1. 2  (cod.  6), 
andreppus  196, 1.  2  (cod.  7.  8),  andrephus  195, 1.  2  (cod.  9),  ob- 
reptis,  andrepus  196, 1  (bei  Her.),  andrepus  196, 2  (bei  Her.). 
Dass  hier  mit  Grimm  (M  xiäx)  und  Kern  (K  §  174)  zu.sammen- 
liang  mit  got.  -mips,  ahd.  reif  u.s.  w.  anzunehmen,  unterliegt 
keinem  zweifei.  Nur  wäre  Kerns  fassung  andrepos  mit  plui*al- 
suffix  =  as.  -OS  (Grimm  geht  auf  eine  nähere  deutung  des 
worte-s  nicht  ein)  nicht  unbedenklich,  weil  die  existenz  einer 
polrlien  .salfik.  eiidiuip:  nicht  für  wahrscheinlich  gelten  kann 
(wegen  a  als  endung  für  den  acc.  pl  vgl.  §  38).  Ausserdem 
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dürfte  hier  nicht  ein  suhst.  —  'fessehi',  sondern  vielmehr  ein 
sic.li  auf  iigauerit'  bez.  'ligatum  duxerit'  beziehendes  verbura 
odei-  verbale  am  platze  sein.  Indem  nun  mit  and-  versus,  ad- 
versus  in  Verbindung  mit  solchem  verbum  oder  nomen  nichts 
anzufangen  wftre,  möchte  man  in  and-  eine  entstelluiig  ans 
*hand  erblicken  und  als  die  ursprüngliche  glosse  zu  *handri^ 
'handfessel*  gebildetes  denominativ  *handrepo,  d.  h.  handrepö, 
=  *ligaoerit'  und  Migatum  duxerit'  gelten  lassen.  Also  bereits 
in  vorläge  (vgl.  §  1^  und  188)  stehende^  durch  ausfall  von  h 
(§  4d)  nnd  substitaierong  von  -us  für  als  nominale  endung  ge- 
luBtes  -0  (§  5a)  entstandene  (noch  bei  Her.  yorhandrae)  lesart 
tmdrepua.  Daraus:  amderebua  mit  eingeschaltetem  e  (nach  §  2d) 
nnd  5  fttr  1»  (§4/);  andreiphuB  nnd  andrtphus  mit  jiA  fflr  p 
(§  andnppus  mit  pp  (§  4^.  Das  mit  ausnähme  von  cod.  6 
ftbenül  stehende  e  weist  im  verein  mit  rep-  in  repkuo  uano, 
reppophano  (§  41)  an!  salfrk.  ai  bin;  das  et  von  cod.  6  mnss 
demnach  als  entstellnng  von  e  gelten:  in  znm  ersten  paragr. 
gehörendem  andr^{h)u$  wurde  fttr  e  geschriebenes  t  (vgl.  §  4  a) 
znnichst  dnrdi  übeiigeschriebenes  e,  jedoch  ohne  tilgung  von  t 
oorrigiert;  daraus  entstand  in  einer  s^teren  absehrift  ei  (vgl. 
das  in  fthnlicher  weise  entstandene  ie  von  fisHrbiero  §  122); 
die  folgende  glosse  wurde  nach  der  ersten  geändert 

Aber  tibrepus?  Das  -irepus  lässt  altes  tmärqma  als  Vor- 
stufe vermuten,  für  dessen  als  au  (§  3jr)  gelesenes  an  nach 
romanischer  Schreibung  (§4/?)  o  geschrieben  wurde  und  dessen 
d  als  b  copiert  wurde,  indem  der  Schreiber  den  verticalstrich 
statt  nach  dem  o-teil  des  schriftzeicliens  davor  stellte  (vgl. 
auch  §  120  zu  trio  iohio  in  cod.  7).  Die  Verbindung  obrqms 
andrepus  von  196, 1  beruht  also  wol  auf  dittographie  der  glosse 
(vgl  §  2  /  am  schlnss). 

Wegen  des  hier  aus  der  Uberlieferung  hervorgehenden 
engeren  Zusammenhangs  eiiiei  seits  der  glus.senlesarten  von  cud.l 
und  2,  andrerseits  derer  von  cod.  6.  7.  8.  9  und  der  Ueroldschen 
hs.  beachte  §  \ß  und  188. 

§  119.  'Si  (^uis  ligatum  i)er  superbiam  aut  per  uirtutem 
(d.h.  mit  gewalt)  ad  graphioue  tulerit'  hat  als  glosse  miÜio- 
forasia  194, 5,  mitho  fosa  stculiuo  19ö,  5  (wegen  des  ein- 
geschlichenen (iiuo  s.  §  2rj).  Für  die  deutung  derselben  sind 
die  folgenden  tatsacheu  2u  berücksichtigen.  Im  mfrk.  begegnen 
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neben  mit,  mide  auch  die  formen  mith,  mithe  (s.  Beitr.  22,  458 
und  vßfl.  auch  got.  t)uj),  aofries.  mIth,  -i,  -c  neben  m/7.  Aofries. 
gr.  s.  97,  as.  miÖ  neben  mid,  s.  Braunes  prlossar  zu  den  Vatic. 
bruclist.).  Die  langobardisclien  gesetze  gewähren  widerholt 
einen  'in  reclitswidriger  gesinnung'  bezeiclinenden  ausdruck 
asto  (wegen  der  belege  s.  Bruckner,  Die  spräche  der  Lango- 
barden §  108,  anm.  2,  bez.  den  index  zu  den  Leges  Langob.), 
offenbar  als  instrumental  eines  zu  got.  aha,  ahna  u.8.w.  ge- 
hörenden  derivatums,  das  durch  mit  st  anlautendes,  im  german. 
z.  t.  in  femininen  der  t-declination,  z.  t  in  nach  der  a-flezion 
declinierten  masculinen  und  nentren  erscheinendes  suffix  ge- 
bildet war  (vgl.  ahd.  hiast  fem.,  mnd.  last  bl  und  fem.,  mnl. 
last  m.  fem.  und  ntr.,  aga.  hkesi  ntr^  ahd.  emust  fem.  vnid  ntr^ 
ags.  eomest  fem.,  mhd.  emest  VL,  mnd.  ernst  m.  und  ntr.,  moL 
emst  m.  und  fem.,  ahd.  dionssi  ntr.,  as.  ikumoat  ntr.  nnd  taL, 
mnd.  demt,  mnL  dienti  dl  nnd  ntr.,  aofries.  thioMogi  ntr,  AmnwI 
VLf  ags.  ofast,  -est  fem.,  ahd.  rosi  aerqgo  ul,  ags.  rüH  m.  mid 
hMchte  meine  schrift  Zar  lezicologie  des  altwestfries.  &  9). 
Das  salfrk.  hatte  einen  durch  tmdras  (§61),  -gas  (§77X  Mreonof 
(§  101)  nnd  eMrtjipaff  (S  102X  indirect  doreh  ofalollbMci»  (§  64X 
rencus  etc.  (%  124),  reipus  eta  (§  141)  bezeugten  gen.  gg.  m. 
(nnd  ntr.)  der  a-flezion  auf  -asJ) 

Ans  dieser  fAr  altes  -es  eingetretenen  genitiYendnng  ergibt 
sieh  die  ezistenz  eines  salfrk.  dat  -a  (man  beadite  das  Beitr. 
21, 488,  anm.  fther  die  entstehnng  von  as.  -as  nehen  -es  erörterte 
nnd  vgl  aneh  die  in  Tijdschrift  voor  nederlandsche  taal-  en 
letterk.  15, 162  herrorgehohenen  mfrk.  genitiT-  nnd  datiy- 
endnngen  -as,  -es,  -a,  -e).  Aus  mfrk.  mOi  und  langob.  asto 
geht  die  berechtigung  hervor  einer  annähme  von  salfrk.  *mih 
nnd  *ast  'rechtswidrige  gesinnung\  woraus  durch  coniposition 
mit  (hier  als  intensivum  fungierendem)  ofor  'unberechtigt'  (vgl. 
§  92)  oforastu.  So  entpuppt  sich  aus  unserer  glosse  ein  in  ])eziig 
auf  'per  superbiam  aut  per  uirtutem'  verwanter  ausdruck. 
Wegen  des  s  für  in  mitho  fosa  siadim  vgl.  §  3r. 

*)  Der  Ton  ESgel  (G«Mh.  der  denteehen  lit  2;  422  f.)  befOnrortetea 
amMhme  von  sftltrk.  geaitiTeiidiiiig  -ms  (ans  indog.  -of  o)  widerq»ricbt  das 

erfahrnngsgeinlM  Menahmslose  germ.  antedt  ntale  endnngs-a  ans  indog.  o 
(uatUrlich  iniofem  keine  beeinfliunuig  durch  alles  u  der  folgesilbe  tot- 
liegt). 
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Das  hier  erkannte  mUh  oforasta  erleichtert  nns  die  deutimg 
einer  anderen  glosse,  die 

als  tnithostrastatido  212, 3  (cod.  6),  miikio  frasitho  {frasito, 
frassitho)  213, 2  (cod.  7. 8. 9X  mttMo  frastamh  214,  zl  (Her. 
texth&X  frastathinto  214,xl  (Her.  var.)  in  dem  von  der  spurfolgey 
d.  L  'de  vestigio  ndnando'  (vgl  Bnumer,  Deatsche  reehtqgesch. 
2, 476  ft)  haadehiden  titel, 

ate  ndHo  fiiMo  m,  vm  (cod.  1},  mim  frigiaiUot)  406» 
8p.3  (cod.  VoasiannaX  mUh  ftistam,  miUo  firUtrairUo Bnbrik- 
tal  (a.  Hesse]«  s.  zxmi)  in  einer  ans  der  gloase  entnommene 
flherachrift  (vgl.  §  71  am  schlnss)  zu  einer  novelle  zom  besagten 
titel  ftberUefert  ist 

Die  tnithostrastatido  etc.  stellen  zu  'et  ei  uiolenter  tulisse 
conuincitur',  beziehen  sich  also  (in  ihrer  ursprünglichen  gestalt) 
auf  den  fall,  dass  ein  bestohlener  die  von  ihm  im  besitz  eines 
anderen  betroffene  vermisste  sache,  mit  Unterlassung  des  ge- 
setzliclien  beweisverfahrens  (vgl.  oben  s.  262,  anni.)  in  gesetz- 
widriger weise  an  sich  nimmt.  Die  zur  novelle  'si  quis  truste 
dum  uestigio  minant  detenere  aut  battere  praesumpserit'  stehen- 
den mitio  fristito  etc.  unterliegen  dem  begründeten  verdacht 
einer  entlehnung  aius  der  zum  titel  gehörenden  glosse.  Wir 
haben  demnach  für  die  bedeutung  der  glosse  Ton  'et  ei  uiolenter 
tulisse  conuincitur'  auszugehen. 

Den  ersten  teil  von  mithostrastatido  etc.  zerlegt  man  so- 
fort in  *inithi  ofimta  (ofr  in  vorläge  X*,  vgl.  %\ß  und  188, 
durch  ausfall  von  o  oder  e;  wegen  oferästa  beachte  §  177X 
das  dnreh  ansfall  von  %  soivie  dnrch  verlesnng  von  mr  wm  fr 
(§  8ae)  nnd  hinterher  erfolgte  einschaltung  von  <  (§  2d)  nMo- 
skasta,  durch  aosfall  von  ta  mUhh  fraa,  durch  entstehnng  von 
ans  (4  3  4(),  Verlesung  von  m  ans  vor  t  eingeschaltetem  m 
03guid2d)  mittimo  frasUt,  dnrdi  ansfall  von  miffnio  frasta 
ergab. 

Fftr  den  zweiten  teil  der  glosse  erwartet  man  einen  sich 
auf  das  an  sieh  nehmen  bemehenden  ansdmck  und  denkt  im 
hinblick  anf  das  <  und  (h  der  ftberlieferang  an  ein  zn  *<eiifiiaii 
=  aofries.  (bi)tium  vindicare  (Beitr.14, 273,  anm.  1)  gebildetes 


1)  So  mdi  Bolder  ia  Miatt  augibo  doi  yiMia&«  (8.58).  HMb  hat 
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deverbativ  *ieunühu  (wegen  des  eu  vgl  §  39  zu  leud-),  woraus 
durch  sabstitoierung  von  lat  -o  fttr  -n  (wie  in  honimo  u.s.w^ 
§  60;  wegen  erhaltung  von  -u  im  salfrk.  vgl  daselbst)  und 
ansfall  von  «nt  in  (nach  §  4a)  entstandenem  *tiumtho  oder  h» 
(das  auge  des  Schreibers  sprang  vom  ersten  i  auf  das  zweite 
über)  bereits  in  der  vorläge  X'  stehendes  '^tWio,  das  in  der 
folge  durch  verschreibnng  von  d  ^  th  (§2ß)  Udo,  durch  aus- 
fiel von  h  (§  6^)  nnd  eimBchaltimg  von  t  (§  2d)  UÜo,  durch 
nmsteUimg  von  t  nnd  ih  nnd  veiiesnng  von  i  ans  t  (der  Aber 
dem  •  liegende  vordere  teil  des  hoiuontalstriches  von  i  wurde 
für  nasalcompendinm  angesehen,  vgl  anch  §  182  an  moom&ieiM) 
ikkUo  eingab  (fOr  die  spedelle  vorläge  der  beiden  Heroldsehen 
h88.  ist  demnach  *-o  fraskUiffio  voransansetien);  ans  *M)bto 
fitüsia  Uiko  entstand  durch  ansfall  von  <  fflr  die  spedelle 
vorläge  von  cod.  7. 8. 9  aaiusetaendes  mUkio  frasiäio  (wegen 
des  i  von  8  und  des  m  von  9  vgl.  §  6/3  und  4^).i) 

IHe  Ifisarten  der  entlehnten  glosse  weisen  auf  älteres 
Mt^  frisMUo  hin  (wegen  c  für  #  von  mkm  und  der  in  /H- 
stratrito  eingeschalteten  r  vgl  §  3d  und  26)  mit  <  fftr  tik  und 
i  für  a  durch  assimilierende  Schreibung  (§  2  c)  aus  *miOiio 
frasta  titho. 

Die  unrichtige  Verbindung  von  mith(t)  mit  o  steht  natür- 
lich mit  der  liäufigkeit  der  glossen  auf  -io  und  -o  in  zu- 
sammenliang. 

§  120.  Im  XXXIII.  (bez.  LI.  etc.)  titel  ist  in  zwei  Para- 
graphen die  rede  vom  diebstahl  oder  von  der  tötung  eines  auf 
die  jagd  abgerichteten  hirsdies.  Der  erste  paragr.  erwähnt 
den  fall  'si  quis  ceruum  domesticum  Signum  habentem  fiirauent 
aut  occiderit  ...  et  hoc  cum  testibus  potuerit  adprobare  quod 
eum  dominus  saus  in  uenaüonem  habuisset'.  Der  andere  den 
fall  'si  nero  alium  ceruum,  qui  in  uenatione  adhuc  non  fiieiit^ 
domesticum  occiserit  aut  inuolauerit*.  Die  je  zu  dem  ersteren 
und  dem  folgenden  gehörenden  glossen  führe  ich  durch  einen 
verticalstrich  getrennt  und  nach  den  ftberliefernden  Codices 

>)  für  die  etymologie  vou  agerm.  *te»njan  vindicare  ist  an  ötvoptai 
'•ntbehren'  (eig.  'sieb  eutferueu  ',  Tgl.  Brugmamis  Gnmdr.  1*,  112.  523)  und 
(«HS  6tHi)  'fehlt'  (eig.  'liegt  fern')  aimknflptei:  ageim.  Hern  (nit 
woSL  -««-)  'ahgeheod,  ■mgohid*,  mm  *feiii|y«ni  <(eiMBi)  «twia  afcgdieid 
maehin*,  'aiflh  etwu  ueigMii',  'etwas  bMiuviiiGheB*. 
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geordnet  anf :  cod.  1  throuidioso  \  throuemso;  cod.  2  trauisido  \ 
inmisido;  cod.  6  trouuido  \  uuisnouida;  cod.  7  treuuidio  \  trio 
i'ohio  amestalla;  cod.  9  ireuimdio  \  trio  Meo  atnestella;  bei  He- 
rold trouandio  (als  var.  throuuido)  \  trouuidio  cham  stala. 
Ausserdem  steht  bei  Herold  noch  in  einem  dritten,  dem  zweiten 
unmittelbar  nachfolgenden  pamgiaphen  (^si  quis  oenrom  laasnm, 
qnem  alterins  canes  moneront . . . ,  innolanerit  ant  celanerit*) 
trwkumdo,  das  sich  hierhin,  wie  ans  dem  Inhalt  der  para* 
graphen  hervorgeht,  yon  dem  vorangehenden  her  yerirrt  hat 

Die  yereinignng  der  je  zmn  ersteren  nnd  mm  Idgendea 
Paragraphen  gehörenden  lesarten  seheint  beim  ersten  büek 
dne  yerzweifelte  sache.  Dodi,  glaube  ich,  ist  diese  anl|gabe 
ni  losen  bei  ansetsnng  yon  älterem  ireumdio  \  ^ArodbmiMHio 
nnd  bei  dar  annähme,  dass  die  beiden  lesarten  sich  in  fblge 
ihrer  formellen  fthnlichkeit  beeinflnsst  haben  (vgl.  §  20. 

Cod.  1.  Das  Ire  yon  treu{u)idio  wurde  so  m  Ana  und  dem 
4äio  wurde  die  endsQbe  der  entstellten  lisait  ^/rtntekuo  oder 
einer  Vorstufe  derselben  angehängt.  Die  zweite  glosse  verlor 
ihr  chu  durch  einwirkung  von  *throuidio;  ausserdem  wurde  hier 
-isino  durch  substituierung  von  e  für  i  (§  ^a)  und  darauf  er- 
folgte Umstellung  zu  -eitiso. 

Cod.  2.  In  der  ersten  glosse  wurde  durch  einwirkung  der 
zweiten  ro  für  re  und  u{u)isi  für  u(u)i  geschrieben;  ausserdem 
fiel  hier  das  t  vor  o  aus.  Die  zweite  glosse  änderte  sich  nach 
der  ei-sten. 

Cod.  6.  In  der  ersten  glosse  ro  für  re  und  ausfall  von  i 
vor  0.  In  der  zweiten  ausfall  von  *throch  oder  dafür  ein- 
getretener entstell ung  und  schwund  von  i  vor  wo;  ausserdem 
anfügung  von  aus  der  ersten  glosse  entnommenem  n{u)\do 
{*-nouuido  nach  irouuido),  für  dessen  -o  späterhin  durch  ein- 
wirkung des  -a  von  einstmals  folgendem  chamstalla  oder  &hnL 
(vgl.  diesen  §  am  schluss)  -a  substituiert  wurde  (§  2c). 

Cod.  7.  Die  erste  glosse  blieb  intact  nnd  verdrängte  sogar 
die  zweite.  In  der  Stellung  zum  zweiten  paragr.  blieb  aber 
die  lesart  irmmdio  nicht  erhalten:  es  wurde  hier  im  abgetrennten 
Wm  %  fflr  e  und  o  für  ti  eingesetzt  (§  4  a),  für  ans  ui  ver« 
lesenes  tu  ein  io  substituiert,  h  yersduieben  fflr  d  (wie  in 
obr^ßuSy  s.  §  118  am  schluss). 

God.  9.  Das  kemmdM  entstand  durch  yerlesung  yon  «si 

ff* 
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aus  für  M»  eingetretenem  uu  (§  .1jr  und  2/9).  In  iuheo  liegt 
latinisiening  vor  von  nach  cod.  7  für  die  specielle  vorläge  von 
cod.  7  und  9  anzusetzendem  iobio. 

Herolds  ausgäbe.  Für  trouandio  ist  Verlesung  von  an  ans 
für  ni  eingetretenem  %tu  (§  3  a  und  2/)  geltend  m  mach^  nnd 
tro  für  tre  zu  beurteilen  wie  in  den  anderen  codioes.  Die 
Variante  der  ersten  glosse  zeigt  nur  substituierung  von  ro 
für  re  (also  für  die  specielle  vorläge  der  beiden  Heroldschen 
hflB.  vorauszusetzendes  *tir<mmdio,  das  mit  rficksicht  auf  die 
lesart  von  ood.  6  auch  für  die  vorläge  7L\  vgl.  §  1^  und  188, 
anwetKen  ist),  schreibimg  von  <fc  für  <  (§  7a)  nnd  ansCBll 
von  t  vor  0.  Li  zun  zweiten  Paragraphen  stehendem  trmumdio 
erkennt  man  das  reeoltat  der  von  einstmala  zum  erat«i  para> 
graphen  stehendem  *UimmäM  anqgegaogenen  emwirkimg;  daas 
für  dieselbe  indessen  zwei  Stadien  anzunehmen  sind,  dass  za- 
nfichst  ^trwSmmdio,  dann  tnmmdio  entstand,  geht  hervor  ans 
dem  oben  verseiehneten,  für  *WwlhiimdM  stehenden  iradimiäo 
des  dritten  Paragraphen. 

In  dem  alten  trruuidio  nun  erkennt  man  eine  lesart,  die 
zurückgeht  auf  ^trenukldiun  (wegen  -o  für  -nn  vgl.  -uano  u.s.w. 
§41,  wegen  d  für  dd  §  4C),  acc.  sg.  m.  eines  substantivisch 
verwanten,  schwachen,  durch  suffix  -i,  -ja  aus  *treu-  (wegen 
des  -u  aus  -tv  vor  w  vgl.  §  I90ß)  und  *-uuidu^)  gebildeten 
bahuvrihi-adjectivs  —  'einen  hölzerne  fussbande  (die  unten  zu 
besprechende  triuta.^)  tragenden  (hirsch)'.  In  *throchnuisino 
aber  dürfte  der  mit  hofflxufiue  etc.,  ocjcino  etc.,  socelino,  sundclifw 
(§  24)  in  ein(*r  liiiie  stehende  acc.  sg.  stecken  zu  mit  *thnH'h 
(=  ahd.  drüh  compes,  jx'dica,  wegen  o  für  w  vd.  §  4a)  com- 
poniertem  *uui80  (=  ahd.  wiso  dux)  =  'einem  triutas  tragenden 
leithirscir. 

Grimm  erinnert  bei  erwähuung  obiger  glossen  (M  xxvi  f.) 
an  die  vulgärlat  lehnwörter  triutis  etc.  der  L.  Rib.  und  tretidis 
etc.  der  L.  Alam.,  die  'dem  jagdhirsch  zur  verhinderong  des 
entlauf ens  angelegtes  fussband'  bezeichneten:  si  qw's  eenmm 
dotnitum  vel  cum  triuics  (bez.  triutis)  ocdderii  aut  fwrauerit 
Bih.  (e  codd.  A  nnd  B)  42, 1  (als  varr.  stehen  ausser  triuüa, 


^  Einen  9-  oder  «••tanm;  igt  got.  kunamda  'fesser  nnd  trülM-  in 
von  Kmi  §  176  heiingfmgnen  agi.  wäMut,  aofriM.  widmbm  <m  ooUan)L 
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'ias  und  -des  wit  d  iSar  i  nach  §  4/  aach  die  yerderbteii  les- 
arten  tHkuÜs,  iruneia,  irouUa);  et  (»)  eervus  iUe  treuäis  non 
habet  und  H  ireudia  habet  et  cum  mkä  aagitiahim  est 
Alam.81y20. 21  (tut.  tr^udis,  -es);  ei  (eervia)  traudie  habet 
ibid.82,4  (iraiT.  treude  sowie  tmdia,  schreibf^er  für  treitdis; 
die  leeart  der  texths.  hat  mit  rftckaicht  auf  die  sonstigen  belege 
mit  eM  als  fehlerhaft  zu  gelten).  Wegen  der  bedentnng  be- 
achte Ahd.  gll.  2, 354, 13  «tmitis  (JL  trintis)  dri«*m*  (d.L  dat  pl. 
druhin,  vgl.  ahd.  drUh,  gen.  sg.  -i,  n.  a.  pl.  -e,  dat.  pL  -en). 
Triutie  und  iriutes  gehören  als  dat  pl  (wegen  yulgftrlat  -es 
fOr  -ie  dat  pL  ygl.  Schnchardt»  Der  Tocalismns  des  yulgSrlat 
2,82  f.)  zn  triiUa  (vgl.  triutas  als  acc  naeh  cum);  ireudie  als 
acc  pl^  treude  als  acc  sg.  za  treudis.  Das  zweite  t  von  triuia 
kann  durch  lautsubstitution  für  ripuar.  stimmloses,  also  gm\i- 
niertes  th  stehen  (die  var.  tr indes  nach  viilgärlat.  Schreibung 
für  t,  vgl.  §  4y);  das  d  von  treudis  kann  für  stimmhaftes  th 
substituiert  sein.  Diese  ei-wägungen  fiiln-en  zur  annähme  eines 
rip.  bez.  alem.  compositums  aus  *treu-  und  *icdhtha  (—  ags. 
U'iöiJe,  aofries.  witthc  M)and.  fessel')  bez.  ""withi  (vgl.  ^khunauuithi 
catena'  gl.  K  204, 32),  woraus  bei  entlehnung  zunächst  *<reu<7« 
bez.  *freuidis,  deren  in  der  folge  scliwand  durch  die  näm- 
liche Synkope,  die  sicli  bekanntlich  beobachten  lässt  in  vulgär- 
lat.  naucella  'Schiffchen',  auca  *gans'  (ital.  span.  port.  oca,  franz. 
oie),  aucellus  (ital.  uccello,  franz.  oiseau),  gatita  'wange'  (ital. 
gota,  franz.  joue),  paraida  'wort'  u.s.w.  aus  navicella,  avica, 
avicellus,  gaiata,  paravola  U.S.W  (vgL  noch  §  157).  Wegen  des 
t  von  triutes  etc.  vgl.  §  4«. 

Die  in  cod.  7.  9  und  bei  Herold  überlieferte  glosse  ame- 
stalla  etc.  (s.  oben)  wird  von  Grimm  (M  xxvii)  und  Kern 
(K  §  177)  als  entsprechung  von  ^domesticum'  gefasst  und  mit 
ham  und  staU  in  Verbindung  gebraclit.  Wegen  ame-,  chanh 
als  erstes  compositionsglied  vgl.  oben  §  23;  das  zweite  e  von 
amestclla  ist  zu  beurteilen  nach  §  2e;  wegen  des  l  von  cham 
etaia  vgl.  §  4^.  Die  endung  -a,  die  mit  rücksicht  auf  die 
übereinstimmende  Überlieferung  als  schon  in  der  vorläge  X> 
(vgl.  §  188)  vorhandene  zu  gelten  hat  (ausfall  des  wertes  in 
cod.  6)  ist  fttr  -a  oder  -an  des  starken  acc.  sg.  masc.  substituiert) 
indem  die  endung  vnlgftrlateimschem  -a  aoc  sg.  fem.  =  am 
(oder  -a)  gleidigestellt  wurde  (vgl  §  121. 146). 
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%  121.  'Si  qtiis  apmm,  quem  alieni  canoB  moaenmt  et 
alassaneiimt^  oodderit  nel  teaneiit'.  IHuni  aamenui  196^  3 
(cod. 7. 9X  aruuemoH  196,6  (Htf.X  Aotoommmi  194,5b  (cod.6X 
worin  Kern  (K  §  178)  eine  gloese  erkannt  hat»  die  Mi  durch 
anknflpfmig  an  ahd.  arweran  confectos  erläutern  liest  Als  m 
«apnun*  gehörendes  attribnt  mnsste  dieselbe  *aniiiimmm  oder 
mit  -tu-  als  parddpialsnffiz  (vgl.  §  31)  *ar¥uerimm  lauten. 
Statt  dessra  dnrdi  ansfoll  des  zweiten  a  oder  des  i  nnd  snb- 
stitniening  ym  -a  tBat  -an  (vgl.  §  120  am  schlnss.  146)  fttr  die 
Torlage  (vgl.  filß  and  188)  aninnehmendes  ^aruuema,  das 
dnrch  TSileming  Ton  e  ans  r  (§  dg)  die  lesart  von  cod.  7.  9 
ergab  und  als  in  vorläge  Übergegangene  lesart  emer- 
seits  durch  ersetzung  von  -a  durch  häufigeres  -o  (vgl.  §  38  zu 
-crudo)  und  hinterher  erfolgte  dittographie  von  n  (§  2<r)  ar- 
uuenion,  andrerseits  durch  arge  entstellung,  d.  h.  vortritt  von  h 
(§  4rd),  schi-eibung  von  o  für  u  statt  mm  (§  4ra),  a8.^imilierende 
Schreibung  von  a  für  c  (§  2  t)  sowie  durch  doppelschreibung 
von  aus  r  verlesenem  ^  (§  4C  und  3  t)  und  einschalt  ung  von  i 
vor  H  (nach  §  2/),  die  Überlieferung  von  cod.  ü  (etwa  zunächst 
*haruesina,  dann  haroassina). 

§  122.  *Si  quis  per  malum  iiigenium  in  rurtem  alterius 
nel  in  casam  uel  ubilibet  aliquid  de  furato  miserit  etc'  Als 
zugehörige  glosse  findet  sich  fistirbiero  199,  4  (cod.  1),  frickhero 
200, 4  (cod.  2),  fertibero  (Merkel  las  fcsiihcro)  203,  5  (cod.  6), 
/bWwiiera  204,  Lv  (cod.  7.  8),  fcrthchcro  205,4  (Her.).  Die  ähn- 
lichkeit  des  ei-sten  teils  der  überliefemng  mit  ags.  ferö  animus 
ladet  dazn  ein,  in  dem  den  lesarten  zu  gründe  liegenden  wort 
die  entsprechnng  von  'per  malum  ingeninm*  zu  vermnten.  Ffir 
den  zweiten  teil  mochte  man  dann  an  ahd.  eiuero  (adv.  zn 
einer  amams,  aoerbus)  in  sie  eiuero  (nnwülig)  imphiengen 
älmu  uuori  Notk.  Ps.  lOi,  28  anknüpfen.  Also  nrspr.  *fer(hefero 
als  adv.  'mit  gesinnnngsbosheit*  (wegen  saJfrk.  ir  ans  m  vgl 
§  4^  worans  durch  frühzeitige  substituierung  von  (  fttr  f 0 
(§  6^  schon  in  der  vorläge  X>  (vgl  §  Iß  und  188)  vorhandenes, 
noch  bei  Her.  erhaltenes  (somit  auch  für  die  vorläge  X*  an- 
zusetzendes) feHhebero;  daraus  durch  ausCall  von  A  (§  6d)  und 


0  Du  Uer  dem  in  §  110  uugeffihrten  infolge 
laat  enteteadoiw  h  danleUte. 


zu  ran  mal: 
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sabstitoierung  von  t  fflr  e  (§  4  a)  die  in  cod.  6,  durch  nmstel- 
long  von  th  oder  von  daraas  (nach  §  So)  verleaenem  m,  snb- 
sUtuieniDg  von  t  für  e  nnd  einfache  verschreibung  von  -o  für  -o 
die  in  cod.  7. 8  überlieferte  lesart;  mit  rtteksicht  auf  den  engeren 
Zusammenhang  der  glos^senlesarten  von  cod.  1.  2  dürfte  für  die 
vorhige  X'  durch  schrdbung  yon  t  fflr  «  nnd  ans&ül  von  k 
(§  6/1)  entstandenes  *firteöero  anzusetzen  sein,  woraus  einer- 
seits durch  Verlesung  von  «  aus  r  (§  8rX  Schreibung  von  i  für 
das  erste  e,  einschaltung  von  r  (§  2d)  (zunAchst  etwa  ^firür-, 
dann  fisHr)  und  entstehung  von  ie  durch  (wie  von  et  in 
imdreifikiu  durch  e',  ygL  §  118)  die  lesart  von  cod.  1,  andrer- 
seits durch  Umstellung  von  hr  und  Verlesung  von  e  m  i  von 
dittographischem  U  (§  3d.  4£)  die  lesart  von  cod.  2. 

§  128*  'Si  quis  semus  seruum  aut  andllam  siM  sunilem 
occiderit . . .  homicida  illum  domini  inter  se  dinidant*  So  im 
1.  Paragraphen  von  tit  XXXV  (bez.  LYI  etc.).  Die  bestimmung 
ist  nach  Jastrows  plausibler,  durch  berufnng  der  Form.  Ande- 
gav.  87  gestützter  dentnng  (s.  Gierkes  Untersuchungen  zur 
deutschen  Staats-  und  rechtsgesch.  2, 13,  5)  zu  fassen  als:  der 
herr  des  totschlägers  und  der  herr  des  getöteten  sclaven  haben 
sich  in  eigentum  und  dienste  des  verbrecherischen  unfreien  zu 
teilen.  Demnach  ist  auf  Kerns  vorganp:  (K  §  181)  bei  der  be- 
urteiluiig  der  zugehörigen  glosse  theoltde  tholo  thodina  200,  1 
(cod.  2),  theolidias  teukmhna  201,  1  (cod.  3),  theladina  203,  1 
(cod.  6),  theodilmia  (cod.  7)  und  thcodulima  (cod.  9)  204, 1  (die 
lesart  von  cod.  8,  wo  nach  Hessels  4he  gloss  is  indistinct^ 
bleibt  hier  ausser  betracht),  theu  Icudc  aut  thcu  leudinia  204, 1 
(bei  Her.)  Zusammenhang  mit  *  homicida  illum  inter  se  diuidant' 
anzunehmen  und  die  Überlieferung  von  cod.  7  und  9  als  der 
alten  lesart  am  nächsten  stehend  und  zwar  als  auf  *thcodclina 
(mit  -didin  -f  lat.  -a;  vgl.  wegen  des  e  aus  ai  §  4,9,  wegen  -a 
g  5a)  —  *teilung  eines  unfi'eien'  zurückgehend  zu  fassen  (/  für  c 
nach  §  4«;  u  für  iu  der  speciellen  vorläge  von  cod.  7  und  9 
Steheudes  i  uach  §  2/;  einschaltung  von  i  nach  §  2d;  Verlesung 
von  m  aus  in  gedachter  vorläge  stehendem  ni  nach  §  85). 

In  theoledc  von  cod.  2  und  iheu  leudc  bei  Her.  erkennt 
man  leicht  altes  *theoleudi  als  bezeichnung  für  ^eines  unfreien 
wergeld'  (wegen  lettdi  vgl.  §  87,  wegen  -u-  für  -0-  und  -e  für  -t 
§  4a).  Demnach  hat  das  theoUdia  von  cod.  3  als  entsteliung 
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ZU  gelten  von  *theoleudi:  aasfall  von  i«,  Schreibung  von  e  fir  t 
(nach  §  4a  oder  2c)  und  antritt  von  a  nach  dem  mnster  vom 
folgendem  teukudina  (§  2e).  In  dem  an  diese  lesart  angetre- 
tenen 8  aber  d&rfte  der  rest  stecken  von  altem  *si  ((LIl  H 
d.  sg.  praes.  opt  des  Terbnm  snbstantivnm),  sodass  die  alte 
glosse  anzusetzen  wftre  als  ^theoleudi  si  theodelm  ^  'das  wer- 
geld  des  bez.  der  unfreien  sei  (ffir  den  foU,  dass  ein  nnfreier 
einen  sdaven  oder  eine  sdavin  eines  anderai  henrn  tOtet)  die 
teilung  des  unfreien  (totsehUlgers)'.  In  cod.  6. 7. 9,  welche  nnr 
den  zweiten  teil  der  glosse  aufweisen,  fehlt  natfiiüdi  dieses  su 
Für  die  Heroldsche  lesart  ist  das  frllhere  yoihandensein  des- 
selben zn  yennnten  aus  dem  Üie»  Imuk  nachfolgendem  'ant*, 
das  für  aus  M  hervorgegangenes  'sine*  snbsütoiert  sdn  kann. 

Berücksichtigung  der  alten  glosse  macht  uns  die  entstehung 
begreiflich  von  für  die  vorläge  (vgl.  §  1^  und  188)  anzu- 
nehmender, durch  einwirkung  des  ersten  glossenteüs  auf  den 
zweiten  entstandener  lesart  *ilMeiide  $i  ^lieohnäma,  wmns: 
durch  ausfall  einiger  buchstaben,  Schreibung  von  o  fflr  «  und 
dittogiaphle  von  tho  (§  2y)  die  Überlieferung  von  cod.  2;  dureh 
entstehung  von  fhcolidias  (s.  oben)  und  entstellung  von  theo 
zu  teu  (§  6,1  4a)  die  lesart  von  cod.  3.  Aus  diu'ch  die  näm- 
liche assimilierung  entstandenem,  für  vorläge  X*  vorauszu- 
setzenden *thcolcudc  si  thcohudhia  gieng  einerseits  durch  aus- 
fall des  ei-sten  glossenteils  und  schwund  von  o  und  des  zweiten  e 
von  throJcndina  sowie  verle.sung  von  a  aus  u  (§  3a)  thdaditia 
von  cod.  0  hervor,  andrei-seits  dui-cli  Schreibung  von  cu  für  co 
(§  4a),  entsteliung  von  'auf  (s.  oben)  und  einschaltung  von  i 
(§  2  ö)  die  lesart  der  Heroldina  hervor. 

§  124.  Als  entstellungen  aus  einer  bezeichnung  für  *be- 
raubung  eines  unfreien'  oder  (vgl.  §  39)  'deswegen  zu  entrich- 
tende strafe'  (zu  'si  quis  ingenuus  seruum  alienum  adsallierit 
et  expoliauerit')  begegnen  in  203,2  b.  3  b  (cod.  6)  ieomosido, 
theomusido,  in  205,2  b  fheu  nosdo  (Her.)  aus  theo-tnosido 
(§  55.  63).  Statt  dessen  haben  cod.  2  und  7.  9  in  dem  parallelen 
Paragraphen  reiicw5t«M5r7o  200, 2  b,  rineus  modi,  renchus  mohsot 
204, 2,  deren  erster  teil  (wegen  musdo,  modi,  mohsot  s.  §  63) 
auf  in  der  vorläge  X»  (vgl.  §  1,9  und  188)  stehendes  *rincus 
zurückgeht  (wegen  e  für  t  und  ch  f&r  c  vgl.  §  4  a.  7a)  mit 
frOhzeitig  durch  Verlesung  yon  «  ans  a  (§  3a)  fikr  das  genitivr 
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Buffix  -OS  (vgl.  §  119)  eingetretener  endung;  also  *rimM8  als 
dem  theo-  entsprechender  aosdruck,  dessen  bedeutnng  sich  mit 
rikcksicht  auf  die  semantische  yerwendmig  von  ahd.  knehi,  ags. 
Segn,  ahd.  degan  etc.  mit  den  f&r  ags.  as.  rme  bezengten  'mann, 
jttttgling,  krieger'  yerainbaren  lässt  (vgl  andi  E  §  182).  Ans 
dem  Torkommen  der  einen  glosse  in  dieser,  der  anderen  in 
jener  hs.  ist  nrsprfingliche  doppelglosse  za  folgern  (wegen 
solcher  doppdglossen  Tgl.  §  16^  deren  einer  USl  hier  nnd 
deren  anderer  teil  da  erhalten  blieb  (die  glosse  mit  Üteo-  also 
in  der  spedellen  vorläge  von  ood.  6  nnd  einer  Heroldschen  hs.). 

Cod.  1  gewährt  an  stelle  der  besprochenen  glossen  leotos 
mmdo  199, 2b^  dessen  kotos  angesichts  des  nmstandes,  dass 
der  iweitfolgoide  paragraph  von  der  beranbnng  eines  halb- 
freien handelt  ('si  qnis  homo  ingennns  letnm  aliennm  expolia- 
neritO,  als  von  jenem  Paragraphen  hierhin  yerirrte,  auf  eine 
Torstufe  *l€tos  bemhende  glossenlesart  (elnschaltong  von  o  nach 
§  2<f)  zurückzuführen  ist. 

Mit  diesem  *letos  aber  sind  zu  vereinigen  die  in  cod.  2  und 
8.  9  zu  besagtem  'si  quis  liomo  ingenuus  letum  aliennm  expo- 
liauerit'  stehenden  leciim  nmsdo  200,3b  (für  *l€tum,  vgl.  §  3d), 
ktus  (d.  h.  l  +  compendium  für  et  -f  us)  modi  204,  lviiii  (in 
cod.  7  erscheint  für  leius  nur  et  +  compendium  für  voc.  -f  r, 
Vgl.  §  3t).  Alle  drei  lesarten  gehen  zurück  auf  *l€to  (wegen 
-OS,  -US,  -um  für  -o  s.  §  5ft)  aus  *lito  (vgl.  §  4«),  gen.  sg.  zum 
u-stamm  *litu.  Die  berechtigung  aber,  einen  solchen  stamm 
anzusetzen,  gründet  sich  auf  die  folgende  erwägung.  Es  be- 
gegnen in  den  lat.  quellen  neben  seltneren  letus  {Iwtus  mit  (e 
nach  §  37,  anm.  1)  und  Icdus  (mit  roman.  d  nach  §  4/)  L.  Sal. 
(s.  Hessels  ind.)  als  die  normalen  formen  litus,  lidus  Lex  Sal., 
L.Sax.  (s.  den  ind.  in  den  Mon.  Germ.  5,98),  L.Rib.  und  L.Cham, 
(s.  den  ind.  in  denMon.6erm.5,283).  Hieraus  ist  auf  eine  anfrk. 
nnd  as.  form  mit  t  zu  schliessen  (letus,  ledua  also  mit  e  für  i 
nach  §  4  a).  Aus  den  verwanten  bildungen  ahd.  lojs  *halb- 
freier'  Ahd.  gll.  2, 354, 30,  ags.  Jcet  Aeöelbr.  Ges.  §  26,  afries.  Ut 
T.  BichtL,  Wl).  (oder  Iom,  UH,  let?)  ergibt  sich,  dass  dieses  i 
anf  e  zurückgeht  Die  annalune  von  suffixalem  t  oder  l  bez.  j 
als  erzenger  des  i  ist  hier  ansgeschlossen.  So  bleibt  nur  die 
mfiglichkeit  von  -«(-)  als  factor  der  qualitativen  Anderong  des 
wnrzelsilbenvocals.  Einen  indirecten  beweis  für  solches  salfrk. 


426 


YASf  HELTBV 


t  aus  e  ^währt  *ßiher  (§  186).  Wegen  altostnfrk.  t  aus  e 
vor  u  beachte  hirot  'hirsch'  GL  Lips.  575,  fUo-,  ßu-  Gl.  Lips. 
325—328,  uiTo  Ps.  18, 11,  simnualdun  septuplum  GL  Lips.  824, 
Uttir(t)scapotidis  exultantis  Gl.  Lips.  1033,  uuithera,  -o  arietOBi 
-um  Ps.  64^  14  65, 15^  sidin  Ps.  (37, 7.  GL  Lips.  823  (unurspr. 
gen.  sg.  zu  sido  mos);  wegen  solclier  as.  laatentwickfiliiDg  & 
IF.  5, 184  f. 

Statt  auf  *leius  mosido  znrOckgehender  ftberliefenmg  liabea 
cod.  6  mid  eine  Heroldache  ha.  zu  . . .  litnm  (üdnni)  aliennn 
ezpolianerit'  (eomomlo  203, 5b,  (hm  tnando  205,6,  filr  die  mit 
iUckflicht  auf  die  in  denselben  bss.  zn  einem  der  vorangeben- 
den  paragrapben  stebenden  ^eammsido,  (km  no8do  die  annabme 
Ton  dnrcb  letztere  gloese  yeranlaaster  entstellang  anf  der  band 
liegt  (das  &l8cbe  ^iheo-  stand  also  bereits  in  yorlage  X^X 

Wegen  sieb  auf  an  einem  unfreien  verilbten  leicbouaab 
('si  qnis  sernnm  aliennm  mortanm  in  fortnm  expolianeiit  et 
ei  super  xl  denarioe  nalentes  tnlerit*  nnd  'si  spolia  ndnns  zl 
denariis  aalaerif)  beziebendes  ^iheo-dtreo-nuMfiday  woraos  in 
vorläge  X*  siebendes  *ikeiifrimosido,  woraus  teofriomasido 
203, 6.  7  (cod.  6),  ihen  frio  moHdo  205, 5  (Her.),  vgL  §  67  und 
3;i  (c  fOi-  ch  und  f  für  c)  sowie  Qß.  Sx  und  4a. 

§  125.  Zu  'si  quis  Senium  alienum  batterit  et  ei  j^ui»er 
noctt's  XL  Opera  sua  tricauerit'  steht  claudinario  203,4b  (cod. 6), 
ihuis  (cod.  7),  dahüs  (cod.  9)  204,  Lvii,  daudinarnr  205,  4b  (Her.). 
Das  von  Kern  (K  §  183)  herangezogene  ahd.  murren,  as.  merrian 
'hindern'  führt  uns  auf  den  weg  zur  aiifklärung  der  glosse. 
Aus  -narke  und  -nario  ist  für  die  vorläge  X*  (vgl.  §  1^^  uud  188) 
eine  lesart  mit  nari-  zu  ermittehi,  das  auf  altes  *wwm-  zurück- 
gehen kann  (n  für  m  nach  §2ß;  r  für  rr  nach  §  4^).  Aus 
-w  als  Schreibung  für  -e  (s.  s.  292.  anm.)  lässt  sich  ferner  eine 
flexionsfonn  für  die  3.  sg.  prae^?.  opt.  erschliessen.  Also  m-sprüng- 
lich  '/«arne  = 'tricauerit'  (wegeu  des  tempus  vgl.  §8).  Das 
-0  für  ■(€  oder  -e  begreift  sich  als  ein  durch  die  Mufigkeit  der 
endung  -io  hervoiigerufenes  Substitut. 

Aus  *marri€  =  Uricauerit'  ergibt  sieb  für  daudi  (wegen 
claudi  mit  d  iür  d  vgl.  §  3^)  beziehung  auf  'opera'.  Die  an- 
nähme Yon  durch  Umstellung  entstandener  entstellung  von 
'^dadio  zn  *daodi  und  Ton  weiterbin  ei-folgter  ändemng  der 
ungewohnten  Verbindung  ao  in  au  verhilft  uns  zn  dem  genitivus 
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rei,  der  hier  nach  fhcm  gouma  ni  gimerre  Otfr.  3,  7,  72,  ihes 
wußffes  gmerrit  Otfr.  3,  26,  41,  Idde  kUon  B6ow.  569  als  sen 
*marrie  gehörig  erforderlich  ist 

Cod.  7  und  9  enthalten  als  rest  der  alten  glosse  nur  da(h)H 
(wegen  des  h  beachte  §  4dX  ffir  dessen  dem  ynlgftilat  Schreiber 
nngeliliiflge  endnng  -us  BibsÜtuiert  wurde. 

I  126»  Dass  die  in  tit  XXXVm  (bez.  XXXVn  etc.)  <de 
fortis  cabaUomm  nel  eqaonnn'  m  'caballom'  bes.  'cabaUo 
spado*  sehenden  lesarten  muaefto,  hangiam,  ehatuoeho  etc.  mit 
Grimm  (H  xxvm)  nnd  Kern  (E  §  187)  anf  einen  prototypns 
s=  ahd.  hmgUt  znrfickznffthren  sind,  unterliegt  keinem  zwdfeL 
Es  genügt  hier  also  die  entstehnng  der  flberlieferten  entstel- 
Inngen  darzulegen. 

Ln  3.  Paragraphen  erscheint  nach  cod.  6  tiuamrto  221,  3, 
im  correspondierenden  paragi  aphen  der  Heroldina  ehengisto 
223 f  2  ;  beide  lesarten  gehen  zurück  anf  *changisto  mit  ch  als 
Schreibung  für  h  (§  (yß),  nicht  umgelautetem  a  (§  36)  und  lat. 
-0  (§  5  a);  das  z  für  g  ist  zu  beurteilen  nach  §  3f/,  das  e  für  a 
kann  nach  §  1«  nicht  umlant  von  a  repräsentieren,  es  ist  viel- 
mehr zu  fassen  als  e  für  i  (§  4  a),  das  durch  Verlesung  (§  3  a) 
oder  assimilierende  Schreibung  (§  2  t)  für  a  eingetreten  war. 

Im  11.  Paragraphen  findet  sich  nach  cod.  6  aristo  221.  11 
(schwund  von  h  für  ch  nach  §  6/  und  z  für  </);  im  correspon- 
dierenden  paragiaplien  der  Heroldina  fehlt  die  glosse. 

Die  zum  1.  paragraphen  des  titels  überlieferten  lesarten 
weisen  durch  ihr  js  und  {s)ch  auf  schon  in  der  vorläge  X* 
(vgl.  §  1/9  und  188)  vorhandenes  *chanzischo  hin  {srh  für  sc 
aus  st,  vgl.  §  7«),  woraus:  chanzocho  221, 1  (cod.  6)  mit  ch  für  sch 
(nach  §  2  a)  und  o  für  /  durch  assimilierende  Schreibung  (§  2  t); 
angesichts  der  engeren  verwantschaft  von  cod.  6  und  der  He- 
roldina hiermit  zu  vereinigendes  chanco  223, 1  (Her.)  durch 
jüngeren  ansfall  von  mo  und  schreibang  von  c  für  ch  (§6/9); 
aus  channas  jsaaeho,  eanagasco,  chatuascho  222, 1  (cod.  7.  8.  9) 
für  die  specielle  vorläge  dieser  drei  h$s.  zu  erschliessendes 
*chanasascho  (channas  mit  fin  für  »  nach  §  4  ^  und  <w  für  a 
durch  einwirkung  von  folgendem  as  nach  §  2d;  eana-  und  -asco 
mit  c  für  ch  nach  §  6/9)  durch  einschaltung  von  a  (nach  §  26) 
nnd  assimilierende  Schreibung  von  a  für  t  (§  26);  mit  rücksicht 
anf  §  1  ^  nnd  188  aus  onMoeho  217, 1  (cod.  1)  und  hemmam  218, 1 
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(rod.  2)  für  die  vorläge  X>  zu  folgerndes  *hanjriduf  (ersteres 
durch  ausfall  von  h  und  avssimilierende  sdireibang  von  a  fikr  » 
nach  §  2«,  letzteres  durch  einschaltung  von  a  nach  §  2d^  Ver- 
lesung von  m  ans  ch  nach  §  3o  und  ausfall  von  -o)  durch 
snhetitniening  yon  A  fftr     (§  6^^)  und  ausfall  von  s  (§  2a). 

Zn  Unmentom  (-an,  hei.  'eqnam*  gehören  stahdiaia 
221,9.10  (cod.6X  staiaHm  228,11  ^et.i  i  für  e  nach  §3<l), 
esMioJailkta  223, 18  (Her.;  wegen  e-  &  §  6a)  sowie  die  schon 
oben  §  49  erwShnten  HaUaekia,  «folodba;  nun  plnr.  'inmenta' 
sialaekia  280, 18  (cod.  6^  siala  «OUa  282, 16  ^er.;  yorstnfe 
sUihikia,  Tgl.  §  26).  Grimm  (M  xzi)  und  Kern  (E  §  192)  ver- 
gleichen treffend  ahd.  sUdfeko  inmenta;  nnr  ist  hier  nicht  mit 
Gr.  an  'stallvieh'  zn  denken  (wie  wire  man  dazu  gekommen, 
einen  solchen  ansdmck  specieU  znr  bezeichnnng  der  mfthre  zn 
yerwenden?),  sondern  an  ein  compositum  mit  ^ski^l)  agSL 
stieü  'sprung,  lauf*.  In  soldiem  verbale  stand  salfrk.  nach 
art  von  ags.  gealdric^e  'zauberin'  (zu  ^ealdor  *zauber'),  scer- 
(n)icxe  ^Schauspielerin'  (zu  *scem  —  ahd.  scem  scurrilitas) 
gebildtles  derivatiim  (eig.  —  'Springerin,  läuferin'),  dessen  suffix 
jcdocli,  wie  aus  mit  -inia,  •unm  von  Icodinia,  chredunki  u.s.  w. 
(§  22)  in  eine  linie  zu  stellciulem  -achia  (ch  nach  §  ()ß  als 
Schreibung  für  aus  dem  nom.  sg.  stammendes  y)  hervorgeht,  im 
gegensatz  zu  ags.  -ir,^c  (stamm  -i<jjön)  auf  starkes  *-agi,  *-agjö 
zurückzufüliren  ist.')  Wegen  salfrk.  ia  für  den  acc.  sg.  und 
acc.  pl.  fem.  vgl.  §  9;  wegen  /  für  s.  §  4^;  wegen  des  ein- 
geschalteten a  von  stiilnchaia  beachte  §  26.  Arge  entstellung 
gewähren  in  cod.  7.  8.  9  statt  stulachaia  etc.  erscheinende  sita- 
hdim,  sitahuJiim,  sithuhahnn  bez.  -htm  222,6.  7,  die  auf  in  der 
speciellen  vorläge  dieser  hss.  vorhandenes  sitabahim  hinweisen 
(wegen  th  für  t  und  -nn  für  -im  v^rl.  §  In.  '^v)  mit  sit-  im-  st- 
durch  galloromauLsche  Schreibung  (  vgl.  K  §  192  und  Schuchardt, 
Der  vocalismus  des  vulgärlat.  3,284),  h  durch  Verlesung  aus 
l  vor  a  (wie  in  frihasina,  s.  §  55),  -Atm  durch  Schreibung 
von  Ä  für      (§  6/)  und  dittographie  eines  verücalstriches 

')  Zu  (lieser  starken  endiing  stimmen  mnl.  meestreye,  poertcge,  clappige 
1I.t.w.  (neben  diefegge,  troesten'gge,  tcasscrigge  u.8.w.  Mnl.  wb.  2, 582),  bei 
KiliMn  Teneichnetes  dappege  garnila  sowie  nwestiUin.  ipimtegCf  wMchege, 
naaiege it.i.w.  und  ipiiineie,  wtuMe,nameiexL9.'w,  (De  Bo,  WestrlMiiiich 
idioticon  m  -ege):  -«m  weist  «nf  altee  "Cgiß  Ida. 
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beim  nacbsclireibeii  von  aus  ta  yerlesenem  tu  (vgl.  §  2/.  3a 
und  g). 

§  127.  Zu  'admissario'  ('armessario*  etc.)  oder  'noaran- 
(ii)ionem'  stehen  die  glossenlesarten  uualden'do  217, 2. 3  (ood.1), 
uaderedo  218, 2  (cod.  2),  uuadrido  221, 2  (cod.  C),  uuadreto,  itua- 
dreiho,  uuadseto  {s  für  r  nach  §  3r)  222, 2.  3  (cod.  7.  &  9;  für 
die  spedelle  vorläge  dieser  drei  hss.  ist  demnach  uuadreto  an- 
zusetzen), uuaändo,  uuadredo  223, 3.  7  (Her.).  Kern  beruft 
(E  §  188)  für  den  zweiten  teil  ahd.  rmt-  in  reühano  gallns 
gallinaoens  und  bei  EiUaen  verzeichnetes  r^jder  =  'cnnicolns 
admissarins*  nnd  setzt  hiemadi  salfrk.  (formell  dem  abd.  reUo 
amiga  entsprechendes)  *-rAlo  an  (wegen  €  ans  ot  vgl  §  4/}), 
dessen  ans  des  glossators  f^der  geflossener  acc  sg.  *^eäun 
nnter  der  band  des  romanisierenden  Schreibers  nach  art  von 
-nemo  n.s.w.  (s.  §  41)  zn  -redo  werden  konnte  (w^gen  des  • 
von  -rido,  des  i  von  -reto  und  des  für  ^  eingetretenen  ^  von 
-reiko  vgl.  §  4a.  3^.  7a).  Fflr  den  ersten  teil  gebt  Kern  ans 
von  uuaild'  in  wuUdmäo;  nach  ihm  Uge  hier  ein  compositions- 
glied  s=  an.  tgür  *park'  vor  nnd  wäre  das  ganze  wort  als 
'a  Stallion  of  tbe  stnd*  zn  fassen.  Doch  mflsste  man  für  den 
fall  uualth-  oder  uualt-  (mit  t  th  nach  §  Qß)  erwarten,  weil 
in  der  spräche  unserer  glossen  Ö  nach  l  seine  spirantische 
Qualität  nicht  aufgegeben  hatte  (§  142).  Ausserdem  aber  em- 
pfiehlt es  sich,  in  der  in  allen  anderen  liss.  überlieferten  lesart 
lu)uad'  die  ältere  zu  erblicken,  zumal  sich  die  einschaltung 
von  l  unschwer  nach  §26  erklären  lässt.  Düi'fte  man  etwa 
schon  in  der  vorläge  X»  (vgl.  §  1^  und  188)  vorhandene,  durch 
ausfall  von  h  (§  4ö)  und  Schreibung  von  (/  für  t  vor  r  (§  4/) 
ans  *hm(atrednn  hervorgegangene  lesart  annehmen,  d.  h.  ein 
compositum  aus  '^hwat  *  kräftig'  und  *redun?  Wegen  des  ein- 
geschalteten e  der  lesarten  von  cod.  1.  2  (mithin  auch  der 
lesart  von  vorläge  X^)  vgl.  §  5|9.  In  dem  unmittelbar  nach 
dem  Paragraphen  mit  uuadreto  (bez.  -tho),  uuadredo  =  'ad- 
missario  (-ium)'  stehenden  i)aragraphen  begegnet  in  cod.  7.  9 
und  bei  Her.  uuadret(h)o  222,4,  uuadreto  223,8  =  'polletnim* 
(^puledmm*  etc.)  als  eingeschleppte,  bereits  in  X'  vorhandene 
glosse. 

Der  Paragraph  'si  qnis  admissario  cum  gregem  snam,  hoc 
est  Xn  eqnaa^  innolaoerit'  hat  in  cod.  1. 7.  &  9  tmaläerido  bez; 
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uuadrcto  etc.,  doch  in  cod.  2.  6  und  bei  Herold  zur  bezeichnimg 
von  iierde'  dienendes  simnista  218,3,  sonista  221,5,  huicthe 
sonistha  223,  5  (s.  §  25),  beides  als  rest  von  zwei  ehemals  zum 
Paragraphen  gehörenden  glossen,  die  von  vorläge  X'  in  X' 
und  X='  übergiengen;  in  cod.  1  und  2,  in  vorläge  X*  und  der 
speciellen  vorläge  von  cod.  7.  8.  9  oder  einer  älteren  vorläge 
blieb  dann  war  die  eine  oder  die  andere  erhalten.  Die  lesart 
bei  Her.  geht  auf  doppe]ge8chrieb6D6B  dotmtha  zorftck:  kuieihe 
durch  ausfall  von  90,  Terlesmig  yon  u  aus  n  und  e  am  $ 
(§  3jr  und  tj),  Verfügung  ron  k  yw  u  (%  4d)  und  einfaclie  T«r> 
schreibang  von  e  fflr  o. 

Zu  'noaranionem'  gehören  auch  aMo  221, 4  (cod.  6),  setheo 
228,4  (Har.X  worin  (ygL  aaeh  M  mi  nnd  K  §  189)  entstel- 
loQgen  aus  dem  ace.  9g,  des  imi-stainmes  *$Mo  (ygL  iM  glL 
2,352, 18  'emianrimn  leeto*  nnd  beachte  wegen  idk  §  7a)  nidit 
an  verkennen  sind:  «efeAo  in  der  vorläge  X«;  darans  teäm 
dnreh  ansfUl  von  (  veriesnng  von  <  ans  c  (§  3d)  md  einschal- 
tong  von  e  (§  2d). 

Wegen  des  fremdirorts  ifiianaiitbiie(m)  (&  aneh  Hessels 
425,ia28.  426^3.25)  ans  salfrk.  *tmnimo  =  ahd.  ftiii(n}o, 
ninL  wrene,  vgl  §  10  an  ^aramire  (wegen  des  eingesehalr 
taten  a),  §  20  an  texaga  etc.  (a  fttr  frlnk.  at)  nnd  §  1S6  in 
aH8kU(mm  (gallorom.  -o,  -anem     saUrk.  -o,  -un). 

§  128.  ZvL  ^si  qnis  equam  pregnantem  inuolanerit*  stehoi- 
de«  marthi  217, 5  (cod.  1)  macht  nicht  \iel  mühe:  durch  Ver- 
lesung von  t  aus  c  und  substituiei  ung  von  -i  für  -e  (§  3d  und 
4«)  aus  *marche  acc.  sg.  mit  -e  aus  -ia  (s.  §  9;  wegen  ch  als 
Schreibung  für  h  s.  §  6/?;  wegen  des  nicht  umgelauteten  a 
beachte  §  30).  Für  an  der  parallelstelle  in  cod.  2  erscheinen- 
des anciaca  218,  5  lässt  sich  entstellung  aus  einer  entsprechung 
von  'pregnantem'  vermuten:  zu  *aucen  (aus  *aucian  ~  ags. 
tecan  augere;  vgl.  wegen  -en  die  §  9  erwähnten  -e  aus  -ia) 
gehörendes  p.  p.  *aucid  konnte  in  der  nämlichen  bedeutung 
verwant  sein  wie  ags.  eacen,  as.  ökan  'schwanger';  der  acc.  sg. 
fem.  *aucida  konnte  durch  Verlesung  von  n  aus  u  (§  3^),  ver- 
schreibung  von  c  für  d  (§  2ß)  und  einscbaltong  von  a  (nach 
§2(5)  die  überlieferte  lesart  ergeben. 

Aus  marthi  und  zum  correspondierenden  paragraphen  in 
cod.  6  und  der  Heroldina  stehendem  staUukaia  221, 10^  cBthtdatia 
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223, 13  (§  126)  ist  zu  folgern,  dass  der  glossator  hier  zwei 
gleichwertige  gloesen  =  'eqoam'  schrieb  (vgl.  §  16  am  schluss), 
von  denen  die  eine  in  cod.  1,  die  andere  in  vorläge  X*  ge- 
langte. 

§  129.  Nach  'si  quis  poletmm  annicolam  uel  bimmn 
fnraaerit*  hatte  die  den  naboihna  pondero  221, 7  (cod.  6X  na- 
hokot  222, 5  (cod.  7.  9),  napodero  223, 9  (Her.)  zu  gründe 
liegende  gloase  'poletmm  annioolnm  nel  bimom'  zn  bezeichnen. 
Ans  naboik  mid  $uibohot  (yersetKong  von  fh  nnd  einsehallODg 
von  0  nadi  §  2d)  ist  aof  in  vorläge  X<  (vgl  §  Iß  nnd  188) 
stehendes  naibotk  zu  schliessen.  Angesichts  des  engeren  Zu- 
sammenhangs der  glossenlesarten  von  cod.  6  nnd  der  Heroldina 
ist  für  die  specielle  vorläge  dieser  beiden  mss.  ndboA  MopoM- 
dero  amnuetzen  (also  die  Heroldsche  lesart  durch  ansbll  von 
nabaßk  und  von  n  oder  nasalcompendinm).  Die  formelle  fthn- 
lichkeit  von  naboih  nnd  napan  führt  auf  den  gedanken,  dass 
hier  alte  doppelschreibfung  des  ersten  gloesenteils  vorliegt 
Die  erinnening  an  an.  vdfa  'sich  hin  nnd  her  bewegen*  und 
ber&cksichtigung  der  häufigen  Verlesung  von  n  aus  u  und  i 
aus  c  (§  3jr  und  ö)  sowie  der  substituieriiiig  von  b  für  labiale 
stimmhafte  Spirans  darstellendes  f  des  glossatoi-s  (§  6  6)  können 
dazu  veranlassen,  für  die  m-sprüngliclie  glosse  ein  durch  suffix 
'Ug  gebildetes  *uafoch  (d.  h.  uäfoch)  =  'hin  und  her  laufend* 
zu  vermuten  (wegen  ch  als  Schreibung  für  vgl.  §  6^),  das  in 
Verbindung  imt  deor  einen  ausdruck  ergäbe,  der  als  bezeicluumg 
des  beweglichen  'jungen  pferdes'  begi-eiflich  wäre.  So  erliielte 
man  *uafoch  deor,  dessen  erster  teil  zunächst  zu  *nafoth  wurde, 
woraus  durch  doppelsclireibung  *nafoth  nafoth,  das  wider  durch 
substituierung  von  h  für  f,  Verlesung  von  p  aus  f  (§3^1)  und 
entstehung  von  «  durch  m  aus  ih  (wie  in  natarice  u.  s.  w^,  s.  §  9) 
naboih  napon  ergab;  für  die  entstehuno^  von  dero  liegt  die 
annähme  von  Versetzung  auf  der  band.  Ob  die  dittopraphische 
lesart  bereits  in  vorläge  X*  stand  oder  erst  etwa  in  vorläge 
X*  vorhanden  war,  lÄsst  sich  nicht  entscheiden:  nabohot  von 
cod.  7. 9  könnte  ja  anch  auf  naboth  deor  (oder  dero)  zurück- 
gehen. 

Der  eonespondierende  paragraph  hat  in  cod.  1  statt  der 
in  cod.  6  u.s.w.  überlieferten  lesarteu  fitar^o/et^i  217,6,  in  cod.  2 
simiiMi  218,0.  Letzteres  ist  natlkrlich  (vgL§25)  die  von 
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einem  der  vorangehenden  paragraithen  (218, 3)  hierliiii  verirrte 
glosse  (s.  aucli  K  §  191).  In  ersterer  lesart  erblickt  Kern 
(K  §  193)  entstellung  aus  marfolen  (urspr.  marchfulin)  = 
*8tuteufüllen'.  Docli  wäre  solcher  ausdruck  hier  kaum  am 
platze,  und  ich  mochte  darum  folgendes  in  voi-schlag  bringen. 
Im  nächstfolgenden  Paragraphen  steht  nach  cod.  2.  6  und 
Herolds  ausgäbe  zu  'sequentem  puletrum'  die  glosse  nare 
218,7.  221.8.  223,10,  die  offenbar  auf  altes  ""nari,  d.h.  nnri 
=  *zu  nährendes'  (=  *sequentem')  zurückgeht.  Man  venuisst 
hier  die  zweifelsohne  ausgefallene  entsprechung  von  'puletiuni'. 
Dieselbe  aber  findet  sich  in  dem  prototjrpus  von  -solenif  näm- 
lich ""fulin  (*fulm):  8  tXtt  f  (%Zx\  o  für  u  und  e  fttr  t  (§  4a), 
m  für  n  (§  2/).  Läge  es  somit  nicht  nahe,  das  mar  ab  ent- 
Btellong'  ans  nare  geltend  zu  machen  und  die  ganze  glosse  als 
eine  anprfingUch  nun  n&clistlolgenden  Paragraphen  gehörende 
am  fassen? 

I  180.  Wenn  der  enttthrte  unfreie  'tnms  maie  fiinit 
dnctns  et  ibidem  a  domino  buo  üoerit  pementaa  et  a  qno  ipee 
In  patria  plagiatns  est  In  mallo  paWoo  nomlnaneriti  tres  ibidem 
testes  coUegeie  debet*.  Nachdem  er  dann  'dteii  maie  foerit 
renocatns*,  mnss  er  zweimal  ¥or  gericht  seinen  oitlfihrer  nennen 
('debet . . .  nominare*)  nnd  die  erkUnmg  jedesmal  durch  drd 
sengen  erhärten  lassen;  erst  dann  eifolgt  die  verurteilunir 
Plagiators.  Zu  dem  diesen  reditssats  enthaltenden  paragrapheB 
steht  als  glosse  WMstano  227, 3  (cod.  2),  nuMo  228, 2  (cod.  3), 
maOo  ¥mridari9t2Z0,2  (cod. 6),  maMfy)  maridario,  imaomenOari^ 

231.1  (cod.  7. 8. 9;  tii  fOr  im  und  m  lllr  m,  §  2i9  nnd  3^),  tiMiM) 

282. 2  (Her.),  deren  maHl)o  (wegen  2  fOr  U  s.  §  4  g)  mit  -o  =  -9 
sich  begreift  als  die  3.  sg.  praes.  opt.  eines  zu  *maU  'rede'  (§  185) 
gehörenden  denominativs  *tnall<hi,  d.h.  als  entsprechung  enir 
weder  von  'nominauerit'  (wegen  des  praesens  vgl.  §  8)  oder 
bei  imperativer  Verwendung  von  'debet  nominare'.  In  mmiW- 
dariü  etc.  wäre  dann  eine  bezeichnung  des  fi-evlers  ('a  quo 
ipse  ...  plagiatu.s  est)  zu  suchen  und  als  solche  liesse  sich 
ein  mit  *uuerdardi  (§  89)  in  zusaniHienhang  stehendes,  dui*ch 
suffix  -jan  zu  *uuerdaru  'Schädigung  eines  menschen'  (vgl.  ahd. 
iara  damnum)  gebildetes  *uuerdario  geltend  machen,  dessen 
accusativendung  -un  der  romanische  Schreiber  in  -o  ändem 
konnte  (vgl  -uano  U.8.W.  §  41}  das  sonst  in  der  überliefenug 
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durchstehende  -o  verbietet,  das  -ü  von  uuiridarin  als  die  er- 
haltene salfrk.  endiing  zu  fassen;  man  hat  an  ein  lat.  Substitut 
für  -0  der  vorläge  X'  zu  denken,  TgL  §  5a).  Aus  *uuirdario 
aber  (mit  t  für  e  nach  §  4a)  von  vorläge  X»  (vgl.  %lß  und  188) 
entstand  einerseits  unistario  von  cod.  2  mit  un  für  uu  (§  3x), 
5  für  r  (§  3r)  nnd  <  fär  d  (die  abnormale  Verbindung  sd  wurde 
durch  die  normale  st  ersetzt),  andrerseits  für  die  vorläge  X' 
aaznsetzendesy  doreh  einsdudtong  von  lat  compositionsfuge 
oder  dorch  das  •  yoranstehender  silbe  hervofgerofenem  4- 
(§  5^.  2d)  entstelltes  *umndano,  das  die  in  ood.  6. 7. 8. 9  und 
bei  Her.  überlieferten  lesarten  eigab  bez.  durch  substituiemng 
von  -a  für  -0  (s.  oben),  von  «  für  t  (§  4a)y  versdireibung  Ton 
IM  fflr  UM  (s.  oben),  von  «  ffir  im  und  ausfatl  Ton  or.  In 
ood.  3  fehlt  der  zweite  glossenteil,  wie  umgekehrt  in  cod.  2 
der  erste. 

In  cod.  7. 8. 9  und  den  damit  yerwanten  nidit  glossierten 
hss.  ist  dem  passus  des  in  rede  stehenden  Paragraphen  'qni 
eum  plagiauit'  der  commentar  'hoc  est  uwarffaumi  (ftmrgauit, 
guuargauerity  beigegeben.  Kern  beruft  (K  §  202)  die  bekannten 
ahd.  warg,  as.  warag,  ags.  wears  'geächteter,  verfehmter'  (wo- 
raus das  lehnwort  uuargus,  -o  352, 2.  354, 2.  856, 5.  857,  xvii. 
358, 1.  359,5;  uirgo  353,2  mit  i  für  a  nach  §  3a)  und  meint, 
*since  the  notions  of  »outlaw«,  exile  and  wretcli.  pass  into  one 
another,  as  we  see  from  A.  S.  wreccea,  wrecca,  E.  ureich  and 
it^s  cogiiate  words,  there  is  no  reason  to  doubt  the  correctuess 
of  wargare,  or  to  diange  it  into  u  racare\  Doch  geht  aus  den 
citierten  ags.  und  engl,  nomina  sowie  aus  ahd.  elilenti  exilium, 
mhd.  eilende  *  Verbannung'  und  'trübsal'  u.s.w.  wol  die  ent- 
wickelmig  von  'trübsal'  aus  'Verbannung',  nicht  aber  die  ent- 
Btehung  von  'exul'  aus  'exlex'  hervor,  und  icli  möchte  es  des- 
halb vorziehen,  in  {g)uuargar<!  ein  auf  salfrk.  *wracdn  in  exilium 
mittere  (zu  *wrac  -  ags.  ivrcec  exilium)  zurückgehendes  fremd- 
wort  zu  erblicken:  eiuschaltunp:  von  «  wie  in  uuaranio  (§  127), 
Synkope  von  schwach  betontem  a  der  zweiten  silbe  und  ent- 
stehung  von  gsmc  (§4/),  also  zon&chst  *i^)uuaragare,  dann 
{ß)uuargare. 

§  131.  Wegen  zu  'si  quis  hominem  ingenuum  plagiauerit 
et  uendiderit'  gehörender  falconü,  frio  falc{h)ino  etc.  227,  5. 
231,  um.  232,4  (cod.2.  7.  8.  9  und  Her.)  s.  §  57.  In  cod.  ü 
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(und  5)  und  bei  Herold  liat  der  paragraph  noch  einen  in  cod. 
2.  7.  8.  9  (und  1.  3.  4)  fehlenden  zusatz  'et  postea  in  patria(m) 
reuersus  fuerit'  sowie  eine  elienfalls  in  den  letztgenannten  hss. 
(und  in  cod.  5)  fehlende  glosse  chaldeficho  230, 4  (cod.  0,  wo  die 
mit  frio  falchino  etc.  corres[)ondierende  glosse  ausgefallen  ist), 
audel  fccto  232,4  (bei  Herold,  wo  die  glosse  durch  *seu'  mit 
vorangehendem  frio  falfouo  verbunden  steht).  Die  beiden  les- 
arten  lassen  sich  vereinigen  durch  die  annähme  von  in  der 
vorläge  X«  (vgl.  ^  \  ß  und  188)  stehendem  *chalande  fico  oder 
fem:  durch  ausfall  von  an  nnd  sabstitniemiig  von  e4  filr  c 
(§  7  a)  chaUie(idiiO\  durch  ausfall  von  cha,  Versetzung  Yon  1^ 
Verlesung  von  ti  aus  n  (§  3jr)  und  von  t  aus  dittographischem  t 
(§  Sil.  4^)  audel  fecto.  Ans  ahd.  giUmte  patriota,  inlaUe  in- 
cde,  urUwU  inoolA  «rgibt  sich  die  möglichkeit  eines  salfrk. 
*galandi  (wegen  des  a  vgl.  §  36),  nach  des  gioflsators  schreibiiiig 
(§  6/})  *chalandi  (=  'als  embeiiiiiBcher'X  woraus  in  besagter 
Vorlage  (nadi  §  4a)  *chalaMde,  So  baboi  vir  uns  für  den  rest 
der  glosse  nach  dnem  ansdmck  für  'renersiis  fneiit*  nnumseben; 
nnd  nnwiUkflrlich  d«ikt  man  hier  an  got  tbuka  nnd  danit 
EOsammenhAngendes,  in  den  Ahd.  gll.  2^  409, 57  erseheinendes 
fBenolnat  ^*dlo^*  (pp  ans  hb,  das  ddi  in  ags.  Ma  vorfindet) 
nnd  mochte  für  das  salfrAnldsche  ein  an  *tBte  oder  *^bee  ge* 
hörendes  Nominativ  *ibieifn  oder  ^i^ieeon  reverti  in  ansprach 
nehmen,  wozn  als  3.  sg.  praes.  opt.  (mit  f  als  Schreibung  für 
§6d)  ans  des  glossators  feder  geflossenes  *ifieo  oder  *efec$ 
(wegen  des  tempns  vgl.  §  8),  das  in  der  folge  sein  erstes  f 
oder  e  einbflsste.  Wegen  des  bei  Her.  stehenden,  nniiditig 
eingefügten  'seu*  vgl.  §  13.  24.  27.  41.  43.  49.*  64.  70.  85. 

Dem  erwähnten  Paragraphen  folgt  in  cod.  6  (und  5)  und 
bei  Her.  ein  nur  in  diesen  quellen  stehender  'si  quis  hominem 
ingenuum  uendiderit  et  ]>ostea  in  patriam  reuei'sus  non  fuerit' 
(in  cod.  (3  ist  'non'  ausgefallen)  mit  franchamo  230,5  (cod.  6: 
in  5  fehlt  die  gl.),  f(d.  rham  232,')  (Her.),  die  natürlich  auf 
teilen  sich  auf  *in  patriam  reuei*sus  non  fuerit'  beziehenden 
ausdnick  zurückgehen.  In  fran-  erkennt  man  sofort  verschrei- 
bun^  aus  *fram  (§  2^).  in  -cham  und  -chamo  durch  Schreibung 
von  (i  für  ai  (§  IjV)  bez.  antritt  von  lat.  -o  (§  5a)  aus  *chaim 
entstellte  lesart  {^chaim  mit  ch  als  Schreibung  für  h,  s.  §  6/9; 
wegen  der  suffizlo^en  form  vgl.  ags.  kam  dat-loc  und  die 
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Beitr.  15,  487  aufgeführten  as.  belege  mit  -hem  im  dativ).  In 
der  entstellung  von  fal  aus  /ram  (der  eine  abbreviatur  be- 
zeichnende punkt  ist  schreib-  oder  auf  Herolds  rechnung  zu 
stellender  correcturfehler)  liegt  augenscheinlich  die  folge  einer 
beeinflossung  von  seilen  der  zum  vorangehenden  Paragraphen 
stehenden  glosse  faltouo  oder  einer  Vorstufe  derselben  yor. 
Alflo  *fr(tm  eftom  =  'nicht  im  Vaterland'  ^  'in  patriam  non 
reuersus'. 

§  182.  In  dem  2.  und  dem  3.  (bez.  4.)  pangraphen  des 
XU.  (bez.LXyiIL  etc.)  titels  'de  homicidüs  ingennonun*  werden 
Kwei  fiüle  des  eigentlichen,  an  dnem  freieiL  verübten  mordes 
«rwtimt,  erstens  dass  der  täter  hehnis  beseitignng  der  spor 
seiner  tat  den  Idchnam  des  erschlagenen  'in  pntenm  ant  sab 
aqua  miserit*,  zweitens  dass  er  in  der  nämlidien  absidit  den 
leiehnam  'de  ramos  ant  de  allis  ('ndt  gestein*,  vgl  §  10  am 
schlnss)  coopemerit'.O 

Anf  den  ersten  fall  bezieht  sich  die  den  lesarten  matte 
leed^  254,  2  (cod.  2),  mathkote*)  257,  2  (cod.  6),  matdaUo  bez. 
maMaieo  258, 2  (cod.  7. 9\  vwUh  leutU  259, 2  (Her.);  anf  den 
zweiten  die  den  lesarten  marekat  255, 4  (cod.  3),  marOa  leodi 
bez.  maries  257, 3  (cod.  G.  5),  modo  kaäi  bez.  moöiieoäi  (oder 
•motU-;  Hessels  bemerkt,  dass  'an  attempt  seems  to  have  been 
made  to  erase  the  stroke  through  the  258, 3  (cod.  7. 9)  zu 
gründe  liegende  glosse.')  Beide  frevel  werden  mit  verdrei- 
fachtem wergeld,  mit  *dc  sol.'  gebüsst  (wegen  des  einfachen 
wergeldes  —  'cc  sol.'  s.  §  87). 

Zu  einem  folgenden,  dem  5.  (bez.  4.)  Paragraphen,  der  die 
beiden  fälle  zusammen  und  in  bezug  auf  den  leiehnam  einer 
person,  die  'in  tiii.ste  dominica  est',  erwähnt,  stehen  matheo 
dcmortis  leoö  257,  5  (cod.  ()),  )n(ith  h  ud  mustvr  259,  5  (Her.  aus 
der  zweiten  hs.)  und  mutJu  It  ode  25:').  4  (cod.  1),  matte  leodi 
254,4  (cod.  2),  vion  larter  bez.  mukherter  258,5  (cod.  7.  8.  1)): 
also  die  lesart  von  cud.  1.  2  durch  ausfall  des  eiueu,  die  von 
cod.  7.  8.  9  durch  ausfall  des  anderen  teils  der  ganzen  glosse. 

lu  eiuigeu  codd.  ist  noch  'aut  iuceuderit'  hinzugefügt 
*)  So  nach  Hcneli  und  O.  Hoet  (vgl.  di«  warn,  cn  §  32).  Meiltel  Iis 
hier  4eod€, 

*)  In  ood.  2  sind  die  beiden  pangraphen  xu  einem  nuammengeiogen 
•nnd  iai  die  uiprttnglieh  mm  iwdten  gehOmde  gktM  «^gefallen. 
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Der  'in  truste  doniinica'  stehende,  der  'antrnstio'  (vgl.  §  175\ 
hat  das  dreifache  wergeld,  also  für  die  besagten  fälle  *soL 
MDCCc'  (vgl.  auch  253,3.  254,3  etc.). 

Das  zum  2.  und  5.  (4.)  paragraphen  überlieferte  material  > 
weist  entschieden  auf  alte^  tnath-  hin,  sodass  zuiückführung 
des  ersten  compositionsteils  auf  -uat  (K  §  204)  sich  nicht  em- 
pfiehlt und  die  von  math-  abweichenden  lesarten  als  entsitellte 
zu  fassen  sind:  mathe-  und  matte-  (mit  tt  aus  th  nach  §  4^) 
in  cod.  1.  2  mit  als  compositionsfuge  eingeschaltetem  (§  hß) 
oder  durch  einwirkung  des  e  von  -leodi  entstandenem  -e-  (nach 
§  2(f;  das  -e-  stand  also  bereits  in  vorläge  X^,  vgl  %\ß  und 
188);  mal-  mit  t  für  th  (§  6^);  vuath  mit  vu  aus  m  (§  2/). 
Hiennit  verbundenes  -letidi  ist  der  bekannte  ausdrndL  für 
'wergeld'  (wegen  des  w^ortes  und  der  fiberliefertea  vair.  & 
§  87);  in  '•daka,  -daUo  liegt  die  folge  yon  silbenvei-setzinig  und 
durch  voranstellendes  a  veranlasster  assimilierender  schreibmig 
(§  2^)  yon  a  vor  (wegen  der  fikr  diese  entstellmigsvoigfinge  zn 
postulierenden,  zwischen  der  speciellen  vorläge  von  cod.  7.  9 
nnd  X*  liegenden  vorläge,  etwa  vgl  §  matkeode  zeigt  i 
ausfall  von  2.  Ffir  das  math  von  aber  niftehte  man  bei  ^ 
berftcksichtigiing  der  yerdreifachnng  des  wergeldes  nnd  unter 
bemfong  des  bekannten  intensivnms  abd.  im^aM*,  ags.  mmgeKr, 
as.  megifh  einen  Ueimit  in  eine  linie  zn  stellenden  prototjypns 
^ntahi-  annehmen;  also  *ma^Üeud$  =  'grosswergdd'. 

Angesicbts  der  mehmbl  der  belege  fOr  tnotüs  etc.  mit 
folgendem  kodi  etc.  ist  fflr  die  zweite  glosse  als  die  alte  lesart 
^morthes  hudi  'wergeld  wegen  eines  mit  verbergung  des  leich- 
nams  verbundenen  totschlags*  anzusetzen  (wegen  dieser  be- 
dentnng  von  *marik  vgl  Kern  §  207  und  Bnmner,  Dentsche 
rechtsgesch.  2,  627  ft):  martes,  -is,  musier  mit  #  lOr  A  (§  C^) 
bez.  latinisierter  endnng  nnd  «  ffir  o  (§  4aX  «  Ar  r  und  r  für  « 
(§  3  t);  marchat  mit  a  f&r  u,  das  Substitut  für  o  (§3a.  4aX 
e  für  t  (§  3()),  a  durch  assimilierende  Schreibung  für  e  (§  2^) 
und  <  für  r  (§  3  c);  morcherter  mit  c  füi*  t  und  t  für  //*  (§0^) 
aus  *morth(:r(/ivr  für  *mort}tcr  oder  ^morthcs  2/);  mohherter 
für  w?orc//c>-^er  (nach  §  2f);  modi  durch  ausfall  von  r  und  s 
(bez.  r),  verschreibung  von  d  aus  th  (§  2,i)  und  substituierung 
von  c  für  i  (§  4«);  modo  statt  modi  (das  für  die  nähere  vorläge 
von  cod.  7.  9  anzusetzen)  duich  assimilierende  Schreibung  (§  2i> 
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Dem  ertrterten  gemSgg  wurde  das  erliDlite  wergeld  sowol  in 
bezog  anl  die  erhftliitiig  als  mit  rttcksiclit  auf  den  gnmd  der 
erhöhvng  benidinet  Daher  die  mQglichkeit,  dass  *marike8 
leitäi  aneh  als  dem  *makileudi  gleichwertiger  anadmck,  als 
allgemeiner  terminns  lOr  'erhöhtes  wergdd*  in  schwang  kam 
(TgL  §  86  und  167).  Zum  leisten  der  oben  erw&hnten  Para- 
graphen stand  der  flberiiefenmg  sotolge  also  nrsprflngUeh  dne 
doppelglosse  (vgl.  §  16  am  sdilnss). 

In  cod.  8  findet  sich  ein  nnr  hier  Yorkommeoder  paragraph, 
der  als  flberflflssiger  zosats  dem  yorangehenden  'si  nero  ...  in 
pnteo  ant  sab  aqua  miserit,  soL  dc  culp.  Ind.*  angehängt  ist; 
was  in  dem  zosat«  (255, 3)  dnrch  'si  non  fallaninit  (wol  = 
'nicht  verheimlicht  hat')  ...  sol.  cc  culp.  Ind.*  bemerkt  wird, 
besagte  bereits  der  allererste  paragraph  unseres  titels  *si  quis 
ingennnm  francum  aut  barbarum  occiderit  . . .  sol.  cc  culp.  iud.* 
246,1.  Die  zu  diesem  selbstvei-ständlich  von  junger  band  her- 
rührenden Paragraphen  stehende  glosse  moanthmthi  verrät 
durch  ihre  form  herkunft  aus  ursprünglich  zum  voranstehenden 
*8i  uero  ...  in  puteo  ...  miserit'  gehörendem  *mathleudi  (vgl. 
§  71  m  althifathio):  durch  einwirkung  von  unmittelbar  folgen- 
dem, dem  überlieferten  marchat  (s.  oben)  zu  gründe  liegendem 
*morther  die  compromissschreibung  *maorth-  (vgl,  §  2 5),  woraus 
weiterhin  durch  Umstellung"  und  Verlesung  von  n  aus  r  (§  3ö) 
überliefertes  moanth-;  ausserdem  ausfall  von  l  Schreibung  von 
M  far  0  (§  4  a)  und  assimilierende  Schreibung  von  th  für  d  (§  2f). 

S  1H8.  Als  glosse  zu  'si  quis  antruscione  dominico  occi- 
serit  . . .  sol.  dc  culp.  iud.'  begegnen  ködern  253, 3  (cod.  1),  leodi 
254,  3,  leude  255,  5  (cod.  3),  leodi  257,  4  (cod.  (V),  leudi  259,  4 
(Her.)  und  malcho{m)  258, 4  (cod.  7.  8).  Letzteres  l&sst  sich 
zurückführen  auf  ^numskiäiia  {malch-  durch  ausfall,  indem  sich 
das  ange  des  copisten  vom  ei-sten  a  nach  dem  zweiten  ver- 
irrte, aas  durch  yersetzTing  entstandenem  *mansalch';  nach 
§  4a  ffir  *-«),  einen  von  kudi  (§  87)  abhängenden,  'totschUgs' 
bedeutenden  schwachen  gen.  sg.  masc.  (vgl.  ahd.  manslagon 
homiddia  und  beachte  wegen  einer  solchen  flexionsendong  §  67). 
Der  erste  teil  der  glosse  fehlt«  also  in  vorläge  X*  und  X< 
<Tgl  §  1^  nnd  188X  der  andere  in  der  nftheren  vorläge  von 
eod.  7. 8  oder  vielleieht  schon  in  einer  Sltermi  vorläge. 

Ton  zu  'si  romanns  ...  ocdsos  foerit'  stehendem,  nnr  in 
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ood.2  fiberliefertem  ufuOa  Uodi  254,5.6  identifidert  Kern 
(E  §  208)  den  enteil  teü  mit  ag&  walk,  ahd.  waktk:  nach 
ikm  lende  etc.  (§  123)  ist  ein  cempoeitnm  *mUatM^llmif  (mit 
a  als  anorganiacliem  toc.  mid  dl  als  achreibimg  fttr  h  nach 
§  6^)  aoznaetaen,  worans  dnrch  ansfall  ¥on  cft  fiberlieCertea 

%  184»  Das  eingreifen  in  die  eiecntioa  eines  Teileiimten 
zn  gunsten  desselben  war  TerpOnt.  StraffiUlig  war  so,  wer 

'hominem  (ingennimi)  sine  manns  et  sine  pedis,  quem  inimici 
8ui  (natürlich  in  folge  eines  Urteils)  in  uia  tnincatum  reli(n)- 
quent,  occisserit'  (und  in  der  weise  die  sterbensqual  des  exe- 
cutierten  abkürzte).  Die  zu  diesem  [)aragraphen  überlieferten 
disjecta  membra  frio  ferto  253,  8  (cod.  1).  friofalto  254,  7  (cod.  2), 
fretli  falto  uuasbugo  257, 9  (cod.  6),  uua6buc{h)o  258,  lxxiii  (cod. 
7.  8.  9;  ch  in  8.  9,  c  in  7,  woraus  für  die  specielle  vorläge  eine 
lesart  mit  ch  vorauszusetzen),  frio  fahl  259, 8  (Her.  text),  unas 
bugo  259,8  (Her.  var.)  lassen  auf  eine  ältere  in  vorläge  X' 
(vgl.  8  l^und  188)  stellende  lesart  *frio  fertho  falto  utuisbuco 
schliessen:  -bugo  (das  g  in  vorläge  X^),  -hucJw  mit  g  bez.  c/* 
für  c  (nach  §  4/  und  7a;  -buco  von  cod.  7  mit  c  für  ch  nach 
§  fald  durch  Verlesung  von  d  aus  /  (§  3^)  und  ausfall 
von  -o;  unas-  mit  n  für  u  (nach  §  3;r).  Frio  geht  augenschein- 
lich mit  -0  für  -un  (wie  in  -uano  u.s.w.  §  41)  zurück  auf 
einen  schwachen  acc.  sg.  masc.  *friun  —  Mngenuum'.  Falto 
wird  verständlich,  wenn  man  dasselbe,  an  salfrk.  *f<th'ön  '(be)- 
raubeu'  (i?  57)  anknüpfend,  als  frühzeitige  entstellung  fasst  aus 
*faIco  .id),  d.h.  falcö  3.  sg.  praes.  opt.  (wegen  des  tempus 
vgl  §  8)  zu  ^faUon  privare.  Den  zu  solchem  verbum  gehörigen 
instmmentalis  rei  erkennt  man  unschwer  in  *  fertho  (mit  roma- 
nischem -0  für  -u,  vgl.  §  00)  zu  *fer1h  Tita,  dem  wir  schon 
oben  (§  122)  in  der  bedeutung  ^animns'  begegneten.  In  *iMia9- 
huco  steckt  nach  Grimms  fragender  und  Kerns  positiTer  be- 
merknng  (M  zlv.  K  §  210)  das  nomen  bac  troncns  corporis; 
fttr  den  ersten  teil  des  wortes  m()chte  man,  das  oben  citierte 
'in  ni»'  (bez.  das  'in  quadnraio*  anderer  Codices)  berttcksich- 
tigend,  an  ahd.  waso  'rasen*  denken  (ygL  aodi  E  §  210)  and 
80  den  ganzen  ansdmck  gelten  lassen  als  nrsprQngUches  *mum' 
Jmentn  schwadien  acc  ag.  masc.  eines  snbstantiTisch  verwantsn 
bahttTrllii-adjectivs  =  'einen,  dessen  (YerstUmmelter)  mmpf 
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anf  dem  rasen  liegt'')  (vgl.  amestalla  §  120);  daraus  durch 
frühzeitigen  ausfall  von  -a-  (wegen  der  ansetzung  dieses  -o- 
vgl.  §  190^)  und  ebenfalls  frühzeitige  substituierung  von  -o 
für  -im  die  für  die  vorläge  und  auch  wol  für  X'  anzu- 
setzende lesart.  Das  wort  steht  in  prädicativem  Verhältnis 
zu  *friun  ('einen  freien  als  ...  des  lebens  beraube \  was  für 
■den  gemeinten  fall  schon  mehr  eine  erlösung  war).  Aus  den 
lesarten  von  cod.  1.  2  ist  für  die  vorläge  ausfall  von  utM»- 
Imco  zu  folgern ;  für  vorläge  X=^  ist  angesichts  der  überliefemng 
in  cod.  6.  7. 8.  9  und  bei  Herold  noch  yoUständigkeit  der  glosse 
anzunehmen.  Wegen  des  Inhalts  unseres  Paragraphen  vgl. 
noch  Geffcken,  LezSalica  8.163  t 

Straffällig  war  anch  derjenige^  der  einen  yon  gerichts- 
wegen  erhftngten  'de  fnrca  abattere  presnmpserit  sine  nolnn- 
tate  indids*  und  nach  einem  anderen  Paragraphen  wer  das 
.'ciq^nt  de  homine,  quem  saus  inimiciis  in  palo  nussissety . . . 
sine  permisso  indids  ...  tollere  presumpserit*.  In  den  anim 
ersten  Paragraphen  stehenden  Miofiü  heo  258, 1  (cod.  7.  % 
sambadi^  (cod.  8;  täbantiieo  in  der  speciellen  vorläge  dies^ 
drei  hss.;  wegen  der  sdireibung  ^  vgl.  s.  293,  anm.)  und  zu 
'caput  ...  in  palo'  gehörenden  nü>a  nal  259, 10  (bei  Herold) 
und  hanchal,  hanchal  258, 2  (cod.  7.  8.  9;  ansfall  von  ra-\  l  für  l 
nach  dem  muster  von  voranstehendem  'mal')  erblickt  Kern 
(K  §  267)  composita  aus  *raha-  (=  mhd.  rahe  'stange')  und 
aus  der  wurzel  hang  gebildetem  derivatum.  Als  die  vom 
glossator  niedergeschriebenen  formen  sind,  da  das  e  von  -co 
auf  i  enthaltendes  siiffix  hinweist  und  das  -o  mit  rücksicht 
auf  den  Wortlaut  des  betreffenden  Paragraphen  auf  un  vom 
schwachen  acc.  sg.  masc.  eines  substantivierten  adjectivs  zurück- 
zuführen ist  (vgl.  -uano  u.s.w.  §  41),  *rachachangiun  (wegen  ch 
und  g  vgl.  §  6f/)  und  *rachachangal  (acc.  sg.  ntr.  zu  dem  glos- 
sator vorschwebendem  *chauuid  'köpf,  vgl.  wepren  der  form 
und  der  Schreibung  des  wortes  §  80)  anzusetzen.  Hieraus 
durch  assimilierende  Schreibung  (nach§2f)  und  ausfall  von 
eha  zunächst  *rachancluo,  *rach4mchal,  woraus  in  der  folge 


1)  KOgds  berafang  m  «hl  ^  inktjfeni»  AweMn  ocdaa  corpora 
(GeidL  dar  deutschen  lit.  2,490)  TuntSüt  gQg«a  das  nlfrk.  hmtgeiete  < 
«BS  ot  fvr  Biito  (g  4/7). 
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durch  Verlesung:  von  .<?  aus  r  (§  3r)  und  von  h  aus  für  ch 
eingetretenem  h  (§87.  (>  -/)  sowie  durcli  Schreibung  von  e  flr  i 
(§  4a)  sahancheo,  durch  die  nämliche  entstehung  von  b  sowie 
ausfall  von  ch  bez.  von  ra  die  überlieferten  raba  nal,  hanchoL 
Die  Übereinstimmung  der  Überlieferung  beider  glossen  im  aus- 
fall von  cha  und  in  den  entsteUungen  b  und  ch  für  g  erklärt 
sich  daraus,  dass  die  zweite  gloBseidesart  von  der  ersten  be- 
einflusst  wurde. 

Zu  ^si  quis  hominem  uiuo  de  forca  tollere  ...  praesumpserit' 
406,LXvni  steht  mar  dutmo,  behufs  dessen  deutnng  Kern  (K  §267) 
scharfsinnig  und  übenengend  an.  virgündr  und  gdlgndr  beruft, 
für  welch  letzteres  er  vermittelst  einer  stelle  aus  Gräg&s  2, 131 
[ef  maör  er  hengÖr,  oe  keiUr  sd  gdlgndr.  Oc  scal  Öessa  metm 
alla  (d.  h.  scemdr,  grafndr  u.s.w.)  gjalda  niögjgldum  Ö6at  Öeir 
hafi  lif  sitty  stfd  $em  öeir  $4  vegnir]  dne  bedentnng  'am 
^gen  hangender,  noch  nicht  verschiedener  mensch'  erweist 
Hiernach  anznsetiendes,  gleichbedeutendes  salirk.  *worgalmö 
(vgl  aa.  wurgü  <stri«sk,  strangTr  lutch  des  glossators  achrdbiing 
(§  *uMrdia!no,  konnte  durch  yerschreibmig  von  m  fttr  iw 
(§  2ßyf  ausbll  von  l  und  yerschreiboDg  von  m  für  11  (§  2/) 
die  ftberlielerto  lesart  ergeben.  Daas  ein  sonst  nicht  belegter 
reiez  von  got  lums  (pL  nat€m\  an.  ndr  auch  im  westgenn. 
und  spedell  im  salfrk.  existiert  hat,  ist  aus  den  unten  §  157 
zu  besprechenden  lehnwörtem  mmfo,  noffo  etc.  und  mmeho 
m  folgern.  Wegen  der  mOglichkeit  von  salfrk.  durch  anar 
logische  apokope  entstandenem  vgl  *fech  (§  38)  und  beachte 
die  t-  und  «-stimme  altostnfrk.  stad  (Beitr.  \^  802),  mittdost- 
nfrk.  und  mnL  hat  *ha8S*  (ans  *haH  oder  *haiu\  slaeh,  sttU 
(Teuthonista  and  Mnl.  gramm.  §  269  opm.  1. 270.  277)  sowie  alt- 
ostnfrk. -ö  'insel'  (Beitr.  16,  301). 

§  135.  'Si  quis  hominem  (in^^ennum)  in  puteum  iactauerit 
et  uiuus  inde  exierit  ...  sol.  c  culp.  iud.'  253,9.  254,2b  etc. 
Der  frevler  hat  also  die  hälfte  des  normalen  wergeldes  (vgl. 
oben  §  87  und  132)  zu  entrichten.  Solcher  wurf  eines  lebendigen 
ins  wasser  untei-scheidet  sich  mithin  von  dem  §  132  zur  sjn  ache 
gebrachten  'mittere  in  ]mteum  u.s.w.'  eines  erschlagenen,  und 
man  dürfte  demzufolge  hier  als  irlosse  die  Verbindung  gewär- 
tigen von  'eines  lebenden'  bezeichnendem,  substantiviertem 
adjectiv  und  einem  'den  frevel  des  ins  wasser  Werfens'  oder 
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'die  dafür  za  zahleods  geldstrafe'  (vgl  §39)  bezeichnenden 
verbale. 

Aus  den  überlieferten  glossenlesarten  callissolio  257, 12 
(cod.  6),  chalip  sttb  dupio  259,3b  (Her.),  chaldis  obduph,  chdUis 
obdupUo,  callis  obdubUo  258,xcvn  (cod.  7.  8.  9;  für  die  specieQe 
vorläge  der  drei  hss.  ist  demnach  thalUa  obduplio  anzusetzen: 
das  d  Ton  ehaldis  für  2  in  folge  von  assimilierender,  durch 
das  d  von  obduplio  yeranlasster  Schreibung,  vgl.  §  2e;  c  für 
nach  §  6^  und  b  für  p  vor  liquida  nach  §  4/),  aliofedo  253, 9 
(cod.  1)  ist  für  die  vorläge  Xi  (vgl  §  Iß  und  188)  *cluaife8  ob- 
•diiplib  zo  erschliessen:  für  X*  anzuieliineiides,  durch  ansfall 
von  e  und  doppelschreibiing  von  l  (§  4$)  entstandenes  *MIUf 
mbdupUo,  worans  caUigMlw  durch  ansfoU  von  h  (§  "ver* 
lesong  von  s  mb  f  {%  8«)  sowie  ansfall  von  hdup,  tkci^  aub 
dupio  dnrch  sdireibiing  von  l  iXar  U,  Verlesung  von  p  m  f 
(§  SX\  latinisiening  von  sob  und  aosbdl  von  l,  ekaUis  obdnpUo 
dureil  ausfell  von  f;  dKofedo  aus  ^ehdUfes  obduplio  durch  Schwund 
von  (§  6/),  antritt  von  an  für  selbständiges  wort  an- 
gesehenes  äU  (§  bß)  und  ausfall  von  8  + ob  (oder  9ub?)  und 
•pUo  sowie  snbstitiiierung  von  -0  für  -«  (§  4  a). 

In  dem  ersten  teil  der  Uteren  lesart  ert^Ucht  man  sofort 
altes  *ehalifes  (d.  h.  *gdlibes;  vgl.  wegen  der  Schreibung  §  6/9 
und  6),  gen.  sg.  eines  aus  *lif  gebildeten  bahuvrlhi  -  ad jectivs. 
Der  andere  teil  lässt  sich  zurückführen  auf  *ofdupli  (wegen 
ob-  für  of-  vgl.  §  6d,  wegen  des  angetretenen  -0  §  5«),  com- 
positum aus  of-  'unter-'  (beaclite  K  §  211  und  vgl.  oben  §  99) 
und  zu  einem  aus  *du2Ü  oder  *dapl  'untertaucliend'  (vgl.  got. 
daupjan  u.s.w.,  ags.  dyppan  Mmmergere)  gebildeten  ja»- verbum 
gehörendem  tn-abstractum  (vp:l.  §  5a). 

In  259,3  steht  im  text  neben  'in  puteum'  noch  'in  xnpida\ 
das  nicht  zu  trennen  ist  von  in  412,  xcviii  (cod.  1)  begeip^nen- 
dem  uopida  ('in  puteum  iactauerit  aut  in  uopida')^  an  dessen 
stelle  sich  in  dem  correspondierenden  })aragraphen  (von  cod.  11) 
412,  cm  fovea  findet.  Kern  denkt  (K  §  212)  für  das  wort  an 
entlehnung  aus  dem  salfrk.  und  zielit  afi'ies.  wapid ,  irapel  in 
waptil-,  icapeldepene,  -dranck  'wassertauche'  (s,  von  Richthofen 
8. 1124  ft)  heran;  also  tvöp-  im  ablaut  zu  uap-  und  uipida 
Schreibfehler  für  uopida  (vgl.  §  2  s).  Für  die  etymologische 
4entung  der  beiden  nomina  kann  ich  keinen  germanischen 
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oder  aussergerniaiiischeii  aiilialt  ermitteln.  Beider  suffixe  (-irfa 
aus  salfrk.  scli wache  feminina  bildendem  -iöa)  weisen  auf  ein 
eigentliclH's  nomen  instrumenti  hin  (vgl.  Kluge,  Nomin,  stamm- 
bild.  §  89  und  1>9).  Dass  afries.  icapul  etc.  nicht  {wie  von  Richt- 
hofen angibt)  'sumpf,  sondern  'fahrwasser'  bedeutet,  geht  un- 
zweideutig aus  folgender  8telle  (Kechtsqu.  232, 11  ff.)  hervor: 
tiUü  häghcste  wapddipefie  is  thet:  huuersa  ma  itme  mon  inna 
^ne  ebba  ieflha  inna  mne  athäUm  HrUm  werpik  iU  ttre 
sHäme  and  ma  hine  hent  etre  stewene  1L8.W.* 

Als  Zusatz  zu  dem  oben  citierten  Paragraphen  erschei&t 
bei  Her.  ein  paragraph  *si  uero  in  pateo  mortuus  fuerit  . . . 
sol.  Dc  culp.  iud.'  268, 12,  der  als  zur  kategorie  der  in  cod.  6 
(and  5)  und  bei  Her.  begegnenden  znsfttze  (ygL  §  1^)  gehörend 
zn  gelten  hat  und  demnach  dnrdi  spftteE«n  aiufall  in  cod.  6 
(und  5)  fehlt  Dazu  die  glone  muÜiMi.  Statt  der  mordbosse 
('soL  Dc'X  des  dreifachen  w^^des  (ygl  §  132^  hat  die  Lex 
emend.  nnr  diejenige  des  einfachen  totadüages:  'si  antem  qai 
praedpitattts  est  mortnns  fnerit»  tota  lende  sna  oomponator 
269, 11  (vgl.  anch  die  bei  Her.  als  yariante  zu  268»  12  stehende, 
inhaltlich  mit  dem  paragraphen  der  L.  emend.  flbereinstimmende 
bestimmnng).  Oeffcken  (Lex  Salica  164)  scheint  letzteres  das 
riditigere^  *da  das  kriteriom  des  mordest  die  helmlichkeit»  nidit 
tatbestandsmoment  ist*.  Meiner  ansieht  nach  i^t  sowol  das  eine 
als  das  andere  richtig:  die  Emend.  erwfthnt  das  herabwerlen 
von  leben^geÜhrlicher  höhe^  was  keine  verheimlichnng  des 
leichnams  zur  folge  zn  haben  brauchte;  die  Heroldina  handelt 
yom  hereinwerfen  in  einen  brunnen,  was  zu  gleicher  zdt  die 
Verheimlichung  des  leichnams  zur  folge  hatte,  mithin  den  in 
tit.  XLI  (bez.  LXVIII  etc.)  gemeinten  tatbestand  (s.  §  132) 
herbeiführte.  Demnach  stellt  auch  die  oben  angeführte  glosse 
an  richtiger  stelle:  musthest  mit  u  für  o  (§  4«),  .v  (beide  male) 
für  r  (§  3x)  und  dittogi  ai>lii.schem  <  (§  2d)  aus  ^morlher  (=  got 
maurpr;  wegen  des  anorfraiiischen  e  vgl.  §  8)  'mord'  oder  'rnord- 
busse'  (§  39)       *morf}a's  Icudi  (§  132). 

Zu  'si  {[uis  hominem  ingenuum  in  pellago  (wegen  i^e^a^rt« 
=  'quaevis  aqua,  etiam  liuvialis'  vgl.  Ducange  6,  249)  inpin- 
xerit'  finden  sich  phimarina  266, 10  (cod.  0),  piomarina  268, 13 
(Her.),  woraus  sich  als  in  der  vorläge  der  beiden  hss.  vor- 
handene lesart  *phiomarina  ergibt,  dessen  pkio-  mit  Kern 
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(K  §  213)  auf  *sco-  (d.\i.*seo-)  zuiückzuführen  ist:  ph  statt  f 
(§7/9),  einer  Verlesung  aus  s  (§  3x),  io  für  eo  (§97).  Für 
-marina  ist  an.  merja  'stossen'  zu  berufen;  also  altes  *-imrm 
(wegen  des  a  s.  §  36)  als  bezeichnung  des  frevels  oder  der 
strafe  (vgl.  §  39),  woraus  durch  antritt  von  lat  -a  (§  5o)  die 
überlieferte  lesart 

§  186.  Das  zu  'si  quis  homiiMni  ingennum  ex  qnolibet 
crimen  snperdixerit  et  inde  homo  mortnns  faerit  ...  sei.  c  calp. 
ind.*  stehende  ago  epha  266. 1 1  findet  seine  erl&atemng  dnrdb 
das  oben  §  74  erkannte  fem.  *uefa  ^anzettelnng,  anstiftung' 
(im  schwachen  nom.  oder  starken  aoc  sg.).  Es  ist  in  dem 
Paragraphen  die  rede  von  einer  yerlenmdnng,  die  einen  räche- 
act  zur  folge  haben  konnte  (vgl  den  bei  Herold  nnd  in  der 
Lex  emend.  stehenden  znsata  'iUe  nero,  qni  enm  ocdderit, 
seenndnm  legem  plenit^  enm  eomponat*,  d.  h.  mit  voUem  wer- 
geld,  wfthrend  der  anstifter  nnr  die  hftlfte,  0  soL,  zn  entrichten 
hat).  Ein  compositum  ans  solchem  *wfa  nnd  einem  'nnfrieden, 
bemmihigang  (in  passiTem  sinne)'  bedeutenden  nomen  wäre 
also  gedgnet»  mn  den  gemeinten  frevel  oder  die  deswegen  zu 
entriditende  strafe  zn  bezeichnen.  Vgl.  an.  agi  'nnfrieden, 
bennmhigang'.  Also  *agauefa,  woraus  durch  substitniemng 
Yon  0  für  OH  (§  iß)  und  von  jpik  für  (§  7^9)  die  überlieferte 
lesart 

I  187.  'Si  quis  colecto  contnbemio  hominem  ingenuo  in 
domo  sua  adsalierit  et  ibi  eum  occiderit,  sine  (l.  si  in)  truste 
dominica  foit  ille  qui  occisus  est  . . .  sol.  mdccc  culp.  iud.'  Die 
dazu  stehenden  glossenlesarten  atnhistaile  262, 1  (cod.  1),  histolio 
263, 1  (cod.  2),  chambestaliw  264, 1  (cod.  3;  wegm  -le  s.  s.  292, 
anm.),  chame  habia  20ö,  l  (cod.  f»),  hcsitaJio  267,1  (cod.  8),  hasi- 
talio  267, 1  (cod.  9),  cliames  ialia  268, 1  (Her.)  lassen  sich  auf 
eine  in  der  vorläge  X'  (vgl.  §  1^9  und  188)  stehende  *vham 
histalie  zurückführen  (ich  setze  als  eiiduiig  -c  an,  weil  sub- 
stituierung von  häufiger  vorkommendem,  den  Schreibern  ge- 
läufigem -a  oder  -0  für  -e  verständlich  ist,  einsetzung  von  -e 
für  -a  oder  -0  aber  kaum  begreiflich  wäre):  aus  X'  in  X^ 
übergegangenes  *cham  histalie,  woraus  die  lesart  von  cod.  3  mit 
c  für  /■  (§  4a),  amhistaile  von  cod.  1  mit  a-  für  cha-  (§  6/), 
•ile  für  -lic,  bistolio  von  cod.  2  ohne  cham  und  mit  0  für  a 
durch  afi9imilierende|  nach  der  entstehoDg  von  -io  aus  -ic 
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erfolgte  Schreibung  (§  2«);  für  vorläge  X*  anzusetzendes,  durch 
ausfall  von  b  und  gabetitmemng  von  -a  für  -e  (§  2f)  entstandenes 
*eAiMi  utalia,  woraus  einerseits  chatne  habia  durch  verirrang 
des  zuerst  über  m  stehenden  (miii  fOr  m,  vgl  §  4^,  bezeich- 
nenden) Strichs  nach  e,  ausfall  von  st,  vortritt  von  h  (§  4dX 
Verlesung  von  h  ans  II  (vgl.  %  4S  m  ab  chraies;  nach  der  Ver- 
lesung wurde  das  t  noch  einmal  und  zwar  als  i  nachgeschrieben, 
TgL  B.  284,  anm.),  andrers^ts  ehames  iaUa;  hetUalto  mit  e  für  t 
und  hiuUälio  mit  a  für  «  oder  •  (§  2e)  ans  in  der  speciellffli 
vorläge  der  hss.  7. 8. 9  stehendem  heiiiaUo  oder  dessen  vor- 
stnle  *hi8itdlio  mit  eingeschaltetem  •  (nach  §  26  oder  wie  In 
sUabdhm,  Tgl.§  126).  *Bi8taUe  aber  kann  mit  I  ftr  «  (§4^) 
zurückgehen  auf  *birtaUie,  die  sn  einem  oompodtum  aus 
und  *giaUiu  'ich  springe*  (vgL  ags.«<ft0llafi 'springen*)  gehörende 
8. 8g.  praes.  opt  =  'adsalierit'  (wegen  des  tempus  ygL  §  8, 
wegen  des  a  §  36).  Cham  mit  a  für  ai  (§  4^  und  tk  als 
Schreibung  Ittr  A  (§  6/7)  ist  entweder  object  des  veirbums  oder 
es  steht  durch  frühzeitigen  Schwund  von  für  *tiiami  (=  ahd. 
AeimO  als  entsprechnng  von  'in  domo  sua*.  Der  ansetzungr 
von  chambiäaMiö  =  'in  truste  dominica'  (E  §  216)  widersetzt 
sich  der  umstand,  dass  ahd.  bisteUo  vicarins  schwerlich  zur 
annähme  besagter  bedeutung:  für  ein  aus  haim  und  bistaüio 
gebildetes  com[)Ositimi  berechtigt. 

%  138.  Wenn  bei  einem  Überfall  'collecto  contubemio* 
das  'corpus  occisi  hominis  tres  piagas  uel  amplius  habuerit, 
tres  quibus  inculpatur  qui  in  eo  contubemio  fuisse  conpro- 
bantur,  legem  superius  comprehensam  (d.  h.  das  zuvor  erwähnte 
wergeld)  singiliatim  cogantur  exsoluere;  alii  uero  tres  de  eodem 
contubernio  . . .  sol.  xc  unusquisque  eorum  culp.  iud.  et  tres 
adhuc  in  tertio  loco  de  eodem  contubernio  . . .  sol.  xlv  singuli 
eonim  cogantur  exsoluere.'  Zu  diesem  paragraphen  stellen 
zweierlei  glossen:  (h  urthcUmici  •{  (cod.  6),  dructe  limici  ib. 
(cod.  5),  drucke  hnnid  268,  3  (bei  Her.  aus  der  zweiten  hs.) 
und  seolasthasia  266, 4  (cod.  6),  seo  lasttisia  268, 3  (bei  Her.  aus 
der  zweiten  hs.). 

In  dructhe,  dructe,  druche  erkennt  man  mit  Grimm  (M  ix) 
und  Kern  (K  §  217)  auf  *druchH  gen.  sg.  zurückgehende  les- 
arten  (vgl.  §  140).  Das  limici  erinnert  an  in  gl.  K,  Pa  und  Ra 
begegnende  Urnit  favet^  Immdo,  hUmando  (mit  falschem  M) 
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adsentator  (s.  Kögel|  Ker.  gl.  127  f.  und  Gesch.  der  deutschen 
435;  Umit  n.s.w.  oder  etwa  litnit  und  analogisch  gebildietfis 
Umendo,  hlimando?):  den  sabstantivisch  verwanten  nom.  pl. 
muß.  Ton  hierzu  gehörendem  adjectiv  *limig  schiieb  der 
gloflsator  (nach  §  6^3)  als  *limiche  l*druchH  limiche  =  'de  eo 
contubernio*,  d.h.  ^die  zur  gef olgschaft  des  anfOhrers  gehOren- 
den'X  woraus  mit  e  fikr  cfc  (§  6ß)  und  -t  für  -«  (§  4a)  fttr  die 
vorläge  X*  (vgl.  §  1^  und  188)  anznsetzeiides  IwUei,  das  dnrdi 
sabstitniennig  yon  e  ffir  t  und  verschreibimg  von  m»  fttr  m 
(§2)^)  lemnä  eigab.  Der  ansetzung  Yon  dmätHmUH  oontn- 
bemü  poena  (E  §  217)  widersetzt  sich  das  Überlieferte  -U-, 
40-«  das  scbwerlicli  auf  altes  luU  'mann*  oder  'halb*  zorttck- 
zufflbren  wäre. 

In  seola-  erblickt  Kern  (E  §  217)  dnrdi  Terlesong  von  e 
ans  c  (§  3£)  entstandene  lesart  fSr  *seola  (vgl  ags.  scoht 
caterva).  Der  zorttckfühning  yon  'St(Ji)asia  anf  -sirafa  =  hd. 
strafe  (E.  a.a.O.)  widersetzt  sieb  jedodi  das  -t*  der  endung. 
Ffir  die  vorläge  X*  anzusetzendes  -siasia  (wegen  ^  fOr  ^  s. 
§  7a)  geht  zurück  auf  eine  zur  strafe  'hdgcc  den.  qni  fac. 
sol.  XLv'  gehörende,  die  'bandenangriffsbusse'  bezeiclinende 
glosse.  Berücksichtigung  von  innl.  mud.  anvaren  a^jrgredi 
bringt  auf  den  gedanken  an  die  möglichkeit  von  altem 
faria  als  acc.  sg,  eines  durch  suffix  -i,  -jö  gebildeten  nomens 
(wegen  -ki  als  endung  v^l.  §  9,  wegen  des  nicht  umgelauteten  a 
§  3(3,  wegen  der  bedeutung  busse'  §  39).  Aus  *-at faria  aber 
konnte  durch  Versetzung  von  t,  Verlesung  von  s  aus  f  und  r 
(erstere  verlesun«^  beim  copieren  von  in  angelsächsischer  sclirift, 
die  andere  beim  citpieren  von  in  der  sogen,  übergangssclirift  ge- 
schriebenen vorläge,  vgl.  §  3x  und  r)  -astasia  hervorgehen.  Also 
urspr.  *scolatfaria  mit  scol{a)-  als  compositionselemeut. 

§  139.  *Si  ...  in  conuiuio,  ubi  qnattuor  aut  quinque 
fuerint  (et  unus  ex  ipsis  interfectiis  fuerit),  Uli  «lui  remanent 
unum  de  se  conuictum  reddant  aut  toti  morti  illius  coniectant'. 
Kern  führt  (K  §  219)  die  lüerzu  stehenden  lesarten  seolandi 
stadio  272, 1  (cod.  2),  seulando  ueua  273, 1  (cod.  3),  seolande 
stadio  275, 1  (cod.  0),  seolanüiis  ihadio  276, 1  (cod.  8),  seoUrnUs 
ikadio  276, 1  (cod.  7. 9),  seo  laude  esthadio  277, 1  (Her.  ans  der 
zweiten  hs.)  überzeugend  zurück  auf  *scolanthies  (oder  -aSy  vgL 
§  119)  «toiü  =  ^Patting  tbe  culprit  at  one*s  disposal*.  Fttr 


vorlai^e  X'  (vgl.  §  1^9  und  188)  vorauszusetzendes,  durch  Ver- 
lesung von  e  aus  c  (§  3  t).  ausfall  von  -es  (oder  -as)  und  antritt 
von  '0  (§  5a)  entstandenes  *seolanthi  siadio,  woraus  den  les- 
arten  yon  cod.  2  und  8  zu  gnude  liegendes  seoUndi  stadio 
von  vorläge  X*  durch  Substitut emng  von  d  für  th  (die  über- 
lieferang  von  cod.  3  entstand,  indem  der  copist  durch  anlasB 
der  lesart  seiner  vorläge  sich  der  in  der  Lex  häufig  erscheinen- 
den, oben  §  74  besprochenen  glosse  erinnerte);  ans  fOr  vorläge 
X>  aazmiehmendem  *8eolaiiUki  tfhaäio  {fh  f&r  t  nach  §  7  a) 
gieng  einerseits  in  der  nftheren  vorläge  von  cod.  7. 8w  9  stehen- 
des uoUmäda  Siadio  hervor  (die  lesart  von  7. 9  ndl  <  ftr  II 
nadi  §  Qß)y  andrerseits  dorch  sabstitniening  von  d  ttar  ih  und 
Schreibung  von  -e  für  •$  (§  ia)  fftr  vorläge  X*  annmehmeiideB 
*9eoUmäe  BÜtadio,  das  durch  ausbll  von  K  bez.  Verlesung  von 
«  ans  n  (§  8»)  und  vortritt  von  e-  (§  6a)  die  lesarten  yon 
cod.  6  und  der  H«roldschen  hs.  ergab  (die  zweimalige  sob- 
stituiemng  von  <i  fflr  beruht  wol  auf  erinnemng  an  Holmiäo 
etc.  §  74;  verschreibnng  vond  für  <l  nach  §  2/3  ist  hier  weniger 
wahrscheinlich).  Das  nomen  *8tadi  (mit  -t  =  4  aus  4)i,  §  5  a) 
gehört  zu  einem  verbnm,  das  an.  'stellen',  awfries. sledäst 
'sich  stelle*  (Beitr.  19, 426  f.)  entspricht  (wegen  des  nicht  nm- 
gelauteten  a  s.  §  30).  Wegen  des  a  und  fk  des  particips  *«0o- 
Janikies  (oder  -as)  vgl.  §  36  und  70  am  schloss.  Die  glosse  be- 
zieht sich  auf  *unum  ...  conuictum  reddant'. 

§  140.  'Si  quis  uero  foris  casa  uel  it^r  agens  siue  in 
agro  rt  contubernio  fuerint  {l.  fuerit)  interfectus'.  Dazu  dntcti 
flido  212, 1  (cod.l),  (Irnrfledio  273,3  (cod.  2),  dructe  clidio  275,2 
(cod.  G),  (horrhlidio  (cod.  7),  drodidio  (cod.  8),  drochlidio  (cod.  9) 
276,  3  (also  in  der  speciellen  vorlap:e  dieser  drei  hss.  drochlidio; 
cell  mit  ditto^jraplii.schem  c  nacli  §  2/,  c  für  rh  nach  §  6^9), 
drurlifclidio  277. 3  (Her.),  in  deren  erstem  teil  der  gen.  sg. 
*dn(chfi  steckt  (wegen  o  und  e  für  u  und  t  Vfrl.  §  4a,  wegen 
der  st'lirei))iing  ch  §  Oß).  Für  den  anderen  teil  ist  aus  vor  / 
stehenden  f  und  c,  die  beide  aus  s  verschrieben  sein  können 
(§  3x  und  //),  ein  prototypus  *sIidio  zu  erschliesseu  (also  die 
lesart  mit  //  in  vorläge  \K  die  mit  cl  in  vorläge  X^,  vgl.  §  1^ 
und  188;  drochlidio  vermutlich  aus  vei*schriebenem  ^drochiech- 
lidio,  indem  sich  das  auge  des  copisten  vom  ersten  ch  nach  dem 
zweiten  verirrte;  druchteUdio,  das  mit  druäe  clidio  auf  Jn 
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stehendes  *druehte  clidio  hinweist,  durch  ansfall  von  c).  Dieses 
*Mko  aber  begreift  sich  sofort  als  *slidi  (d.h.  slidi  mit  -I 
aus  -In)  4-  lat.  -o  (§  5a)  bei  bemfang  von  got.  -sleijjjan  'schaden, 
beschädigen'  und  berückdchtigung  von  Bs.leirMm,nmim,hifnan, 
ahd.  werieni  got.  lai^an,  na^jan,  haiufjan,  wa^tm.  Wegen  der 
mügliclikeit  einer  bedeiitung  'strafe  wegen  IrnndentotscUags' 
▼gl.  §  89. 

§  Ul.  Der  XLim.  (bez.  XLVm.  ete.)  titel  liandelt  von 
der  gebtthr  von  8  solidi  ni^  1  denarins^  die  derjenige  der  eine 
Witwe  heiraten  wollte,  nach  salischem  rechte  in  OffSentlicher 
gerichtBsitKang  einem  verwanten  des  verstorbenen  ehegatten 
za  entrichten  hatte.  Der  dieselbe  bezeichnende,  in  die  gallo- 
roinaniBche  gerichtliche  terminologie  aus  dem  saliBchen  ent- 
lehnte aosdmck  ist  ttberliefert  als  reipus  (meist  mit  fOr  -o« 
des  aec  pl.),  -um,  -i,  e  271,  Ib.  2b.  8b.  272, 7. 8.  274, 2b.  8b. 
278,  Ib  var.  2b.  277,  Ib.  8b.  280, 5. 7. 8. 9. 10.  281  passim.  285, 
6.  7. 8. 9.  286, 3.  287, 9  var.,  Rubriktaf.  xxvi,  reippus,  -os,  -um,  -i 
276, 2b  var.  278,  Ib.  2b.  4.  5  und  var.  285,  7.  8.  9  var.  286, 3.  4. 
287,8  und  var.  10  und  var.  11,  Rubriktaf.  a.  a.  oJ),  reibus,  -i 
272,1b.  273,1b.  2b.  282,8.9.  407,lxxii  (cod.  1),  rebus  274,1b 
und  Rubriktaf.  sowie  407,  lxxi  (cod.  11),  rciphus,  -/,  -c  275,  Ib. 
4.5.  277,3b.  284,8.9.  10.  11,  reipphus  278,5  var.  Die  lesart 
mit  ji  hat  nacli  der  überliefeninf?  als  die  ui"si»rüngliche  zu 
gelten;  die  b  und  pp  sind  nach  §  4/.  C  zu  beurteilen;  die  ph 
und  das  pph  rühren  je  von  einem  sclireiber  her,  der  den  aus- 
druck  nicht  kannte  und  nach  §  7ß  das  p  durch  ph  ersetzte. 
Das  ci  weist  auf  entlehnunof  des  Wortes  in  einer  periode  hin, 
worin  der  Salfrauke  noch  diphthong  vor  muta  sprach  (vgl. 
§  190«). 

Brunner  hat  in  den  Sitzunfi:sheii('lit»'ii  dei-  Berliner  aka- 
demie  1894,  s.  1289  ff.  überzeugend  dargetan:  dass  die  in 
unserem  titel  als  zum  empfang  des  rcijms  berechtigt  an- 
geführten verwanten  (bez.  der  älteste  scliwestersohn,  der 
Älteste  söhn  der  uichte  u.s.w.)  die  männlichen  muttermagen 

*)  In  der  Überschrift  rciptme  270, 1 1>  steckt  rt  ipus  und  die  den  text 
('si  qoifl  homo  niorieua  . . . ')  einleitende  cuuditiuuale  partikel  st)  vgl.  in  der 
fiabriktaf.  *de  rei^osse  {reipusae)  nt  aoUt  homo  moriem  ils.w.'  In  285,7, 
&  9  var.  (ood.  9  und  B)  tteheii  ftipwiM,  -«  als  ducli  vonuuteheDdei  oder 
fMfeaiIcs  'ipras*  oder  'ipei'  venudaaete  ▼enelireilKiiige&. 
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des  verstorbenen  mannes  waren;  dass  diesen,  sowie,  wenn  die- 
selben nicht  vorhanden  waren,  dem  bruder  bez.  den  sonstigen 
verwanten  des  ersten  gatten  (bis  in  das  sechste  glied),  insofern 
dieser  bruder  oder  verwante  nidit  erbnehnier  des  besagten 
mannes  war,  das  recht  ziLstand,  der  in  der  niundschaft  der 
Sippe  des  ersten  jratten  stehenden  witwe  den  heiratsconsens 
zu  erteilen,  weil  für  die  verwanten  dieser  kat^'gorie  nicht, 
wie  für  den  nächsten  erben  des  verschiedenen  gatten,  ein 
vermögensrechtliches  interesse  auf  dem  spiel  stand,  wenn  die 
witwe  zur  widerverheiratung  gelangte.  Es  kann  demnach 
nicht  fraglich  seiii,  ob  reipus  'eine  gebfthr  für  heirataoonseiis* 
bezeichnete. 

Grimm  erblickt  (Rechtsalt.  s.  425  1  imd  M  Lin)  in  dem 
nomen  einen  dem  got  raips,  abd.  reif  entsprechenden,  symbo- 
lisch verwanten  ausdmck,  dessen  Charakter  im  donklen  lige. 
Mflllenhoff  (bei  Waits,  Bas  alte  recht  der  saL  Franken  8.292) 
fosst  das  wort  als  *bandgeld'  oder  'ringgeld'.  Indem  er  es 
nnentschieden  Iflsst,  ob  man  hier  an  die  altte,  die  brant  an 
binden  oder  an  den  bei  Verlöbnis  oder  traonng  altHblichai 
ring  an  denken  hfttte.  Kern  (E  §  221)  erinnert  an  an.  hamgr 
'ring*  nnd  'geld'  nnd  möchte  mjpii«  =  'geld'  basen.  Aber 
anch  wenn  man  sich  daan  verstehen  wollte,  für  das  salfiink. 
Substantiv  diese  beiden  bedentongen  ansosetien,  mflsste  es  be- 
denken erregen,  dass  so  die  elgenart  der  In  rede  stehenden 
gebühr  gar  wenig  hervortrftta  Ba^,  reif  rap  n.8.w.  be- 
aeichnete  ein  'bindewerkzeng'  ('seil,  fassreif,  haarband'  Q.S.W.). 
Ans  der  bedentnng  'band*  entwickelte  sich  gelegentlidi  die 
bedentung  'ehe';  vgl.  awfries.  höst  'ehe*  als  derivatnm  zur 
wnrzel  band  (s.  meine  abhandlung  Zur  lexicx)logie  des  Altwest- 
fries, s.  9)  und  beachte  auch  mylhQoq  'Schwiegervater,  -söhn*. 
Wäre  es  demnach  nicht  denkbar,  dass  im  salfrk.  aus  der  be- 
deutung  'binde Werkzeug'  bei  abstracter  und  einscliränkender 
Verwendung  eine  bedeutung  'mittel  zur  darstellung  eines  ehe- 
bundes,  eheschliessung'  und  hieraus  weiterhin  nach  art  von 
afries.  fntho  (fnthc),  mlat.  fredus,  fretus  'friedensbusse'  eig. 
'behufs  widererhingiin^  des  friedens  zu  entrichtende  strafe', 
und  an.  mundr  'behufs  erwerbung-  des  mund  vom  bräutigam 
zu  zahlende  gebühr'  eine  bedeutung  'behufs  erwerbmig  des  ehe- 
schliessungsrechtes  zu  zahlende  gebühr'  hervorgegangen  sei? 
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In  einem  im  ILjh.  entstandenen,  den  bergang  M  der 
yerlobnng  einer  'vidnaSalicha'  bescbreibenden,  langobardischen 
cartnlarinm  (s.  Mon.  Germ.  LL.  4, 599)  finden  sieb  die  ausdrücke 
repario  =  'den  yerlobenden  verwaaten',  reparia  'die  za  ver- 
lobende witwe'  und  precio  repario  =  'yerlobungsgebflbr*.  Die 
fonnel  lässt  sieb  nacb  Brunner  (in  den  dtierten  Sitzungs- 
berichten fl.  1290  f.)  in  sachlicher  hinsieht  nicht  yerwerten; 
doch  ist  aus  dem  «  des  yom  Verfasser  des  cartnlars  gebildeten 
repario,  -a  zu  folgern,  dass  derselbe  in  seiner  <n  lle  ein  repua 
(nicht  reipus)  vorfand,  also  eine  form,  welche  das  in  der  spräche 
unserer  glosse  herscheiide  e  (vgl.  §  Aß)  durch  aiilehnung  an 
durch  jüngere  entwickelung  entstandenes  salfrk.  e  erhalten 
hatte  (wegen  ähnlicher  aiilelinung  vgl.  §  15G  zu  chcristadunn). 
Das  nämliche  e  aber  dürfte  man  als  den  vocal  des  als  glosse 
erscheinenden  nomens  erwarten.  Statt  dessen  findet  sich  zwar 
ein  ci  in  der  glosse  zu  *si  uero  istud  non  fecerit  (d.  Ii.  der  die 
witwe  heiratende  die  gesetzliche  gebühr  nicht  gezahlt  hat)  . . . 
sol.  Lxx  cum  dimidio  culp.  iud.',  nämlich  rcijms  nihil  sinus 
271,  2b  (cod.  1),  reipus  272,  7  (cod.  2),  reiphns  heealisinns  275,  3 
(cod.  6),  reipus  nicholcssimts  (cod.  7),  reipus  nicoIcnsinns  (cod.  8), 
reipus  nicholissimus  (cod.  9),  reippus  7iic{h)olcs/nus  (in  vier 
sonst  keine  glossen  enthaltenden,  den  codd.  7.8.9  ualiestelienden 
hss.  der  dritten  familie,  vgl.  §1/3)  276,1b  (woraus  für  die 
nähere  vorläge  dieser  sieben  liss.  reipus  nicholesinus  zu  folgern ; 
wegen  ss  für  s,  ns  &Lr  $,  i  für  e,  m  für  n,  e  tXa:  ch  vgl.  §  4  5. 
2d.  4a.  2/  und  6(9),  rei  jßus  haec  cha  la  sinus  277,2b  (bei 
Herold);  doch  kann  dies  nur  eine  durch  die  reipus  etc.  des 
textes  hervorgerufene  Schreibung  sein  (vgl.  wegen  einer  der^ 
artigen  beeinfinssung  der  glossenlesart  durch  die  form  des 
oorrespondierenden  fremdwortes  §  20  und  65). 

Die  mit  reipus  etc.  verbundenen  lesarten  lassen  sich  ver- 
einigen durch  die  annähme  von  in  der  vorläge  (vgl  ilß 
und  188)  stehendem  *mdMlesmus  :  niMi  sinus  mit  h  tür  dt 
(§  6/X  »  fttr  a  (§  2e)  und  durcb  ausfall  von  e;  das  heea  von 
cod.  6  und  das  haee  cha  bei  Her.  auf  in  vorläge  stehendes 
*he  eha  hinweisend  (Aeea  durch  Verlesung  von  e  aus  c  nach 
§  3c  und  ausfall  von  h,  haee  durcb  Schreibung  von  oe 
für  e  nach  s.  292,  anm.  und  dittographie  von  e  nach  §  2/) 
mit  A  ffir  »  (nach  §  2t)  und  e  fflr  «  (§  4a);  das  U  und  la 
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von  cod.  G  und  der  Heroldina  durch  assimilierende  Schreibung^ 
(§  2e);  nicholesinus  mit  o  aus  a  (§3a).  Dass  aber  in  diesem 
*nichalesinus  die  negative  partikel  ni  und  das  verbale  ^galestin 
'leistUDg'  steckt  (ausfall  von  t  sowie  antritt  von  lat.  -us  nach 
§  5a;  wegen  ch  als  Schreibung  für  g  ygh  %Qß)  =  ^ nicht  eine 
leistnnp:  (erfolgt)'  =  ^gi  nero  istod  neu  fecerit*,  ist  kaum  m 
bezweifeln.  Hiernach  muss  reipus  etc.  einen  snm  verbale  ge- 
hörenden genitiv  repräsentieroi  und,  wie  reneus  iL&w.,  -us 
fOr  -OS  enthalten  (§  119);  wegen  der  lesarten  mit  pp  und  ph 
vgl  die  nämlichen  im  text  begegnenden  (s.  oben). 

im.  Nach  titel  XLY  (bez.  LXXynn  etc.)  hatte  Jedes 
gemeindeglied  das  recht  des  widersprach^  wenn  ein  aosmirirer 
in  das  durch  tod  oder  abtretnng  frei  gewordene  bedtstam 
eines  andern  (d.  h.  des  bisherigen  besitsers)  einriehen  wollte 
(<8i  quis  super  alterum  in  uiUa  nigrare  uolnerit';  ygl  wegen 
der  fassung  dieser  werte  Schröder  in  Zs.  der  Saviguy-stiftung 
2,56;0  v^iu^  ausmftrker  sich  gegen  solchen  widerspndi 
gleidiwol  im  dorf^  niederliess,  dann  war  ein  bestimmtes  Ter> 
fahren  vorgeschrieben,  durch  welches  er  zum  ahzug  genötigt 
werden  konnte:  er  wird  von  dem  bez.  den  Widerspruch  er- 
hebenden dreimal  aullgefordert)  aus  dem  dorfe  zu  gehen,  dann 
aber,  wenn  er  der  anfforderung  keine  folge  geleistet  hat,  von 
seinem  Widersacher  bez.  seinen  Widersachern  vor  geridit  ge- 
laden und  beim  nichterscheinen  auf  verlangen  bez.  der 
letzteren  vom  «;rat«'ii  auspfetrieben.  in  welchem  fall  er  aiLsser- 
dem  *quia  legem  noluit  amliie,  (luod  ibidem  laborauit,  amittat 
et  insuper  . . .  sei.  xxx  culp.  iud.'  Dass  die  hierzu  stehende 
f^losse  ruidrisittoh  289,1  (cod.  1),  nuedresliclo  200,1  (cod.  2), 
uHiiiristhülo  208,  2  (cod.  G),  uuuliositdo  (cod.  7),  uuklrostUio 
(cod.  8),  uuubosiiiulo  (cod.  0)  204,3  (woraus  für  die  nähere 
vorläge  die^ser  drei  hss.  uuidrositdo  zu  fol^jfern;  wegen  th  fnr  t 
s.  §  7a;  -silito  durch  Umstellung  und  Schreibung  von  i  für  e 
nach  §  4«),  nuidre  sa  thalo  295,  1  (Her.)  mit  mhd.  icidersitzen 
'widei-^taud  leisten',  mud.  weddersate  'widerstand'  in  zusammen- 

')  Von  den  daselbst  ala  belegen  für  super  altenm  =  'im  besitz'  oder 
'in  den  beslti*  angeflihrtea  stellen  ist  jedoch  «tiper  me  H  furUma  pimo 
<Bs  'stelle  ich  ndch  nnd  mein  vennOgen  mm  nnterpCuid*)  in  streichen; 
hingegen  beaoht«  man  als  neuen  beUg  rm  swjMr  kominm  in  terHa  mmm 
mitttn  m,^  m,2  %tc 
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bang  steht  und  als  sidi  auf  4egem  noluit  audire'  beziehend 
in  ihrer  nnentsteUten  gestalt  'Widersetzlichkeit'  (vgl.  K  §  222) 
oder  'strafe  wegen  dw  wideroetslichkeit*  (ygL  §  d9)  bezeichnete, 
steht  ansser  frage.  Ffir  das  zweite  gUed  der  oompoBitian  ist 
ans  den  llberlieferten  lesarten  als  die  in  vorläge  X*  (vgl.  §  1^ 
und  188)  stehende  -sUeh  za  folgern:  -HHolo  mit  ^  fOr  <  (§  4$) 
nnd  0  Aurdk  assimilierende  sdireibong  (§  2s)  fOr  e;  -siholo  dnrch 
ansfoU  Ton  i,  sehreibong  yon  ift  für  <  (§  7  a)  nnd  assimilierende 
schreibong  von  o  fOr  m  fhäh  mit  dem  ersten  a  dnrch  ver- 
lesnng  desselben  ans  «  ffir  t  (§  3a),  A  fttr  <  (dieses  ih  bei 
Her.  weist  im  yerein  mit  dem  th  von  cod.  6  anf  schon  in 
vorläge  X*  stehendes  ü  hin)  nnd  dem  zweiten  a  in  folge 
von  dnrch  das  vorangehende  a  veranlasster  assimilierender 
Schreibung.  Ans  -nfefo  aber  ist  anf  salfrk.  znm  adjeet  *sitel 
(aas  *sitil)  gehörendes,  durch  snffix  -an  gebildetes  abstractnm 
zn  schliessen;  also  -sitelo  entweder  mit  -o  =  salfrk.  -o  des 
nominativs,  falls  hier  die  tat  gemeint  ist,  oder  mit  -o  für 
salfrk.  -un  des  accusativs  (wie  in  uano  u.s.w.  §41),  falls  der 
glossator  die  strafe  (vgl.  §  39)  bezeichnet  hat. 

Aber  uuidri-  bez.  uuidre-,  uuedre-  (c  für  i  nach  §  4a), 
unidro-  (für  uuidri-  oder  -c-  durch  ein  Wirkung  von  folgendem 
sitdo,  Vgl.  §  2b)  —  ahd.  u  idri?  Ausser  nach  volltonige  sill)e 
auslautendem  n  (§  70)  steht  in  unseren  glossen  im  inlaut  auf 
salfrk.  J  hinweisendes  th  oder  (nach  §  G^^)  dafür  eingetretenes  t 
(auch  nach  ymnis  fith  etc.  (§  12),  amitheoto  etc.  (§  23), 
trodohm  etc.  (§  40),  famus  ßth  (§  87),  uueruanathe  etc.  (§  92), 
uertico  etc.  (g  98),  morter,  -tis  etc.  (§  100.  182).  (fa.<if(  nt  (§  115), 
mlth{i)  119),  ferthcbero  etc.  (§  122),  foio,  frcth  (§  134),  mns- 
fhrst,  mother  (§  185.  167),  aarcc  mnilirr  (§  154)  und  scuU{c) 
(§  80),  -falthio  etc.  (§  66),  ac  faltho  (§  81).  maltho  (§  96).  Die 
gelegentlich  neben  th  oder  dafür  stehendem  t  der  i)ar  all  eleu 
lesarten  auftauchenden  d  sind  demnach  als  nach  §  2^  zu  be- 
urteilende verschreibungen  zu  fassen.  Hiemach  könnte  man 
anch  erhaltnng  von  Ö  vor  r  für  wahi-scheinlich  halten  und 
daan  neigen,  das  d  der  in  rede  stehenden  glossenlesarten  als 
■dnrch  frühzeitige  entstellung  für  ih  eingetretene,  bereits  in 
der  vorläge  vorhandene  Schreibung  gelten  zu  lassen.  Doch 
findet  sich  anch  an  anderer  stelle  ein  zweifelsohne  mit  west- 
germ.  Ö  correspondiereiides  d,  n&mlieh  in  ¥mdinäiairdiii  (§  150). 
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Dass  aber  die  nämliche  verschreibung  in  zwei  von  einander 
unabliängigen  «flössen  und  zwar  gi'ade  vor  r  stattgefunden 
dürfte  wenig  einleuchtend  erscheinen;  es  ist  vielmehr  aus  eben 
die,sen  belegen  mit  ä  vor  r  der  schluss  zu  ziehen,  dass  im 
dialekt  der  glossatoren  altes  Ö  vor  r  seine  spirantische  qualitat 
eingebüsst  hatte. 

§  143.  In  einem  mm  oben  §  142  behandelten  paragraphen 
*de  migrantibus'  gehörenden,  nur  in  cod.  6. 5,  bei  Herold  und 
in  der  £mend.  stehenden  znsats  heisst  es  'si  nero  alium  in  uilla 
aliena  migrare  roganerit,  anteqnam  connentnm  fnerit'  (vgL 
Schröder,  Z&  der  Savigny-stijFtiiDg  2, 56).  Dazu  die  gloase  o»- 
dlUkeoeo  293, 3  (ood.  6X  andim  Oeocfto  295, 3  (Her.  ans  der 
zweiten  hs.). 

Als  flbersehrift  zn  'si  qins  graphionem  ad  res  alienas  tollen- 
das  innitanerit  et  enm  (den  schnldner)  legitimnm  iectinnm  aai 
admallatnm  non  habnerit^  ille  qni  enm  rogat  nt  ininste  aliquid 
infiscare  debeat ...  soL  cc  cnlp.  ind.*  erscheint  ando  meto  826 
(cod.  2X  andaeiemito  329, 1  (cod.  6),  antoeHmeOio  329, 1  (cod.  5; 
das  <  fOr  <2  nach  §  3^  oder  durch  assimilierende  schreibang 
nach  §2t,  tOar  t  nach  §  7er;  in  der  Rubriktalel  hat  cod.  5 
andodmeiho)f  andoemiio  331, 1  (Her.).  Es  liegt  hier  offenbar 
der  ursprüngliche  'malb*  vor;  beachte  noch  326,  1  (cod.  2) 
ausser  der  Überschrift  'rnalb  anthomito^  und  vgl.  §  71  am  schlusa 

In  den  beiden  Paragraphen  wird  das  gesetzwidrige  be- 
treiben, hier  einer  anpfändung,  da  einer  ansiedlung  geahndet 
Diese  erwägung  führt  zur  folgerung:  ando  (d.  Ii.  andö)  sich  auf 
'rogauerit'  bez.  inuitauerit'  beziehend  als  8.  sg.  prae.s.  opt 
(wegen  des  tempus  vgl.  §  8)  eines  zu  *ando  'böswillige  ge- 
sinnung'  (vgl,  §  74)  gehörenden  denominativs  *andön  'in  gesetz- 
widriger weise  betreiben'.  Denniach  niiisste  das  wort,  welches 
dem  nach  ausscheidung  von  andu  (für  *<mdo,  s.  unten)  über- 
bleibenden teil  der  Überlieferung  nthcoco,  u  thcocho  zu  gründe 
liegt,  'ansiedlung'.  das  wort,  aus  dem  die  lesarten  meto  etc. 
entstanden,  'anpfändung'  bezeichnen. 

Mit  rücksicht  auf  mnd.  intoyeUnck  'aus  der  fremde  ein- 
gezogener' und  null.  nind.  ficforh,  nihd.  gczuc  'zug*  ist  salfik. 
*inycto(j  'ansiedhing',  nach  des  glossators  Schreibung  (§  r»,:?) 
*i}ich('torh,  mit  angetretenem  lat.  -o  (§  5a)  Vnchetocho  anzu- 
setzen, woraus  sich  unschwer  die  überlieferten  lesarten  ab- 
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leiten  lassen:  durch  aasfall  yon  %  und  entstehnng  von  *a»dun 
ans  *ando  +  »  (§  4a)  sowie  Verlesung  Ton  <  ans  c  (§  3^  nnd 
ansfall  yon  t  *anduniheocho,  woraus  einerseits  durah  ausfall 
Ton  h  nach  e  (§  6ß)  anda&keaeo,  andrerseits  durch  Verlesung 
von  «  aus  A  (§  3jr)  anduu  iheodio. 

Aus  ando  meto  etc.  ist  auf  eine  filtere  lesart  *ando  cke- 
oder  cAameto  am  schliessen:  durch  ausfall  von  a  oder  e  und 
schreihung  von  $  fOr  e  (§  4  a)  entstandoies  *dmito  von  vor- 
läge X*  (vgl.  §  1/9  und  188)  ergab  einerseits  das  emUo  bei 
Her.,  andrerseits  das  fOr  die  spedelle  vorläge  von  cod.  6  und  5 
vorauszusetzende  *eHmiio  mit  cH  durch  Verlesung  aus  (§  38) 
(oder  bereits  in  X*  die  lesart  mit  eH?);  ando  meto  nnd  mUko- 
mito  von  cod.  2  weisen  auf  Älteres  *ando0immto  oder  -eto  hin 
mit  <  fBr  c  (§  3d)  und  o  durch  assimilierende  Schreibung  (§  2e) 
für  a  oder  e.  Aus  *cäc-  oder  *chameto  aber  ist  unter  benifung 
von  an.  mda  'taxieren'  salfrk.  *ge-  oder  gamct  zu  folgern 
(c/t  als  Schreibung  für  g  nach  §  -o  durch  antritt  nacli  §  5a) 
eig.  —  'abschätznng',  durch  Übertragung,  indem  die  taxiening 
ein  wesentliches  element  der  pfändung  bildete  (vgl.  L.  Salica, 
tit.  L,  paragi*.  3),  —  'anpfändung'.  Vgl.  die  ähnliche  seman- 
tische entwickelung  in  avvfries.  atachtia  'gerichtlich  beitreiV)en' 
(s.  V.  Kichthofens  Wb.  s.  1118),  eig.  'eine  taxe  als  busse  bei- 
treiben nach  erfolgtem  aciUia  (d.  h.  taxieren)  als  zahimittel 
dienender  wertobjecte*. 

§  144.  Der  titel,  der  die  fornialitüteu  aufzählt,  die  für 
die  erbeinsetzung  eines  jure  suo  nicht  erbberechtigten  erforder- 
lich waren  (vgl.  hierüber  Waitz,  Das  alte  recht  der  salischen 
Franken  s.  147,  sowie  Sohm,  Die  fränkische  reichs-  und  gerichts- 
verfassung  s.  09  und  beachte  unter  diesen  formalitäten  den  als 
sjTnbolische  anweisung  der  vermögensabtretuiig  zweimal  vor- 
zunehmenden halmwurf,  einmal  vom  erblasser  in  den  schoss 
des  treuhftnders  und  einmal  vom  trenhänder  in  den  schoss 
des  zum  erben  einzusetzenden!),  hat  nach  einigen  hss.  die 
Überschrift  *de  hac  famirem^  289,  *de  adfaihamire'  290,  *de 
acfatmire  291,  'de  a/factumire^  bez.  Uifatumiri^  294  und  var. 
Zur  bezeichnung  des  nämlichen  gerichtlichen  actes  hat  ein 
eapitulare  der  Salica  adfatimus  407,  lxxiii  (adfadmus  als  var. 
in  cod.  11  mit  c  für  t)  und  die  Lex  Rib.  in  tit  XLVni  und 
XUX  (bez.  L  und  LI  e  codd.  B)  adfatimire,  affuHmire  {ad- 
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fatUuMre  mit  nn  als  Schreibfehler  für  m),  adfoHmi,  -mis,  -mns, 
-mtwi,  affatinUf  -mus,  afcUimif  -mis,  adfatimini,  adfatum,  ad- 
fatim  (adfatini  mit  ni  für  m?),  adfatimatione,  adfaimitis,  -e; 
in  den  Form.  Sal.  Merkel  s.  24. 25  und  Lindenbrog.  s.  13  (Mon. 
Germ.  LL.  sect  5)  begegnen  noch  affiUitmm,  adfatmus  sowie 
ein  adjeet  adfodimas  (duaa  q^ukiku  — -).  Diese  in  die  gaUo- 
romanische  gerichtlidie  terminologie  aollgenommenai  aosdrücke 
beruhen  aof  einem  fränkischen  yerbnm  und  dasn  gehörendem 
verbale  (auf  -i  =  got  -«ifw)»  die  in  etymoktgisdier  hinsklit 
ndt  an.  tke^  'käuflich  übertragen'  (n  shemi  'ziplel')  und 
liBsaverpm  (s.  unten)  in  eine  linie  m  stallen  sind,  indem  ihnen 
compo6iti<m  ans  *<U  und  zu  altem  *fatm  'schoss'  gehörendes 
jon-denominativ  su  gründe  liegt  (vgl  auch  M  vn.  E  §  224  und 
beachte  Ahd.  gll.  2, 854, 89  «atfatimire  mgifadmmmey. 

ae-  und  hoc-  (wegen  h  Tgl.  §  4d)  durch  Verlesung  fftr  *a#- 
(K  §  224);  aä-  für  durch  latinisierung;  af-  für  od-  durch 
lat.  asshnilienmg;  af-  geschrieben  a/f-  nach  ynlgärlat. 
Orthographie  (§  4C); 

das  i  von  -/a^  als  lat  Substitut  für  die  zur  zeit  der  ent- 
lehnung  noch  stimmlos  gesprochene  Spirans  (vgl.  §  101;  das  d 
in  affadumire  durch  Vorlesung:  von  c  aus  t  für  ti  statt  i  nach 
§  4C);  das  isolierte  (h  in  adfatliamhx  als  schi'eibfehler  oder 
als  zeichen  für  aspinita  (wie  in  thumjinus  etc..  vgl.  §  I  I-".)? 

■falim-  aus  fränk.  *fa]nm-  mit  irraliuiuilem,  (jualitativ 
durch  das  /  j  der  folgesilbt!  ])eeinflusstem  vocal;  -fuftn-f 
-fatum-,  -fuiham-  bez.  auf  fränk.  formen  mit  *fa])m-,  -fajntm-, 
*-faf)(n)t-  (das  u  und  a  durch  anlehnung  an  substantivfonneu 
mit  homorganem  u  bez.  durcli  durch  einwirkung  von  a  der 
wmzelsilbe  entstandenem  a  vor  m)  hinweisend;  in  h<tc  fanUretn 
liegt  wol  aus  *hutfat{u)mtre  verderbte  lesart  vor; 

-mis  für  -mi  durch  latinisierung  der  endung;  -mus,  muni 
für  -mi,  indem  dieses  für  die  lat.  genitivendung  angesehea 
wurde;  adfatimatio  als  lat.  derivatum  zu  *adfatimarc  (vgl. 
wegen  solches  -are  für  -ire  das  bei  Duciinge  1, 75  aus  einer 
Epist  Wittechindi  abb.  C'orv.  novae  ad  Gerardum  abb.  Corb. 
vet.  ann.  1196  citierte  adfatomarc);  in  -faiimini, -fatum, -faUiH, 
•faimitis,  -e  liegen  wol  nnr  entstellungen  der  den  jfingeren 
schreibe  nidit  mehr  bekannten  termini  vor. 

In  einigen  hss.  der  Salica  steht  als  flberschrift  ofifjfUumm 
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294  varr.  (afetumiae  daselbst  mit  e  als  Schreibfehler),  affaUmim 
296;  vgl  «och  in  der  Rubriktai  xxvi  affatumiae  (afaetumi^), 
afif)atcmuB,  -f  (0  und  im  Gapitalare  Ludovici  Primi  X  (Hessels419) 
tif(f)cttomie  bez.  -t^.  Die  endung  verbietet,  hier  an  lat  foimen 
zn  denken.  Die  lesarten  begreifen  sich  hingegen  anstandslos 
bei  der  annähme  eines  yorgangB,  der  sich  dem  oben  §  143  zu 
(mdo  meto  etc.  (nnd  auch  sonstwo^  TgL  §  71  am  schluss)  beob- 
achteten zur  Seite  stellen  lässt:  ursprünglich  als  glosse  zu 
'(der  erblasser)  festucam  in  leso  (schoss)  iectet*  stehendes 
*aifa^imie  3.  sg.  praes.  opt  (oder  eine  yariante  desselben) 
wurde  als  Überschrift  verwant;  an  stelle  von  soiehem  fttr  die 
gemeinschaftliche  vorläge  yoransznsetsendem  *atfaänime  oder 
fthnlichem  (ygL  §  189,  anm.)  worde  später  zum  teil  das  fremd- 
wort  agaHnmire  a  ftluiL  bez.  adQ^yrmmre  etc.  (s.  nnten)  ge- 
sdurieben. 

Statt  ojfolNfmre  eta  begegnet  als  flberschrift  in  cod.  4 
adramire  2&2,  in  cod.  5  nnd  6  adhramkre,  adiramire  298^  bei 
Her.  aäfiramire  nnd  In  der  Bnbriktal  yon  hs.  H  (Hessels  xxyi) 
adfirmtiiire,  woraus  erfolgt^  dass  diesem  yerbnm  ausser  d^  oboi 
8. 262y  anm.  yerzeichneteii  bedeutnngen  gelegentlich  auch  die 
'rechtBf5rmlich  eine  erbschaft  yersprechen*  beigelegt  wurde. 
YgL  auch  das  in  einem  inhaltsverzeichnis  der  L.  Rib.  das  ad- 
fatimnre  vertretende  agramire  Mon.  Germ.  LL.  Sectio  5,  s.  207. 

Zur  bezeichnung  des  symbolischen  actes  des  iu  den  schoss 
Werfens  eines  halnis  finden  sich  in  unserem  titel  'festucam 
iactel'  ('iectet',  iactauit*  etc.)  iu  Verbindung  mit  der  präpo- 
sition  'in'  lui^um,  -o,  -u  280.  298  (cod.  1).  294  var.  303  var. 
(codd.  F.G).  304  (Her.).  290.  305  (Emend.),  kiLsam,  -sio  295. 
304  (Her.),  laeisum  294  var.  303  var.  (codd.  F.  H),  kisum  296 
var.  (codd.  (^.T.V),  lac^um  (Iwsum), -o, -u  293.  302  (cod.O).  294 
var.  303  var.  (codd.  B.F).  299  (cod.  2),  lesum,  -o,  -u  290.  299 
(cod.  2).  292.  301  (cod.  4j.  293.  302  (codd.  5.  6).  294.  303  (ct.dd. 
7.  8.  9),  kmm  294  var.  (cod.  8),  lisum  294  var.  303  var.  (codd. 
F.G),  lesium  291.  300  (cod.  3).  In  auf  salfrk.  *hstverp  zurück- 
gehendem verbale  und  in  Iiieraus  durch  die  endung  -ire  gt^nl- 
detem  verbum  ei-sclieint  das  nomen  in  einer  fomiel  bei  Mar- 
culfus  1, 13  (Mon.  Germ.  LL.  .sectio5):  Prccepcio  de  leseuuerpo 
per  mantwi  regis  . . .  Qmd  ipsas  vUlas  in  suprascrihtis  locis 
fMlns  voluntartQ  <Mrdine  vism  e9t  Usiuuerj^isse  vel  oondonasse, 
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wonach  in  der  Sal.  tit.  LXXYII  bez.  LXXVI  als  prädicat  zu 
'causa'  überliefertes  i>arti('.  laeuespita,  leuerpifa  =  'durch  in 
den  schoss  werfen  eines  halmes  zur  an walt liehen  führung  über- 
tragen' (vgl.  Bninner,  Deutsche  rechtsgeschichte  2,  350,  anni.  5) 
in  laesi-  oder  laeseuerpiia  (s  verlesen  aus  r,  vgl.  §  3r),  lest- 
oder  leseuerpita  zu  corrigieren  sind.  Für  die  etymologie  des 
Substantivs  ist  mit  Kern  (K  §  225)  aa  alid.  Usta,  ags.  Ust  'saam, 
borte'  anzuknüpfen  (vgl.  wegen  des  Zusammenhangs  der  be- 
deutungen  'schoss'  und  'saum'  got  skauts  'saom',  an.  skaui 
'zipfel',  ags.  sc^i  'zipfel,  bösen'  a.8.w.).  Das  o»  von  laisum 
etc.  weist  auf  entlehnong  des  wertes  in  einer  periode  hin, 
worin  der  germ.  diphthong  im  salfrk.  noch  keine  contraction 
erlitten  hatte  (vgl  §  190a).  Wegen  ynlgftrlat  aei,  et  (di^lla* 
bisch)  likr  a-i  ygL  Schnchardt^  Der  Tocalismns  des  TDlgftriat 
1,204.  S,  III.  186;  diesen  schreibmigen  zufolge  ist  dem  ai  von 
lamm  etc.  ein  laotwert  o*-!  beuromessen  (YgL  §  ißl).  Das  e 
(ae,  ^  ygl.  s.  292. 293,  anm.)  Ton  lesum  etc.  beruht  auf  an- 
lehainng  an  die  jüngere  salfrk.  entwickdnng  *le8  (ygL  §  156 
zn  ehmstaäuna);  wegen  Usum  ygL  §  4a.  Die  neben  -um  etc. 
nnd  -omO  auftretende  endnng  -io,  -hm  begreift  sich  als  die 
folge  yon  anlehnnng  an  ffremio,  -ium.  Das  -t-  bez.  -e-  yon 
ksimerpisge,  Useuuerpo  (yar^Ustuuerpo)  ist  die  latcompositions- 
fuge  (§  5^). 

I  145«  Der  salfrk.  beamtenname,  ttber  dessen  bedeatimg 
'ganrichter*  (der  n.  a.  im  ungebotenen  ding  den  yondtz  führte) 
[nicht  '  Vorsteher  der  hnndertschaft']  man  Brunner,  Deutsche 

rechtsgeschichte  2, 150  f.  gegen  Waitz,  Das  alte  recht  der  sal. 
Flanken  s.  135  ff.  und  Sohm,  Die  fränk.  reichs-  und  prerichts- 

verfassung  s.  71  nachsehe,  ist  in  unserer  Lex  verschicdtMitlieh 
überliefert,  und  zwar  zum  teil  in  lesarten,  aus  denen  sich  das 
in  Vergessenheit  geraten  des  Wortes  in  jiingerer  periode  ergibt 
(vgl.  auch  Sohm  s.  204  ff.):  thunylnus,  -um, -f  271,1b.  27.'^.  Ib. 
289.  298.  316,2b.  379,  lx  {tuneJiinum,  -nun  lxui  mit  tünch- 
für  durch  Versetzung  entstandenes  *tun(jh-),  thunzmus,  -um,  -o 
274,  Ib.  292.  301.  319,2b.  382,1b  durch  vei-schreibung  von  m 

Die  endimg  -am  begegnet  nur  in  der  HcroMim,  daadbit  aber  wido^ 
holt  Doch  durfte  die  snTorllangkeit  dieser  bel^  engesiclitB  der  aonst 
dnrchstdienden  -um,  •<»,  -u  m  besweifehi  eem,  snmal  sich  das  kusam  tteli 
in  der  namittelberen  nechbanchalt  von  fettueam  findet 
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für  f/  (§  3y>);  tunginu.%  -um  272. 1  b.  27G,  1  b  var.  277,  Ib.  278,  Ib. 
290.  294  var.  299.  300.  304.  305.  317,2b.  318, 2b.  381,  lx. 
384,  Ib.  var.  386,1b,  tungmius  291.  300  (wegen  ttmgyne  317, 
tungire  318  vgl.  §  89)  und  ö;  einfacher  Schreibfehler  üegt  vor 
in  tuginus  299,  tuncginum  386,  Ib  var.);  tnnzinns,  um,  -0,  -e 
(-«n),  -»  275,1b  und  var.  276,1b  var.  293.  294.  302  und  var. 
303  var.  320,2b  und  var.  321,2b  und  varr.  322,2b.  380,  Lxn. 
383,  Ib  und  var.  384,  Ib  und  var^  Uttuinio  303  (aach  iumzinufi 
276  var.  294  var.,  tunsinnus  294  var.;  wegen  zorninus  vgl  §  2e 
und  4a).  Vgl  auch  noch  in  der  oben  §  141  zur  spräche  ge- 
brachten Yeroneser  formel  tangmo,  ^Yon  den  für  das  wort 
vorgeschlagenen  etymologlen  kommen  zwei  in  betracht: 
MttUenhoffe  (bei  Waitz,  Das  alte  recht  n.8.w.  s.  294)  (hungin, 
vxBpr,  part.  prt  =  ags.  (hingen,  as.  giihimgan  'trefflich,  an- 
gesehen' nnd  Kerns  (E§228)  ihtingin,  durch  -m  gebildetes 
derivatum  mit  za  ihwmgan  gehörender  schwacher  ablants^ 
stufe,  also  eig.  =  'rector,  Vorsteher  (des  geiichts)*  (vgl  ahd. 
zu  seeffe»  stehendes  soßffln  =  'der  ein  urteil  schafft*)  <).  Nur 
dürfte  die  erstere  mit  rttcksicht  auf  die  bei  solcher  annähme 
zu  postulierende  bedeutungsentwickelung  weniger  einleuchtend 
erscheinen.  Das  ih  von  Umnginus  etc.  vergleicht  sich  dem  ih 
von  bei  Ducange  verzeichneten  ikamus,  themus  (ags.  Öesn\ 
theodisca  Ungua,  (kingare,  -atio  nnd  von  aus  der  Merovinger- 
zdt  ftberUeferten  eigennamen  Theodcgiavlus,  Theudoaldus,  Theo- 
dohMuSf  Tkeodoherthtts,  Theodegildis  u.s.w.  (wegen  der  belege 
8.  die  indices  zu  den  Scriptores  rerum  Meroviug.,  Mon.  Germ, 
tom.  1  und  2);  es  weist  (wie  das  th  in  anthmallus  und  mithiOf 
s.  §  185.  180)  auf  einen  versuch  hin,  die  gernuin.  spiiaus  durch 
aspirierten  tonlosen  dental  widerzntrebeii  und  bildet  so  ein 
gegenstück  zum  ch  germ.  h  in  chraiuiis,  niacJudum  u.s.  w. 
(s.  oben  §  10).      Das  i  von  tunyinu6  etc.  repräseuliert  ein 

')  Wegen  Qrbnma dentmigsToneUAg  s.  HQllenhoff  a.a.O.;  wegen  von 
Amiras  ablcitung  dei  wertes  ans  thunk  (Faids  Grtmdriss  3*,  123)  KOgel  in 

Beitr.  If),  f. ;  gegen  von  Amiraa  tunchiui'utn  )>hiriium  spricht  ausser- 
(loin  fler  uinstan«!,  dass  eine  vcrjjfleiohniiir  «ler  l)t'k'gstt'lle,  tit.  LXIII  der 
Heroldiua,  mit  den  correspoudicreuden  stellen  der  anderen  hä&.  ergibt,  dass 
tunchinmm  auch  hier  den  beamtennamen  repräsentiert:  das  'in'  vor  dem 
nomen  steht  einbch  in  folge  von  dnich  Toiangehendes  <in  mallnm*  vei^ 
anlaaster  TesKhreibnng^  Ar  das  'ante*  der  anderen  hss.  *)  Wegen  in 
frttherer  periode  entlebnter  ibrmen  mit  ^  rgVThiiifsvt,  Thuringu 
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anderes  Substitut  für  ])  (\^\.  auch  tainus  in  Schmidts  glossar 
zu  den  Gesetzen  der  Angelsachsen,  die  bei  Ducange  verzeich- 
neten teotisca,  tingatio  und  in  den  Scriptt.  rerr.  ^^erov.  Teodtdfus 
1, 648, 43,  Trodcfilsilus  ib.  134, 35,  Teudegüdis  ib.  161,  31,  Teode- 
hertus  ib.  2, 309, 31.  138, 22,  Tcudcchildis  ib.  138, 23>  leudditidis 
ib.  120, 1  0.  s.  w.).  Die  belege  mit  suffix  -ius,  4um,  -io  erhielten 
dieses  durch  anlehnung  an  den  beamtennamen  centettarius. 

§  146*  Fi'ir  den  fall,  dasB  die  oben  §  144  erwähnte  erb- 
einsetzong  angefochten  worde,  mnaste  dem  betreffenden  titel 
zofolge  durch  verschiedene  Zeugenaussagen  der  beweis  geliefert 
werden,  dass  die  yorgeMhriebenen  formalit&ten  allesammt  statt- 
gefunden.  8o  o.  a.  dass  der  «weite  halmwnrf ,  den  der  treu- 
hftnder  'ant  ante  rege  ant  in  mallo  legitimo'  (d.  b.  Im  niH 
gebotenen,  echten  ding)  Tonnnehmen  hatte,  wirklich  erfolgt 
war:  *ista  omma  iUi  äUi  festes  iuraH  dketU  ei  hoe,  quod  m 
mailo  ante  regem  uel  legiHmo  mätto  pMieo  iUe,  quem  (L  qm) 
aeee^i  in  laisum  furkma  ^»mi  (d.h.  der  trenhSnder,  der  yor 
dem  könig  oder  Im  gebotenen  ding  durch  achoaswnrf  das  be- 
trettende vermögen  In  empfang  genommen),  aui  ante  regem 
aui  in  maUo  pubHeo  legiHmo,  hoe  est  in  mallobergo  ante 
ieoda  ant  thunginum,  furtmum  iüam  guos  kereies  app^hmU 
pübUee  coram  populo  fisUtcam  in  laiso  iactasset  (den  erben, 
welche  der  vergebende  genannt  hatte,  öffentUch  durch 
halmwurf  übergeben  hat)',  Hessels  298.  In  den  gesperrt  ge- 
druckten (mit  auslassung  von  'in  mallobergo*  auch  in  den 
80^j:enamiten  nicht  f^los.sierten  hss.  der  dritten  familie,  vgl.  oben 
§  1^,  und  in  der  Enu-ndata  überliefei-ten)  werten  haben  Sohm 
(Die  fränk.  reichs-  und  gericht^ Verfassung  s.  09  und  558  ff.)  und 
Kern  (K  §  227)  die  durch  latinisierung  entstellte  malb.  glosse 
zu  <ni(e  rv(inn  . . .  publico  erkannt.  Nur  irrte  sich  ersterer 
darin  (s.  anm.  40  auf  s.  09),  dass  er,  das  vor  thunyinum  stehende 
aut  als  copulativ  fassend  und  ieoda  unrichtig  deutend,  die 
glosse  durch  'vor  volk  und  thunginus'  übersetzte:  der  dem 
{anti^  thiuKjintim  zu  gründe  liegende  teil  der  glosse  =  *vor 
dem  im  uujrebotenen  ding  den  Vorsitz  führenden  thungin'  (vgl. 
§  145  im  eiiigang)  besagte  wesentlich  dasselbe  wie  in  mallo 
publico  lt'(jitimo\  in  dem  prototyi)Us  von  ante  teoda  ist  demnach 
die  entsiirechung  von  ante  rcycm  zu  erblicken.  Kem  hat 
scharfsinnig  and  treffmd  dem  ante  und  ant  salfrk.  ant  and 
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*otho  zu  g^ninde  gelegt,  und  zwar  ersteres,  indem  er,  an  ags. 
and  coram  in  hwfdon  gleam  and  dr^am  and  heora  ardfruman 
anknüpfend,  salök.  ant  *in  gegenwart  von,  vor'  ansetzte;  nur 
möchte  man  statt  Kerns  ant  nach  §  63  '^anthi  lesen.  Es  hätte 
demnach  als  die  ans  des  glossatoro  feder  geflossene  lesart  zu 
gelten:  *anthi  iheodan  (wegen  des  eo  vgl.  §  190 <r  am  schloss) 
atiio  tkuHgin.  Das  -a  von  teada  entstand  nattkrlich  durch 
latinisiernng  von  -an  (vgl.  §  120  am  schloss  nnd  121);  i  fär  ^ 
(nach  §  0/9).  Als  Tarianten  Ton  ante  Uoda  begegnen:  anteada 
299y  anie  deuda  800,  ante  i^euda  801,  aiUe  (keoda  802,  ankoda 
(cod.  7  und  in  den  sogenannten  nicht  glossierten  hss.  der  dritten 
fomilieX  an&^a  (cod.  8),  anMufda  (cod.  9;  in  der  näheren 
yorlage  dieser  hss.  stand  also  an(keoda  808),  ante  iheada  804 
(Her.).  305  (Emend.):  das  il  für  <ft  von  deuda  durch  verschrei- 
bnng  (nach  §2ß)  oder  durch  assimilierende  Schreibung  (nach 
§  2f);  wegen  für  8.  §  4a;  ea  steht  für  eu  durch  Ver- 
lesung (§  3  a)  oder  für  en  bei.  eo  durch  assimilierende  schreibang 
(§  2e);  aus  dem  constanten  -a  der  lesart^  geht  bereits  in  vor- 
läge XI  vorhandenes  -a  hervor. 

§  147.  De  filtortis,  qui  lege  saliea  {sdlica  lege)  uiuunt 
801.  304,  äe  feltortis,  qui  lege  salica  uiuant  (uiunt)  302, 
(h  fcltorlus,  qui  lege  sdlica  niuoit  299,  de  filtorttis,  qui 
legem  salicam  uiucrit  300,  de  filtortis  298.  305,  de  filforfo 
303.  So  lautet  die  iibeivscliiift  des  titels,  der  für  den  besitzer, 
wenn  er  sich  nach  statt  gefundenem  anefang  (über  diesen  vgl. 
Brunner,  Deutsche  rechtsgeschichte  2,  495  ff.)  auf  die  d litte 
hand  beruft,  aus  der  er  die  sache  erhalten  habe,  das  stellen 
eines  gewähren  vorschreibt,  der  die  durch  verkauf  oder  tausch 
oder  schuldzalihmg  erfolgte  Übertragung  aus  seiner  haud  in 
die  des  gegenwärtigen  besitzers  bezeugen  soll:  et  si  intra  Li- 
gerim  (die  Loire)  aut  Carhonariam  ant  cHra  marc  amho  manent, 
et  qui  cognoscitur  (1.  cognoscit)  (d.  h.  der  den  anefancf  vor- 
genommen hat)  et  apud  quem  cognoscitur,  in  noctes  placitum 
faciant  et  in  ipso  placiio  quanticunque  fuerint,  qui  rem  ipsnm 
uendiderunt  aut  cambiauerunt  aut  fortasse  in  Solutionen  dede- 
runt,  omnes  intra  pUwitum  istum  commoneantur.  Hiernach  ist 
für  ßtortus  etc.  die  bedeutung  'gewährsmann  der  geschäftlichen 
Übertragung'  zu  vermuten. 

Eine  bestätigung  solcher  fassong  gibt  aber  eine  das  näm- 
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liehe  wort  enthaltende  novelle  unserer  Lex  (bei  Hessels  s.  412; 
zcix  bez.  LXTim):  der  besitzer  von  durch  anefang  betroffenen 
Sachen  soll,  wenn  er  die  einrede  erhebt,  dass  er  die  sachen 
ererbt  habe,  durch  zeugen  beweisen,  dass  er  dieselben  im 
nachlass  seines  yaters  gefunden  und  wie  sie  dieser  enxwben 
habe;  bei  erbringnng  beider  beweise  bleibt  er  im  besitz  der 
Sachen;  kann  er  nur  den  ersten  beweis  liefern,  dann  se  de 
damno  causa  eUberat  (erledigt  er  sich  des  processes  veradttelst 
des  damnun,  d.  h.  des  yednstes,  der  herao^gabe  der  sachen, 
hat  also  keine  diebstahlsbnsse  zn  zahlen);  si  nee  Mid  feeerit, 
üie,  qui  eas  interUauU,  auo  feliroetum  (-im  für  -o;  Tar.  /t /- 
torto)  se  causa  eliberat  (die  drei  letzten  werte  als  elHiise 
ans  dem  vorangehenden  zn  folgern)  (dann  erledigt  sich  der 
den  anefang  yoigenommen  hat  des  processes  durch  das  stellen 
seines  gewfthrsmannes  und  hat  folglich  der  verklagte  die 
diebstahlsbnsse  zn  entrichten).  Vgl.  zn  diesem  rechtssatz 
Bmnner,  Deutsche  rechtsgeschichte  2, 507 1  nnd  Gefföken,  Lex 
Salica  s.  258. 

Mit  rAcksicht  auf  diese  hedentong  ist  für  den  salfrk. 
prototjpns  des  entlehnten  Wortes  ein  compositum  zn  postu- 
lieren, dessen  erstes  glied  'Übertragung*  und  dessen  zweites 
'gewährsmann'  bezeichnete.  Letzteres  aber  dürfte  man  ge> 
Winnen  bei  anknüpfung  an  die  sich  aus  ^ot  gatmhjan  'zur 
schau  tragen'  und  'tadeln'  (d.h. 'auszeichnen  in  nialam  partem  ), 
as.  ags.  torlit  clarus,  insignis  ergebende,  griechiscliein  th'(»xo//ö£ 
etc.  entsi)recliende  wurzel  tarh,  turh:  hierzu  ein  salfrk.  nomen 
agentis  mit  ui-s])r.  suffix  -tu  *torht  'gewahre'  (vgl.  got.  Jiliftits, 
an.  rättr  aus  'ivahlas,  u.s.w.  und  beachte  Kluge,  Nomin.  stamni- 
bild.  §  29),  für  dessen  h  bei  der  entlehnung  das  Substitut  c  ein- 
trat (wie  in  (h  itcte,  -i  L.  Sal.  77, 14.  78,  G.  80, 10  varr.  424,  sp.  3 
aus  saltrk.  durch  dructhe  etc.  und  dructc  etc.  der  glossen, 
8.  §  i;i8.  140.  belegtem  drvhf,  -?,*)  das  in  der  folge  durch 
assimilierung  an  das  t  erdrückt  wurde:  feltroctum  (verschrei- 
bung  für  fcltorctum)  und  fd-,  fdtartis,  -us,  -o.  Für  das  andere 
compositionsglied  sind  in  formeller  hinsieht  got.  -filh,  in  seman- 
tischer ahd.  as.  Hfdhan  'übertragen'  zu  berufen;  hiernach 

Neben  dructe  etc.  encheint  inA  ab  gaUoram.  form  dmehte  80, 10 
mit  cft  wie  in  «hrannü  a.8.  w.  §  10.  Die  BO,  10  Tar.  und  79»  10  fiberileferten 
dnAie,  dnUhe  sind  offeiilNur  TeEBohiiebeii  für  soldiM  dmchU, 
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wäre  für  das  salfi*k.  ein  sii"bst.  *felli  'übertrag-ung'  anzusetzen, 
dessen  bei  der  entlehnung  durcli  c  widergegebenes  h  ebenfalls 
durch  assimilienmg  schwand  (das  t  für  e  za  beurteilen  nach  §  4  a). 

§  148.  Für  die  et}'ni()logie  des  ans  der  vulgärlat  gericht- 
lichen terminologie  bekannten  mmm,  soninis,  sunnia,  sunia, 
sonia  'echte  not'  (wegen  der  belege  ans  der  L.  Sal.  s.  Hessels* 
index,*)  wegen  anderer  belege  s.  Dacange  i.  v.)  sowie  der  gleich- 
bedeutenden ahd.  wnne  der  Übersetzung  der  L.  Sal.  (bei  Hessels 
&ZLnr,2)  und  an.  naudsjfn  hat  Grinun  (Bechtsalt  8.848)  an. 
sjfn  'ableugnungy  verweigening,  aUehnung*  und  (Granun.  3, 502) 
got  sm^9n$  axoXofia  berufen.  Kern  (E  §  231)  schwankt 
zwischen  anknttpfung  an  as.  mnnm  'not»  drangsal*  und  got 
sunj(S»  'rechtfertigen*.  Die  häufige  Verbindung  von  rnnma 
etc.  ab  snbject  mit  'tricauerit',  'detinuerit',  'tenuerit*  stellt  es 
ausser  frage,  dass  identifiderung  des  wortes  mit  as.  amnea 
und  'Syn  in  nauös^  'notwendigkeit,  dringende  reise,  dringen- 
des geschftft*  das  einzig  mögliche  ist;  dass  an.  ^>  negatio, 
recusatio  seiner  mit  dem  begriff  'notwendigkeit*  unvereinbaren 
bedentung  wegen  hier  fernzuhalten;  dass  dasselbe  zu  gelten 
hat  für  sunjifn,  das  seine  bedentung  'jiistificare'  (vgl.  gaaun- 
jöda  warf  handugei  iöixaicod^j]  ^  öoffla  2.  f -or.  12, 19;  ei  sun* 
jöma  uns  wipra  iswis  ort  vfilv  djtoXoyovfit&a)  ans  einer  für 
sunjis  nach  ags.  s6(J  Justus,  an.  sannr  'recht,  billig'  anzu- 
nelmienden  bedeutuu^^-  "Justus,  roctuh'  herleitet.  Rücksichtlich 
der  form  sind  sunia  etc.  und  siinnis  etc.  auf  germ.  *si(ni,  licet. 
*suHnj(i  ziuückzuführen:  lat.  -is  für  lat.  -ia  durch  anlass  von 
-ja;  wegen  des  o  für  u  vgl.  §  4<z;  dass  die  lat.  ti  unil  nn  nicht  mit 
germ.  n  und  nn  in  Verbindung  stehen,  ergibt  sich  aus  §  4C. 

Für  soniis  (abl.  pl.)  steht  in  der  Überschrift  einer  novelle 
agsoniis  411,  ci,  dessen  ag-  an  das  aga-  'l)ennruhigung  (pjuss.)' 
von  *a<jai(rfa  (§  !.')())  erinnert;  also  im  sallik.  als  tautologisches 
compositum  mit  naitJsyn  zu  vergleichendes  *agasHni',  -nnja, 
woraus  bei  entlehnung  *a(jasonkt  (wegen  des  o  vgl.  §  4a) 
oder  vielleicht  durch  substituierung  von  -/-  für  -a-  (§  5^:/) 
*agisoma;  [als  auf  *agisoniam  zurückgehende  ent.slellung  hat 
wol  das  adoniam  zu  gelten  (c  für  g  und  2  für  i  nach  §  Zß. 

*)  Wegen  der  eutatellaugen  sumnis  und  sumis  (ftlr  sunis  oder  sunnis) 
▼gl-  §  2>'  und  ß.  hk  umnea  ttabt  e  f Ür  t  (nach  §  4a);  ebeuM  m  Bontes, 
Ttnehndlmng  für  fotiiii  oder  nnnit. 
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3//  und  ausserdem  ausfall  von  s)  in  sed  quin  HcUcbcnins  iln 
non  rt'nit  nec  suam  Aclon  iam  dcnuntinvif,  in  Omnibus  geitivus^) 
appnniit:  tunr  judirai  t-nttit  ij>sl  scahinei  n.  s.  w.  bei  Diicang^ 
aus  einer  Xotitia  judicati  in  Cliartis  lUir^amdiris  I'erardi  citiertl 
Einer  fassun^^  von  ng-  als  entstellung  aus  act-  (K  §  284)  wider- 
setzt si(  Ii  das  (f  der  Überlieferung. 

§  149.  Zu  *si  ([Iiis  falsum  testimoniiim  preberit  uel  iura- 
nerit'  steht  calisianio  308, 1  (ood.  2X  dessen  c  und  im  (nach 
§  6^  und  3^)  aus  efc  bes.  m  henrorgegangen  sein  kOnneiL  Darob 
die  annalime  dieser  entstellimgeii  und  eines  ansfalls  von  s  vor 
dem  acweiten  a  erhilt  man  eine  lesart  *tMi9t8ama,  die  hier  als 
entsprechnng  yon  'falsom  testimoninm  preberit'  TöUig  passend 
erscheinen  dflrfte:  8.  ag.  praes.  opt  eines  sn  *U8t$am  *hinter- 
listig*  gehörenden  schwachen  yerbnms  zweiter  Uasse  (wegen 
des  tempns  vgl  §  8;  wegen     als  scfardbong  fSr  ^  s.  §  Qfi), 

§  150.  In  ZB  'si  (testes)  venire  noluerint  et  (e)os  siumis 

non  tricauerunt*  stehendem  uwdridareki  316,2  (cod.  1)  oder 
dessen  prototypus  ist  ein  sich  auf  zeugnisverweigening  be- 
ziehender ausdruck  zu  erblicken.  Die  lesart  uuidri  kann 
durch  ausfall  von  -o  auf  *uuidno  zurückgehen,  d.  h.  eine 
3.  s^^.  praes.  opt.  (wegen  des  tempiLs  vgl.  §  8)  von  zu  uuidri 
(s.  §  112)  gehörendem  *uuidrinn  (vgl.  ahd.  u  idarön  abnuere). 
Für  darchi  ist  ein  salfrk.  aus  der  entsprechung  von  got. 
'tarhjdu  (s.  §  117)  gebildetes  verbale  *tarchl  ' Zeugnis'  anzu- 
setzen (wegen  der  endung  beachte  §  5«,  wegen  des  a  §  36, 
weiren  der  Schreibung  ch  §  und  an  die  vulgärlat  sub- 
stiluierung  von  d  für  /  C^  t/)  zu  denken. 

^  151.  Zu  'et  si  ei  noluerit  tideni  facta  solneic'  begegnet 
in  cod.  1  ih(d(isciasro  316,1,  in  ff  id.  2  hur  chram  mito  317,1. 
Ersteres  erinnert  an  an.  Igsh-  'träge,  nachlässig',  dessen  salfrk. 
entsprechung  *lasc  ein  denominativ  "^ijalasriu  ich  vei"säunie' 
ergeben  konnte,  das  in  der  3.  sg.  praes.  opt.  (wegen  des  tenipus 
VgL  §  8)  *galascie  oder  -ia  lautete  (wegen  -ia  s.  §  79,  wegen 
des  nicht  umgelauteten  a  §  36);  aus  letzterem,  nach  des  glos- 
sators  Orthographie  (§  Qß)  durch  *chalascia  dargestellt,  ent- 
stand durch  Verlesung  von  ^  aus  c  (§  Sd),  doppelschreibung 
von  w  (nach  §  26)  und  antritt  von  lat  -o  an  das  fttr  sahst. 

*)  D.  h.  jectivua  (s.  Dacange  i.  t.). 
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angesehene  wort  die  ii belieferte  lesart.  In  der  anderen  pflosse 
vermutet  man  die  entstellung  eines  als  object  mit  *chalascia 
verbundenen  Substantivs  =  ^fidem'.  Nach  den  §  10  erörterten 
vnlgärlat.  entlehnungen  achramire  eta  ist  für  das  salfrk.  ein 
in  der  bedeutimg  'rechtsförmlich  versprechen'  verwantes  verb. 
*alhiraimi^)ian  zu  postulieren;  daam  ein  verbale  *atchramitha 
acc.  sg.  (ch  f&r  h  nach  §  6^),  woraus  die  überlieferte  lesart 
durch  vortritt  von  h  (§  id),  Verlesung  von  u  aus  a  (§  3  a)  und 
von  c  ans  ^  (§  3dX  doppelschreibnng  von  m  (§  4^,  es  sei  denn 
dass  das  verbale  mit  ans  den  verbalformen  entlehntem  mm 
gesprochen  wnrde),  Schreibung  von  i  tBac  ih  (^^ß)  nnd  snb- 
stitnierong  von  für  -a  durch  dnfluss  von  einstmals  voran- 
gehenden  ihaiaaeiasco  oder  einer  Vorstufe  derselben  (vgL  §  2c). 
Wegen  der  Verschiedenheit  der  in  cod.  1  und  2  überlieferten 
glOBse  beadite  die  anm.  zn  §  188. 

§  162.  Nach  tit  L  (bez.  LL  LXXXV  etc.)  'de  Ades  factas' 
hat  der  gläubiger  am  stipulierten  Verfalltage  mit  schfttzungs- 
lenten  (die  zugleich  als  zeugen  fungieren)  in  des  Schuldners 
Wohnung  zu  gehen,  um  die  schuld  zu  erheben.  Zahlt  der 
Schuldner  nicht  (der  hierdurch  in  eine  Verzugsbusse  von  zv  soL 
verfftlltX  dann  soll  ihn  der  gläubiger  gerichtlich  vorladen  und 
im  darauf  abzuhaltenden  mallus  (der  dem  gläubiger  die  ge- 
legenheit  gibt,  sein  recht  zu  beweisen  und  die  Verurteilung  des 
Schuldners  in  die  Verzugsbusse  herbeizuführen,  dem  Schuldner 
die  gelegenheit  bietet,  die  schuld  zu  bestreiten,  vgl.  Bninner, 
Deutsche  rechtsgeschiclite  2,  447,  17  und  Geffrken.  Lex  Salica 
s.  104)  folgenderweLse  die  prooessuale  formel  nexii  canfltlrhius 
sprechen  (sie  nexti  canthiclu'us  mallare  dehei):  rogo  tc,  tlmn- 
gine  (wegen  diese«  beamten  v«^!.  ij  145),  ut  ncxti  canthichus 
(jasacio  (widereacher,  partei)  mcum  lUo,  qui  mihi  fuhm  freit 
et  dcbitum  dcbet.  Dann  spricht  der  thunginus:  ncxthe  gan- 
thichio  cgo  illo  in  hoc,  quod  lex  salcga  ait. 

Grimm  le^t  den  beiden  iornieln  (von  denen  die  ei-ste  ein 
verbum  in  der  2.  sg.  praes.  opt.,  die  andei  e  ein  vei  bum  in  der 
1.  sg.  praes.  ind.  enthält)  einen  symbolischen  cliarakter  bei 
(s.  M  Liv  f.)  und  fasst  dieselben  als  'fibulä,  torque  stringas' 
bez.  *-o',  dann  unsinnlich  'arctius  astringas'  bez.  *-o';  nex/(A)i, 
•e  soll  auf  einen  dat  qg.  neate  zu  nest  ==  an.  nist  fiubula  zurück- 
geihen,  e(Ji!)tmt^fiu,  -o  dem  ags,  hmkm  'ergreifen'  entq^rechen 
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und  verlängerte  flexion  haben  wie  ags.  scalfi^e,  ncri^c.  Das 
missliche  der  annähme  eines  langsilbigen  ja-verbs  mit  suffix 
•ig-  fällt  sofort  ins  auge.  Müllenlioff  (bei  Waitz,  Das  alte 
rocht  der  sah  Franken  s.  290  f.)  erblickt  in  t{h)icJi(i)us  und 
Uiichio  verbale  formen  zu  *thig{g)en  -  -  ahd.  diggen,  as.  ihiggian 
(ex)petere  und  zerlegt  den  ersten  teil  der  formein  in  nisfi 
oder  mehsti  ^mit  haft'  und  chamU  'mit  band'  und  schlägt 
eine  übersetznn?  vor  durch  'forderst,  fordere  mit  haft  und 
hand  (band  und  band)'.  Seiner  fassnng  von  t{h)ich{us  etc.  Ist 
allerdings  beizupflichten  (s.  weiter  unten),  doch  widersetzt  sich 
dem  chandi  unbedingt  das  t  bez.  ih  der  Überlieferten  lesarten 
(vgl  auch  die  unten  za  verzeichnendeii  yarianten);  ausserdem 
aber  wftre  f&r  eventuelles  salfrk.  nest  nadi  an.  mst  wol  eine 
bedentung  'spange*,  nicht  aber  die  von  Mfillenhoff  postnlierte 
in  anspmch  zu  nehmen.  Kern  (E  §  288)  schlfigt  eine  teilimg 
vor  in  nexHeh,  nestig,  das  er  mit  ags.  nMst,  an.  mht  in  Ver- 
bindung bringt  und  als  adv.  =  'most  dosely'  &sst,  und  an- 
(kickio,  -ias  'intercedo,  -as'  (zu  ahd.  diggen  intercedere)  bez. 
anHehio,  -ios  'mallo,  -es*  oder  'constringo,  -as'  (bez.  zu  ags. 
inUnga  causa  oder  gcty^an  constringere).  Indessen  verbietet 
das  constante  a  der  glossen  =  d  (§  44),  die  fttr  nexüdt  etc. 
vorgeschlagene  fassung  zu  aceeptieren,  und  dilrfte  die  berech- 
tigung  einer  annähme  von  gedachtem  anütkio,  -ias  nicht  ausser 
frage  stehen,  noch  ungerechnet  dass  es  sich  nach  §  la  nicht 
empfehlen  dürfte,  die  fomdifferenzen  der  überlieferten  lesaiten 
auf  vei-schiedene  prototypen  zurückzuführen. 

Nach  §  4^  kann  das  c  von  nexfi  etc.  ein  (Jaus  ai  repräsen- 
tieren. Hei  beruf ung  von  got.  {ga)üistmi  tvTQtjrtoOat,  'respec- 
tieren'  begreift  sich  so  ein  nach  art  von  ags.  «tr/ivs  inops  (aus 
ne  hivfe^)  mit  n{r)  Cüniponierte.«^,  im  acc.  sg.  masc.  stehendes, 
durcli  suffix  -Kj  gebildetes  adjectiv  *ni'.sri(jan,  das  in  Verbindung 
mit  einer  2.  sg.  pi-aes.  opt.  *thirJiias  (mit  ch  als  Schreibung 
für  (f,  vgl.  §  6ji;  wegen  -a-  der  optativenduuo:  s.  §  IVA)  bez. 
1.  sg.  praes.  ind.  *th/(jiu  (das  eiufaclie  //  der  beiden  formen 
durch  analogie:  wegen  der  zweierlei  Schreibung  des  g  vgl. 
unten  das  übeiliefeite  niaterial)  die  fonnelu  bildete:  '(dass) 
du  (zur  Zahlung)  aufforderst'  bez.  'ich  fordre  (zur  Zahlung) 
auf  als  seiner  Verbindlichkeit  nicht  nachkommend';  vgl.  wegen 
der  semantischen  entwickelang  vulgärlat.  di-,  desßicere,  con- 
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lemnere  'seine  rechtliehe  Terpflichtniig  nicht  achtend  Yera&nmen 
zn  in  «I  admaUumumire  contempserii  LexSalica 
352.  854.  855.  857. 859;  si  ^is  ad  maüwn  uenire  dispexerit 
ib.  356.  358;  ei  H  adhue  tune  radttnburffn  despexerint  nee 
legem  dieere  uohmi  368^2;  si  ad  ^pso  pheito  (ip$tm  phettim) 
uenire  dispexit  (despexerit)  ib.  414,6;  n.8.w.  Ans  diesen 
im  nrsprfinglichen  text  stehenden  formein  *ncsii(/an  ihidnae 
(zweimal),  ^nestigan  (higiu  aber  lassen  sich  die  Überlieferten 
lesartea  sammt  und  sonders  als  durch  Unkenntnis  und  Unacht- 
samkeit der  Schreiber  entstandene  entstellungen  herleiten: 
cod.  1  &  oben  —  cod.  2  nexHeantigyus  (zweimal),  nexHeanÜ-^ 
gium  ego  —  cod.  3  nestiganti  huius,  nestiganti  his,  ncsiiganie 
ego  —  cod.  4  ti  cantidios,  instigante  cuius,  instigante  ego  — 
cod.  5  nestiganie,  ncsiio,  neMigantio  ego  —  cod.  6  nestigaufr, 
nesii(janti(t ,  nesiigatio  ego  —  cod.  7.  8  nestiganie  hulus, 
nestiganie,  instigante  ego  —  cod.  9  nesteganic  tiius,  nrsti- 
gante,  imstiganie  ego  —  Her.  nestigantio,  nc  ialigante,  ego 
nestigdufio. 

Für  die  erste  formel  ist  als  die  in  vorlajre  X'  {y^\.  §  1  ß 
und  188)  stellende  lesart  *nestigan  tichius  {t  für  th  nach  §  i)ß; 
-US  fiir  -as  nach  §  'Sa),  für  die  andere  ntstigantv  igo  (f  für  ///, 
e  für  /  und  -o  füi'  -u  uach  §  4a  und  ego  durch  umätelluug) 
vorauszusetzen. 

Durch  verschrei bung  von  c  für  g  (§  2ß)  entstand  in  vor- 
lasre  *nestiran  tichius,  woraus:  nrjfi  rantliich(i)us  mit  x 
für  s  (vgl.  s.  anm.),  th  für  /  (nach  §2ö  oder  7«);  ncxtican- 
tigyus  mit  ,r  für  s,  gy  für  gi  (§  Sqr),  dessen  g  für  c  aus 
steht  i'f.  iSß)\  nestiganti  huius  bez.  his  durch  Schreibung 
von  g  iur  c  4/),  ausfall  von  c  (§  6y)  sowie  quasi-correctur 
von  hius  in  lat.  huius  bez.  ausfall  von  u;  ii  cantidios  duich 
ausfall  von  nes,  verschreibung  von  d  für  ch  2ß)  und  schi-ei- 
bung  von  o  für  u  (§  4«),  instigante  cuiiis  mit  in  für  ni  aus 
(§  4a),  ^  f ar  c  (g  4/),  t  für  i  (§  4a),  c  für  ch  (§  Qß)  und 
quasi-correctur  von  cius  in  lat.  cuius.  Durch  Schreibung  von 
e  für  i  (§  4  a)  bez.  ausfall  entstanden  fftr  X'  anzusetzende 
*nesligante  elnus  (oder  vielleicht  bereits  huius  durch  ausfall  von 
e  und  quasi-correctur  von  kius)  und  nesHgante,  woraus  die 
lesarten  von  cod.  5. 6. 7. 8. 9  und  der  Heroldina  (-üo  durch  an- 
tritt von  -0  nach  §  5a  und  Schreibung  von  t  fOr  e  oder  durch 

Bcitiigt  nr  gwddelM  dar  dMMhca  iVnclMb  XXV. 
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einwirkttog  von  folgendem  nestigantio;  ne  isHgante  durch  tren- 
nimg  in  ne  und  stiyante,  dem  nach  §  Ga  ein  i-  vot^geffigt 
wurde;  vor  ncfttitinnte  steht  in  cod.  5.  6  die  prftposition  am, 
welche  der  Schreiber  der  näheren  vorläge  dieser  hsa.  eln- 
schaltete,  indem  er  das  woi*t  für  im  abL  stehendes  i»art.  praes. 
ansah:  ad  malhm  mankt  et  sie  cum  nesiigante  mallaire). 

Aus  in  fibergegangenem  nestiganU  ego  gieng  hervor: 
nexthe  ganlhidiio  ego  durch  Schreibung  von  x  tBac  s  wie  in  der 
yoranstehenden  lesart  der  ersten  formel,  yon  <ib  fOr  <  (§  2d 
oder  7a)  und  e  für  ^  sowie  durch  teilweise  enüehnuiig  Ton 
Üttchiua  aus  der  yoranstehenden  lesart  (statt  -us  wurde  -o  ge- 
schrieben als  lat  yerbalendung);  nexHcanUgium  ego  durch 
Schreibung  yon  x  und  c  wie  in  der  yoranstehenden  lesart  und 
teilweise  entlehnung  yon  *Hgius  (statt  -us  wurde  zunächst  die 
yerbalendung  -o  geschrieben,  die  späterhin  naeh  §  5a  durch 
die  nominale  endung  -um  ersetzt  wurde);  nesHgante  ego  (beachte 
in  cod. 3  zur  yerdeutlichung  des  teztes  eingefügtes  («mo:  nesii- 
gante ego  ilhm  tn  hoc  teneo,  quod  lex  eaiUca  habet);  nuügante 
ego  mit  in  wie  in  der  yoranstehenden  lesart  Aus  ebenfalls 
in  X'  übergegangenem  nesHgante  ego  entstand:  ne$tiga{n)iio 
ego  mit  angetretener  yerbalendung;  ego  nesOganHo  statt  des 
nach  der  ftberlieferung  von  cod.  5. 6  und  der  Heroldina  für 
X*  anzusetzenden  nestigantio  q/o;  insHgante  ego  mit  tn  für  ni 
aus  nc  (s. oben);  inestigante,  d.h.  in  estigante  (vgl.  das  oben  zu 
ne  ist i gante  bemerkte). 

Auch  au  einer  anderen  stelle  unserer  Lex,  in  tit.  LXXIIIII 
(bez.  LXXIIIl,  im  3.  capituhue),  begegnet  die  zweite  der  er- 
läuterten formein,  natürlich  wider  in  verderbter  gestalt:  si 
qiiis  di'bitorem  suum  per  ignorantiam  (ohne  dass  dieser  durch 
die  pfändungsklage  davon  in  kenntnis  gestellt  ist;  vgl.  wegen 
dieser  fassung  des  ansdrucks  Zöi»fl.  Deutsche  rechtsgeschicht« 
3,  29:J,  03.  IJrunner,  Deutsche  rechtsgeschidite  2,  448,  20.  Geff- 
cken,  Lex  Sah  s,  245)  sine  iiidlrc  pignoraucrd,  anlequani  cum 
nesti  canthe  chigio  (vurr.  ncstigante  higio,  nesticantq 
chigio),  Jtvc  CS  accusantc  (dieser  commentar  steht  cod.  1.  11. 
fehlt  cod.  2),  et  dehitum  perdat  et  insuper,  si  midc  pignorauerit, 
cum  lege  componat.  In  dem  mit  antequam  eingeleiteten  satz 
fehlt  augenscheinlich  das  verb.  imdlauerit:  der  Verfasser  des 
textes  kann  nor  'bevor  er  üm  durch  die  (vom  Vorsitzenden 
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des  gericbts  zn  sprechende)  formel  nesügm  Üngü»  anfl^efordert 

hat'  gemeint  haben.  Der  ansfall  von  hiernach  für  die  ursprüng- 
liche recension  zu  vermutendem  per  begreift  sich  als  die  folge 
des  umstandes,  dass  der  Schreiber  in  dem  (nacli  §  4  a)  für  -u 
eingetretenem  -o  der  formel  eine  ablativendung  erblickte.  Aus 
dem  überlieferten  material  ist  für  die  gemeinsame  vorläge 
nesticanthe  chi(/io  zu  erscliliessen  mit  c  für  g  {§  2,^)  und  durch 
Schreibung  von  c  für  /  und  Verlesung  von  c  aus  i  (§  3d)  aus 
dittographiscliem  *thithi  hervorgegangenem  ihc  cht;  wegen  des 
g  für  c,  t  für  th,  h  füi"  c/*  und  ^  f ür  c  s.  §  4y.  6^.  y.  und 
8. 293,  anm.  S.  naclitr. 

Einen  indirecten  beweis  für  die  existenz  eines  salfrk. 
verbunis  *estan  {-^  got.  aistan)  gewährt  uns  ferner  die  zu  'si 
tunc  (derjenige  dem  eine  saclie  geliehen  ist)  iioluerit  reddere 
nee  fidem  facere  redd(end)i  super  debitum  ei  qui  prestitit  . . . 
sei.  XV  culp.  iud.'  gehörende  glosse  necDmnteo  antesalina  388, 4 
(cod.  6),  nectanto  339,  lxxxvii  (cod.  7.  8.  9).  Die  mitunter  vor- 
kommende Verlesung  von  c  aus  s  (§  S/y)  und  der  häufige  antritt 
von  -0  (§  5a)  berechtigen  zur  annähme  von  altem  *ncsfnn(hi 
(t  für  th  und  fh  für  t  durch  Verwechselung;  nectanto  mit  -to 
für  *'1hio  oder  *-iheo),  d.  h.  von  einem  abstractmil  mit  suffix  -1 
zum  part  *nestanthi  (vgl.  ahd.  kebandi  gratia,  tvesantl  matem 
1L8.W.  und  8.  auch  K  §  242)  aus  *ne  +  estanthi  (wegen  -a- 
aus  -e-  des  schwachen  verbums  3.  kl.  und  wegen  t/t  des  suffixs 
beachte  §  70);  als  bedeutung  ist  'nichterfüllong  der  Verbind- 
lichkeit* anzusetzen;  der  form  nach  kann  ein  nomin.  oder  ein 
Caans  obliqnns  Torliegen.  In  antesaHma  erkennt  man  bei  be- 
rilcksichtigiing  von  in  §  68  erkanntem  salfrk.  anihi'  ein  zn 
*anfhi8al(l^  (-m  für  -um,  vgl  §  9  zn  ans  -m>)  gehörendes 
yerbale  ^anthisdUn  +  lat  a  (§  5crX  nach  ahd.  ingeUant 
as.  anigeldan  'bttssen'  die  bedeutung  'busse'  beizulegen  ist 
(wegen  des  th  von  anthi-  vgi  §  6d|  wegen  des  nicht  umgelau- 
teten  a  §  36,  wegen  t  tBar  ih  und  «  fOr  t  §  6^  und  4a).  Es 
ist  demnach  nestanUii  als  gen.  sg.  zu  fossen  und  ffir  die  ganze 
glosse  die  bedeutung  'bnsse  wegen  mchterfttllung  der  verbind- 
Uchkeit*  geltend  zu  machen.  Bei  Her.  steht  als  rest  der  älteren 
lesart  tauthe  mit  «  f ttr  n  (§  3;r). 

%  158«  Der  paragraph  unserer  Lex,  der  von  emer  (oder 
der?)  fonction  der  durch  ute&wnmea  etc.  bezeichneten  kCnig- 

30* 
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liehen  beamten  handelt  (paragr.  4  Yon  tit  Lim  bez.  LV  etcX 
ist  in  allen  Codices  mehr  oder  weniger  verderbt  flberlietet; 
glflcklicherweise  jedoch  nicht  so,  dass  ans  demselben  nicht  mit 
Sicherheit  folgender  Inhalt  heransznlesen  wäre:  in  jeder  gerichts- 
sitznng  brauchen  nicht  mehr  als  drei  saäbarones  zugegen  zn 
sein;  wenn  dieselben  anlftsslich  eines  processes  wegen 
ihnen  gezahlter  gelder  rechtsförmlich  erklärt  haben,  dass 
irgend  welche  bezahlong  stattgefunden,  dann  soll  die  Zahlung, 
worüber  sie  quittiert  haben,  nicht  noch  einmal  yor  dem  grafen 
geltend  gemacht  werden.  YgL  sacUfar&nis  uero  m  smgulis 
maüibcrylis  ^tlns  quam  tres  non  debent  esse  (so  der  erste  teil 
des  Paragraphen  nach  cod.  1;  die  anderen  hss.  wichen  hier 
nnr  in  fftr  den  inbalt  unwesentlichen  stücken  ab;')  cod.  3 und  4 
haben  si  quis  in  singulis  malbcrffis  bez.  s^i  quis  saceborronein 
in  shujulis  mulbcryis  durch  einwirkuiip:  von  >ti  quis  saeiborone 
bez.  si  quis  saceborroncm  des  voranstellenden  para^^raphen);  et 
dt'  <(tHS(i  (iliffKid  (Je  (d.li.  de  eo)  quod  ei  (1.  eis)  soluefiir  (als 
praes.  zu  fassen  mit  c  statt  /,  vp^l.  4«)  factum  dixerit  (1.  -iuf), 
hoc  ad  yraffione  nun  n  viouatur,  htinde  Ulis  (1.  ilti)  smiritatem 
fecrrint  (so  der  zweite  teil  naeli  eod.  4,  der  Iii»  r  vtni  den  hss. 
der  ersten  familie  den  am  wenip'sten  verderbten  text  darbietet; 
die  änderungen  beruhen  auf  einer  besseren  lesart  anderer 
(■odices;  statt  rcmouatur  haben  eod.  1  und  3  rrquiratur;  die 
jiuif;ei  en,  in  cod.  5.  H.  7.  8.  0  und  der  Her(ddina  überlieferten 
recensionen  keimzeiclmeu  sich  dui'ch  eine  etwas  knappere 
fassun^,^  '=) 

Nach  Brunner  (Deutsche  recht.sgeschichte  2,  152;  vgl.  auch 
8ohm,  Der  process  derL.  Salica  s.235f.)  sollten  diese  sacihaiones 
den  j)f<er/'  reyis  der  Lex  Burgundionum,  'qui  multam  per  pagos 
exigunt'  {tviUiscalä  genannt),  nahe  stehen,  wäre  also  in  unserem 

Hit  aimnlime  der  L.  emendata,  welche  den  wichtigen  (?)  commentar 
xn  mättohergii»  id  ett  pUb»  giioe  ad  vmm  vuähm  eowiimirt  S€kt  e&tbilt 
*)  Cod.  B*b:  et  de  eama  unde  eis  aUquid  eeh^ur  ei  eofum  direntU 

hoc  ad  gn^phioncm  non  rtmouatw,  unde  itti  »ecuräatem  fecertnt.  Her.:  et 
81  (If  rnuüsn  Uli  nliquUl  Sanum  dixerint,  penltna  fjrauio  nullam  hnheat 
licoitnini  rcnioiicndi.  Cod.  7.  8.  9:  et  si  de  causa  ali(p(a  ante  illos  aliquid 
factum  Juerit,  j^enitus  ffrafionem  (acu.  pro  iiumiu.)  remoueie  nun  posset. 

Wegen  aUquid  aamm  dixerint  als  yar.  von  (alitiuid)  factum  dixerint 
'etwas  fttr  berichtigt  erklirt  haben*  vgl.  ital.  tano  *wie  Bichs  gehOrt*  und 
ndL  de  eaak  i$  geeond  'die  steh«  ist  richtig»  im  rehun*. 
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paragi'aphen  die  rede  von  dem  fisciis  zukommenden  preldeni; 
für  den  fall  aber  müsste  man  als  die  vor  graffione  etc. 
stehende  präposition  n  oder  ah  und  nicht  ad  erwarten,  das 
als  in  (  ud.  1.  3.  4.  5.  6  durchstehende  lesart')  schwerlich  mit 
der  in  mlat.  hss.  vereinzelt  ang^etroffenen  verschreibun^^  ad 
für  <t{1j)  (s.  Hessels'  index  i.  v.  ad  und  Mon.  Germ.  Script t. 
rerr.  Meroving.  1,  920)  in  eine  linie  zu  stellen  ist.  Eben  dies 
ad  weist  entschieden  darauf  hin,  dass  der  Verfasser  des  para- 
gjaphen  an  gelder  dachte,  deren  Zahlung  eventuell,  wenn  die- 
selbe nicht  schon  vor  den  sadbarones  erfolgt  war,  yor  dem 
grafen  als  ezecativbeamten  von  der  in  einem  process  ob- 
siegenden parte!  geltend  zu  machen  war.  Das  quod  eis  soU 
uetur  ist  mithin  als  die  bnsstaxe  zu  fassen,  die  in  die  bände 
der  sacibarones  gezahlt  wnrde  behnfis  überantwortung  der- 
selben an  die  in  folge  eines  nrteils  zum  empfang  solcher  busse 
berechtigte  partei.  Dass  ferner  diesen  beamten  als  coUe- 
ginm  die  befognis  der  quittiernng  zukam,  geht  herror  ans 
der  bestimmung,  dass  die  anwesenheit  dreier  sacibarones  in 
jeder  gerichtssitznng  genügte.*) 

Fttr  die  etymologische  deutnng  des  im  oben  erwähnten 
und  in  den  zwei  daran  Torangehenden  Paragraphen  begeg- 
nenden beamtennamen  gewähren  uns  eine  nicht  zu  verschmä- 
hende hille  das  aofries.  starke  femin.  bare  'klage*  (s.  v.  Bicht- 
hofen,  Wb.  i.T.)  und  das  hiermit  identische  awMes.  baer  'schieds- 
gerichtliches gutachten'  (s.y.Bichthofen  undBeitr.  19, 374,  anm.3), 
zu  altem  *bar  'offenbar'  gebührendes  94eriyatum  (vgl.  goi.Jjarba, 

')  Wegen  cod.  7.  8.  9  und  der  Heroldina,  wo  die  präi)Osition  fehlt  und 
durch  iuidiTung  der  älteren  recension  <1h.s  rcmouerc  dem  ijrafio  iirädici'  rt 
wird,  vgl.  8.  408,  anni.  2.  lUe  Icsart  vun  cod.  2  hoc  grafionum  rciituucat 
geht  wahrücheiulich  zurUck  auf  h.  grafio  non  rem. 

Beaditnog  verdient  die  Inderuug,  wddie  der  puraa  miBeree  para- 
graphöi  ft'  de  emua  . . .  diaxrnit  in  einer  JOogeieii  feeensioii  dee  textea  (i. 
die  Emendata,  woraus  diese  recension  in  die  zweite  Herold.«che  hs.  und  die 
jüngeren  hss.  der  dritten  faniilie,  d.  h.  BFGH,  ül)ergieng)  erfaliren  hat  (die 
Emend.  ent.ntaud  bekanntlich  im  anfancr  der  regieninijszeit  Karls  des 
grossen):  si  (<iitsa  (ilitiun  atiiiillos  kijibwi  (sccttndum  kyeui)  fucrit  dt  finita. 
Das  amt  des  sacebaro  war  iu  der  Karolingerzeit  geschwmideu  (Bruuuer, 
Deatsche  reehtflgeschidite  2, 172)  nnd  in  fölge  dessen  auch  die  erinnenng 
sn  die  fnnction  dieses  beunten  der  Teigessenheit  enheimgegeben;  du  eotw» 
des  textes  legte  den  gedanken  an  eine  vor  den  taedforwm  geflUirte  rechts- 
sache  nahe. 
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triggwa  znparhs,  iriggivs,  ahd.  wara  'obhut'  zu  u  ar,  hösa  "hart- 
lierzigkeit'  zu  bösi)  zunächst  ~  'Öffentlichkeit',  dann  durch 
übertrao-ungr  —  *an  die  öffentlichkeit  gegebenes'  bez.  durch 
semantische  einschränkung  -  'gerichtliche  klage'  oder  •rechts- 
förmlicher schied sniannsspnich'.  Aus  hieniach  für  das  salfrk 
anzusetzendem,  durch  eine  ähnliche  begriffliche  entwickelung 
*recht.sförniliche  quittierung'  bezeichnendem  *bani  entstand  ein 
durch  Suffix  -an  gebildeter  und  mit  *saca-  'process'  compo- 
nierter  personenname  (=  'der  anlässlich  eines  processes  rechts- 
f('>rmliche  Quittung  abgebende  beamte',  ygL  das  de  eausa  des 
textes),  der  als  *8aeabaro,  flect.  un  (im  acc.  sg.  und  nom.  acc 
pl.)  bei  entlehnnng  in  die  galloroman.  gerichtssprache  sad-, 
saceharo,  -ane(nt),  -ones  etc.  ergeben  konnte  (lat  oompositiona- 
fage  -t-  bez.  -e-  für  salfrk.  -a-,  vgl  §  5/9). 

Ans  daneben  überlieferten,  yerschiedentUcb  entstellten 
lesarten  ergibt  sich,  dass  wenigstens  den  späteren  copisten 
der  name  nicbt  bekannt  war:  sad-,  sacd^onmet  844,  Z  S,  4. 
345, 2. 3  mit  0  fttr  a  dnrch  assimilierende  scbrdbnng  (§  2e); 
sacerharone  (§  2d);  saeäforronem  346, 2. 8. 4  mit  rr  fOr  r  (§  4^); 
stuAibarones,  -em  347,3yar.  849,4  mit  ynlgftrlat  sehreibnng 
ffkr  e  (yg^.  Scbnchardt^  Der  yocalismns  des  ynlgSrlat  1, 78); 
sagibaronem,  -es  848, 2. 8. 4b  yarr.  mit  j)r  fflr  ü  (§  4/);  sagif- 
haronem,  -es  848, 8. 4b  yar.  mit  y  f&r  t  (§  39>);  sag^wir)(me(m), 
•is  848,2. 8. 4b  und  yar.  mit  gs  für  *gi8  ans  (/y  (§  16);  sax- 
harone  348,4b  yar.  mit  x  fOr  ^;  a.8.w. 

Grimms  'der  (das  gesetz)  sagende  mann*  (mit  baro  'mann*, 
s.  Rechtsalt.  s.  783),  MtOlenhoffB  'yir  litis,  causae  forensis*  (saea 
+  baro,  8.  Waitz,  Das  alte  recht  der  sal.  Franken  s.  292)  und 
Kerns  'yerOffentUcher  einer  (anferlegten)  geldstrafe'  (K  §  244) 
werden  der  aus  dem  text  sich  ergebenden  function  des  beamten 
nicht  gerecht.  Dasselbe  gilt  für  Kögels  'königsdegen,  der  einem 
anderen,  höheren  folgt,  ihn  begleitet,  ihm  zur  hilfeleistung  zur 
seile  steht'  {sayi-  'folgend'  und  -baro  'künigsdegeu',  s.  Zs.  fda. 
33, 13  ff.):  die  saccharoncs  waieii  ja  Stellvertreter,  nicht  be- 
gleiter  des  grafen.  Gegen  Sohms  'einforderer  einer  busse'  (Die 
fränk.  reichs-  und  gerichtsverf.  s.  94)  wäre  dieser  einwand  nicht 
zu  erheben;  doch  fehlt  die  berechtigung.  mit  diesem  gelehrten 
hü  10  als  "  'einforderer'  ('veröffeut liehen'  >  'ansagen'  >  'eiu- 
fordern')  zu  fassen. 
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Als  mit  sacebarone  gleichwertiger  ausdruck  begegnet  343, 2 
ohgrafiomm  'imtergrafen'  (K  g  243);  die  346.2.  348,2.  349,2 
stehenden  graf{f)ioucm,  grauionetn  haben  demnach  als  durch 
ausfall  von  ob-  (aus  of-  ^imter',  &  §  99)  entstandene  lesarten 
za  gelten. 

S  154.  Zu  'si  quis  grafionum  occiderit . . .  sol.  dc  culp.  iud.' 
steht  leodo  samitem  344, 1  (cod.  2).  Leodo  beruht  natürlich  auf 
älterem  leodi  oder  -e  (§  87).  Wegen  samitem  sei  folgendes  be- 
merkt Mitunter  erscheint  im  texte  dw  8aL  ein  durch  'hoc 
(quod)  est'  mit  einem  fremdwort  verbundener,  diesem  zur  er- 
läatening  beigegebener  ansdmck:  *in  duropullo  (duropalo  etc.) 
hoc  est  (in)  limitare^  370.372. 373  etc.;  herhur (jium  {cherchurgium 
etc.)  hoc  est  strioporcium  {-portio  etc.)  397.  399.  400  etc.  (ygl. 
§  168  und  8»  noch  §  156  zu  silaue  etc.). 

Durch  Verwechslung  eines  solchen,  zonftchst  am  rande  ver- 
zeichneten commentars  mit  den  malbergglossen  entstand  (bereits 
von  Holtzmann,  Ueber  das  verhUtnis  der  Malberg,  glossen  n.  s.  w. 
8. 5  hervoi^hobenes)  atkiUam  de  caballo  . . .  malb  campanta 
140,2b.  Als  eine  gleichartige  falsche  'malb'  aber  lässt  sich 
samtem  bez.  dessen  prototypns  *eumtem  (sfäre,  attxu  nach 
§  und  a;  w^fen  «  fttr  o  vgl  §  4a),  nrsprflnglicher  com- 
mentar  zu  'grafionem',  geltend  machen  (der  commentar  stammt 
natflrlich  ans  jüngerer  zeit,  ans  der  periode,  wo  die  alte,  in 
Bninners  Deutscher  rechtifgesch.  2, 162  fL  betonte  Verschieden- 
heit des  'grafio'  und  des  'comes*  geschwunden  war). 

Zn  'si  quis  sacebarone  qui  i)ucr  regiis  (/.  regis  oder  regius) 
Mt  occiderit ...  sol  ccc  culp.  iud.'  findet  sich  leude  sacce  muiher 
344, 2  (cod.  2).  Das  wergeld  beträgt  hier  also  die  hälfte  des 
für  den  'giafio'  zu  entrichtenden.  Man  erwartet  demnach  ein 
zum  acc.  sg.  fem.  */*  adi  gehörendes  adjectiv  mit  der  bediMitung 
'den  halben  wert  betragend",  d.h.  ein  aus  *s(fm-  (  aji>.  sdni-, 
ahd.  aami-  'semi-')  und  iccrtli  'pretium'  gebildetes  baliuvrihi- 
adjectiv  ^samucrtha  (wegen  der  endung  vgl.  §  193 <f).  Aus 
die.sem  aber  lässt  sich  die  überlieferte  lesart  durch  die  annähme 
folgender  voigänge  herleiten:  zunächst  t rennung  in  *m  und 
*mitertha:  daraus  durch  einwirkung  von  im  text  (s.  oben)  einst- 
mals neben  der  randglosse  stehendem  *sacebarone'  (vgl.  §  2;/ 
am  schluss)  *sace,  das  durcli  doppelschreibung  (§  4^)  sacce 
ergab,  und  durch  auäfall  von  -a  und  umbtelluug  muther  (das 
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in  der  folge  wider  die  zu  einem  folgenden  paragraplien  stehende 
glosse  beeinfliisste,  s.  §  155). 

§  155.  Zu  *si  quis  corpus  hominis  occisi  antequam  in 
terra  mittatur  in  furto  exiioliauerit'  stehen:  (\h}rco-,  crchomardo 
348,  1  b  (cod.  7.  8.  0),  cheo  mosido  349.  l  b  (Her.),  frcomosido 
347,  Ib  (rod.  e,\  nuaderuh  343,  Ib  (cod.  1),  muther  344,  Ib 
(cod.  2).  AW'gen  der  in  cod.  6.  7.  8.  0  und  der  Herold ina  über- 
lieferten, aus  *chrcomosido  iixr  *chn'oniosid  ieichenberaubung(s- 
Mtrafe)'  entstandenen  lesarten  vgl.  §  03.  <)7  am  schluss  und  3^1 
(mit  rücksicht  auf  die  bedingung  für  die  Verlesung  von  f  aus 
c  ist  für  347,11)  älieres  'mar  statt  des  überlieferten  'malb* 
anzunehmen).  Die  le.sarten  von  cod.  1  und  2  begreifen  sich  als 
eiitstcllungen  aus  für  vorläge  (vgl.  ^  l,i  und  188)  voraus- 
zu,setzendem,  durch  Umstellung  der  beiden  ersten  silben,  ausfall 
von  r  und  o,  Schreibung  von  t*  für  o  (§  4  a)  und  Verlesung 
von  r  aus  .*?  (§  3r)  entstandenem  *tnucherido,  das  einerseits 
durch  verschreibung  von  iw  ftr  «•  (§  2/),  Verlesung  von  o  aus  w 
(§  3a)  und  yerschreibnng  von  d  ffir  cA  (§  2ß)  umderido, 
andrerseits  in  folge  von  beeinflussnng  durch  zu  einem  voran- 
stehenden Paragraphen  gehörendes  tmUKer  344, 2  (&  §  Ibi) 
das  muther  von  cod.  2  ergab. 

Zum  folgenden  Paragraphen  'si  quis  hominem  iam  sepnltun 
expolianerit'  ttberliefertesmtiMer  358,2  (cod.2X  beruht  natür- 
lich auf  entlehnnng;  wegen  der  von  rechtswegen  hierher  ge- 
hörenden tumecale  853, 2  (cod.  2),  t(h)omedude  356,5  (eod.6X 
turnkhai  357,  xvii  (cod.  7.  8.  9),  tkumukak  358, 1  (Her.) 
vgL  §  68. 

§  156.  *Si  quis  dierisiaduna  saper  hominem  mortnom 
capulauerit ...  ant  silaue,  qnod  est  porticulns,  super  hominem 
deiecerit,  de  unaquaque ...  boL  xv  cnlp.  Ind.*  So  nach  849, 4b 
(Her.).  An  der  parallelstelle  in  cod.  5  findet  sich  ekerUtadotta 
347,3b;  die  L.  emendata  hat  hingegen  daselbst  zur  bezeich- 
•nnng  des  'ttber  einem  grab  errichteten  gestelles'  ariaiahnem 
350, 3  b,  das  zn  den  96, 3  und  var.  97, 9.  98, 4  und  yar.  begeg- 
nenden aristatonenif  -conem,  arestatonem,  aristationem  ('super 
hominem  mortuum')  stimmt  (wegen  testatoroin  96, 3  var.  vgl 
§  3<j  und  v). 

Die  formelle  iilmliclikeit  von  cheristaduna  etc.  und  ari.^ta- 
tonem  etc.  macht  es  wahrscheinlich,  dass  beide  lelmwörter  auf 
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ein  und  dasselbe  salfi'k.  nomen  zurtickjrelien.  Aus  *}i(nristaJ)o, 
acc.  -un  * ehrengestell,  ehrensäule',  dessen  erstes  compositions- 
glied  ahd.  heri  dignitas  und  dessen  zweiter  teil  frotischera  in 
luharnastapa  überliefertem  -stapu  entspräche,  konnte  bei  ent- 
lehnung  zu  einer  zeit,  wo  noch  stimmlose  spirans  im  inlaut  ge- 
sprochen wurde  (vgl.  §  191),  einerseite  gallorom.  aristato,  onem, 
andrerseits  *clMri8taiuna  entstehen:  beides  mit  a  für  ai  (vgL 
§  20)  und  t  für  germ.  ersteres  mit  spiritiu  lenis,  letzteres 
mit  ch  für  germ.  h  (vgl.  §  10);  ersteres  mit  -o,  -onnn  für  sal- 
trk.  -0,  -un  (wie  grafio,  -onem  §  örf,  uuaranionetn  §  127,  saci- 
harOi  -onem  §  153,  antrusHo,  -onem  §  175,  gaasacioneni  etc.  §  179, 
amn.),  letzteres  mit  -una  =  salfrk.  accusativendung  *'un  + 
lat  a  Fttr  *diari8taiuna  trat  in  der  folge  eheristaduna  ein 
durch  anlehnnng  an  durch  jftngere  entwickelnng  ans  ^harnste^, 
-un  her7<»gegangene8  saUrk.  *keristaäo,  -un  (vgl  wegen  fthn- 
licher  anlehnnng  §  20  zu  texe^a  etc^  §  141  zu  ^rqpus,  §  144 
zu  Jemm  etc^  §  171  zn  adkeskm  sowie  §  174  za  regin-  et& 
und  §  181  zu  dnitts  etc.).  Wegen  des  o  von  eheriatadana  nnd 
des  e  Yon  arestahnem  beachte  §  4a;  in  arisiaeanem  steht  e 
fOr  t  (ygL  §  3d);  in  oristationem  liegt  anlehnnng  vor  an  stoHo, 
Cod.  6  hat  347, 3b  d^erisUmieam  Tielleicht  als  entstellnng  ans 
*dten8tadamcam,  das  ein  copist,  dem  das  gleichfolls  'grabmal' 
bezeichnende  heuiUea  (vgl.  paragr.  6  nnd  7  von  tit  LV)  vor- 
schwebte, als  compromissbildnng  niederschrieb. 

Nach  amkfUmem  steht  in  der  L.  emend.  noch  ^hoc  est 
stap{p)lus\  Das  nomen  ist  ebenfalls  lehnwort  =  *gesteir  (vgL 
ahd.  siafol  basis,  ags.  stapol  stipes)  mit  ans  den  flectierten 
casus  herrührender,  auf  analogischem  wege  (nach  *applvs  u.s.w. 
zu  ""upnl  u.dgl.)  entwickelter  Stammform  stappl-  (wegeu  des 
organischen  euduugsvocals  vgl.  an.  stopnU;  beachte  auch  in 
der  zweiten  Heroldschen  Iis.  an  stelle  von  oben  citiertem  'por- 
ticulus'  zu  silauc  stehendes,  folglich  (vgl.  unten)  hierhin  ver- 
irrtes  sfafflus  349.4  b  mit  nach  §  -U  aus  pp  verschriebenem  //'). 

Als  glosse  zu  eheristaduna  {cJicristonicam)  erscheint  'M\K  1  b 
mandoado  (Her.),  347,  3b  madoallc  (cod.  G):  in  der  L.  emend. 
findet  sich  dieselbe  als  in  den  text  aufgenommenes  wort  in 
der  form  mandtialcm  350, 3b.  Für  die  ältere  lesart  ist  also 
mand-  und  -ualle  oder  -uale  in  anspruch  zu  nehmen  (wegen  d 
f&r  U  oder  l  vgl.  §  2€j  wegen  o  für  u  &  §  4a).  Kern  (K  §  248) 
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beruft  für  solches  mandualle  aind.  man(fala  ' Scheibe,  umkreis, 
runder  gegenständ'  und  ags.  ircdll,  an.  rgllr  'wall',  ahd.  sinu- 
icelly  an.  sivaJr  'ganz  rund'  und  übersetzt  das  wort  durch  Mhe 
fenced  mound,  moundfence.  framework  of  the  mound'.  Hier- 
gegen spricht  jedoch  nicht  nur  das  unstatthafte  der  gleichung 
mand  =  aind.  maudala,  sondern  auch  der  umstand,  dass  so 
die  semantisclie  Übereinstimmung  von  -studuua  etc.,  stapplus 
und  der  ghisse  unverständlich  wäre.  Auch  Kögels  bemerkong 
(Geschiclite  der  deutschen  literatur  2,  421)  'von  seiner  runden, 
walzenähnlichen  form  lieisst  dieser  grabschmuck  auch  ma(ny 
doalle  jm  WBLmgndidl  und  dem  in  ahd.  sinu-tveUa-  >nmd< 
steckenden  nomen'  dürfte  nicht  befriedigend  ei-scheinen:  dass 
man  bei  der  wähl  einer  bezeichnung  für  ein  walzenähnliches 
grabmonuiiKMit  an  ähnlichkeit  desselben  mit  dem  stiel  einer 
handmühle  gedacht  hätte  (dies  ist  ja  m.  e.  ans  Kogels  werten 
heransziilesenX  leuchtet  kaum  ein.  Man  Yerlangt  fOr  unsere 
glosse  ein  compositum,  dessen  beide  güeder  den  compositions- 
elementen  von  ekmstaduna  in  semantischer  hinsieht^  wenigstens 
nngeffthr,  entsprechen;  nnd  so  bringt  -oolfe  auf  den  gedanken 
an  eine  ursprüngliche  lesart  *-9wäU  'gesteU*  (=ahd.M0€Oj 
basiSy  mhd.«freMe  'balken,  gnmdbalken';  das  überlieferte  -e 
statt  -i  nach  §  4a)  oder  *'9uaUie  mit  fflr  -ta  des  acc  «g.  fem. 
(vgl  §  0  und  beachte  mhd.  fem.  8weUe\  w^gen  des  nicht  nm- 
gelauteten  a  s.  §  36),  während  mand-  angesichts  der  h&uflgen 
yerleeong  von  a  ans  u  (§  3a)  altes  *nimnd'  {=  ags.  mynd  'er- 
innerong')  vermuten  Iftsst  Das  -o  von  numidoado  begreift  sich 
als  die  folge  einer  durch  vorangehoides  äo  herbeigeführten 
verschreibung  (§  2f). 

Fftr  die  beurteihmg  von  im  eingang  dieses  §  citiertem 
sdanc  {sclduc  an  der  iiarallelstelle  in  cod.  6  und  der  L.  emen- 
data,  .s/  Uuumc  mit  dopiK'lfi^i'schriebenem  au  in  cod.  5),  das  (in 
der  überlieferten  form  oder  in  dei-selben  zu  gründe  liegender 
gestalt)  dem  'de  unaquatiue'  zufolge  eine  andere  art  grabmäler 
als  die  durch  chenstaduna  bezeichnete  benannte,  ist  folgendes 
in  bet rächt  zu  ziehen:  in  si-  (sr-,  si)  kann  die  conditional- 
partikel  stecken,  die  im  anfang  des  zweiten  coordinierten 
condition;ilsatzes  widerlioll  wurde;  solche  falsche  Verbindung 
wäre  nur  denkbar  für  den  fall,  dass  dem  Schreiber  das  dem 
^  nacMolgeude  wort  ein  uiibekaimtes  warj  solcher  unbekannt- 
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heit  zufolge  ist  die  müglichkeit  auch  anderweitiger  entstellung 
der  alten  lesart  nicht  ausgeschlossen.  Auf  grund  dieser  er- 
wägungen  möchte  ich  vorschlagen,  einen  ]irototyi)US  *lauue 
anzusetzen  als  acc.  sg.  zu  einer  gallorom.  entlehnung  aus  sal- 
frk.  */«t(5c  (nom.  sg.  mit  -e  aus  -ia  schwacher  flexion;  beachte 
wegen  der  endung  §  9  und  vgl.  ahd.  louppa,  acc.  sg.  -nn,  mit 
pp  aus  bbj):  lat.  spirans  u  für  6,  das  Substitut  von  salfrk. 
od^  bei  junger  enÜehnung  des  wortes  als  directe  entsprechung' 
TOD  6;  'is  (-es)  im  nom.  für  salfrk.  -e.  Als  die  bedeutnng  des 
nomens  müsste  demnach  'laubenartiger  überbau'  gelten,  wozu 
der  commentar  'ponticulus'  (so  zu  lesen  statt  des  oben  citierten 
'porticulus'  nach  'ponticulus'  an  der  parallelstelle  in  cod.  6.  5 
und  der  Emend.)  =  ' brückenähnlicher ,  gewölbter  überbau' 
passend  erscheint.  Wegen  ^sequentem  (-tis)  mortnmn*  des 
textes  SS  'zum  ged&ehtiiiB  des  toten'  vgl  £  §  249. 

Als  glosse  zu  *lauue  hat  cod.  6  thedbwrgio,  Her.  tkreo  hurgio 
nach  der  tezt-,  tJireo  hardio  nach  der  anderen  h&  Jxl  -burgio 
erkennt  man  bei  anknttpfnng  an  an.  hyrgi  (gen.  -m)  'hfltte'  die 
genaue  semantische  entspredinng  yon  *uiuue  (wegen  des  -o 
YgL  §5a).  Angesichts  dieser  entsprechung  aber  dflrfte  die 
von  EOgel  (Geschichte  der  deutschen  lit  2,  421)  mit  rücksicht 
auf  das  'ponticulns*  des  textes  vorgeschlagene  annähme  von 
-bwr^fio  =  ahd.  hrucca  an  bereditigung  zurückstehen.  Wegen 
chreo-  vgl.  die  composition  leiekenstein.  Das  a  von  hardio 
steht  durch  Verlesung  für  «  (§  3  a);  das  d  für  ^  durch  ein- 
Wirkung  von  folgendem  d  der  zahl  Mo'  (vgl.  §  2//). 

§  157.  Zu  'si  quis  hominem  mortnum  super  altenim  in 
petra  aut  in  naufo  (s.  unten)  niiserit  . . .  sol.  xlv  culp.  iud.' 
steht  nach  cod.  1  chaminis  352,  4,  nach  cod.  G,  Herold  und  cod. 

7.  8.  9  cdulcus  356,  4,  idulyus  358,  2.  hidulf/us  DO.  2  (der  den 
betreffenden  Paragraphen  enthaltende  titel  XVIII  vun  cod.  7. 

8.  9  repräsentiert  die  parallele  zu  tit.  LV  bez.  LVI  etc.  der 
anderen  hss.,  vgl.  96  und  343—350).  Dem  Inhalt  des  Para- 
graphen zufolge  gehörte  nur  eine  leiche  in  ein  grab  hinein, 
galt  es  also  für  leichen Verunehrung,  wenn  man  in  die  ruhe- 
stätte  noch  einen  zweiten  toten  hineinlegte,  ^fan  eiwartet 
(ienmach  eine  glosse,  welclie  Mtircli  abermalige  Verwendung 
einer  jriabstätte  verübte  Verunehrung'  oder  'die  deswegen  zu 
entrichtende  strafe'  (vgl.  g  39)  bezeichnete.  Für  den  einen 
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teil  der  g"losse  käme  so  ein  vom  glossator  niedergeschriebenes 
*sr/iamin  in  betraclit  als  verbale  von  zu  *scha))iu  ahd.  scama 
ignoniinia)  prehrtrendeni  jan-verbum  (vgl.  mhd.  hrsccmcn  'in 
Schmach  bringen';  wegen  des  srh  beachte  §  7a),  woraus  durch 
ausfall  von  s  (§2a)  und  antritt  von  lat.  -is  (§5«)  die  Uber- 
lieferung von  cod.  1.  Für  den  anderen  teil  möchte  man  mit 
rücksicht  auf  die  zu  postulierende  bedeutung  an  ein  compositum 
denken  aus  id-  ahd.  if-,  ags.  cd-  'abermalig'  und  im  in- 
strumental stehendem,  'leichenbestattung'  bezeichnendem  Sub- 
stantiv, das  in  semantischer  hinsieht  nach  ags.  le^er  'grab' 
und  mhd.  legen  (in  die  leich  legen  *begrabe&*),  in  formeller 
nach  nmL  mnd.  lach  (ntr.)  'gelage'  als  -lagu  anzusetzen  wäre; 
ans  solchem  ^idkigu  konnte  durch  frühzeitige  entstellung,  durch 
yersetziiiig  von  l,  verlesnng  von  u  ans  a  (§  3  a)  und  substi- 
tnierong  von  lat.  -us  für  -u  schon  in  der  vorläge  X*  (vgl.  %lß 
und  188)  vorhandenes  idulgus  entstehen,  das  weiterhin  hidulgus 
mit  h  (nach  §  46)  and  edulcus  mit  e  fttr  i  (§  4a)  und  c  für  g 
(§  2/})  eingab.  Also  erhaltnng  des  eines  glossenteils  in  cod.  1, 
des  anderen  in  vorläge 

Das  in  dem  oben  dtierten  iMragraphen  begegnende  naufo 
358,2.  859,4.  96,2  var.,  -um  96^2,  naupho  856,4,  no/fb  96,2 
var.  98, 8  ist  ausserdem  noch  belegt  durch  si  quis  corpus  in 
terra  vel  noffo  vel  peira  vd  pyramde  vd  sirudura  qwMet 
positum . . .  effodere  prcmmpsmt  Leg.  Henr.  L  reg.  AngL  cap.83. 
[Wegen  des  in  der  Lex  emend.  (98, 3)  und  in  der  Heroldina 
(07, 8)  dem  m  noffo  {in  offo)  aut  in  pdra  angehängten  com- 
mentars  quae  ua»a  ex  neu  sareofagi  äieunhur  vgl.  die  bei  Du- 
cange  L  voce  vas  und  smrcopliagus  für  diese  nomina  belegte 
bedeutung  'grabstätte'.]  Dass  in  d«n  fremdwort  der  erste  teil 
gotischem  naus  entspricht,  liegt  auf  der  band:  *nan-  für  regel- 
rechtes natoi-  durch  anlehnung  an  für  das  ältere  salfrk.  ans 
♦-nff*leiche'  (ij  IM)  zu  trschliessendes  simplex  *nau  (vgl.  ahd. 
mazsahs  Alid.  gll.  3,  (5;V2.  22);  das  o  in  noffo  als  phonetische 
Schreibung  des  aus  an  contrahierten  lautes;  daneben  naufo 
etc.  mit  uu  als  historischer,  zur  darstellung  von  ö"  dienender 
Schreibung.   Wie  aber  das  -fo,  -ffo  etc.  zu  deuten? 

Es  begegnet  unser  subst.  noch  in  sanda  corpora  paUis 
(Meichendecken'.  vgl.  Ducange  (>.  112,  sp.  2)  ac  naufis  exoniata 
(bei  Ducange  i.  v.  noffus  citiert  aus  Greg.  Tui'on.  In  gloriam 
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confessoram),  wo  eine  mit  *leichendecke*  synonyme  bedeutung 
geltend  zu  machen  ist  Und  statt  naufo  etc.  haben  einige 
hss.  der  Salica  luwefto  358, 2  var.  (naehao  854, 3  als  entstellong 
mit  versetztem,  ans  ii  yerlesenem  a),  nauco  352, 4.  356, 4  yar. 

Naufus  oder  -11111  (?  :  aus  den  belegen  ist  das  genns  nicht 
m  erschliessen)  in  letztgenannter  bedentung  begreift  sich  als 
auf  salfrk.  *nau'wef  zurückgehende  entlehnung:  syukope  von 
schwach  betontem  vocal  in  *nmt-tv€fus  wie  in  *trett'Widis  (vgl. 
§  120);  wegen  *wef  'gewebe'  beachte  ags.  bei  Wrt.-Wülcker 
13,23.  304,23  stehende.«;  'o»<y/ cladica',  d.h.  'gewebe'.«) 

Für  naucho  un<l  -co  sei  an  den  ij  72  bei  der  deutung  von 
machalum  etc.  zur  .spräche  gebracliten  Schwund  von  //  im  an- 
laut  eines  zweiten  conipositionsteils  ei  innert.  Angesichts  (iieser 
erscheinung  lie.<?se  sicli  ein  aus  nun-  und  *hu(j  (  mlid.  hac 
'umfriedigung*)  gebildetes  siilfrk.  *naua(j  ~  Hinifriedigte  grab- 
stätte'  V()rans.setzen,  das  zunäclist  bei  entlehnung  gallurom. 
*naua(Jius  bf^z.  -c?(.v  (oder  -chum,  -cnni),  dann  durcli  .synkope 
*nauchus  bez.  -ciis  (oder  -chum,  cum)  ergab  mit  ch  bez.  c  in 
folge  von  Substitution  (für  im  auslaut  stimmlos  gesprochene 
Spirans),  die  sich  dem  eintiitt  von  c/i  bez.  c  für  die  aspirata 
(vgl.  §  10)  vergleicht;  man  beachte  auch  Clilodorcchus  Mon. 
Germ.  Scriptt.  rerum  Meroving.  1,  57,  28.  80,20.  100,40,  Jflo-, 
niu(lou{u)ichus  ib.  58,  33.  34.  80, 43.  88,  25.  33.  30.  38.  100,  40. 
109,32.47  U.S.W.  und  Chlodo-,  Chlodevecus  ib.  77,29.  80,43. 
103,33.  104.45.  105,35  u.s.w. 

Die  formelle  ähnlichkeit  aber  von  naufus  oder  -uin  und 
fumc(h}u8  oder  -um  konnte  die  Verwechslung  der  beiden 
nomina,  easu  quo  die  Verwendung  des  ersteren  wertes  für  das 
andere  veranlassen. 

Wegen  des  ff  von  noffo  vgl  graffio,  -onem  328, 4.  330, 4 
var.  846, 1.  848, 1  var.  für  grafio,  -onem  und  beachte  §  4£.  In 
97,8  und  var.  begegnen  offo  und  aufa  {-a  fttr  -o  vermutlich 
als  Schreibfehler  durch  einwirkung  von  fo^ndem  i>e(m),  deren 
n  durch  unrichtige  f assung  der  Verbindung  in  noffo,  in  naufo 
als  m  offo,  in  aufo  schwand. 

§  158.  'Si  quis  basilieam  super  hominem  mortuum  expo- 


*)  DiMe  bedentong  des  yolgärlal.  Wortes  ergibt  sich  ans  *wefi  eUdioa* 
Wrt-Wfi]eker262,ll.  864,28.  867,48. 


Digitized  by  Google 


478 


▼AN  BBI/m 


liauerit'  358, 5.  Mit  hnsilicam  war  natürlich  eine  art  grab- 
mäler  gemeint  (vgl.  auch  in  der  L.  emend.  qnis  domnm  in 
modum  basilicae  factam  super  bominem  mortnum  expoliauerit'). 

Die  zugehörende  glosse  oibre  ottair  sino  858, 5,  tkereotasmo 
356, 7,  cftrotomno  357,  lxxvi  bezieht  sich  entweder  anf  'expo- 
lianerit'  oder  anf  'baidlicam*.  Grimm  dachte  an  letzteres^  als 
er  (M  Lm)  die  bemerknng  niederschiieb:  'in  tarsina  ...  er- 
blicke ich  ein  B  fOr  z  =  g  tainna,  tarsina,  taigina  ist 
aber  septnm,  sepimentum,  einfriedignng  =  ahd.  zaiga,  mhd. 
zarge,  chrdotaigina  mnnimentom  cadaveris.*  Indessen  'ein- 
friedigung'  ist  nicht  =  'grabmal'  und  das  von  Grimm  an- 
genommene «  f&r  jt  statt  g  Ifisst  sich  durch  kein  einziges 
analogen  annehmbar  machen  (wegen  des  von  Grimm  als  stfitze 
angeführten  -laama  a  §  55).  Kern  flbersetzt  iarsmo  durch 
*spoiliiig,  undoing,  violation,  prafanation'  (K  §  253)  nnd  ver- 
gleicht ahd.  Merrm  sondere^  an.  terra  'recken'.  Bei  solcher 
fassnng  aber  bliebe  sowol  die  bedeatangsentwickelung  als  die 
entstehung  des  s  unerklärt 

Das  tar-  von  tarmio  erinnert  an  got.  gatarhjan  'zur  schan 
tragen'  (vgl.  §  147)  und  ladet  ein  zu  folgender  annähme:  *tarhs 
als  abstractum  mit  .s-suftix  (vgl.  *lahs,  *tehs  §  20);  dazu  ein 
verbuiu  mit  *i(ufisi-  und  *tarsj-  (synkope  von  h  vor  .s  -f  con- 
son.;  wpg:en  des  a  vgl.  §  M);  dazu  ein  verbale  mit  analogischem 
rs  für  rhs  *t(ustn  zunäch.st 'ziirscliaustellung',  dann 'denkmal*; 
mit  lat.  eudung  (§  5  a)  tarsino.  Wegen  tt  im  t  m  ehre  ottar 
sino  vgl.  §  4C. 

In  chrco  eic.  steckt  also  chrco  'leiche'  (vgl  M  Liii);  wegen 
des  ersten  c  von  chcrco  beachte  §  26. 

^  151).  Zu  'si  quis  . . .  basilica(m)  iiicenderit\steht  r//c«e- 
chriula  350,  7  (cod.  ()).  nlafnidtia  857,  i.xxv  (cod.  7.  8.  9).  aht 
trude  theo  fidio  ö58,  lxxi  (l»ei  Her.).  Aus  alatnidua  und  aht 
trade  ist  für  die  vorläge  X '  (vgl.  §  1  ,^  nnd  1H8)  *ala  oder  *a/u 
*hndia  zu  folgern  (wegen  des  wechseis  von  a  und  u  vgl. 
§  3«;  wegen  u  für  i  beachte  §  2/  oder  c;  wegen  -e  für  -i  s. 
§  4a).  Bei  berncksichtigung  von  'basilica(m)'  entscheidet  man 
sich  für  ah,  das  mit  Grimm  (M  lu)  und  Kern  (K  §  253)  auf 
*alach  =  as.  alah  zurückznftthren  wäre  (ausfall  von  dk,  indem 
das  ange  des  Schreibers  von  dem  für  i  angesehenen  e  auf  das 
folgende  t  Ubersprang).  In  -ta  erkennt  man  eine  endung  fDr 
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die  3.8g.  praes.  opt.  eines  ja-verbums  (vgl  §  IIS);  für  dieses 
verbnm  aber  ist  salfik.  ableitung  ans  einem  verbale  *turd 
(stamm  iiirdt-)  'zerstörong'  geltend  za  machen  (vgl.  got  gataurps 
'zerstörong'  nnd  beachte  wegen  des  grammatischen  Wechsels 
P :  Ö  Elnge,  Nomin.  stammbüd.  §  127).  Also  urspr.  *aIeMA  iiwrdia 
(m  durch  alte  nmstellnng  fOr  ur)  s=s  'eine  kirche  zerstöre* 
(wogen  des  tempus  ygL  §  8^  das  als  nnvollständige  entsprechong 
yon  incenderit*  auf  die  nrsprOngliehe  Zugehörigkeit  eines  *dardi 
brandstiftung'  bezeidmenden  nomens  schliessen  lässt  Als  hier- 
für yerwanter  ansdmck  wftre  ein  dat  «g.  *efte(tiiidi  denkbar 
(wegen  -i  ans  -in  ygl  §  5a;  wegen  eft  als  Schreibung  für  g 
8.  §  6/}),  woraus  durch  antritt  von  lat  -o  (§  5  a)  und  frühzeitige 
umstdlung  *eft«n(ifdto,  das  weiterhin  die  überiieferten  USm 
und  «AefMcAntda  ergeben  konnte:  man  beachte  für  ersteres  die 
mlesung  von  <  aus  c  (§  8d),  die  Schreibung  von  o  für  aus  n 
verlesenes  m  (§  4  a  und  3jr)  und  die  verschreibung  von  t  für  « 
(§  2|9)  oder  die  §  2€  hervorgehobene  assimilierende  Schreibung; 
der  anderen  lesart  aber  liegt  durch  voranstehendes  (später  aiis- 
gefallenCvS)  *alatrudia  veranlasste  coiitamination  (vgl.  §  2C)  zu 
gründe,  d.h.  *  tudio  wurde  durcli  *-frudi(i  verdrängt  und  aus 
hierdurch  entstandenem  ^chcntrudia  g-iencr  in  der  folge  dun  li 
einsrhaltung  von  e  (nach  §  2(J)  und  .st  lireibun^-  von  eh  liir  aus 
t  verlesenes  c  (§  7  a.  3())  sowie  durch  auüfall  von  i  chenechruda 
hervor. 

8  160.  Zu  'si  quis  presbiterum  interfecerit'  stehendes 
teorzinc,  tkcorzine  357, 1  und  zu  ^si  quis  diaconum  interfecerit* 
gehörende  tcoryiae,  tfuorqiiv,  thcorgie  357, 2  sind  nur  in  den 
hss.  7.  8.  0  überliefert.  Für  die  vorläge  dieser  drei  codd.  an- 
zasetzende  thcorzine  (vgl.  §  tVI)  und  thcorgias  sind  offenbai-  von 
haus  aus  identisch:  *theor(jme  (wegen  z  und  -ae,  -ce  vgl.  §3^ 
und  8. 292,  anm.).  Dieses  *theorginc  bez.  dessen  protut^  pus 
bezieht  sich  entweder  auf  die  mordtat  oder  auf  den  gesell- 
schafUicben  stand  des  ermordeten.  Auf  eine  function  der 
glosse  zur  bezeichnung  von  'geistlichen'  weist  theo  hin  als 
entsprechung  des  ersten  teils  eines  ^presbiterum'  und  'diaconum* 
des  textes  umfassenden  'servus  dei*.  Demnach  ist  für  den 
anderen  teil  der  glosse  ein  ausdruck  'dei'  zu  postulieren. 
Es  begegnen  im  agerm.  zur  bezeichnung  'einer'  oder  'der  gott- 
heit*  verwante  ausdrücke,  als  deren  eigentliche  bedentung 
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'ratschlagende,  bestimmende  schicksalsmarlit'  zu  gelten  hat. 
Dämlich  aa.  metod,  ags.  meotud,  an.  migtoör  (vgl  Greins  Ags. 
gloss.  i  Heynes  gloss.  z.  Hei.  i.  v.  und  Beitr.  21,  403,  anm.) 
vnd  an.  regm,  rggn  *gGtter'  (vgl.  got  ragin  'ratschliuas'  and 
as.  regano-,  rcginu-,  rcgino-,  rcgangisaijm  'das  von  der  gött- 
lichen nuicht  bestimmte  geschick'.  Hiernach  wftre  für  -r^hie 
aasfall  von  a  (wegen  des  nicht  mngelaateten  vocals  vgL  §  36) 
und  '9  anzunehmen. 

§  161.  *Tmic  ipse  (qni  ad  mallnm  nenire  oontemnit)  cnl- 
pabüis  et  omnes  res  soas  enint.  Et  qnieamqne  enm  (dem  in 
folge  seiner  hartnäckigen  veigemng,  vor  gericht  zn  ersöhdnen, 
der  kKnig  seinen  schütz  entzogen  hat)  ant  panerit  ant  hoepi- 
talem  dederit . . .  soL  zv  colp.  ind.  donec  omnia  qnae  inpotatnr 
conponat*.  Dazu  die  glosse  (nur  in  cod.  1)  lamjpkH  861,  die 
Kern  (K  §  254)  aof  einen  prototypos  sampUcU  'for  aooessariness' 
ans  sam-  'mit-*  (ygL  ahd.  samwkt  consortinm)  nnd  -püeH  (d.hL 
-pUMi)  znräckfflhr«!  mOchte.  Dem  Inhalt  des  paragdlphen 
zufolge  dürfte  man  hier  Jedoch  eher  einen  sieh  auf  'pauerit 
aat  hospitalem  dederit*  beziehenden  ansdmck  erwarten,  der 
entweder  als  nom.  den  frevel  oder  als  acc.  die  dafür  zu  ent- 
richtende strafe  (vgl.  §  39)  bezeichnete.  Und  als  solcher  wäre 
ursprüngliches  *haimplega  oder  -pliga  *pflege  im  haus'  (vgL 
wegen  des  angesetzten  stamnisuf fixes  afries.  pJegha,  pliga  'ge- 
wuliiiheit wegen  der  mögliclikeit  eines  durch  das  n  der  endung 
-lin  hervorgerufenen  i  aus  c  afries.  piitjd  und  oben  §  124  zu 
*litu)  bez.  *haimplajun  oder  -pligun  (mit  -tin  ^  -nn)  begreif- 
lieh, woraus  durcli  versehreibung  von  /  für  h  2ß),  .Schreibung 
von  am  für  aitn  (§  -ifi),  ausfall  von  l,  event.  sclu-eibung  von  / 
für  e  (§  ia),  versehreibung  von  c  für  //  (§  (oder,  wenn 
etwa  der  glossator  das  g  nach  §  (^^i  durch  c/t  dargestellt  hatte, 
durch  ausfall  von  h)  und  Verlesung  von  u  (woraus  //)  aus  a 
(§  3a)  oder  ausfall  von  n  oder  nasalconipendiuni  ^lampicn,  es 
sei  denn  dass  lamp  durch  Umstellung  aus  ampl,  d.U.  am-pl 
(§  ö/)  entstanden  wäre. 

§  162.  'Xacli  altfränkischem  rechte  fordert  die  partei  die 
rachineburgen  auf,  zu  sagen,  was  rechtens  sei.  Diese  auf- 
forderuug  kann  schon  nach  der  Lex  Salica  zunächst  in  form- 
loser weise  geschehen.  Ist  sie  erfolglos,  so  wird  sie  in  rechts- 
förmlicher  weise  erhoben,  indem  die  partei  den  zwang  des 
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Tangano  geltend  macht.  Nach  der  Lex  Salica  yerlangt  dies- 
falls dar  klftger  das  urteil  mit  den  werten:  hie  ego  vos  tangano, 
nt  legem  dicatas  secnndiim  legem  Salieam*.  So  Bnmner  in 
seiner  Deutschen  rechtsgeechichte  %  855  anUMich  des  1.  Para- 
graphen des  LVn.  (bez.  LYIin.  etc.)  titels  nnsorer  Lex.  Vgl. 
noch  in  der  Lex  Bibnaria  tit  LV  mit  ungefähr  gldehem  Inhalt. 
Das  nftmliche  verbum  erscheint  auch  in  der  bedeutong  'den 
beklagten  in  feierlicher  weise  auffordern,  die  klage  rechts- 
fSrmlich  zu  beantworten'  und  zwar  in  der  Lex  Bib.  LYm,  19; 
daneben  zur  bezeichnung  solcher  auffordemng  das  subst  toft- 
ganwm  L.  Bib.  LYm,  20.  XXX,  1  und  LTX,  8.  Vgl.  zu  diesen 
stellen  Brunner,  Bechtsgesch.  1, 180.  2, 8451 

Ffir  die  etymologie  dieser  aus  dem  fränldsdien  in  die 
galloroman.  gerichtliche  terminologie  aufgenommenen  wOrter 
(das  verb.  bürgerte  sich  auch  in  die  spräche  ein  als  *  drängen, 
antreiben'  vgl.  afranz.  tangoner)  gewährt  Grimm  einen  finger- 
zeig  durch  seine  bemerkung  in  den  Rechtsalt. 5:  *In  tanganare... 
steckt  eine  deutsche  wurzel.  die  mit  dem  alul.  zanga,  gizengi 
zujsanunenhängt.'  Aus  gizengi  {himilo),  gizango  (himile)  'gen 
(himmel)  dringend',  ags.  seiende  'dringend  zu',  'bedrängend', 
'bedeckend'  (vgl.  lat. premcre  'drückend  bedecken';  wegen  der 
ags.  belege  s.  Greins  gloss.),  as.  bitcngi  'dringend  gen',  'be- 
deckend' (s.  Sijmons  in  der  Zs.  fdph.  28, 1 17)  und  vielleiclit  auch 
aus  zanga  'zanpre'  (vgl.  mhd.  zwange  'zange'  zu  zwingen)  er- 
gibt sich  eine  wurzel  tang  'drängen',  wozu  ein  nach  art  von 
ahd.  zeihhan,  ags.  tdcHf  ahd.  feihhan,  ags.  fdcen,  ags.  swefn, 
as.  swedan  gebildetes  *tangan  (mit  anorganischem  -a-)  und 
*tangon  (durch  anlehnung  an  das  verb.,  s.  unten),  flect.  *(angnes 
U.S.  w.  (mit  im  auslaut  der  silbe  als  c  gesprochenem  guttural); 
dazu  als  denominativ  ^tangnön  (gespr.  tunc-nön)  bez.  (durch 
anlehnung  an  *tangan)  *tanganön  und  (mit  durch  assimilierung 
dunkel  gefärbtem  vocal  der  mittelsilbe)  *tangonGn,  Daher  die 
Verschiedenheit  der  überlieferten  lat.  formen  (einige  in  den 
hss.  der  L.  Rib.  vorkommenden  Schreibfehler  lasse  ich  un- 
erwähnt): subst.  (im  abl.)  tangano,  -u  Rib.  XXX,  1  und  varr. 
LVIU,  20.  LIX,  8  und  LX,  20  (e  codd.  B).  LXI,  8  (e  codd.  B), 
tangano  Rib.  XXX  var.  (e  codd.  B).  LX,  20  var.  (e  codd.  B), 
tangno  Bib.  XXX  yar.  (e  codd.  tancano  Bib.  XXX,  1  var. 
(durch  compromiss  aus  tangano  und  taneno);  yerb.  tangano, 
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-ei  Sal.  364.  365  var.  367.  368,  Rib.  LV  und  LVII  (e  codd.  B). 
LVni,  19  und  LX,  19  var.  (e  codd.  B).  tangono,  -et  Sal.  3(32. 
365.  366  var.  368  var.,  Rib.  LVII  var.  (e  codd.  B).  LX,  19 
var.  (e  codd.  B),  tancno  Sal.  363,  iancono  8al.  361.  366.  Vgl. 
noch  auf  fränk.  *tangenön  (mit  -e-  durch  anlelinung  an  aus 
*tangenes,  -e  hervorgegangenes  *tangen)  hinweisendes  tangenet 
Eib.  LVIII,  19  var.  LX,  19  varr.  (e  codd.  BX 

§  16S.  Dem  die  Überschrift  'de  chrene  cntda'  eta  tragen- 
den titel  LVIU  (bez.  LX  etc.)  zufolge  mnaste  der  snr  Alt- 
rich tung  eines  wor^xeldes  verurteilte,  wenn  sein  vermögen 
nicht  zur  zahlong  desselben  ausreichte,  durch  eine  sjrmbolische 
handlung  seinen  n&chsten  verwanten  zur  zalilung  des  fehlenden 
herbeiziehen,  d.  L  er  musste,  nachdem  er  durch  zwölf  iuratores 
eidlich  eriiftrtet  hatte,  dass  er  nee  euper  krram  nee  sMus 
temm  pht$  fiteuttaiem  habe  als  er  schon  abgetreten  hatte, 
in  eaea  sua  iniroire  ei  de  qmtitiMr  anguloa  terrae  m  pugno 
eoUigere  und,  sich  dann  anf  die  sdiwelle  des  lianses  stellend 
nnd  in  dasselbe  hinehiblickend,  diese  erde  mit  der  linkea 
band  Uber  die  schnlter  iaeiare  super  ühm  quem  proximum 
parentem  kabe(ba)t,  der  iBr  den  restbetrag  des  wergeldes  anf* 
zokommen  hal^O  Dass  direnee(h)mäa  als  in  die  auf  salfriL 
recht^gebiet  geltoide  gallorom.  gerichtliche  terminologie  auf- 
genommener aosdmck  die  gedachte  terra  bezeichnete  und  das 
werfen  dieser  terra  als  symbol  f&r  die  durch  zahlungsunffthig- 
keit  gebotene  belastung  der  sli^peehalt  galt,  geht  hervor  ans 
einem  sich  specidl  anf  die  leistung  der  magschaft  beziehenden 
I>a8su8  unseres  titels:  ai  uero  de  Ulis  quicumque  proanmicr  fuerü 
ut  (1.  et)  non  habeat  undc  integrum  debitum  saluat  (L  solueU), 
quictmque  de  Ulis  plus  habet  (sc.  soluat)\  iterum  super  iüum 
(den  reicheren)  chrcnccrnda  illc,  qui  pauperior  est,  iactet  ut 
nie  tota  lege  sohiui.  Als  die  richtige  form  des  Wortes  hat  von 
den  überlieferten,  z.  t.  mehr  oder  weniger  verderbten  lesarten 
die  370  in  der  Überschrift  und  im  text  sowie  374  in  der  iiber- 
schrift  belegte  chrcnccruda  zu  gelten;  daneben  die  ent.stelluiigen 
chrcnechrmla  371:  var.  des  textes,  376  text  und  377  übei'schr. 
und  text  mit  ch  tm  c  (nach  §  7a  oder  wol  eher  nach  §  2£); 

*)  Die  betrefifende  stelle  iit  iwar  in  allen  hss.  ?erderht  ftbeilieCert, 
doch  ennOg^Ueht  es  die  vergleichang  der  verachiedenen  lesarten ,  den  oben 
«nrlhnten  rinn  mit  aiemlichtf  ncheiheit  ans  dem  tezt  hennandeaen. 
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ckrenediruda  875  text  mit  lil  ffir  cft  (§8i);  e(A)retM^nia^ 
-cAmtoy  -eftrucsB  375  yarr.  der  flbenchrift  Hiit  e  ffta*  d  (S2fi)^ 

erudd  371  ilberachr.  375  ttberachr.  377  var.  des  textes  mit  c  für 
(mich  §  6ß  oder  2e);  erenticnMia  375  yar.  des  textes  mit «  fOr  e 
(nach  §  2f);  erenecurando  371  text  mit  -curando  als  yennatlich 
diiTcli  umbildimg  in  ein  lat  wort  ans  ^-euruda  (für  -eruda  nach 
§  2d)  entstandene  entstellnng;  €hera  cruda  372  llberschr.  mid 
text  durch  aas&ll  yon  r,  yerlesong  yon  r  ans  n  (nach  §  3  g) 
oder  nmstellnng  yon  re  nnd  ausfaU  yon  n  sowie  durch  assimi- 
lierende Schreibung  yon  -a  für  -e  (nach  §  2«);  thetmetruda  873 
fiberschr.  durch  zweimalige  yerlesung  von  t  aus  c  (§  3d)y  aus^ 
fall  yon  r  und  yerlesnng  von  n  ans  «  In  mi  für  n  (§  3jr  und 
40;  ehren  ceude  376  tiberschr.  durch  ausfall  von  r,  umstellimg 
von  e  c  und  assimilierende  Schreibung  von  -e  für  -a  (§  2f); 
e(h)rinn€  c{h)ruda  375  var.  der  ttborschr.  und  des  textes  durch 
substituierung  von  /  für  c  (§  4«)  und  doi)pelschreibung  von  n. 
Audi  die  rubriktafel  (Hessels  xxvu)  hat  noch  einige  andere 
entstellungen. 

Bezngflich  Grimms  bekannter  deutung,  chrenccrmla  — 
'reines  kraut',  das  mit  ymminis  herba  pura  der  Eönier  zu 
vergleichen  wäre  (Kechtsalt.  s.  III  f.),  ist  dreierlei  zu  erwägen: 
ei*stens  dass  herba  pura  und  in  die  faust  aufgelesene  erde  sich 
nicht  gegenseitig  decken;  zweitens  dass  mit  rücksiclit  auf  die 
Verschiedenheit  des  zwerkes  die  bei  den  Kömern  behufs  heili- 
gung  des  bündnisses  statt tindende  Verwendung  der  herba  pura 
sich  nicht  vergleichen  lässt  mit  der  betr.  salischen  symbo- 
lischen handlung;  drittens  dass  nach  §  4,9  und  Mackel,  Die 
germ.  elemente  in  der  fi*anz.  spräche  s.  114  ff.  (vgl.  auch  oben 
§  20)  die  enUehnuDg  ans  saUfrk.  ^Arotnt-  kein  e  enthalten 
konnte. 

Holtzmanns  phantastische  deutung,  ehamchröda  (compositum 
aus  cAom  =  lat  cum  und  chröda  =  aind.  gräddha  'totenmahl') 
=  'proximior  parens'  (Deutsche  myth.  s.  204  und  252  f.)  erfor- 
dert aus  vielerlei  gi  ünden  keine  Widerlegung. 

Kern  (K  §  256)  hält  fest  an  Grimms  ehrene-  =  hrehü- 
nnd  denkt  an  die  möglichkeit  sowol  von  -ehruda  (mit  nrspr.  h) 
=  ahd.  hrüda  Scabies  oder  an.  hrudr  *kratze\  die  «ur  annähme 
yon  salfrk.  hrüda  oder  hfHd  'schabsei'  berechtigen  sollten,  als 
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von  -cruäa  —  crild,  dem  er  auf  grund  von  nl.  kruH  (mnl. 
cruut)  'schiesspulver'  eine  im  salfrk.  prellende  bedeutung  'pulver' 
beimisst.  Hiergegen  spricht  jedoch  nicht  nur  das  oben  in 
bezug  auf  chrene-  bemerkte,  sondern  auch  die  tatsache,  dass 
die  mehrzahl  der  lesarten  auf  nrsprängliGhes  -cruda  hinweist^ 
sowie  der  umstand,  dass  die  annähme  einer  alten  bedeutnng 
von  crüd  'pulver'  sich  schwerlich  durch  mnl.  cruuf,  mnd.  erat, 
mhd.  erat  'schiesspnlver'  (eig.  'zaubenniitel',  TgLDWb.5^2U0) 
rechtfertigen  lässt. 

Der  wergeldscholdner,  der  durch  die  herausgäbe  seines 
sftmmtlichen  moMen  eigentanu  seine  schnld  nicht  ginzlich 
decken  kann,  gibt  dieses  fljmbolisch  m  erkennen  dnndi  die 
sammlmig  ron  erde  ans  den  yier  ecken  sdnes  hanses:  er  be- 
sitzt nur  noch  diese  immobilie  (in  die  nach  Bethmann-Hollweg, 
Der  dyflprocess  des  gemeinen  rechts  SIS,  anm.  93  eine  eze- 
ention  zur  zeit  der  L.  SaL  noch  nicht  möglich  war).  Nnn 
wendet  er  sich  behnfs  decknng  des  defidts  an  seinen  nftchsten 
yerwanten,  indem  er  die  gesammelte  erde  anf  doiselben  wirft 
mid  ihm  so  i^bolisch  mit  dem  recht  an  sein  (wol  als  pfand 
für  den  yorznstreckenden  geldeswert  dienendes)  immobiles 
eigentam  (vgl.Geffcken,  L.Salica  8.219  ft)  die  weitere  zahlongs- 
pflidit  ttberträgt  Sokhe  belastung  des  verwanten  wurde  also 
symbolisch  durch  berOhrung  desselben  vermittelst  besagter 
erde  dargestellt,  und  es  konnte  demnach  der  gerichtliche  act 
durch  einen  ausdruck  für  'belastung  durch  berührung'  be- 
zeichnet, dieser  ausdruck  aber  wider  auf  das  symbolische 
mittel  der  berührung  übertragen  werden.  Mit  rücksicht  nun 
auf  das  eine  und  das  andere  Hesse  sich  unser  fremd  wort  auf 
salfrk.  ^hrinianda  zurückführen  (wegen  ch  -  -  germ.  h  und  e 
=  geim.  i  vgl.  §  10  und  4a),  compositum  aus  *Arm<-  (=  ags. 
hrine  tactus)  und  -cmda,  acc.  sg.  eines  starken  oder  nom,  sg. 
eines  schwachen,  zur  sippe  ags.  *crtidan  'drücken'  (Sievers, 
Ags.  gr.  s.  385,  anm.  1).  nnid.  krot,  krui  'belästigung',  mnL  crode 
(fem.)  'belästigung'  u.s.w.  gehörenden  femininums  (wegen  des 
angesetzten  kurzen  vocals  vgl.  im  Teuthonista,  ausg.  1804, 
neben  croden  'belästigen'  aufgeführtes  craiden,  dessen  ai  auf 
herkunft  aus  o  hinweist,  vgl.  daselbst  baide  'böte',  btüch  'bogen', 
caickm  'kodien',  caicker  'kocher'  U.8.W.)- 
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§  164.  Als  znr  bezetehnmig  yon  'schwelle*  dienendes 
fremdwort  erscliemt  in  tit  LVni  (bez.  LX  eta)  duropuUo  870, 
dmuropalo  372,  äwropeOe  873.  375,  äurcpdh  374.  376,  dtcr&Oo, 
'iUo,  dur-,  dofpüo  877  und  varr.  Die  Ikberliefenmgr  Iftsst  auf 
salfrk.  ^äurapil  bez.  *dun^  schliessen  (wegen  e  fOr  t  und  U 
fOr  l  sowie  wegen  in  *durolnh,  -iUo  entstandenes  6  fttr  j»  vgl 
§  4a.  £  nnd  y;  in  (iifro|Nifo  li^  vulgftrlat  anlehnnng  yor  an 
paku;  in  duropuUo  stellt  ans  a  verschriebenes  u,  vgl  §  3  a), 
das  die  zwlegung  des  wertes  in  diini  asiilpäl  verUetet  Ansser 
diesem  *durO',  *dwrupil  (=  nml.  mnd.  dorpel,  durpel,  siebenb.- 
sftchs.  dirpel  Fromm.  Mundart.  5,  40, 108)  sind  noch  für  das 
genu.  als  gleichbedeutende  nomina  zu  verzeichnen  mnl.  und 
aostfries.  drcppel,  nind.  druppel,  mnl.  und  awestfries.  drcmpel, 
drumpel,  drompel,  nnd.  drumpel  (Brem.  -  nieders.  \vb.  1,  261), 
holsteinisches  drümpcl  (Schütze  1,  262),  in  deren  -el  (aus  -it) 
das  bekannte,  instrumentalnomina  bildende  suffix  nicht  zu  ver- 
kennen ist.  Für  dit!  wurzeln  drap,  drup,  dramp,  drump  kenne 
ich  weder  germ.  nocli  indog.  anknüpfungsjmnkte.  Zu  *drtqnl 
aber  verliält  sich  wol  als  volksetymologische  Umbildung 
*duru2}il. 

§  165.  In  dem  als  Überschrift  von  tit.  LVIIH  (bez.  LXI 
etc.)  begegneiuleii  "de  al(r)odis  {-esy  steckt  ein  nomen  alodis 
(de  cum  acc.)  oder  alodmn  {-es  für  -is  abl.  pl.  nach  Schuchardt, 
Der  vocalismus  des  vulgärlat.  2,  62)  'erbgut'.  In  *de  (dode^ 
386  der  TiCx  emend.  und  in  'in  alode'  von  tit.XCTX  etc.  (Hessels 
412)  liegt  gleichbedeutendes  alodis  vor.  Neben  diesen  auch 
sonstwo  belegten  formen  (s.  die  indices  Mon.  Germ.  LL.  3 
and  5  sowie  Ducange)  findet  sich  in  mlat  quellen  noch  al{l)o- 
dium  (Ducange).  Ausser  für  *erbgut'  (im  gegensatz  zu  'durch 
kauf  oder  Schenkung  erworbenes  gut')  gelten  die  nomina  auch 
fOr  'eigenbesitz'  (im  gegensatz  zu  'beneficium',  'lehan',  s.  Du- 
cange). Nach  Grimms  deutung  'rnere  proprium'  (Rechtsalt. 
S.493),  d.  h.  'in  seiner  ganzheit  besitz,  sodass  niemand  als 
lehnverleiher  daran  anspruch  erheben  kann',  hat  letztere  be- 
dentung  als  die  ursprüngliche,  erstere  als  die  abgeleitete  zu 
gelten  (nur  der  eigenbesitz  war  ja  yererbnngsfthig,  vgl 
Bmmier,  Deutsche  rechtogeschichte  2,  252).  AUf^o^  und 
iäl(fy>äkm  beruhen  auf  einer  nach  art  yon  got  fmtnfXli,  amdo' 
nahU,  ahd.  hnMibeM,  voknam  U.8.W.  (Kluge,  Nom»  stammbüd. 
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§  76)  entetaudene  compoäitionsbüdimg;  aiodum  geht  auf  *dUfd 
zurück. 

^  166.  'Si  quis  alten  de  manom  suam  desaper  altemm 
(die  beiden  letzteren  worte  =  *per  tiirtatem\  'per  uim'  anderer 
oodd.;  wegen  super  alterum  =  'altero  nolente'  vgL  Ducange 
L  T.  9uper  1)  aliqoid  rapuerit,  rem  in  caput  reddat  et  insaper 
...  80l.  XXX  culp.  iud.'  So  388, 1  (cod.  l),  wozu  alcham  (die 
glosse  fehlt  in  den  anderen  hss.),  das  man  mit  rücksicht  auf 
den  inhalt  des  paragraplien  auf  zu  *fiügiu  'ich  beraube'  (§  59) 
gehörendes  verbale  *falchin  (ch  =  g,  vgl.  §  6/?,  -in  —  -in,  vgl. 
§  5  a)  =  'beranbnng'  oder  'berauhnngastrafe'  (vgl.  §  39)  zorfick- 
fflhren  mOcfate:  zunächst  antritt  von  -a  (also  *faiehina  nach 
§  5aX  dann  ausfoll  von  f  und  Versetzung  von  (nach  §  3|)  aus 
m  verlesenem  m. 

Wegen  mMtdo,  freamasido  und  ckaroen{nya  etc.  dieses 
titels  LXI  (bez.  TiXTTT  etc.)  s.  §  67  und  80. 

§  167*  Auf  der  heerfahrt  verübter  totschlag  wurde  mit 
dreifachem  wergeld  gebfisst:  'si  quis  hominem  ingenuum  in  oste 
occiderit  ...  soL  do  culp.  lud.'  tit  LXm  (bez.  XLVI  etc.),  1 
(das  einfache  weigeld  betrug  'cc  soL\  s.  den  1.  paragr.  von 
tit.  XLI  bez.  XL  etc.).  In  cod.  1  wird  diese  strafe  durch  die 
glosse  kude  388,  Ic  bezeidinet  (vgl.  §  87);  in  cod.  2  und  einer 
Heroldsehen  hs.  findet  sich  statt  dessen  falsches  le<h,  Uudardi 
389,  XLVI  und  394, 3. 4,  das  durch  Verwechslung  von  kode,  leude 
mit  einer  sigel  ffir  Uo-,  leudardh  nämL  leod,  leuö  entstand  (vgL 
a.  a.  0.).  In  der  besagten  Heroldschen  hs.  stand  nach  leudardi 
noch  ires  pellia,  das  Kem  (K  §  260)  unter  berufung  von  ahd. 
zwispild  'dojjpelt'  (1.  *zicispil(Ii  ^  mhd.  ztvispiläe)  auf  thrispcllia 
acc.  sg.  fem.  zu  thrispelli  zurückführt.  Für  die  salfi'k.  form  mit 
U  aus  /  (vor  j)  und  ohne  fh  ahd.  (/,  vgl.  §  142  wegen  sal- 
fi'k.  Ith)  siud  mhd.  zuispil  'doppelter  betrag'  und  ztcispil 
*  zwiefach*  (adv.)  zu  vergleichen.  Aus  des  glossators  feder 
floss  *thrispiUia,  woraiLs  die  überlieferte  lesart  mit  tres  durch 
liitiiiisierung  und  pvh  durch  t;ubstituierung  von  e  für  i  (§  4a). 
Das  zu  HcrnU  gehörende  (der  Überlieferung  von  cod.  1.  2  ge- 
mäss in  vorläge  X^,  vgl.  §  1,9  und  188,  ausgefallene)  adjectiv 
gewährt  eine  wichtige  stütze  für  die  §  87  vorgeschlagene 
deutiing  von  *leud%  als  femininer  analogiebüdung  nach  *2eo* 
dardl. 
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Bei  totschlag  auf  der  heerfalirt  eines  'in  trustae  dominica' 
stehenden  mannes  wurde  das  wergeld  noch  einmal  verdrei- 
&cht:  'si  nero  in  trustae  dominica  fuerit  qni  occisns  est  . . . 
MDCCx;  sol.  colp.  iud.'  388^  2c.  391,2b.  394,4  (390,2b  steht 
fehlerhaftes  'dooo');  vgl  wegen  einer  gleichen  Verdreifachung 
die  §  182  besprochenen  Paragraphen.  Die  Heroldina  hat  hier 
kudardi  ires  pdUa  394^4,  cod.1  moiher  888,2a  Hieraas  ist 
mit  rftcksicht  auf  das  in  §  132  erschlossene  ^rnorAea  teudi 
'verdreifachtes  wergeld'  altes  *morike8  leudi  ^rispiUia  'drei- 
faches verdreifachtes  weigeld'  zn  reconstmieren:  moiher  dnrcb 
ansfall  von  r  und  Verlesung  von  r  ans  «  (§  3t). 

S  168.  8i  guis  aUerum  herhurgium  damauerii,  hoe  est 
sMoparckm  anU  üM  Q.  ühm)  qui  hmeo  pariare  dkUur  tdn 
sMaa  eaeemant  So  nach  cod.  1  im  1.  Paragraphen  des  die 
ftbersduift  *de  herburghm'  fahrenden  LXmL  (LXYL  XOV. 
etc.)  titeis.  Die  anderen  hss.  haben  im  tezt  bes.  in  der 
Überschrift  barbaro,  ereburgiis  (cod.  2),  heHforgntm,  erhorgimm 
(cod.  3),  herhurgium  (cod.  4),  chen^rgium,  -o  (cod.  6.  5),  here- 
hurgio  (cod.  7),  herhurgio,  hcreburgio  (cod.  8),  recemburgio 
(cod.  9),  herchtirgio  (cod.  B.  H.  der  3.  familie)  nnd  herebungio 
(cod.  F.  G.  der  3.  familie  mit  n  für  r,  vgl.  §  3(J;  die  Überschrift 
fehlt  in  den  vier  letzteren  liss.),  chcruioburgumf  herhurgium 
(bei  Herold),  {h)er{e)hurgium  (f^mend.  und  varr.). 

Der  dem  offenbar  als  lehnwort  zu  fai^seuden  nomen  bei- 
gegebene commeutar  strioporcium  (strioportio  etc.;  in  allen 
hss.  strio-l)  verbreitet  kein  licht,  da  der  lat.  ausdruck  selber 
völlig  unklar  ist.  Ducanges  'qui  strias  ad  nocturna  sacra 
deportare  creditur'  (s.  i.  v.  siria)  befiiedigt,  gar  wenig.  Ausser- 
dem müsste  bei  Zerlegung  des  Wortes  in  strio-  und  jwrtio  (zu 
jwrtare?)  das  -o  auffallen,  sodass  man  schwerlich  umhin  kann, 
das  zweite  compositionsglied  mit  o-  anfangen  zu  lassen,  und 
zui*  Vermutung  gedrängt  wird,  dass  die  worte  illum  qui  hinco 
portare  dicitur  tibi  strias  coccinayit  nichts  anderes  sind  als  ein 
in  die  textrecension  aufgenommener  versuch,  das  nicht  ver- 
standene nomen  etymologisch  zu  erl&utera.  Woher  aber  dieses 
-qportio,  -um? 

Kern  beruft  sich  für  seine  deutung  von  herhurgium  etc.  auf 
an.  herkerling,  dem  er  die  bedeutung  'hexe'  beilegt  (K  §  261). 
Aber  auch  wenn  diese  bedeutung  als  feststehend  gelten  dürfte 
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(Tgl.  indessen  Fritzners  wb.  i  y,},  wäre  die  gleichang  an.  her- 
(ans  ^hari-)  salfrk.  her-  nicht  znltasig  mit  rücksicht  auf  die 
§  86  hervorgehobene  erhaltnng  von  a  vor  /  oder  j  der  folge- 
silbe.  Grimm  deutet  das  compositum  (Recbtaalt  8.  645.  anm. 
und  Ilyth.  &  998)  im  hinblick  auf  kineo  poriare  dicitur 
als  =  'kesselträger*  :  (e)Atter(i)-  (—  an.  Ärerr,  ags.  hwer)  und 
■hurio;  in  cheruiofmrgum  (fler.)  sollte  dann  eine  leeart  yor- 
liegen,  die  das  alte  u,  wenn  aoch  an  unrichtiger  stelle^  ge- 
rettet hfttte.  Doch  ist  m  erwftgen:  erstens  dass  eine  solche 
erhaltnng  angesichts  der  anderen  lesarten  ohne  u,  speciell  des 
neben  ekermoborgum  bei  Her.  flberlieferten  kerfmrgkm,  min- 
destens ffir  sehr  nnwahrscheinlich  zn  halten  wäre;  zweitens 
dass  es  fraglich  sein  dfirfte,  ob  bd  der  deotong  des  composi- 
tnms  Ton  qtU  kineo  n.8.w.  auszugehen  ist;  drittens  dass^  auch 
wenn  man  hier  eine  durch  frühzeitiges  in  Vergessenheit  ge- 
raten des  lehnwortes  yeranlasste  erhaltnng  von  schon  im 
archetypus  der  recensionen  der  ersten  familie  (vgl.  §  l^i) 
stehender  verderbter  lesart  (ohne  t«)  gelten  lassen  wollte,  der 
dentung  von  -burgiu»  als  ^trftger'  die  forderliche  gmndlage 
fehlt,  weil  uns  eben  die  berechtigung  sowol  einer  annähme 
von  salfrk.  -hurio  *  träger'')  als  der  zuräckfübrung  von  -burgius 
auf  -hurio  abgeht,  das  nur  gallorom.  -hurio,  -hurigo  oder  event. 
-hurius,  -hurigtis  hätte  ergeben  können  (vgl.  g  174). 

Mit  rück.sicht  auf  das  eine  und  das  andere  möchte  ich 
die  folp:ende  Vermutung  vortragen,  die  so^vol  der  wahrsdiein- 
lielikeit  eines  nie  in  unserem  lelinwort  vorhandenen  conson.  u 
als  des  durch  die  Überlieferung  -(lim)t,  -gio  gesiclierten  -gius 
rechnung  trägt:  salfrk.  comi)Ositum  ^hrniburgio  •liexengöuner'* 
mit  zu  ags.  Aar,  an.  hdrr  'grauliaarij?'  gehörendem  stamm 
eines  femininums  =  *hexe'  (diese  bedeutung  durch  entwicke- 
lung  aus  'altes  weib',  vgl.  Grimms  bemerkunnr  in  seiner 
MyÜL  s.  991)  und  *-burgio,  dem  (nach  g  174)  die  ursprüngliche 


')  Die  herufunpr  von  nlnl  hnren  movorc,  tollere  ist  ansgeschlossen,  da 
die  noniina  agentis  auf  -Jim,  -ian  denominativen  urspninir  aufweij»en 
(vgl.  Kluge,  Nomiu.  stammbild.  §  12  uud  13);  die  exist^iiz  vor  alt«m  bor 
'last*  aber  iat  durch  keinen  geim.  beleg  wahncheinlich  ra  lHachen.  Daas 
nach  Abd.  glL  %  426, 40  die  ra  *Patroiiiis'  atehende  gloaae  ala  mmipmUt 
oder  als  miMi^HirH»  gelesen  werden  kann,  hat  angesichts  der  aonatigea 
belege  fOr  «NMfporlo,  -pitrto  (s.  Qfaff  8, 160)  kerne  beweiskraft. 
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bedentang  'gewähr  leistender'  zukommt  Wegen  ek-  nnd  (hy 
=  salfrlL  h-  Tg],  §  10;  das  e  der  ersten  sOlie  =  salfrk.  e  ans 
ot  weist  anf  Teriiaitalsmftssig  jnnge  entlehnung  des  wertes 
hin  (salfrk.  ai  hätte  gallorom.  a  odst  a-i,  e-i  eigeben,  vgl. 
§  156  nnd  176);  das  -e-  für  -a-  ist  zn  beurteilen  nach  §  5j? 
(die  lesarten  mit  efter-  n.s.w.  dordi  ansfsll);  wegen  des  o  Ton 
-borgkm  Tgi  §  4a. 

Als  entstellnng  zn  fassendes  dieruioburffim  begreift  sich 
als  durch  vermittelimg  der  verschreibung  *efter^  oder  *dtm- 
Uiburgitm  entstandene  lesart:  Verlesung  von  -wto-  aus  *-iiio- 
mit  «  ffir  &  (wie  in  famria,  eauaUum,  &  Hessels'  index)  und 
0  fOr  «»  (§  4ct).  Barharo  ist  lat  Substitut  fflr  das  nicht  ver- 
standene und  wahrscheinlich  als  herhargh  (vgl.  §  3/  und  a) 
gelesene  wort.  Die  entstehung  von  neben  Äer(e)-  von  cod.  7. 8 
in  cod.  9  überliefertem  rccefti-  ist  offenbar  die  folge  des  um- 
standes,  daas  der  copist  sich  des  beamteniiainens  reccmhurgius 
erinnerte  (man  beaclite  diese  grade  in  cod.  ü  begegnende,  unten 
im  §  174  zu  besiirecliende  fonu). 

Wepft'u  de,s  in  diesem  titel  erscheinenden,  jedoch  nur  in 
cod.  1  überlieferten  humnisfUh  397, 1  aus  *imnissith  'composi- 
tion'  s.  §  12. 

Zu  'si  Stria  hominem  commederit'  stehendes  granderha 
401,  3  fasst  Kern  (K  §  264)  unter  berufung  von  an.  grand 
'frevelhafte  tat'  und  djarfr  'ruchlos'  als  im  schwachen  nom. 
sg.  fem.  stehende  entsprechung  von  'stria'  (wegen  d(»s  h  vgl. 
§  6()).  >ran  vgl.  wecren  der  composition  ags.  dmia  ne  und 
beachte  Kerns  deutuiig^  von  a^rs.  (hcndel  als  durch  suffix  -il 
aus  grand  entstandener  adjectivbildung. 

8  109.  'Si  quis  caballum  alienum  sine  consilium  domini 
excorticauerit  et  interrogatus  fuerit  confessus,  caballo  ipso  in 
capitale  restitnat  (dann  hat  er  den  w^ert  des  toten  pferdes  zu 
ersetzen);  si  uero  negauerit  et  ei  fuerit  adprobatnm . . .  sol.  xv 
culp.  lud.'  So  tit.  LXV  nach  cod.  6  mit  der  glosse  tumethroso. 
In  cod.  1  erscheint  statt  dessen  seethis  (die  anderen  hss.  ent- 
behren der  glosse). 

In  chroso  erkennt  man  sofort  ehros  (=: 'caballum';  wegen 
€h  vgl.  §  6^)  +  lat  -0  (§  5  a).  Demnach  mnss  in  turne  die  ent- 
sprechung steöken  von  'excorticauerit'.  Kern  denkt  (K  §  265) 
an  altes  eurve  8.  sg.  praeter,  opt  zu  oemm  'kerben'  nnd  zwar, 
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indem  er  decordcare  (statt  S^xcorticauerit'  von  rod.  ()  und  der 
Kmend.  vaiT.  und  'excoi  tip^aucrct'  von  cod.  2  haben  hs.  3, 
Herolds  ausgäbe  und  die  texths.  der  Emend.  'decorticauerit', 
'decortigauerit')  für  'an  inaccurate  spelling  for  decurticare  or 
decurtare  to  curtail'  ansieht  und  curve  cJtroso  ~  'secaverit 
eqao'  mit  ausgelassenem  object  Uigl  fassL  Man  beachte  Jedoch, 
dass  in  den  glossen  sonst  immer  ein  praes.  opt  als  entsprechnng 
des  lat  perf.  conj.  begegnet  (vgl.  §  8);  dass  im  fragment  der 
alid.  Übersetzung  die  Überschrift  unseres  titels  der  andres  hros 
bifillit  (s.  Hessels  xliv,  1)  lautet;  dass  sich  Abd.  gU.  2, 35^38 
'exGorticauerit  biseitidif  findet;  dass  in  ood.  1  und  4  für  'exoor- 
ticanerit'  stehendes  decotaumi  zwar  znr  not  als  auf  deeaudavent 
zorftckgehend  m  lassen  wäre  (ygL  §  4/Q,  ebenso  8:at  aber  auch 
als  =  deeuiaverU  (zu  eiUis)  yerotiadlich  ist  M.  e.  ist  hier  ninL 
nnL  tamm  'genähtes  lostrennen'  heranzuziehen,  das  nach  west- 
nfrk.  lantgeeetzen  anf  altes  *inmtium  bemhen  moss  (metatheais 
Yon  r  vor  kurzem  Tocal  +  taatoqrUabischem  dental,  vgL 
Francks  Mnl.  gr.  §  106,  meine  MnL  gr.  §  120;  o  ans  «  yor  r, 
auch  wenn  in  der  folgesilbe  t  oder  j  stand,  vgl.  mnL  borstd, 
dorre,  störten,  worgen  etc.):  za  hiernach  anzusetzendem  salfrk. 
*trunnen  («  fOr  ta  nach  §  9;  die  annähme  yon  metathesis  des 
r  verbieten  die  §  83  besprochenen  hrade,  hrudte  =  *hn$ste), 
dem  die  dnrch  Übertragung  entstandene  bedeutung  'schinden' 
beizumessen  wäre  (zunächst  durch  einschränkung  'die  haut 
abziehen',  dann  'abhäuten'),  gehörte  als  3.  sg.  praes.  *trunnia 
oder  -c  (§  79),  welch  letztere  form  durch  ausfall  von  n  (§  4C), 
Umstellung  von  /•,  Schreibung  von  c  für  i  (§  4«)  und  ausfall 
von  -a  oder  -e  überliefertes  tunic  ergeben  konnte. 

Die  glossierung  von  'caballuni  excorticauerit'  scliliesst  die 
glossierung  des  für  die  bezeichnung  des  fi-evels  unentbehrlicheu 
'sine  consilium  doniini'  ein,  d.h.  im  berechtigterweise'.  Dies 
konnte  ein  adverbialer  genitivus  modi  ^unrechtes  (wegen  ch 
vgl.  §0(3)  ausdrücken:  daraus  duixh  ausfall  von  un  oder  ü, 
Verlesung  von  aus  r  (§  3  t),  Umstellung  von  hf  und  Schreibung 
von  /  für  e  (§4«)  sccfkis.  Somit  enthielten  die  beiden  hss. 
je  ein  disjectum  niembrum  der  ganzen  glosse.  Kerns  secthis 
'genit.  sing,  of  a  fem.  sechti  denial'  (K  §  266),  das  mit  afries. 
sekwinl  'leugnung'  zu  verbinden  wäre  und  sich  auf  'si  uero 
ne^auerit'  be^i^eu  sollte,  ist  mit  räcksicht  auf  das  e  der 
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Überlieferung  (dem  salfrk.  wort  kftme  nach  §36  ein  a  za) 
fOr  weniger  plausibel  zn  erachten. 

1 170«  In  einer  noyelle  zur  Salica  heisst  es  (titLXynm): 
si  quis  muUer  qui  cum  smto  9uo  in  coniuffio  ecptdauerit,  omnes 
res  suas  fiscus  adqmrai  et  üla  aspellis  faeiai  (L  fadaiur  und 
7g1.  wegen  dieser  form  Dncange  i.  y.  facitus).  Branner  über- 
setzt a^Uis  (Deutsche  rechtsgesch.  1, 172  und  anm.27)  treffend 
durch  'friedlos',  indem  er  auf  das  in  der  Salica  dreimal  (LYI,  5. 
LXXVlli,  9.  CVI,  9)  begegnende  extra  sermoncm,  foras  sermone 
ponere  —  *  friedlos  legen'  hinweist  (vgl.  auch  am  schluss  der 
novelle  ef  ncro  muliere  ipsins  de  parcnflhus  auf  quaclihet  panem 
aui  Jiospitahm  dedcrit,  sol.  XV  adp.  iud.).  Das  adjectiv  ist 
demnach  als  lelinwort  zu  fassen  aus  "^dspilli  (in  welcliem  fall 
das  lat.  c  nacli  §  4«  zu  beurteilen  wäre)  oder  *aspelli  (mit  c 
durch  aiilehnuug  an  das  simplex),  /a-l)ildung  aus  ä-  (=  ar-) 
und  spvU,  dem  nach  awfrics.  cnlspd  'gericlitssprengel*  und 
gleiclibedeuteiideni  mnd.  dinxspd,  mnl.  diujpcl  (s.  Schiller- 
Lüljben  i.  v.  und  Mnl.  wb.  2,  205  f.)  die  bedeutung  *sermo, 
rechtsgebict'  beizumessen  ist.  Die  var.  aspcllias  (cod.  11)  hat 
ein  nach  §26  zu  beurteilendes  eingeschaltetes  o. 

§  171.  Bei  Verheiratung  einer  witwe  hatte  ei-stens  der 
bräutigam  den  oben  (§  141)  zur  spräche  gebrachten  rcipus  zu 
zaiilen,  zweitens  nach  tit.  LXXII  (bez.  LXXI)  der  Salica  die 
braut  den  eitern  bez.  dem  bruder  oder  dem  söhn  des  ältesten 
bruders  des  verstorbenen  mannes,  event.,  wenn  fliese  verwanten 
nicht  vorhanden  waren,  dem  (nach  Sah  LX  bez.  LXXI  etCw  erb- 
loses gut  antretenden)  fiscus  eine  gebühr  zu  entrichten,  die 
der  einen  Überlieferung  (cod.  11)  zufolge  durch  ad(h)e8ius  be- 
zeidmet  wurde  (in  dem  einmal  begegnenden  haeesium  steht  h 
durch  Tortritt  nach  §  4d,  e  durch  verschreibung  für  d  nach 
§  2ß\  nach  der  anderen  (cod.  1)  achaaius  hiess.  Nach  Bives 
überzeugender  erürterung  (Geschichte  der  deutschen  Vormund- 
schaft 1, 279 1)  repräsentiert  diese  gebühr  einen  loskauf  des 
Wittums  yom  erbrecht  der  verwanten  des  ersten  mannes  (vgl 
auch  die  von  Geffcken,  Lex  SaL  s.  239  und  240  erwähnte  lite- 
raturO).  Demnach  könnte  mau  erwarten,  in  dem  ausdruck 


0  Cteffcken  benreifelt  (Lex  Salica  •.240)  die  richtigkeit  tob  Bifes 
f&Bsnng:  in  ein  ertneeht  der  Yennuiteii  des  ersten  iuuumb  win  hier  nicht 
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ein  *loskauf '  bezeichnendes  wort  widerznfinden.  Docli  ist  auch 
folgendes  ins  sage  zu  fassen.  Den  verwanten  des  verstorbenen 
mannes,  deren  erbrecht  durch  die  widerverheiratung 
der  witwe  keine  einbusse  erleiden  konnte,  stand  das 
recht  zu,  der  witwe  den  heiratsconsens  zu  erteilen  (vgL 
oben  §  141  und  den  daselbst  citierten  anteatz  Brunnm).  Dass 
aber  bei  solcher  widerverheiratnng  des  Terstorbenen  gatten 
erbe^  dem  ja  ebenfalls  (wenn  nicht  etwa  sogar  in  erster  linie) 
die  mnndsduift  Uber  die  betreffende  witwe  zukam,  gänzlich 
bei  Seite  geschoben  wQrde,  dOrfte  nicht  für  wahrscheinlidL 
gelten.  Vielmehr  ist  von  vornherein  aazanehmen,  dass  diesen 
bei  besagter  gel^genheit  ein  gewisses  recht,  wenn  anch  pro 
forma,  zustand.  Diese  annähme  aber  wird  zur  Sicherheit  durch 
einen  passus  des  in  rede  stehenden  titels:  et  si  isH  (die  vorher 
erwähnten  verwanten,  die  eitern  bez.  der  bruder  oder  der  söhn 
des  ältesten  bruders  des  verstorbenen  ehemannes)  nan  fuermt, 
iune  m  maUo  iudici,  hoe  est  eomUe  out  grafione,  roget  de  eam 
(reflex.  =^de9e),in  uerhum  (uerbo)  regia  mUat  (soll  die  hehrats- 
lustige  witwe  den  richter  ennehMi,  sie  im  auftrage  des  kOnlgs 
freizugeben,  aus  der  mundschaft  zu  entlassen).  >)  JEt  aehasimm, 
quem  parenUhus  mortin  mariH  äare  Muerant  (L  -a<*)),  parti 
fisci  adquirat  (1.  nach  der  anderen  hs.  -atur;  pars  fisci  steht 
hier  als  sj  nonjTnon  der  bei  Ducanj^e  0, 182,  sp.  2  als  'ftscus' 
gedeuteten  jmrs  rc(fi(i).  ^^'as  nun  dem  ricliter  als  bevollmäch- 
tigtem  des  an  die  stelle  des  verwanten  getretenen  königlichen 
Vormundes  behufs  empfangs  des  achasius  für  den  fiscus  oblag, 
lag  ebenfalls  casu  quo  dem  verwanten  als  enipfänger  des  acha- 
sius ob;  auch  dieser  hatte  die  witwe  bei  eutrichtung  besagter 

SV  denken,  weO  im  titel  von  einer  dnrrh  Idnder  beerbten  ebe  die  rede  ist 
Er  ttbefsidit  aber,  dsas  ee  andi  m  noch  ein  verwaateneriireeht  fsb,  daa 
erent  beim  »bieben  der  kinder  geltend  gemacbt  werden  konnte. 

0  So  nämlich  ist  m.  e.  der  passus  zu  fassen,  nicht  als  ein  sieh  auf 
die  aufnähme  iu  den  königsschntx  beziehender  satz  (dem  Geffcken  s.  241 
als  solchem  einen  declaratorisc  hen  charaktcr  beimessen  möchte).  Es  handelt 
sieh  hier  ja  niolit  um  die  »  bfu  durch  das  fthlen  eines  verwautlichen  Yor- 
munds  bereite  iu  kraft  getretene  königliche  mundschaft,  sondern  um  die 
etiangung  der  fttr  die  ftbfflfWitniiTing  erforderUchen  mitwirkong  dea  kdnig^ 
liehen  yormnndes. 

*)  Es  sei  denn  dass  der  verfaeser  (iu  beiden  hm,  steht  -otU)  sieh  den 
brttntigam  und  die  biant  als  aukijeet  gedacht  hat 
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gebühr  aus  der  mundschaft  freizugeben,  d.  h.  zu  verloben.  So 
war  mithin  die  frdgebung  der  witwe  mit  dem  loskauf  des 
mttams  yerbunden,  war  der  loekaufspreis  (ungefähr  ein  zehntel 
des  Wittums,  vgl  in  unserem  Utel  per  dedwus  soUdo8  tingnli 
in  adiasium  dchentur)  gewiflSennasseiL  eine  yerlobungsgebülir 
(man  beachte  auch  Kives  werte  a.a.O.  s.  280  'so  hat  diese  gäbe 
auch  hier  nur  die  bedeutong,  als  Symbol  die  einwilligong  des 
yormundes  zu  documentieren'),  imd  es  keimte  demzufolge  ein 
ansdmck,  der  eigentlidi  ^yerlobnng'  bezeichnete,  auch  als  ter^ 
minus  f&r  'preis  für  den  loskanf  des  wittnms'  yerwendnng 
finden.  Demnach  wftre  man  berechtigt,  in  unserem  ocftomi«, 
aikema  ein  ursprünglich  'yerlobnng'  bezeichnendes  wort  zn 
yennnten  nnd  für  die  dentong  desselben  mit  Kern  (K  %  270) 
den  ags.  fem.  i-stanmi  hika  'befehl'  zn  bemfen:  ans  fflr  die 
Periode  der  ai-herschaft  anzosetzendem  salfrk.  *aiAm9  'yer- 
lobnng'  (ygL  ahd.  €mäi/eumn  spondere,  gikemM,  as.  gthetan 
polliceri)  konnte  ja  durch  anlehnnng  an  die  flectierten  formen 
auf  -t  ein  gallorom.  adiasius  entstehen  (ck  für  germ.  h  nach 
§10;  a  fflr  ai  wie  in  texaga  etc.  §  20,  uuaramanem  §  127 
nnd  arisiatanem  §  156;  schwnnd  von  (2  des  für  af-  ehigetretenen 
lat  ad-  durch  assimilieruiig);  daneben  flberliefertes  ad{h)esiu8 
mit  lat.  ad-  und  durch  anlehnung  an  jüngeres  *atheSf  -i  für 
-hasius  (mit  /*  =  genii.  h,  v^l.  §  10)  eingetretenem  -hesitis 
(wegen  ähnlicher  anlebnung  vgl.  die  §  150  zu  cheristadunam 
etc.  erwähnten  formen). 

§  172.  Am  schluss  des  §  171  besprochenen  titels  LXXII 
jßndet  sich  die  bestimmung:  de  puellas  militurias  (1.  milltU' 
nias  und  vgl.  das  gleich  folgende  citat  sowie  §  3ö)  uel  Utas 
haec  lex  medietate  serueiur.  Also  die  militunia  bez.  die  Ufa 
zahlt  bei  ihrer  Verheiratung  als  witwe  die  hälfte  des  adlusiKS, 
den  die  zum  stand  der  freien  gehörende  witwe  zu  entrichten 
hat.  In  ähnlicher  weise  heisst  es  im  LXXVI.  (hvz.  LXXVII. 
etc.)  titel  am  schluss  einer  reihe  die  mishandhing-  bez.  tötung 
einer  schwangeren  trau  betreffender  stratbestimmungen:  haec 
lex  de  militunias  (var.  miletunias  bez.  falsches  nmUitudinis) 
uel  letas  (siue)  romanas  in  medietate  conuenit  ohsentare. 
Militunia  bezeichnet  offenbar  eine  in  stand  der  Uta,  der  halb- 
freien, nahestehende  frau  und  zwar,  wie  aus  im  ersten  citat 
mit  mäUwrias  yerbnndenem  piteUaa  heryorgeht  (das  dem  zur 
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sammenliang  zufolp^e  nicht  —  'mädclieii'  sein  kann),  eine  un- 
freie. Brunner  verbindet  das  wort  mit  miles.  das  er  dem 
ministenalis  gleichstellt  auf  grund  der  semantischen  identität 
von  pucr  der  Sal.  XLII,  4  und  Extra v.  A  VI,  2  mit  miles  von 
LXXV1III,2  der  Sal.  und  mit  rücksicht  auf  die  Verwendung 
der  mhMeriales,  der  den  Uii  nahestehenden  unfreien  höheren 
ranges,  welche  den  dienst  zur  fiihmng  des  haushaltes  ver- 
sahen (s.  Deutsche  rechtsgesch.  1,234  f.),  zum  kriegsdienst;  mili- 
iunia  wäre  demnach  'ehefrau  des  miles  oder  ministerialis 
(vgl.  ib.  235,  anm.  32).  Woher  aber  die  unlateinische  endnng 
des  Wortes,  statt  deren  man  -isaa  (Ygh  mÜBL  militissa  'ehefrau 
des  ritters*,  eomUissa,  maiorissa  u. s.  w.)  erwarten  dürfte?  Dem 
8. 820,  anin.1  erörterten  zufolge  war  im  gallorom.  das  fremd  wort 
^ainihaeUma  (-mita)  als  bezeichnnng  für  'urbeiteriD',  'pnella  ad 
nunlBteriiun'  in  sdiwang.  Nach  diesem  mnster  konnte  sich  ans 
^miUUsM  die  hybride  form  müiUunia  entwickefai. 

I  m.*  In  tit.  TiXXTm  (bez.  IiXXYI,  Hessels  s.  408, 
fip.  1. 2)  werden  den  mdiores  die  iiitfio/lt(2t9  gegenttbeiigestellt 
Das  nämliche  lehnwort  steht  im  Pactos  Alamannoram  (Mon. 
Germ.  LL.  3)  2, 37.  40  nnd  3, 25:  si  haro  fwrii  de  mino 
flidia  (im  gegensatz  zn  mediama  Akmannua  nnd  prinm» 
JXamannus  2, 38. 39);  si  femina  mino  flidus  fuerit  (im  gegen* 
satz  zn  mediana  nnd  prima  JJanumna  %  40. 41);  'de  mmo 
(im  gegensatz  zn  medianus  nnd  meUarianmne  %  26. 27); 
vgl  anch  die  dazu  begegnend^  Mon.  Germ.  3, 118  abgedmcktra 
varr.  de  medio  fiedis,  de  media  flidis,  dimdio  fkdis,  de  media 
fredis.  Nach  Bmnner,  Deutsche  rechtsgesch.  1,  249  f.  gilt 
mino  flidis  in  der  Sal.  als  bezeichnnng  für  'den  besitzer  eines 
geringeren  hofes,  den  gemeinfreien,  der  das  normale  mass  des 
grundeigentunis  besitzt',  melior  als  bezeichnnng  für  'den  gims- 
giundbi'sitzjM  ",  ist  aber  ersterer  terminus  bei  abfassung  des 
alauiannischen  Pactus  auf  den  gemeinfreien  angewendet  worden, 
indem  die  mcdimii  daselbst  einen  niederen,  die  primi  bez.  me- 
liorissimi  einen  höheren  adel  bezeichneten.  Schröder  (Zs.-  für 
rechtsgesch.  7,  18)  und  Brunner  (a.a.O.)  fassen  das  subst.  als 
ein  compositum,  dessen  zweites  glied  den  an.  ags.  iu<.  jht,  ahd. 
jlezi,  flazi  entspräche.  Doch  ist  diese  deutuiig  sowol  in  for- 
meller als  in  semantischer  hinsieht  imbedingt  abzuweisen. 
Ans  dem  comparativadverb.  min  nnd  fiai{t)i  gebildetes  baha» 
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▼rtlii-compositum  hätte  ein  lehnwort  minflai{t)ius  bez.  -is  oder 
mit  lat.  compositionsfiigc  (vgl.  §  Sß)  mnifiai{i)iu8  bez.  -is  er* 
gebea  können,  keinenfalls  aber  ein  mhinflidus  oder  -7.9  mit  o 
in  der  zweiten,  flid  in  der  dritten  silbe  bez.  einer  endung  -us; 
und  eine  bedeutung  Mnliaber  von  bäuerlichem  kleinbesitz' 
liesse  sich  nicht  mit  den  bedeiitungen,  worin  fU  t  etc.  begegnen, 
nämlich  'fussboden,  bett,  bank,  halle,  haus*  vereinbaren.  M.  e. 
ist  hier  von  zu  ahd.  wÄen  (agmm)  colere  gehörendem,  nach 
art  der  wnrzelabstracta  got  pwtM,  fahrweiü,  ags.  Örialt  gifi 
n.s.w.  (vgl  Elnge,  Nomin.  stammbild.  §  156)  gebildetem  salfrk. 

auszugehen,  dessen  nrspr&nglicher  abstractbegriff  'agri- 
cnltura*  durch  ttbertragung  sich  zu  'ager'  entwickelt  hatte; 
hierzu  durch  ableitung  nach  art  von  ags.  hffmeä,  ^dfftd 
'gl&ubig',  as.  kMumid,  got  unqen^  'unbeweibt*  ein  adjectiv 
*i^d  'grundbesitz  habend',  das  im  yerein  mit  dazu  stehendem 
mtf»  gallorom.  minofliäus  'in  geringerem  mass  grundbesitz 
habend'  ergab  mit  der  endung  -us,  die  den  im  Pact  Alam.  be- 
gegnenden belegen  zufolge  dem  gallorom.  zukam.  Ob  die  aus 
dem  nom.  pl.  minoftidis  der  SaL  zu  folgeinde  endung  eine 
ebenfetls  ursprüngliche  ist,  dfirfte  zweifelhaft  ersehenen:  As 
findet  sich  m.  w.  in  lehnwörtem  nur,  wenn  die  zu  gründe 
liegende  form  -i,  -t  oder  -e  hatte;  und  vielleicht  wäre  demgemäss 
der  plur.  minoflklis  {-es)  als  eine  durch  anlass  von  vicliores 
(■is)  für  *nunoflid{  eiiip:«'tictene  form  zu  la.ssen.  Wegen  des  e 
von  mino  jhdis  §  ic;  (//'  ?n('(llo  fJcdls  etc.  rühren  offenbar 
von  Schreibern  her.  die  das  fremd  wort  iiiclit  kannten. 

^  173.  Si  qHis  muliofm  c.rrdjiilhniryit,  ut  ei  ohhonis  ad 
terra  cadiit.  So  in  der  novelle  bei  Hessels  408,  S]).  2  (rod.  2). 
In  cod.  1  steht  ahonnis,  in  cod.  11  ohrlifils.^)  Die  drei  les- 
arten  weisen  auf  älteres  ohhonis  hin:  «  für  u  aus  o  (§  8«) 
und  h  für  bb,  nn  für  n  (§  4C);  c  für  versetztes  n  (s.  auch  §  177 
und  vgl.  zu  0  für  e  §  47)  und  /*  für  h  (v«:l.  §  04  zu  aliunde)» 
Solches  ohhonis  aber  kann  durch  ausfall  aus  *obbondis  ent- 
standen sein,  das  sich  als  fremd  wort  (auf  solches  weisen  ja 
die  entstellungen  hin)  auf  mit  mhd.  (von  Kern  §  272  hervor- 
gehobenem) underbende  discriminale  zu  vergleichendes  salfrk. 

')  Wegen  des  obpmü  von  Heikel  8.87  vgl.  Holden  «nqgabe  des  eod. 
VoMianni 
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*ofhundi  (mit  of-  'unter',  vgl.  §  99)  zurückführen  lässt:  oh- 
als  lat.  Substitut  für  of-,  o  f Or  u  (§  4a)  und  -is  durch  latini- 
sierung der  endung. 

§  174.  Die  widerholt  in  der  Salica  sowie  in  anderen 
quellen  für  fränkische  rechtsge^schichte  erwähnten  r(ir(h)ltihiirfni 
waren  in  älterer  zeit  sowol  behufs  uiteilsf  iiul  uiio;  eingesetzte 
mitglieder  der  gericht*;genieinde  (vgl.  8ohm,  Die  fränk.  reichs- 
und  gerichtsverfassung  s.  372  ff.,  Brunner,  Deutsche  recht*<gesch. 
2, 220)  als  amtliche  Schätzungsleute  oder  amtszeugen  (vgl.  Sal. 
tit.  L  etc.  LXXVIII,  7.  9,  Extrav.  H  1,  Lex  Rib.  32,  2.  3  und 
beachte  aoch  Geffcken,  Lex  Sal.  198  f.  213  t).  Als  zur  zeit 
Karls  des  groflsen  an  ihre  stelle  als  ständige  und  königliche 
beamten  die  seabkU  getreten  waren,  erhielt  sich  insofern  nodi 
eine  erinnerung  an  das  Mhere  institat,  daas  mitonter  diese 
seabmi  mit  dem  namen  ihrer  yoigänger  benannt  wurden  (ygh 
Sohm,  ibid.  s.  885). 

Nach  der  seit  Grimm  (Rechtsalt.  s.  775  nnd  293)  aUgemeiii 
aoceptierten  ansieht  hat  der  erste  teil  des  oompositums  als 
die  entsprechimg  Ton  got  ragin  zu  gelten.  Nur  beachte  man 
hierbei,  dass  die  neben  raginburgioa,  -iis,  -ts,  -ti  SaL  328^  2b. 
332  oben.  359,  lix.  368  oben.  Eztray.  B  1,  Lex  Rib.  32, 2. 3  und 
55  weit  hänfiiser  begegnenden  belege  mit  nnd  c  (s.  nnten) 
anf  die  ezistenz  einer  frftnk.  nebenform  zn  ^ragin,  nftnüich 
*rahm  hinweisen  (vgl  wegen  lat  cA  nnd  e  =  genn.  h  oben 
§  10,  wegen  der  angesetzten  form  got  rakt^any)  Für  -bur- 
g(u8  denken  Grimm  (Rechtsalt  s.  775)  nnd  Möllenhoff  (bei 
Waitz  8. 291)  an  frftnk.  ^hurio  ferens,  lator.  Kern  (E  §  240) 
an  4mri:  ersteres  (vgl  anch  s.  488,  anm.)  hätte  gallorom.  4mrio, 
'Oms  bez.  (als  -burigo)  -hurigo,  -onis  (vgl.  sadbaro,  -mna  §  153) 

*)  Die  fiberliefenmg  des  gOtaUUidÜchen  königsnamen  Choehikueo 
Seriptores  lemm  Heroving.  2,  274,  20  (—  an.  Hugleikr)  berechtigt  m.  e. 
nicht  znr  annähme  von  palloroni.  ch  als  Substitut  für  inlantontle  Sfilfrk. 
gpiiaus  g,  zumal  »ich  in  den  aus  salfrk.  formen  herrührenden  eiulchiiuii:;«-u 
immer  g  —  iulaut.  spir.  y  tiudct;  -burgius  (s.  oben  und  §  1G8),  viaüibt  njns 
etc.  (§  bß),  wtargut  (8.  BimiSa*  indes  L  v.),  DagtMäm,  Dagobertua,  Sigi- 
hertuB,  SigwaUhii  n.t.ir.  (t.  die  indices  in  den  Seiiptone  renr.  HeroT.  1 
nnd  2).  Man  beachte  die  entstellungen  dee  besagten  namens  ChlochiUiitAttm, 
(Jhroehilaicho,  Chlodilaidium,  IfrodoUuctm,  Hlodtlago  u.s.w.  (Script t.  rerr. 
Merov.  1,  1 10, 18.  44.  45.  2,  274, 43),  die  anch  für  ChodMeo  verderbte  Über- 
lieferung wahrscbeinücb  machen. 
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oder  (bei  substituierung  von  -«5  für  -o,  wie  in  gasacius  etc. 
^  179,  anm.)  -hurius  bez.  -hurigus  ergeben;  aus  -hurt  wäre  -hurius 
oder  (durch  anlass  flectierter  formen  -buriges  u.8.w.)  -burigus 
hervorgegangen.  Möglich  wäre  hier  nur  eine  grundlage  ^-hurgi, 
d.  h.  zu  *burg  oder  *borg  (=  ags.  horh,  mnd.  hard^  'b&rgschaft*) 
.gehörendes  m-derivatum,  oder  *-hurgio  (=  as.  auf  *'burgio 
zurückgehendem  htirio  ^bfirge'  der  Ess.  glossen).  Die  für  das 
eine  wie  für  das  andere  anzusetzende  bedeutung  'bürge'  dürfte 
hier  eben  dorchans  verstftndlich  erscheinen  bei  beachtong  des 
nmstaadeSi  dass  besagte  orteUsfinder  nach  Sal.  LVn  (bez.  LVin 
ete.)  und  der  Rib.  55  fttr  das  Ton  ihnen  Anzubringende  nrteü 
zn  haften  hatten;  mit  rftcksicht  anf  die  für  das  genn.  dnrdi 
as.  hurio,  ahd.  purgio,  pwrigo,  ags.  hyriga  belegte  existenz  des 
•schwachen  nomens  gebfihrt  der  ansetzimg  desselben  für  das 
salfrk.  der  yorzog. 

Neben  raddn-  SaL332  obenvar.  859,  lix  yar.  365,1.  368 
oben  yar.  und  1. 2.  374,3.4.  377,4,  Bib.  32, 2. 3  yar.  55  yar.  32, 
2. 3  nnd  55  (e  oodd.  B)  (das  einmalige  rahin-  Sal 320,3b  ist 
wol  nur  yerschreibnng  fflr  rae&in-),  raem-  SaL  330  oben  yar. 
366 oben.  366, 1  yar.  375,3 yar.,  Bib. 32, 2. 3  yar..  Form.  Bign. 
27,  rachim-  SaL  832  oben  yar.  365, 1  yar.  374, 3. 4  yar.  Bib.  32, 
2.  3  (codd.  B)  var.  55  (codd.  B)  var.,  Form.  Sen.  recent.  4,  ro- 
chgtn-  Sal.  359,  lix  var.  368  oben  var.  410  oben  sp.  1  und  3,  Rib. 
55  (codd.  B)  var.  (mit  ij  für  t  wie  z.  b.  in  Sygiherl(h)us  Mon. 
Genn.  Srrilit.  rerr.  Meroving.  1.  103/2G.  141,30.4t).  142,27.29. 
49.  172,  30.  34.  35,  Chylpcricus  ib.  141,  40,  nnmcchyldis  ib. 
141,43,  Chijldeburius  ib.  142,36,  paradgsus  ib.  108,47,  symul- 
acris,  cyhi,  -us,  styrpc  ib.  s.  913.  916.  917.  918),  racim-  Sal. 
329  oben  var.  330  oben  und  var.  357, 1  b  var.  365,  l  var.  366 
oben  var.  und  1  nebst  var.  375,  3  und  var..  Form.  Sen.  recent. 
1  und  6  mit  m  als  phonetischer  Schreibung,  rächen-  Sal.  356, 1 
var.  365,  2.  3  und  1  var.,  Eib.  32,  2.  3  (codd.B)  var.  55  (codd.B) 
var.,  rachem-  Sal.  320  oben,  K  ib.  32,  3  (codd.  i^)  var.,  niccm- 
Sal.  321,  3  b.  330  oben  var.  366  oben  und  var.  366,  1  und  var. 
357,  Ib  und  var.,  Kib.  55  (codd.  H)  var.  mit  c  für  /  (i?  4<<)  finden 
sich  noch:  ruchini-  Sal.  318,3b.  327  oben.  332  oben  var.  363 
oben.  373,  3,  racini-  Sal.  362  oben.  362, 1.  371,  2,  rachim  -  Sal. 
316,3b.  325  oben.  352,  lvi.  356,1.  361  oben.  363  oben.  361,1. 
370, 3,  raeine-  SaL  317, 3.  320  oben.  353,  Lvuf.  354,  i.vi.  362 

Bciuige  tut  gtadikhlt  der  dcuudMS  ^rach«.  XXV.  $2 
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üben.  363,  1,  Rib.  55  (codd.  B)  var.,  Form.  Merk.  27.  28.  30 
mit  lat.  -I-  bez.  -e-  der  composition.^fug-e  {§  durch  volks- 
et3inologische  anlehnung  an  ratio  umgebildetes  ratione-  Sal. 
319, 3b.  328  oben.  355,  lvi.  364  oben.  373,3;  rathin-  Sal.  358, 
Ib.  2b.  367,1.  376,2,  Kib.  55  (codd.  B)  var.,  rathim-  Sal.  331 
oben,  rathmi-  Sal.  322,  3,  rathi-  und  rathen-  367  oben  und  1. 
377,  2,  offenbar  durch  verschreibuDg  ans  der  feder  eines 
copLsten  hervorgogangen,  dem  der  name  nicht  mehr  bekiiiiit 
war.  VgL  auch  ramcim'  Rib.  (codd.  B)  55  var. 

Neben  ra^in-  begegnet  raghin-  Rib.  32,  2.  3  var.  55  var, 
dessen  gh  wol  dadurch  entstand,  dass  dem  Schreiber  raehm- 
vorschwebte  (vgl.  ghcUmalta  §  179).  Aus  den  gelegentlich  er- 
scheinenden composita  mit  regin-  Rib.  32,  3  var.  55  var.,  regmh 
32, 2. 3  var.,  Vaissette,  Hist  da  Langnedoc  2,  na  163,  rege»- 
Trad.  Fnld.  2, 40  ist  die  ezistenz  einer  gallorom.  nebenlonn 
mit  e  zn  erBchlieesen,  die  entstand  durch  anlehnnug  an  das 
im  jüngeren  frftnk.  (nadi  entwickelang  des  in  den  malh.  gkasen 
noch  nidit  vorhandenen  nmlanta  von  a,  vgl.  §  96)  gesprochene 
.  *re^m-i)  (wegen  soldier  andi  sonst  an  beobachtenden  i^wifthnnng 
VgL  %  156  zu  eheirisiaduna).  Doreh  derartige  anlehnong  an 
salfrk.  *rdkf entstanden  die  formen  mit  reeem-  SaL  366, 1 
var.  (cod.  9).  375, 3  var.  (cod.  9)  und  ree^-  SaL  326  oben 
(wegen  des  y  vgL  oben  zu  raeftym-).  Ob  ragtm-  Rib.  32, 3  var. 
55  var.  aof  salfrk.  *ragan-  beruht  oder  Schreibfehler  ist  für 
ragin-,  19sst  sich  nicht  entschdden.  W^n  des  Schwunds  von 
g  in  ramburgis  Ademar  3, 19  (Mon.  Germ.  SS.  4^  122)  vgL 
Schndiardt,  Der  vocalismns  des  vuIgärUt  2, 461. 

§  176,  Wegen  trusiis  *scbutz\  *hilfe*,  ^königliche  gefolg- 
schaft*,  'bände',  'polizeischar*  und  antrustio  'zur  königlichen 
gefolgschaft  gehörender'  vgl.  Grimms  Rechtsalt  s.  275.  943, 

0  ISiüib  andere  beurteilang  erfordert  natfirlich  das  e  von  neben 
{i)sj)aniar{um,  -o  43,  4.  42,  4  und  var.  44,  4,  sparoario  41,  4  var.  belegtem 
(tyHperuariuvi  41,4.  42,4  varr.  aus  *spuruuari  —  alid.  apanrari  ' Sperber': 
der  vocal  ist  die  folji:e  von  vulgärlat.  eutwickelunif  vor  r  (vgl.  Schuchanlt, 
Der  Tocal.  u.  s.  w  3, 335,  auui.).  Als  ein  gleicher  laut  hat  wahrscheinlich 
auch  das  €  SU  gelten  von  im  7.  abschnitt  der  2.  EztiaTagantia  (Hessels 
S.421)  begegnendem  slatfttre  (Aa]sroma3i.scilireibnngfar  cfw  t)  'gewilir 
leisten',  das  von  Kern  (K  298)  mit  as.  sterkian,  aofries.  sterka  identiflciert 
wird  und  »ich  in  soTnantischfr  lunsirlit  mit  awfries.  sirrkiti  'den  gericbt- 
lichen  beweis  für  etwas  erbringen'  (s.  t.  Eichthofeus  Wb.  i.  t.)  vergleicht 


uiyiii^uü  üy  Google 


ms  DEN  KAD 


mCBSa  QL068BK.  174—176. 


499 


Kern  in  K  §  215,  Brunners  Rechtsgesch.  1, 142.  2, 97.  496.  570 
und  Zs.  1  rechtegesch.^  9, 210  ft  Ich  erw&hne  hier  die  Wörter 
nur:  erstens  um  die  herkonft  von  trustis  ans  salfrk.  ^t-stamm 
*trttst  flect  -i  zu  betonen  (gallorom.  -is  durch  anlehnimg  an 
die  flectierten  formen);  zweitens  um  wegen  des  Zusammenhangs 
der  bedeutungen  *hilfe*  und  *gef olgschaft'  'bände*  =  *hilfe 
leistende  schar*  an  die  bekannte  nnd  ttberaos  hftnflge  Über- 
tragung einer  bezeidinnng  der  handlang  anf  das  snbjeet  dieser 
handlnng  zn  erinnern;  <)  drittens  nm  das  erste  oompositions- 
element  von  antnuth*)  hervorzuheben,  das  als  '(dem  kOnig) 
nahestehend'  zu  fassen  ist  nnd  rieh  vergleicht  mit  <m(a}'  in  mhd. 
allerg  mnd.  tmerve  'nftdister  erbe',  got  amakütif,  ahd.  ottagM, 
ags.  akUe  (ans  den  endnngen  -o,  -anem  n.s.w.  des  lehnwortes 
ist  anf  salfrk.  *antiru8tio  flect  -un  zn  schliessen;  vgl  §  156 
zn  arestai&nem). 

§  176.  Si  quis  stadalem  uaidaris  cemum  aut  houum 
eerui  airihute^)  saliner it  410,  lxxviiiii.  In  der  rubriktafel 
steht  si  quis  stadalem  uaidaris  ceruum  aut  bouetn  cerui 
atributaria^)  salierit. 

Kern  führt  (K  §  276)  stadaUs  zurück  auf  salfrk.  stadali 
'stationary',  deiivatiim  zu  stadal  'station'  (1.  *stadaUi  oder  -ali 
und  *sta^al},  und  vergleiclit  stadahm  ceruum  mit  ags.  siaihrdn 
Mockrentier'  (eig.  'im  stalle  stehendes  reiintier').  In  uaidaris 
erblickt  er  den  gen.  von  uaidaris  'jäger'  aus  salfrk.  mit  ags. 
wdd,  ahd.  u  eida  venatio  in  Zusammenhang  stehendem  uuaidari 
{\.*uuaidäri):  entlehnung  in  einer  periode,  worin  der  diphthong 
noch  keine  contraction  erlitten  hatte  (vgl  §  190  a). 

')  Abzuweisen  ist  Kahles  in  Schröders  Deutscher  rechtsgesch.' 32,  27 
vorgeschlagene  annähme  einer  Yolksetymologie,  welche  eine  uebeuform  zvl 
drtiklf  nialiGh  dmhtt,  mit  trwt  in  Terliiiidiuig  hnchte:  die  editni  fmi 
ftltem  dnM  (vgl.  Kahles  bdwtiptiing  bei  SchrNer  82, 26)  eiglbt  sieh  weder 

ans  ahd.  gadrusci  cohore,  mhd.  gedrutche,  geärotdk  (das  wegen  des  auf  fi 

hinweisenden  d  hier  fernzuhalten  ist;  Zusammenhang  mit  ags.  Ör^at  ca- 
ierva)  noch  aus  nilid.  yelräste  'schar'  (coUectivbildumr  zu  *trusl).  noch  aus 
aa.  drusten  'lierr'  Mis  irar  nicht  existiert):  auch  wäre  eine  lonu  driütst 
einem  bekannten  lautgci^etz  zufolge  nicht  grade  für  wahrscheinlich  zu 
halten. 

^  Wegen  der  Varianten  midru$Ho,  midruteio  Tgl.  §  4y  und  8A 
>)  So  nach  Holder  in  seiner  ausgäbe  des  cod.  Yossianns.  Hessds  hat 
eeruirn  traute  bes.  eeruia  trünUmi  maUmL 
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Bos  cvrni  soll  narli  Korn  (K  277)  *a  diimsy  Latinizatidu' 
sein  "of  some  word  likc  N.H.ü.  hirsdikuh,  a  doe,  properly  a 
deer-euw;  ^lüsste  man  aber  bei  solchem  verfahren  des  ver- 
fasiJers  des  lat.  textes  nicht  vielmehr  uaccam  ccrui  ei'\S'arten? 
Besser  käme  mau  durch  bei  der  annähme  von  cerui  als  dui'ch 
vorangehendes  ceruum  veranlasster  verschreibung  für  oiMmcae 
(also  houcm  cnrucac  =  *[)tlugrind');  s.  gleich  unten. 

Für  atribuic  (statt  *<Uributare)  bez.  atributaria  denkt  Kern 
(K  §  278)  an  entstellung  aus  chairhUi  Hriutim  habens'  (wegen 
triutis  oder  besser  triuta  vgl.  §  120)  oder  einem  ähnlichen 
aufldmck  'which  some  scribe,  in  bis  eagemess  to  give  a  Latin 
shape  to  a  word  which  he  did  not  anderstand,  changed  into 
(a)tf%lmU^  Doch  hleibt  hei  dieser  annähme  das  -or-  nnerklärt 
Und  was  wftre  hier  ausserdem  mit  saUmmt  bez.  säUarU  oder, 
wenn  das  vorangehende  o  eigentlich  zun  yerbnm  gehörte, 
asaUtrÜ  anzufangen?  'Springen*  oder  'bespringen*  oder  'an- 
greifen* würde  in  diesem  zosammenhang  keinen  sinn  gewähren. 
An  Kerns  henrorhebnng  von  'trintim*  anknfipfend  bemerke  ich, 
dass  in  aMmta  anschwer  eine  dorch  Verlesung  von  h  ans 
hiatosfallendem  A  (§  3/  und  id)  entstandene  entsteUong  ans  a 
(präpos.)  triuta  zu  erkennen  ist  'Von  dem  hölzernen  (fuss)- 
bande*  lässt  anf  mit  dem  nomen  verbundenes  verbam  'los- 
machen' schliessen;  so  aber  liegt  es  auf  der  band,  in  *re  sali- 
uo'lt  bez.  tia  salitrit  entstellungen  zu  erblicken  aus  *rc,soluerif. 
Der  in  unserem  para<rraphen  gemeinte  frevel  wäre  also  das 
losmachen  eines  jaj^^dliirsehes  oben  §  120)  oder  pflugrindes 
vom  fussbaudj  was  dem  tiere  die  gelegeuheit  gäbe,  fortzu- 
laufen. 

1^  177.  'Et  (jui  (/.  si)  in  ii)sam  mansionem  aut  sditt^m 
ali(iuid  jnirio  tiuatro  fuerit  factum'  steht  als  glosse  acrc  hm- 
st(ts/f  ni,i.xxxviiii  (aus  dem  cod.  Yossianus;  s.  auch  Holdei*s 
ausgäbe  der  hs.  s.  48.  49).  Das  monstrum  pvtrio  tarndo  steht 
dem  Verständnis  unseres  i>aragraphen  im  wege.  Doch  scheint 
es  mir  nicht  unmöglich,  da  die  arge  entstellung  auf  ein 
zu  gründe  liegendes  nichtlateinisches  wtut  hinweist,  an  der 
band  eines  bereits  aufgedeckten  salfrk.  ausdrucks  der  ui^spriing- 
liehen  lesai  t  beiznkommen.  Aus  *mithi  oforasia,  das  wir  oben 
§  119  als  technischen  terminus  für  'per  nirtutem'  oder  'per 
snperbiam'  kennen  lernten,  und  vor  dem  ausdruck  stehendem 
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lat  per  (w^n  ähnlicher  yerwendimg  yon  per  vgl.  §  74  am 
schlnss)  IftBst  sich  nämlich  bei  berttcksichtigung  einiger  in 
unserer  glossenftberliefening  zn  beobachtenden  entstellnngen 
das  citierte  abracadabra  herleiten:  petrio  durch  Umstellung  ans 
*per  0  f&r  *per  tniUtio  (ausfall  yon  nif  und  Schreibung  von 
/  für  ^  nach  §  6/?);  taratro  aus  *-ferasta  (wegen  ofer-,  nicht 
ofer-  8.  unten)  durch  assimilierende  Schreibung  von  /  für  f 
oder  (nach  §  f>d)  dafür  eingetretenes  h  (§  2e)  und  von  a  für  e 
(§20,  Versetzung  von  (nacli  §  3  t)  aus  s  verlesenem  r  und 
assimilierende  Schreibung  von  -o  für  -n  (nach  pctn'o,  vgrl.  ij  2« 
am  schluss).  IMe  annähme  gewinnt  an  Wahrscheinlichkeit 
durch  acrc  hnustiLsif,  das  sich  als  aus  "^mifhi  oferastn  -f  'sunt' 
des  textes  (vgl.  §  2ry)  entstandene  lesart  begreift:  zunächst  *// 
für  "^miihi  nach  dem  muster  der  im  text  stehenden  lesart 
(s.  oben),  dann  Verlesung  von  u  aus  *//  (nach  §  ausserdem 
c  durch  verlesnner  aus  o  (vgl.  §  173),  re  h  durch  Umstellung 
aus  *ber  für  *fcr  (S  Od),  r  durch  einschaltung  (nach  §  2d),  sU 
durch  verschreibung  für  'sunt'  (vgl.  K  §  283). 

^  178.  Die  der  tochter  bei  ihrer  Verheiratung  bez.  dem 
söhne  bei  vornähme  der  ei-sten  haarschur  gegebene  Zuwendung 
brauchen  die  so  bedachten  sich  bei  der  erbteilung  des  väter- 
lichen nachlasses  nicht  anrechnen  zu  lassen  (vgl.  Geffcken,  Lex 
Salica  s.  253).  Der  diesen  rechtssatz  enthaltende  paragraph 
(412,  c  bez.  Lxviiii  etc.)  führt  die  Überschrift  ^de  dianc  cremlo' 
cod.  1  bez.  *de  canc  crcitto^  cod.  2,  *de  ane  erenodum'  cod.  11, 
woraus  sich  als  eine  ältere  lesart  *chanc  erenodo  erschliessen 
lässt  (wegen  ca-  und  a-  für  cha-  ygL  §  6/9.  y;  u  in  cod.  1. 2 
fflr  no  durch  ausfall  yon  o  und  yerlesung  yon  u  aus  n,  ygL 
§  Sjt  und  188;  t  fOr  d  nach  §  3x).  Das  in  dieser  lesart 
steckende,  ursprünglich  als  glosse  zum  Paragraphen  stehende 
nomen  (yg^.  §  71  am  schluss)  muss  also  'Schenkung'  oder  ähn- 
liches bezeichnet  haben.  Auf  grund  der  anderwärts  zu  beob- 
achtenden yerlesung  yon  n  aus  t»  (§  Sjt)  und  yon  r  aus  ^ 
(§  3  t)  sowie  der  fibUchen  Schreibung  yon  e  fflr  «  (§  4  a)  und 
des  antritts  yon  lat  -o  (§  5a;  wegen  -um  fflr  -o  s.  daselbst) 
ist  die  mOglichkdt  yon  ursprflnglichem  *chaueesin  ad  anzu- 
nehmen, d.  h.  yon  im  gen.  sg.  stehendem,  aus  *ffäba  und  Veso 
(=&s.ecso  'besitzer''))  gebildetem  compositum  (wegen  ch  als 


1)  Anflftllig  ist  dai    ttatt  imeu  maii  g  oder  mit  rflclaieht  auf  die 
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BchreiboDg  für  g  und  u  als  Schreibung  für  h  s.  §  6^9.  (5;  wegen 
€  ans  ai  vgl.  §  iß)  und  *(sd  'besiU*.  Gegen  Kens  (K  §  285) 
ckandtclefiodo  sioicht:  entens  dasB  sonst  keine  yerwecfaslnng 
Yon  l  nnd  r  1)egegnet;  zweitens  dass  sidi  für  altes  ai  vor 
nasal  in  den  gloesen  sonst  immer  a  oder  auf  ai  Anweisendes 
aM  boK.  f  findet  (§  4/}  nnd  18. 75);  auch  dfirfte  die  nach  den 
Ton  Kern  bemfenen  lumtgabe,  -gifl  'angeld*  anznsetzende  be- 
dentnng  'arrha'  in  unserem  paragn^hen  nicht  passend  er- 
scheinen. 

§  179,   Fränk.  anlautendes  g  konnte  bei  der  widergabe 

desselben  auf  dem  wege  der  lautsiibstitution  im  g-alloroHL 
fremdwort  verschiedene  behaiullung  erleiden:  man  sprach,  die 
spirantische  qiialität  vernaclilässigend,  die  media  y  oder  man 
verfuhr,  indem  man  diese  qualität  zu  gehör  bringen  wollte, 
wie  bei  der  widergabe  der  aspirata  h  (v^i^l.  §  10),  d.  Ii.  sprach 
ch,  h  oder  spiritus  lenis.  Vgl.  gasacium,  yamcchioncm  etc. 
*  Widersacher'  tit.  L  (bez.  LI  etc.).  LI  (bez.  LH  etc.).  XCI  (cod. 
7.8.  9,  s.  Hessels  366)  aus  salfrk.  *gasaHio,^)  ganmllus  {-um) 
*gerichtsangehöriger'  ^107  und  308  oben  (cod.  1.  2)  aus  *ganial{l) 
(bildung  nach  art  von  ags.  ^esiö  'zum  gefolge  gehöriger', 
^eUod  'Volksangehöriger'),  doch  rÄm«a//M.s'313  (r  durch  Verlesung 
aus  c,  §  3C),  hamaUns  309.  SU.  3U,  am{m)aUus  312.  311  und 
314  var.  (s.  auch  L.  Bih,  33, 1).  Die  n&mliche  doppelformigkeit 

erhaltung  ^aitturaler  »pirans  vor  s  im  a.s.  und  salfrk.  (vgl.  §  28)  bei  pho- 
netischer Schreibung  lis  bez.  cha  gewärtigen  uii>cbte.  Dürfte  man  hier 
etwa  an  die frtthere  existem  eines nonenf  en»  (mit  e «ns altem gn) denken, 
du  die  regelieclite  foim  e^to  beetnUvast  hfttte? 

*)  Besttglieh  der  tkberlieferten  foimen  dieiee  wortoi  ^oeetiMi  828, 
2b  TUr.,  pmcMMi  817,2b.  330, 1,  gassacium  821,2b  yar.,  ^oaofMMi  880^1 
▼ar.  882,1  var.,  gasacio  (acc.)  316,2  b,  g€i8(8)achio  (acc.)  322,2b,  gasac- 
ch{i)titn  323,2  b.  332, 1  und  var.,  gnsacht'um  331,  1  var.,  gasf^n'^iotiem  321, 
2b  var.  366,1  var.,  gamtione{tn)  321.2b  var.  366,1.  gassaliont  320.2b 
var.,  gasacduonem  323,2b,  gassacciouum  323,2b  var.,  gasationum  321,2  b 
beadite  die  ans  -iim,  -io  an  enehlienende  nominatiTendnng  Htu  —  nlfilL 
-tio  (Tgl.  aneh  §  84. 168. 174  nnd  die  anm.  an  §  192);  die  endnngen  ••om(m), 
'iofium  durch  anlehnnng  an  salfrk.  -im  dea  acc.  (vgl.  §  156  an  arisUit<mem) ; 
die  Schreibungen  c  fflr  cc  und  ss  fUr  $  (§  4{);  die  ranaa.  lehieibimg  €k 
für  c  vor  I  und  (  für  c  vor  i  f§  3f?). 

Als  durch  Unkenntnis  des  wurtos  entstandene  entstellungen  begegnen: 
»agaiium,  -lo  321,2b.  318,2  b,  satactum  321,2  b  var.,  cassatium  319,2b, 
OMMdloiie  820,2  b,  omM^diiem  866, 1  m. 
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beg^et  in  zu  diesem  gamaUm  etc.  gehörendem  diamaUa  bei. 
gamalto  (ui  dnreh  yeriestmg  ans  m,  §  gamaUa  414,  sp.  l, 
8. 4  in  der  mitte,  das  anf  saUrk.  ^gamaUhu  (flect.  -o^  -u)  'ge- 
richtsangehörigkfdt'  oder  '-zwftngigkeit'  zurückgeht  (derivatnm 
mit  snfflx  -ffö,  vgL  anch  K  §  288,  nach  art  TOn  got.  weUwih 
dipa  zn  weihüifds,  ags.  iim^^  '  verwantsehaft',  ^Ke/if  'diehstaU' 
zn  mitsf,  Ö^f)  und  ein  <  als  snbstitnt  für  bei  der  entlebnnng 
des  Wortes  noch  nicht  zn  d  gewordenes  p  (vgl.  §  191)  sowie 
durch  anlehnnng  an  die  flectierten  formen  anf  -a  entstandene 
endnng  aufweist  (das  -o  von  gauiaUo  ist  offenbar  Schreibfehler). 
W^;en  der  bedeutimg  des  nomens  vgl.  die  belegsteile:  ei  tres 
eruni  (drei  zeugen)  qui  dieant  (wenn  der  von  einem  stand* 
genossen  wegen  wergelds  belangte  antrustion  trotz  wider- 
holter  aufforderung  nicht  vor  gericht  erschienen  ist)  quod  (der 
kläger)  in  XIIII  noctcs  ei  (dem  beklagten)  solcm  collocassi  t, 
et  Uli  (d.  h.  illv)  nullaienus  üc  andrustionc  {mit  bekanntem 
vulgärlat.  -e  fiir  -es,  -is  des  genitivs)  chamaUa  se  legibus  du- 
xissct  (sicli  der  pferiflitszwängigkeitspflirht  des  antnistions 
entledigt  habe;  wegen  dieser  fassung  von  sc  ducvrc  vgl.  liessels' 
index).  Als  Überschrift  zu  unstTiMU  titel  steht  in  cod.  11  (s.  413) 
de  andustrione  (jhtdmnUa  mit  r///  als  coiiiiiromis.saler  schi-eibung 
(vgl.  §  174  zu  rayhin-)  und  l  der  ersten  hübe  durch  einschaltimg 
(nach  §  2(J). 

§  179.*  Als  gerichtliche  termini  zur  bezeichnung  von  *am 
anberaumten  gericht^itage  bis  Sonnenuntergang  auf  den  gegner 
warten'  waren  bei  den  Franken  das  verb.  *söl  sat(t)ian  (mit 
regelrechtem  it  oder  durch  analogiewirkung  entstandenem  t, 
vgl.  §  152)  und  das  verbale  *solsati  (vgl  wegen  der  endung 
§  5  a)  in  schwang;  man  beachte  die  daraus  entlehnten,  in  der 
Salica  und  in  fränk.  formein  begegnenden  ausdrücke  solsaHre 
Hessels  413,  lxxvi  (wegen  der  möglichkeit  von  lat  ^  ~  germ. 
U  vgl.  §  4£;  daneben  die  entstellnngen  soUsadre  413,  xcvm, 
sole  totere  413,  cvi),  Form.  Marc.  1, 37,  solsadire  Duc  7, 522, 
sp.  1,  soUadio  ib.  (roman.  d  fOr  ^  vgl  §  4x).  Grimm  erläutert 
(Bechtsalt  s.  817)  die  wOrter  dnith  die  omschreibong  von  Greg. 
V.  Tours  'pladtum  usqne  ad  occasum  solis  observaro*.  Der 
eigentliche  sinn  der  Wörter  aber  ist  offenbar  (was  ich  hier 
hervoriieben  möchte)  'die  sonne  untergehen  lassen'.  Ffir  soh 
tritt  im  lat  wort  häufig  durch  Volksetymologie  die  präposition 
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siih-  ein ;  vgl.  die  bei  Ducange  a.  a.  o.  citierten  mbsadire  und 
subsadimi  (sadina  aus  ^  satin,  beachte  wegen  der  endnng  §  5a). 
fiekannüich  be^ognet  in  den  gaUorom.  texten  ansser  dem  er- 
wfthnten  lehnwort  aocfa  eine  (kbersetzmig  des  verbs  solem 
eoUocare,  mUare,  eoUicare  etc.  (&  HeBsete*  index,  Oitnns  Bechls- 
alt  8. 817,  Dncange  2, 410). 

§  180.  Brimner  hat  in  seiner  schönen  abhandlun^  ^fithio 
und  Sperantes  (in  der  Festgabe  für  Beseler)  den  endgiltigen 
beweis  erbracht,  dass  dem  in  Marculfs  Formeln  und  in  mero- 
vintrisclien  bez.  karolingist  lien  schütz-  oder  immunitiitsbriefen 
begegnenden  niH(h)io  (niifhins)  die  bedeutuncren  '^r«'riclit liehe 
Verantwortung'  (s.  Mithio  s.  4  ff.)  und  'kreis  der  i)ersonen,  für 
welche  der  herr  gerichtlich  verantw(»itli('h  ist'  (ib.  s.  17  ff.) 
zukam  und  die  in  diesen  (luellen  widerholt  ersclieinende  formel 
mtt{h)io  rrdvhcrc  'zu  gerichtlicher  Verantwortung  verpflichtet 
sein'  bezeichnete.') 

Ein  mitifyhio  'Verantwortung*  erkennt  Branner  auch  (ib. 
8. 28)  in  den  beiden  stellen  des  5.  capitalars  znr  Salica  (bei 
Hessels  s.  413. 414)  m  üU>  maJkbergo  respandere  awt  camtmire, 
ubi  antrusdones  mithio  reddant  (bez.  mt^^it»  reädtetU)  und 
quod  Hn  fuerint,  utn  mitthio  (bez.  ad  mitteo  *d.  h.  behnlEs  der 
Verantwortung  vor  gericht)  ad  noetes  XHH  (der  USger  dem 
beklagten)  sokm  eoUocasset  Ffir  mUio  (miduo  statt  mitkio 
nach  §  S6)  in  drei  rubrikrerzeichnissen  zur  Salica  (si  quis  in 
mitio  bez.  miekio  cUieno  per  ingenio  fwrUm  feeerit)  nimmt  er 
ti'effend  (ib.  s.  25  £L)  eine  bedentong  'berdch  der  verantwort- 
lichk^t*  an.  Wegen  der  glossen  milkio  frasiio  etc,  mitko- 
farasta  etc.  und  atidamäo  etc,  deren  mith(i)o  und  mdo  et& 


')  Zwar  hat  Hermann  in  seiner  »chrift  Noch  ein  worf  nhor  Mithio  die 
richtigkcit  von  Brunners  ergebnissen  beanstandet,  doch  Ijtfriedigeu  seine 
aQsfttbrangen  kemeewegs  in  sachlicher  noch  auch  in  etjmologtKhw  hin- 
rieht  (ffi«rid  »  got  matt,  u.  meUl). 

Zu  den  belegsteUen  ftr  'kreis  der  personen  u.8.w.'  geiiSrt  BMh  d«r 
von  Brnmier  nicht  besprochene .  in  Hermanns  schrift  (s.  65)  angezogene 
paftsns  aus  einem  sclintzbricf  von  kön.  IMppin  d.  kl.  fi^r  das  kloster  Amisola: 
praecipimuH,  ut  mqui  ro.s  nt'nnr  juniores  aut  surctssorts  vcstri  nbhntihus 
ipsius  loci  tue  wicio  (wegen  ti  für  ti  vgl.  oben  %3d)  potestatis  iUorum 
nee  homines,  qui  per  ijjsos  legibus  sperare  videntuTf  inquietare  ,,,pra€- 
tumaUt. 
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Bnuiner  (ib.  &  19  ff.)  gewaltsamerweise  mit  dem  besagten 
fremdwort  ide&tifldert»  vgl  oben  §  119  nnd  143. 

In  dem  bekannten  Paragraphen  von  Chilperid  Edictnm 
(bei  HesselB  s.  409)  ämtUfer  eonumii,  tU  quieunque  ad  mälkm 
filmt  ei  t»  uerittUe  tesHmama  non  kabuerit,  unde  se  aeduecU, 
H  neeesse  est  aut  initium  fidem  faeiant,  et  nan  habuerit 
«mtü  modo,  qui  pro  eum  fidem  fadat,  et  ipse  in  sittextra 
mmu  fistueam  teneat  et  dextera  manu  auferat  mOchte  Branner, 
die  Yon  anderen  vorgeschlagene  ändemng  ut  mitium  mit  recht 
abweisend,  entweder  ad  inium  oder  ut  (in)  inium  =  'über 
den  kesselfang'  lesen  (Mithio  s.  24  f.)  und  zwar  mit  rücksicht 
auf  das  recht  des  beklagten,  der  keine  eidevshelfor  anbieten 
kann,  sich  der  kesselprobe  als  reinigunofsmittels  zu  bedienen. 
Die  eine  sowie  die  andere  construction  wäre  jedoch  befremd- 
lich. Dürfte  man  hier  vielleiclit  in  uf  ninluani  ändern  (was  zu 
gleicher  zeit  die  ersetzuug  von  fdriani  durch  fucint  unnr)tig 
machen  würde)?  Man  beachte  Hermanns  bemerkung  zur  in 
rede  stehenden  stelle  (in  der  oben  citierten  schrift  s.  25):  'der 
beklagte  . . .  leugnet  seine  schuld,  bietet  aber  keinen  reinigungs- 
beweis  an. . .  Der  beweis  muss  unter  diesen  umständen  dem 
kläger  zuerkannt  werden;  und  es  ergeht  deshalb  das  urteil, 
dass  der  beklagte  schuldig  ist,  die  und  die  busse  zu  zahlen, 
falls  der  kläger  den  und  den  . . .  beweis  bringe.  Die  erfüUung 
dieses  iirteils  mfissen  natürlich  beide  parteien  sich  gegen- 
seitig durch  arramition  zusichern'. 

Für  die  etymologie  von  mit(h)io  ist  mit  dem  umstand  zu 
rechnen,  dass  das  fremdwort  an  den  fundsteilen  sowol  mit  th 
als  mit  t  hegtet  (s.  wegen  der  belege  Brunners  Mithio  s.  3 
und  sonst  passim;  die  sehr  Tereinaselten  lesarten  mit  tth,  tt 
sind  nach  §  4£  zu  beurteilea).  Dies  führt  zur  ansetzung  ron 
salfrk.  ja-  oder  t-bildung,  deren  geminierte  und  somit  stimmlos 
gesprodiene  bez.  einfache,  in  älterer  periode  noch  nicht  zu  Ö 
erweichte  dentale  Spirans  (vgl.  §  191)  durch  t  widergegeben 
werden  konnte  (wegen  t  thih  TgL  §  120  zu  triutis  etc.) 
oder  auch  nach  art  des  inlautenden  oonsonanten  in  anthmaUus 
etc.  (s.  §  185)  und  des  anlautenden  in  thunginus,  tkingare  u.s.w. 
(s.  §  145  am  schluss)  durch  thJ)  In  solchem  *mith(hi  oder  *miiki 

■)  Vgl.  auch  das  th  von  in  früherer  periode  entlehnten  w^Irteni:  Ntr- 
ttna,  Juthungi,  OraUhungi,  Goth<nte9, 
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aber  erkennt  man  sofort  ein  mit  aind.  miOuu  'giQgeiiseitig^ 
adOY.  mite  *abwecliselnd\  got  missö  yerwantes  nomen  (vgi 
aaeh  Bmnner,  Deutsche  rechtqgesch.  2, 276,  anm.  1),  dem  also 
urBprOoglich  die  bedeatong  'wechselrede'  eigen  war.  Das 
fremdwort  erscheiiit  mdst  mit  -o  (wofür  ausnahmsweise  -u, 
TgL  §  4a)  als  acensatiT-  oder  ablativendiing;  durch  miämt$ 
in  Mon.  Germ.  DD.  M.  no.  66,  p.  59  wird  aber  das  masa  genas 
belegt  In  mitieo  und  mitigo  'personenkreis  a.8.w.*  (yg^  Bnui> 
ners  Mithio  s.  18. 19)  begegnet  eine  ynlgftrlat  weiterbOdang 
auf  'ico,  -igo  (vgl.  §  4/X  ^.h.  sabstantiviertes  adjeeti?  mit 
sntflx  -f  ei».  Die  nämliche  endnng  findet  sich  anch  in  den  von 
Bmnner  (ib.  s.  27)  hervorgehobenen  mfra-  nnd  foramfUeum, 

§  18L  Si  guiseumqiie  d&mumuiokiiier  disiruerU,  dotmm 
si  pro  ßrmamentum  ehrius  habuisse  prcMum,  qui  hae  faeere 
praesumpserit . . .  XLV  sol.  culp.  iud.  Üt  CVH  (s.  414).  Dieses 
efrnitö  von  cod.  1  steht  auch  in  cod.  2;  cod.  11  hat  Jiebrius 
(vgl.  §  4<J).  cod.  10  ibenis.  Als  prototypus  i.st  demnach^  e6n«5 
vorauszusetzen  (Ihrrus  als  entstellte  lesart  mit  ?  für  c  und 
versetztem  c).  Kvrn  (K  §  293)  denkt  an  ein  lehnwort  aus 
salfrk.  eher  (alul.  cpiir,  vbcr,  ir,  a^s.  vofor,  an.  iofurr)  und 
legt  demselben  unter  berufung  von  nl.  leer  'eberschwein'  und 
^Stützbalken'  die  letztere  bedeutung  bei.  Gegen  diese  et^mo- 
logie  spricht  erstens  der  endungsvocal  von  epur  u.s.w.,  zweitens 
das  /  der  endung  der  gallorom.  form.  Ich  möchte  das  wort 
in  besagter  bedeutung  auf  salfrk.  *aöri,  derivatum  zu  altem 
*(tt)r  frot.  (ihrs  toyv(i6c,  zurückführen:  zunächst  durch  ent- 
lehnung  *afjrius  (b  als  Substitut  für  die  lab.  spirans);  dann 
durch  anlehnuug  au  durch  jüngere  entwickelung  entstandenes 
*edri  (vgl.  §  174  zu  regin-  statt  rwjin-)  ehrius  (das  b  als  zeichen 
für  auf  gallorom.  Sprachgebiet  aus  der  media  ent^^ickelte 
Spirans;  vgl.  §  156  zu  lauue).  Das  -us  der  belegten  form  ist 
natürlich  endung  für  den  acc  pl.  (statt  •««). 

§  182.  Zu  'si  quis  filiam  alienam  sponsauerit  et  se  retra* 
Zerit  et  eam  noluerit  prindere'  steht  nach  cod.  7. 8. 9  eine  glosse 
Mmima  bez.  firibasHna  (mit  b  fOr  f,  §  6d)  420,  sp.  1.  Ein  in- 
haltlich hiermit  übereinstimmender  paragraj^  hat  'malb.  firi- 
fraägeHa*  420,  sp.  2  (cod.  10).  Dnrch  Kerns  berofong  von  as.  * 
fH  'frau*  und  an.  fastna,  mhd.  vesienen  'verloben',  ahd.  fettiH 
pactum  (E  §  294)  wird  ans  fr$fa$Hna  klar  als  verbales  snbst 
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auf  -Im  mit  angetretenem  lat  -a  (§  5a;  wegen  des  nicht  nm- 
geläuteten  a  vgl  §  36;  wegen  eines  anderen  compositnms  mit 
/H-  s.  §  55).  Für  frifraaigena  zieht  Kern  ahd.  farsagm  rennn- 
tiare  heran.  Welche  form  indessen  fftr  das  hierzu  gehörige 
yerhale  anzusetzen  sei,  ist  nicht  zu  entscheiden:  -sagin  mit 
aus  den  flectierten  casus  stammendem  -f-  (sagan  mit  in  ge- 
schlossener Silbe  aus  -e-  entstandenem  -a-,  vgl.  das  §  70  zu 
'*leuanth{t)€fno  bemerkte,  ist  im  liinblick  auf  die  Überlieferung 
nicht  wahi"scheinlicli)  oder  -sagin  mit  -in  durch  analogiebildung? 
Mit  der  üblichen  Verwendung  der  glossen  zur  bezeichnung  des 
frevels  oder  der  strafe  stände  aber  die  Überlieferung  von  cod. 
7.  8.  9  in  widei^pruch.  Man  verlangt  einen  ausdruck  = 
*kündignng  der  Verlobung'  event.  'dafür  zu  entrichtende 
busse'  (vgl.  §  39),  also  ursprüngliches  *frifastin  (gen.)  farsai/vn 
oder  -in,  woraus  durch  latinisierung  '^frifastina  farstigcna  oder 
'ina,  das  einerseits  durch  ausfall  des  zweiten  glossenteils  fri- 
fastina,  andrerseits  durch  ausfall  von  -tina  (das  auge  des  co- 
pisten  sprang  von  fas  über  auf  far;  wegen  der  ähnlichkeit  der 
schriftzeichen  für  r  und  s  vgl.  §  3t)  und  Verlesung  von  i  aus  a 
(§  3a)  *frifarsigetia  oder  -ina  ergab,  woraus  dann  durch  Um- 
stellung (und  event.  substituierung  von  e  ffir  t  nach  §  4a)  die 
lesart  von  cod.  10. 

§  Wenn  der  herr  des  eines  frevels  beschuldigten 

sclaven  diesen  nicht  am  festgesetzten  termin  vor  gericht  stellt^ 
hat  er  selber  nach  paragr.  12i  des  Pactus  pro  tenore  pacis 
(Hessels  s.  418)  mier  fretum  et  feitum  —  'sowol  das  (der  öffent- 
lichen gewalt  gehflhrende)  friedensgeld  als  die  (der  verletzten 
partei  zukommende)  stthnbusse'  zu  entrichten  (varr.  ifUer  freto 
et  fedo,  tnter  fredo  et  faida,  inter  fredwn  et  fmdum;  wegen 
iwter  ...  et  =  'sowol  ...  als'  vgl  Ducange  i.V.;  wegen  des 
cluvakters  der  beiden  geldstrafen  s.  Brunner,  Deutsche  rechts- 
gesch.  2f  621  f.).  Der  nftmliche  ausdruck  begegnet  auch  in  tit 
XXXV,  7  (bez.  XXXIV,  5.  XXXV,  6,  s.  Hessels  s.  55.  56.  57): 
mter  freto  et  faido,  inter  firetum  et  faidum,  in  facto  (entstellt 
aus  inter  faido  oder  faito)  et  freto.  Aus  einer  Urkunde  k6n. 
Chlodwigs  nL  citiert  nodi  Sobm  (Die  frftnk.  reichs-  und  ge- 
richtsverl  107, 10)  in  exfaido  (zu  verbessern  in  inter  fmdo) 
et  fredo.  Freto  etc.  begegnet  auch  sonst  in  der  Salica:  frdus 
77,6.  127,5.  128,8.  131,5  var.  334,4.  335,2.  338,2b.  4b.  418, 
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16  und  Lxxxviiii,  frcdus,  -os,  -o,  »um  75, 4.  78.  2  und  var.  79, 5. 
80,5.  129,7.  130,7.  132,  zxzm  var.  133,6.  134>9.  326,3.  327,3. 
328,3.  330,3.  332,3  etc,  fritus,  -o  73,6.  325^3.  334^2,  fridma, 
-0  132,xxxni.  328,3.  387,2.4.  339,2.4.0 

Das  t  der  beiden  fremd  wdrter  weist  auf  entlehnmig  denelben 
in  einer  periode  hin,  worin  das  ß  noch  nicht  za  ^  geworden 
war  (§  191),  also  noch  fritu,  fmkipa  gesprochen  wurde.  Das 
für  t  eingetretene  d  repräsentiert  die  romanische  erweichnng 
(vgl.  §  4/).  W^en  des  e  von  fretua  etc.  vgl.  §  4a.  Ftihm, 
jfaidum,  -o  durch  Schwund  von  h  =  salfrk.  aspirata  (wegen 
anderer  Substitute  dieser  aspirata  s.  §  10)  und  snbstituieniDg 
entweder  von  a  oder  von  ot  ffir  salfr'k.  ai  (vgl.  §  20  zu  texaga 
etc.  und  taaaia  etc.;  also  entweder  fahi-,  woraus  fa-i-,  fe-i-,  oder 
faihi-f  woraus  fa-i-,  fe-i-,  vgl.  §  144  zu  laisum  etc.).  Das  e  von 
feäo  ist  entweder  durch  voranstellendes  frdo  veranlasste  ver- 
schreibun<r  oder  es  repräsentiert  diircli  aiilelnuinp'  entstandenes  ^ 
(wie  in  c/in  lsfaduHd  u.s.  w..  s.  15t)).  Die  enduii<r  von  fiitum 
etc..  nämlich  -um,  -o  (»d^r  (wenn  in  diesen  -um,  -o  ein  acc.  sg. 
mase.  vorliegt)  -f/.v,  geht  auf  dius  suftix  (]«'s  noniinativs  (vgl. 
§  102)  zurück  im  gegensatz  zu  dem  aul"  -a  des  gen.  acc.  sg. 
beruhenden  -a  von  faida  der  L.  Sax.  (s.  den  index  auf  s.  96 
der  Mon.  (^erm.  TiL.  5).  der  L.  Langob.  und  anderer  (juellen 
(s.  Ducange  i.  v.).  \\'egen  der  bedeutungsentwickelung  von 
frctus  etc.  und  des  ihm  zugrunde  liegenden  ^fnthu  vgl.  III; 
wegen  ^fadiithu  und  ftitus  oder  -um  =  'wegen  feindlicher, 
böswilliger  Schädigung  zu  zahlende  composition'  beachte  §  39. 

§  183.  Als  Überschrift  (vgl.  §  71  am  schluss)  bez.  als  glosse 
(im  cod.  Wolfenbfittel)  findet  sich  in  einigen  hss.  der  L.emendata 

')  Statt  frefius  m  hrWh  ein  rojtist  pinnial  firdn  131.  imlera  ihm  lat. 
w«//fi  vnrsclnvi'lttt".  In  cimI  4  tin«l<  t  >i'  Ii  einmal  für  /'p'/ks  substituit-rle?, 
den  jüngeren  ret lilsverliiiltnisseu  ent.>^i»revhen<k'.H  furban  76,5  —  'kimigs- 
banubus«e'  (furban  eig.  =  'verbot',  dann  'die  im  verbot  augedrohte 
strafe');  wegen  der  in  jOngerer  seit  fttr  das  friedensgeld  emgetreten«n 
königlichen  bannlnisBe  s.  Sohm,  Die  trink,  reielis-  nnd  gerichtsTerf.  s.  102  It 
Nach  Bmnner,  Dentsehe  rechtsgesch.  1, 147, 22  sollte  furban  in  gedachtem 
Paragraphen  «»  uero  jniello,  qni  trahilur,  in  ucrhn  rerfis  est,  furhnn  isituh 
MMD  den.  . . .  ciilp.  iu<l.  nFsiiriinsrlifh  liic  zn  utrbo  pehürende  glosse  sein, 
die  in  den  text  «jeraten  wäre  nnd  daselltst  frulus  verdrängt  hätte.  Doch 
läüst  sich  diese  annähme  kaum  reiht  fertigen,  indem  die  Uberlieferung  der 
texte  der  Salica  von  solchem  Vorgang  kein  analogon  aufweist. 
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inuictn  stricto,  inuitu  stricto,  itudiiis  trlfto,  ruistriito  (s.  Hessels 
s.  420,  sp.  3)  zu  ([uis  2>i(fo  alterius  excusserit',  eiiiciii  para- 
graplien,  der  offenbar  zuriickgelit  auf  'si  quis  compari  suo  jpit- 
tum  excusserit'  188, 9  (der  P^niend.). 

Für  stricto  (woraus  stritto  durcli  Verlesung  nach  §  ?»6) 
vergleicht  Kern  (K  §  295)  afries.  ofsinca  in  cnrc  frowa  hire 
hneec  (nackentuch)  ofestrizen.  Das  betreffende  nomen  ist 
entweder  als  nom.  ==  salfrk.  *strichto  (mit  soffix  -ton)  oder 
als  acc  =s  *8tr ichtun  (wegen  -o  der  Überlieferung  aus  *-un  s. 
§  41)  oder  es  steht  mit  angetretenem  lat.  -o  (§  5«)  für  *st/neM 
(wegen  e  für  ch  vgl.  §  ö^).  Für  imdtu  ist  mit  Kern  ahd. 
mUa  infula  crinalis,  ags.  tciöde  'band',  afriea.  withihe,  mtte 
'band*  zu  berufen,  deren  salfrk.  reflez  im  gen.  sg.  als  *uuUh- 
thmn  anzusetasen  wäre:  ans  *iititf^«fi  des  glossators  (mit  ein- 
foch  geschriebenem  ih,  wie  im  afries.  smOke^  sweihena  n.s.w., 
ygl.  Aofries.  gr.  §  123/})  durch  dittographie  eines  vertical- 
striehes  von  u  (§  27),  verlesnng  (nach  §  3jr)  von  n  aus  «, 
Schreibung  von  ^  fOr  (§  6^)  und  ausfall  von  n  oder  nasal- 
compendium  inuiiu  (das  ei  von  imtictu  durch  einwirkung  von 
folgendem  siricto,  vgl.  §  2(^;  mi  durch  ausfall  von  t  und  iu 
und  Verlesung  von  u  aus  n  nach  §  3jr).  Also  *uuiihun  8tridU 
oder  -0  =  'das  abreissen  des  haarbandes'  oder  (nach  §  39) 
sfyri^  bez.  -iifi  =  'die  dafür  zu  entrichtende  strafe^  woraus 
hervorgeht,  dass  die  Salfranken  ein  das  lange  haar  hinten  am 
köpf  haltendes,  der  dun  li  an.  h{>fud;  slmrhand  bezeichneten 
haarbinde  zu  veigleicheiides  band  zu  tra<;en  i>tle<!:ten. 

Die  deutung  der  glosse  ernn'itrlicht  es,  dem  beim  ersten 
aiibliek  rätselhaft  erscheineiitlen  piltus  des  textes  zu  leibe  zu 
oftdien.  Auf  griind  des  für  den  vorwestirerm.  nom,  sg.  der 
jo-stämme  anzusetzenden  *-<  (s,  Heitr.  21,  17 1 )  sind  als  die  sal- 
frk. für  diesen  ciusus  verwanten  bildungc'U  formen  mit  einfachem 
cunstni.  und  -i  denkbai*  fv*rl,  aus  ahd.  ndin,  tnunia  zu  er- 
Rchliessende  *rc(fi,  ^hnoii)  oder  auch  (ags.  sih(/t),  lfrt/c,s  U.s. w. 
entsprechende)  formen  mit  auf  aualogischem  we^e  entstandener 
geminata,  nach  welcher  das  -i  regelrecht  geschwunden  war. 
Als  bildung  letzter  kategorie  konnte  im  salfrk.  dem  ahd.  Jö- 
stamm  fi^sa  'fäd engebinde'  (vgl.  wegen  des  Stammes  as.  fittca, 
ags.  fUt  'abschnitt  eines  gedichtes')  ein  nom,  sg.  *fitt  ent- 
sprechen, der  in  der  bedeutung  'aus  fädengebinden  gefertigtes 
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haarband*  ein  ^alloroman.  lehnwort  *fiHus  ergeben  konnte, 

woraus  dun  li  verlebuiig  von  p  aas  f  (nach  §32)  das  im  text 
überlieferte  pittus. 

§  184.  Zu  *si  quis  alteri  cultellum  furauerit'  findet  sich 
als  übei-sclirift  'de  cultello  scxxaudro'  420.  Nach  Kern  (K  §290) 
hlge  hier  sr.rjrandro  vor,  der  gen.  pl.  *of  the  participle,  used 
as  a  Substantive,  from  sexxan  for  scxian,  older  sahsian,  a  verb 
which,  with  slight  difference,  agrees  with  0.  N.  saxa,  tx>  choj), 
hack'.  Ein  solcher  gen.  plur.  wäre  befremdlich  und  unerklär- 
lich. Ich  möchte  darum  in  sexxaudro  die  ent Stellung  eines  ur- 
sprünglich als  glosse  stehenden  (§71  am  schliLss),  zu  'alteri 
cultellum'  gehörenden  *sachs  andras  erblicken  (wegen  chs  vgl. 
§  28,  wegen  -as  als  genitivendung  §  119):  das  e  durch  Ver- 
lesung aus  durch  anlass  von  folgendem  c  für  a  verschriebenem  c 
(§  Si),  X  für  CS  aus  clis  (§  6j3;  etwa  zunächst  *sccs,  dann  sex\ 
XX  durch  dittographie  (wie  in  texxaga  §  20),  ti  fftr  »  (§  3x), 
-0  durch  anlasB  von  'cultello'  für  durch  verlesniig  us  *»a8 
entstandenem  *-u8  (§  3  a). 

§  185.  Die  zwei  ersten  abschnitte  der  Extravagantia  B 
(bei  Hessels  s.  421)  handeln  vom  verfahren  im  freiheitqKiooess. 
Der  erste  bespridit  den  fall,  daas  der  als  höriger  in  ansprach 
genommene  (und  fem  vom  gericht,  za  dem  die  erste  ladongr 
ergeht,  beheimatete)  dnrch  hingäbe  eines  wadinms  nnd  steUnng 
eines  billigen  sich  dazn  yerpilichtet,  ut  anthmallo  legiUmas 
(1.  -o)  «ti  pairia  de  qua  est  testea  eue  UberiaUa  dort  dAeat 
Im  zweiten  abschnitt  wird  der  fall  erwähnt,  dass  der  beklagte, 
der  behauptet,  qmd  ipshts  servus  n<m  sii  et  auam  Ubertatem 
tu  «ICO  anthmallo  proportare  possit,  keinen  bflrgen  stellen 
kann  nnd  der  comes  denselben  dem  klAger  flbergibt,  ut  etm 
salva  eusiodia  inlesum  dueat  in  anthmallo  euo  adeuam  Uber- 
totem  proportandam.   Vgl  Geffcken,  Lex  Salica  s.  284  ff. 

Kern  erblickt  (K  §  297)  in  anthmal  *a  bad  spelling  for 
Juuihnal,  O.S.  handmuhal,  M.D.  huntmad,  which  Kiliaen  renders 
by  Forum  competens;  forum  proprium,  bannus  scabinalis,  iuris- 
dictio  in  qua  ([uis  natiis  magistratu  fungi  potest,  patritius  nia- 
gistratus,  pal rit latus'.  Homeyer  identificiert  anthmallxis  in 
ähnlicher  weise  (s.  Abhandl.  der  Berl.  akad.  1852,  s.  47.  72.  73) 
mit  mnd.  hatitffcnuil  'stamnignt'  und  legt  dem  lat.  lehnwort 
eine  aus  'stammgut'  entwickelte  bedeutung  'heimat'  bei.  iSohm 
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(Die  fränk.  reichs-  und  gericlitsverfii8suiip:  s.  317  ff.)  beanstandet 
diese  fassung,  indem  er  das  unstatthafte  einer  Übersetzung^  von 
anthmalh  legitimo  in  patria  de  qua  est  durch  *in  der  rechten 
heimat  (d.  h.)  in  der  heimat,  wolier  er  stammt'  betont  und, 
aus  zwei  ebenfalls  vom  verfahren  im  freiheits])rocess  handeln- 
den capitularien  den  passus  uJn  antiquitus  consuetudo  fidt  de 
lihcrtutc  sacramenta  adhramire  rel  jurare  bez.  in  patria,  id  est 
in  legitimo  sui  sacramcnti  loco  hervorhebend,  anthmaüus  als 
*8tätte  des  freiheitsbe weises'  erklärt. 

Meiner  ansieht  nach  ist  letzterer,  sachlich  begründeter 
(auch  von  Geffcken  a.a.O.  bef&rworteter)  fassang  wenigstens 
in  der  hauptsache  beizupflichten,  zumal  sich  mit  derselben  das 
wort  in  der  überlieferten  gestalt  auch  in  etymologischer  hin- 
sieht vereinbaren  lässt.  Lateinischem  mallus  zu  gründe  liegen- 
des germ.  (salfrk.  ripnar.  n.8.w.)  *niaU  (mit  U  aus  Öl,  vgl. 
SieverSi  IF.  4^  335 1)  kann  nach  ags.  nu^l,  as.  mahal  sermo 
auch  fllir  'rede*  gegolten  haben.  Der  erste  teil  des  compositnms 
erinnert  an  die  §  63  erkannte  prftposition  *afUk;  für  dessen  ih 
den  glossenlesarten  anün  fedtkio  und  anteaalina  znfblge  auch 
in  hochtoniger  silbe  erhaltnng  der  spirantischen  qnalitftt  an- 
zunehmen ist  Also  salfrk.  *anthmaU  =  ^gegenrede'  bex. 
'Stätte  der  gegenrede',  woraus  anthmaUus  (leffiiinius  bez.  smts 
=  'gesetzliche,  rechte  Stätte  der  gegenrede')  mit  (h  (aspirier- 
tem 0  zur  widergabe  von  p,  wie  in  miikius,  -o  (§  180)  und  in 
ans  der  Merovingerzdt  tiberlieferten  eigennam^  Chlotka(c)ha- 
nu$,  öun&takarius,  QwUkef^ramnus  a.s.w.  mit  ih  =  noch  nicht 
erweichtem  f  (wegen  der  belegsteUen  s.  die  indices  zu  Scrip- 
tores  rerr.  Meroving.  1  und  2). 

§  18G.  Die  Heroldina  enthält  eine  die  übei-schrift  'Inci- 
piunt  chunnas'  führende  tabelle  (bei  Hessels  s.  424),  woi'in  neben 
dem  in  solidi  auspredrückten  geldstrafenbetraj^  die  Umrechnung 
dei-selben  in  denarii  (1  sol.  =  40  den.)  glossenmäüsig  ver- 
zeichnet steht: 

1.  *HocevSt  loiiDii  ihoa  lasthi,  sol.m  nilp.  lud.'  (also  120den.) 

2.  *<SV.r  anrJiumm,  sol.  xv  culp.  lud.'  («iOO  den.) 

3.  ^Septun  r/iunna,  sol.  xvu  (/.  xvu  et  dim.)  culp.  lud,* 

(700  den.) 

4.  ^llieu  malt  chtmna,  sol.  xxx  culp.  iud.'  (1200  den.) 

5.  ^Theu  septen  chunuaf  sol.  xxxv  culp.  iud.'  (1400  den.) 
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6.  *TJu'u  vHvnct  chunna,  sol.  XLV  culp.  iud.'  (1800  den.) 

7.  *T/io  to  condi  meth  dtunna,  soL  lxu  et  dimidio  culp. 

iud;  (2500  den.). 

8.  *Fit  ternu  sumh,  sol.  c  culp.  iud.'  (4000  den.) 

9.  ^Acto  et  usundc,  sol.  vc  culp.  iud.'  (8000  den.) 

10.  ^Theio  ihn  sunde  Ur  theo  ckunna,  soL  i>c  culp.  iud.' 

(2400U  den.) 

11.  *Fit  temo  sunde  thue  aptheo  ckutma,  soL  docc  cxdp. 

iud.' 

Die  nämliche  tabelle  findet  sich  anch  In  cod.  8  (bei  Heeseb 
a.a.O.)  und  zwar  in  ihren  lesarten  im  groeaen  nnd  ganzen 
dermassen  mit  der  Heroldschen  fibereinstimmend,  dass  die  her- 
knnft  der  beiden  ans  ein  nnd  derselben,  bereits  erheblich  ^t- 
stellten  vorläge  nicht  zu  bezweifeln  ist  (in  cod.  8  sind  die  ab- 
schnitte 8  nnd  5  ausgefallen): 

1.  *Hoc  est  U7ium  fJioalasfi,  solidos  iii  culpabili;^  iudicetur'. 

2.  ^Sexan  rhuuna,  sol,  xv  c.  i.' 

4.  *Thu  uu(dt  chunna,  sol.  xxx  c.  i.' 
ü.  ^Theu  iiene  chunna,  sol.  xlv  c.  i.' 

7.  *21iofhorundi  fitmc  chunna,  sol.  LXU  6.  dim.' 

8.  ^Fit  turiius  chundc,  sol.  c  c.  L* 
1).  ^Actocius  chundc,  sol.  cc  c.  L* 

10.  ^Triothus  chunde  tliertc  cJiunna,  sol.  DC  c.  L' 

11.  ^Fii  tertos  ehunde  tue  apta  chunna,  soL  Dcc  a  i' 

Ueber  abschnitt  1  wurde  schon  in  §  11  gehandelt.  Der  umstand, 
dass  die  Zahlbezeichnung  desselben  sowie  die  von  abschnitt  5 
und  7  aucli  als  glo.sse  begegnet  (s.  unten).  lässt  für  die  ganze 
tabelle  auf  zusannncnstclluiig  aus  glossen  schliessen.  Wegen 
der  ln'ikunft  der  vorläge  der  beiden  tabellen Überlieferungen 
aus  vorhige       vgl.  g  11. 

Aus  tue,  thue  von  11  und  aus  ihcu  von  5.  6  für  tue  (§  7o) 
=  salfrk.  *tuv  ergibt  sich  für  das  dem  überlieferten  chunna 
zu  gründe  liegende  nomen  neutrales  genus:  salfrk.  Viunn,  nach 
des  glossators  s(  liroibung  (vgl.  §  6^)  *chHnn  acc.  pl.  ntr.,  dem 
eine  lat.  pluralendung  angehängt  wurde  nach  art  der  häufigen 
singularia  mit  lat  -o  (§  5  a).  >)  Das  nn  der  form,  das  schwerlich 

Der  Schreiber  der  tLberschrift  Uucipimit  eftimnas*  und  des  am 
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durch  assimiliemng  ans  nd  entstanden  sein  kann  (vgl  §  40), 
Ist  auf  die  consonantenyerbindnng  n  4*  dental  +  n  zmUckzu- 
führen;  das  soff.  Ifihrt  znr  annähme  einer  distribntivbildnng  (vgL 
an.  tveimir,  ärennir  n.s. w.,  got  tweiknm,  lat  bmus,  trinus  n.8.w.X 
die  dordi  snbstantiviening  als  bezeiclinnng  fOr  'hnndertzahl* 
in  sehwang  kam. 

hi  Ma^all  von  absehn.  2  steht  sex  als  latinisiening  Ton 
salfrk.  *wdb9  (wegen  clts  vgl.  §  28),  -an  als  Verlesung  (nach 
§  3  a)  für  aus  septttn  des  folgenden  abschnittes  entnommenes  -un. 

In  dem  pt  von  septun  hat  man  vielfach  einen  rest  von 
indog.  pt  erblickt  (salfrk.  ft)\  doch  dürfte  es  sich  angesichts 
des  sonstigen  fehlens  von  germ.  form  mit  t  eher  empfehlen, 
mit  Kern  (K  §  ;}01)  an  latinisierung  von  altem  *sifun  zu 
denken  (vgl.  auch  sex\  wegen  des  i  von  *sifun  vgl.  §  124  zu 
litus  etc.). 

In  thcuvualt,  thu  uualt  von  abschn.4  liegt  natürlich  (s.  Mxv 
und  K  §  301)  verderbte  lesart  vor  aus  *tuualif:  ih  für  t  (§  7«), 
t}ieu  (Her.)  für  thu  durch  einwirkung  von  theu  des  folgenden 
abschnitts,  dreifaches  u  durch  dittograpliie  (§  2]rX  ausfall  von 
-if  und  Verlesung  von  i  aus  doppelgeschriebenem  e  von  ehmna 
(§3d). 

In  ihe»  «epten  ekunna  steht  theu  f fir  tue  (s.  obenX  steten 
durch  latinisierung  (die  sich  auch  dem  Tocal  der  endnng  zu- 
wante)  für  *8ifun;  aus  der  Verwendung  von  tue  geht  henror, 
dass  *8ifun  mit  cfttrn»  ein  compositum  bildete  =  'siebenhundert- 
zahl*.  Als  glosse  zu  'den.  mcgco'  (bei  Her.  in  tit  U)  begegnet 
die  Zahlbezeichnung  in  tua  septundmnna  16, 10  mit  tm  fOr 
hie  nach  dem  muster  der  endnng  des  folgenden  wertes  (§  2t) 
(wegen  des  in  dieser  glosse  yor  tua  stehenden  ei  eepto  ygl 
K  §  21  und  das  §  96  über  die  Verwechslung  von  et  und  ex 
bemerkte). 

Theu  vuenet  bez.  theu  ucne  chunna  in  abschn.  G  gehen  auf 
*tuf  ninnchunn  'zwei  neiinhundertzahlen'  zurück:  aus  *niun 
(wegen  des  i  vgl.  §  124  zu  litus  etc.)  durch  ausfall  eines  ver- 
ticalstrichs  *niui,  das  durch  Verlesung  von  u  aus  n  und  n  aus  u 


flchloBS  der  Ubelle  (iu  coU.  8)  stebeudeu  'Explicit  Expliciuut)  cJiuntMs^ 
sah  das  dmma  ofinlMr  Ar  einen  ag.  fem.  an  (hm  als  für  den  nom.  Ter- 
wante  aceiuatiTendiuig). 

IMMf*  nr  gMcUdM  d«r  dMNiehm  iVncU  XXV.  88 


Digitized  by  Google 


514 


VA«  HBi;rai 


(§  3;r)  sowie  schreibuno:  von  e  für  /  (§  Xa)  uene  ergab;  daraus 
durch  doppelschreibung  vuii  u  (§  2y)  und  entstehung  von  i 
wie  in  vualt  von  absrlin.  4  die  bei  Her.  stehende  lesart. 

In  thothocttndi  und  tho  to  condi  von  abschn.  7  erkennt  man 
*tua,  d.  h.  tua  acc.  pl.  fem.  (dass  diese  form  und  nicht  tuo,  d.  h. 
tuö,  anzusetzen,  lehrt  die  gleich  unten  zu  erw&lm^ide  glosse), 
und  einen  plur.  (=  got  pasundjos)  mit  suffix  -e  aus  -ia  (§  9): 
0  der  Überlieferung  fär  ii  und  -t  für  -e  (§  4  a).  S.  nocli  weitem 
zu  abschn.  8.  In  fitme  chunna  von  cod.  8,  das  sich  gegenüber 
dem  vueth  chunna  bei  Her.  durch  die  zu  *mmd  den.'  gehörende 
gloflse  iua  sffmis  fit  iiit%iieft«fiiia  16, 11  (Her.)  als  die  weniger 
verderbte  lesart  heransstellt  nnd  durch  sein  filme  mm  fii  mi 
auf  in  der  vorläge  der  tabellen&berliefening  stehendes  fiime 
oder  -f  hinweist,  mnss  eine  bezeichnnng  fOr  'fOnfhundert' 
stecken.  Man  postuliert  demnach  zunächst  ^fif{^  h.  f%f\  wegen 
der  [^ynkope  von  m  vgl  tneftafrma  etc.  §  110)  dvumna»  Aber  i 
(das  keineswegs  als  verschrdbung  aus  f  gelten  kann)  -f  me 
bez.  -mt?  Für  die  Verbindung  von  'zweitausend*  mit  *fftnf- 
hundert'  ist  die  Verwendung  eines  copulativs  denkbar,  das,  mit 
rücksicht  auf  in  den  altostnfrk.  und  in  den  altmittelfrk. 
Psalm«!  neben  inäe  ersdieinendes,  durch  in  unbetonter  sQbe 
erfolgte  assimilierung  von  d  ans  *ifi^  entstandenes  in,  für  das 
salfrftnkische  als  *inn%  anzusetzen  wäre.  Aus  *fm  aber  konnte 
durch  Verlesung  von  t  aus  %  (vgl.  §  38  zu  thertesun  Mn')  und 
verschreibung  von  m  für  {§  27)  tmi  hervorgehen,  das  ent- 
weder 80  oder  in  weniger  verderbter  gestalt  durcli  Versetzung 
nach  /<■(/■)  zu  stehen  kam;  fme  für  tmi  (nach  §  4«),  Also  ur- 
sprünglich *inni  fif  cJudih.  Die  lesart  der  glosse  hat  nach 
mi  noch  durch  Schreibung  von  h  für  ch  (§  Gy)  und  Verlesung 
(§  3  a)  aus  dittograpischem  *t7/M  entstandenes  ha  (§2/);  das 
tua  zymis  der  glosse  i.st  dem  tJiothocundi  etc.  der  diumias- 
tabellc  zufolge  als  verderbte  lesart  zu  fassen:  zum  voran- 
stellenden paragrai»lien  (U),  10)  gehörendes  in  zymis  (§  IG) 
veranlasste  durch  contamination  die  entstehung  einer  lesart 
tua  (von  *tHa  thusioide  o.  ä.)  und  zymis  (von  in  zymi,s).  Das 
vueth  der  Heroldina  hat  selbstverständlich  als  die  entsteUung 
von  aus  dem  vorangehenden  abschnitt  entnommenem  vuenet 
zu  gelten. 

Wegen  fit  ier,  d.h,  ßter,  und  ado  von  abschnitt  8  und  9 
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ans  *fiüier  'yier'  (das  i  ans  altem  *fipi»r  mit  dnich  u  heiror- 
gernfenem  yocal  der  paeanltima»  vgL  §  124  zu  hiiu;  das  e  det 
endimg  Ifir  ii  durdh  abstnfang;  Tgl  ags.  fiäer-  neben  /^o^-) 
nnd  *adk<0  'acht*  vgl  §  4$  und  6/9.  Ans  ItM  Mtmde  nnd  te- 
e^fuie  von  cod.  8  soll  nadi  der  vnlgatansicht  auf  salfrk. 
ihBshmd  zn  schliessen  sein.  Doch  stehen  diesen  lesarten  als 
zengnisse  fflr  *(hianmd  die  fhoeimdi  und  io  eandi  von  ab- 
schnitt 7  in  beiden  hss.  (ißioeimdi  der  yorlage  mit  ^  für  «  nach 
§  3;/)  nnd  die  nu  9wide,  i  wumäe  der  Heroldina  gegenüber, 
während  sich  die  tius  chunde,  ins  chunäe  begreifen  als  ent- 
stellimgen  ans  *ihusttnd€:  trennung  in  *thys  nnd  nach  dem 
mnster  der  voranstehenden  chunna  für  unde  geschriebenes 
chunde.  Die  lesart  tertius  beruht  auf  latinisieruiig  von  tertus 
(d.  Ii.  -ter  und  tiis  für  *t/tiis);  tcniu  +  s  hat  aus  ti  der  vorläge 
verlesenes  n  (wegen  der  müglichkeit  solcher  Verlesung  vgl. 
in  Arndts  Sclirifttafeln  taf.  14).  In  actoetus  (acto  et  ustinde 
mit  getrenntem  et,  das  der  copist  für  die  lat  copula  ansah) 
liegt  bereits  in  der  vorläge  stehendes  e  vor,  das  durch  Ver- 
lesung (§  3f)  aus  (nach  §  20)  eingeschaltetem  c  entstanden 
war  (Kögels  ansatz  acfoe  tüschunde  ^  ahtouui  ihüsuntä,  s. 
Gesch.  der  deutschen  lit.  2,  42t,  ist  abzulehnen,  weil  die  car- 
dinalia  4  u.  s.  w.,  bei  adjectivischer  Verwendung  vor  ihrem 
nomen  stehend,  in  den  altwestgerm.  quellen  stets  unflectierte 
form  aufweisen). 

Für  abschnitt  10  und  11  vermuten  Holtzmann  (lieber  das 
yerhältnis  der  Malberger  glosse  n.s.w.  s.  6)  nnd  Kern  (K  §  301) 
*  die  Verwendung  einer  multiplicierenden  bezeichnnng.  Ersterer 
setzt  thrioiuc  bez.  fittertuc  stundom  aeto  chmna  an,  letzterer 
ihrio  bez.  fiuer  stunde  tahte{t)o  chunna.  Ob  man  hier  ausdrücke 
für  'drei-,  viermar  oder  'dreissig-,  vierzigmal'  anzunehmen 
hat^  hängt  natürlich  von  der  dentnng  ab,  die  für  ter  theo  bez. 
ihmie  und  tkue  aptkeo  bez.  tue  apia  geltend  zn  machen  ist 
Weder  ado  noch  ialUe(fyo  (=  ahd.  dktoMo)  lassen  sich  in  gra- 
phischer hinsieht  mit  der  überliefemng  vereinigen.  Andrer- 
seits drängt  die  berücksichtignng  von  U»e,  (kue  in  abschnitt  11 
nnd  von  oben  erschlossenen  *iue  nfimiMmm  =  'vierzehnhnn- 
dert',  *iue  niundiunn  =  'achtzehnhnndert'  zur  Vermutung, 
dass  den  betreffenden  lesarten  ähnliche  Zahlbezeichnungen  zn 
gründe  liegen. 

88* 
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Das  thcrte  von  abschnitt  10  in  cod.  8  führt  auf  den  g-e- 
danken  an  altes  *tue  ßhertichcfiunn  'zwei  vierzighundertzahlen, 
achttausend'  (wegen  ßthertich  vgl.  §  13),  das  durch  frühzeitigen 
ausfall  von  ß  und  ch  (oder  sclirieb  der  glossator  etwa  fithcr- 
ilrliunn?)  sowie  du'ch  schreibüDg  von  e  für  t  (§  4a)  ein  *tue 
therie  dmnna  ergeben  konnte,  woraus  durch  ausfall  von  tue 
für  die  vorläge  von  cod.  8  und  der  Heroldina  anzusetzendes 
iherte  ekunna,  das  in  cod.  8  intaet»  bei  Her.  als  ter  theo  chunna 
(verwechslnng  von  tk  und  /  und  antritt  von  lat  -o  nach  §  5a) 
begegnet  F&r  den  ersten  teil  der  zahlbezeichnnng  wäre  dem- 
nach als  Prototyp  ein  mnltiplicativ  *(kria8tHnd  (=  ahd.  drio- 
stunt  ^dreimal*)  anzusetzen,  das  dnrch  beeinflnssnng  von  selten 
des  vorangehenden  abschnittts  die  ftberlieferte  lesart  gewähren 
konnte:  zunächst  Verdrängung  von  *8iimd  durch  *thuMMde 
{*tlmo  tkMunäe  nach  dem  muster  von  *achto  lAiuwfMfeX 
Stellung  von  *thusunde  zu  tho  sunde  (vgl.  §  4  a)  bez.  (nach  dem 
muster  der  im  voranstehenden  abschnitt  stehenden  betreffend«! 
lei;arty  s.  oben)  zu  ihus  dmnde.  In  theio  steht  e  für  c  aus  r  (§  3t. 

Fttr  abschnitt  11  ist  zu  beachten,  dass  die  flberiieferte 
zahl  *sol.  Dccc  (bez.  i>cr)'  durch  ausfall  von  m  (bez.  m  und  c) 
für  ursprüngliches  'sol.  müccc'  steht:  es  begegnet  in  unserer 
Lex  keine  busse  von  *sol.  dccc',  wol  aber  von  *sol.  m dccc' 
(  72000  den  );  vgl.  253,4.  255,7  etc.  202, 1.  203,1  etc.  und 
388,2c.  31M,4  etc.  (in  255,0.  300,21)  und  250,5  sind  'dccc' 
und  'mccc'  nach  der  Überlieferung^  der  parallelstellen  in  mdccc 
zu  corri*ri('r('n).  Aus  ///  (()tr>s  rhundc  und  fit  tcrno  snndr  ist 
dem  zu  absrlmitt  8  und  10  erörlei  len  zufolge  ein  protot ypus 
*  fithur. st  und  (  ahd.  fiorstunt)  zu  erschlies.sen:  auch  hier  zu- 
nächst eiisetzung;  von  *  stund  durch  *tliii.sunde,  das  einei'seits 
tos  chundr,  andrerseits  no  sunde  (mit  no  für  nach  dem  muster 
von  fit  tvrnu  nundc  von  abschnitt  8  für  thn  oder  tu  geschrie- 
benes *««)  ergab.  Das  tue  und  thue  entsprechen  dem  in  ab- 
schnitt 10  dui-ch  ausfall  fehlenden  *tuc.  Demnach  muss  in 
apta  chunna  und  apthco  chunna  eine  Zahlbezeichnung 
tidt{ch)unn  (vgl.  das  zu  abschnitt  6  erörterte)  stecken:  ausfall 
von  ni,  Verlesung  von  a  aus  u  (§  3a)  und  yonp  aus  n  (wegen 
der  ähnlichkeit  der  schriftzeichen  für  und  n  beachte  in 
Ai'ndtB  Schrifttafeln  taf.  9  a  und  vgl.  oben  §  3(>  und  o),  apta 
in  folge  von  assimilierender  (durch  das  a  voranstehender  sUbe 
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oder  das  -a  von  folgendem  diunna  henroiigenifeiier)  schreibiiiig 
(§  2$)  mid  ag^theo  mit  -ffteo  wie  in  ter  theo  yon  abschnitt  10 
für  *apte  mit  -U  wie  in  abschnitt  10  ans  *-ft(c&). 

§  187,  In  der  Lex  Salica»  der  Eibnaria^  der  L.  Angliomm 
et  Werinomm  nnd  der  L.  Ohamav.  beg:egnet  widerholt  bei  er- 
wftbnung  von  yerbrechen  gegen  das  eigeutum  (diebstahl,  raub, 
brandstiftnng,  vermögensbeschädigiing)  neben  dem  einfachen 
(durch  capitalc  oder  damno  bezeiclmeten)  oder  dem  mehrfachen 
ersatz  der  gestolihMieii  oder  beschädijrten  sache  eine  l)usse,  die 
in  den  drei  ersteren  quellen  als  dUatura,  (Ulninra  (wegen  c 
für  /  vgl.  §  4f.'),  dihiiio,  in  der  L.  Cliani.  als  irirdlni  bezeichnet 
wird.  Aus  den  bisherigen,  diese  eigentlich  dem  fränkischen 
recht  angehörende  und  daraus  ins  thüringische  entlehnte  neben- 
busse  betreffenden  Untersuchungen  (wegen  der  literatur  s.  u.a. 
Brunner,  Deutsche  rechtsgesch.  2, 624.  Schröder.  Deut.sche  rechts- 
gesch.^  s.  848)  geht  hervor,  dass  wir  es  hier  niclit  mit  einem 
anzeigelohn  oder  einei- leugnungsbusse  zu  tun  habrn. ' )  s(mdeju 
mit  einem  gelde,  das  der  verurteilte  dem  berechtigten  eigen- 
tümer  mit  rücksicht  auf  den  durch  den  gerichtlichen  termin 
venirsachten  Verzug  der  Zahlung  des  (oben  gedachten)  ersatzes, 
d.  h.  als  Vergütung  für  die  ihm  hierdurch  auferlegte  entbehrung 
zn  entrichten  hatte  (vgl.  die  glosse  zu  Dilafura  'quod  longe 
est  qnod  non  persoluitur',  Mon.  Germ.  LTi.  5,  277).  Für  die 
dentong  von  wirdira  und  des  in  der  ftbersetzung  der  Salica 
zur  widergabe  von  dilatura  verwaaten  acc.  sg.  tnrdrinn  {for' 
njean  haubiigelt  inti  tviröriün  =  exccpto  capitalc  et  dilatura, 
Hessels  s.  xliy,  3)  zieht  Brunner  (a.  a.  o.)  ahd.  wirdir  (nebenform 
zn  uwftr)  und  unrärifn  (neben  tvidir(fn)  'weigern»  sich  wider^ 
setzen,  hindern'  heran.  Doch  befriedigt  solche  bemfung  gar 
wenig  sowol  in  formeller  als  in  semantischer  hinsieht:  nach 
ans  einer  präposition  gebildeten  abstracta  mit  suffiz  -ja  (aus 
•jm)  oder  -u  (ans  -9)  sieht  man  sich  im  germ.  meines  Wissens 

*)  YgL  Les  Bib.  17, 1. 2:  •»*  quii  hominem  per  noeUm  UUeiUer  inceM- 
derit,  BOOtoUäM  evipahilis  iudicetur  et  insti}»  !-  ihimno  et  dilatura  restHuat. 

Aut  si  n^qfiuerit.  cum  7'}  iun't.  Si  serrus  hoc  fecerit,  soI'iIoa  culpa- 
btlis  iudicetur  et  insujter  lidiiino  <t  ililatura  nstituitl.  Aut  si  nefiiiuerit, 
dominus  eius  cum  C»  iurit.  Ü.  uoch  ib.  18,  1.  2  und  beachte  auch  \'auder- 
kinderes  aosfühning  in  den  Mömoires  conronn^  publica  par  rAcad^niie 
Bojttle  de  Belgique,  tomezLi,  *La  dilfttnra'  8.23  ff. 
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vt  rgeblirh  um  und  'weippi  n'  u.s.w.  passt  gerade  nicht  zu  einer 
für  unsere  substantiva  zu  postulierenden  bedeutung.  Das  cnpi- 
iale  {liaubitgclt)  repräsentiert  den  ersatz  für  den  direct  erlittenen, 
die  dilaturn  den  ersatz  für  den  indirect  erlittenen  schaden, 
also  die  Preiserhöhung  der  zu  entrichtenden  Vergütung.  *Zu- 
nahme  des  preises'  aber  konnte  ein  aus  dem  comparaüv 
*wirpir-  durch  soffiz  -iom  (Tgl.  got  gariuäjö  zu  gariuds)  oder  -9 
(vgl  got  ]}arha,  iriggwa  zu  Parhs,  triggws,  ahdL  bösa,  warn  Hl 
höä,  war)  gebildetes  nomen  bezeichnen:  ahd.  wiröria  bez.  an- 
frk.  *wwdiru,  aus  dessen  acc.  sg.  *mr^hm  das  lehnwort  tptrdtra 
heiTOigehen  konnte. 

Zur  AberlieferaDg,  zum  Charakter  und  nir  datienmg 

der  glossen. 

1 188.  Ffir  die  paragrapben  der  älteren  kategorie  (s.§ 
ist  anf  gnind  der  widerbolt  fOr  alle  mit  einander  corre^on- 
dierenden  glossenlesarten  direct  oder  indirect  nachzuweisenden 
n&mlichen  entstellmig  eine  gemeinschaftliehe  Torlage  X' 
yoranszosetzen,  die  bereits  manche,  mehr  oder  weniger  yer« 
derbte  glossenlesart  enthielt;  wegen  dieser  fiUle  vgl.  §  10. 12. 
14.  16.  18.  19.  21.  22.  23.  26.  82.  87  (zu  feto).  42.  48.  45.  48. 
55.  5a  61.  64.  65.  66.  67.  68.  70.  71.  74.  75.  76.  77.  78.  80. 
81.  82.  84.  85.  88.  90.  92.  94.  96.  99.  100.  101.  102.  107.  lia 
120.  122.  124.  126.  127.  180.  132.  134.  135.  137. 139. 140. 141. 
142  (?).  146. 

Die  mitunter  zu  beobachtende  Übereinstimmung  der  glossen- 
lesarten von  cod.  1  und  2  in  einer  si»eciellen  entstellung  oder 
Omission  liilirl  zur  folgerung,  dass  zwischen  diesen  Codices  und 
der  vorläge  X'  eine  die^se  specielle  entstellung  enthaltende 
oder  dieses  glossenteils  bez.  dieser  glosse  bereits  entbehrende 
vorläge  stand;  vgl.  dazu  u.  a.  1, 1  und  2, 1  (§  8).  1,  Ib  und 
2,1b  (§9).  10,10  und  11,10  (§22).  19,2  und  20,2  (§30). 
19,3  und  20,3  (§26).  19,4  und  20,5  (§32).  19,5  und  20, 6 
(§  33).  28, 1.  2  b  und  29, 1.  2  b  (§  38).  37, 3  und  38, 3  (§  44). 
91,  1  und  92,  1  (§  71).  100,  3  und  101,4  (§  75).  109,3  und 
110,  3  (§  82).  127, 1  und  128,  3  (§  92).  127, 4  und  128, 2  (§  55). 
13(^,  1.  2  und  137, 1.  :Uj  (§  96).  15-1, 19  und  155, 18  (§  99).  154,20 
und  155,19  (§100).  181,2b  und  182,2b  (§  65).  190,1  und 
191, 1. 2  (§  IIS).  217, 2  und  218, 2  (§  127).  226, 1  und  227, 1 
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(§  30).  253,3  und  254,3  (§  133).  253,4  und  254^4  (§132). 
343,1b  und  344,  Ib  (§  155).  388,  Ic  und  389,  xlvi  (§  167). 
418,  ein  und  413^  Lxxin  (§  71  am  schlnsB).  412,  c  und  412,  Lxvim 
(§178).«) 

Unter  den  seltenen  gloesen  von  cod.  8  nnd  4  (Tgl.  §  Iff) 
Jndet  flieh  eine  als  flbenchrift  Überlieferte,  die  in  der  lesart 
dieser  hss.  und  der  Codices  1.  2  die  nämliche  specielle  ent- 
stellnng  aufweist  (s.  §  80)  nnd  so  auf  das  Torhandensein  dieser 
entstellnng  in  einer  gemeinsamen  vorläge  X*  hinweist  Wegen 
der  fibereinstimmnng  von  cod.  2  nnd  3  in  einer  specialen  Ver- 
lesung s.  §  140,  wo  cod.  1  nnd  2  bez.  in  cod.  2  nnd  8  zn  corri- 
gieren  sind. 

Die  des  öftern  zu  beobachtende  Übereinstimmung  der 
plossenlesarten  von  cod.  6.  7.  8.  0  und  der  Heroldina  bez.  der 
zweiten  Heroldsclien  Iis.  in  einer  speciellen  entstellung  nötigt 
zur  annähme  einer  die.^en  liss.  gemeinsamen  quelle,  vorläge  X', 
welche  diese  entstellung  den  besagten  hss.  übermittelte  (dies 
gilt  natürlich  sowol  für  die  paragi-aphen  der  jüngeren  als  für 
die  der  älteren  kategorie);  vgl.  dazu  5,1b.  6,1b.  7,1b  (§36). 
5,5b.  6,2b.  7,5  (§  13).  14,9.  15,3.  16,9  (§  17).  14,17.  15,7. 
16,19  (§  24).  23,1b.  24,1b.  25,1b  (§  36).  82,8.  33,8.  34,3 
(§37).  32,2b.  33,2b.  34,2b  (§38).  32,1b.  33,1b.  34,1b.  2c 


')  Angesicht.««  dieser  Ubereinstimmung  fällt  der  nmstand.  da.'<s  die 
beiden  Codices  manchmal  gänzlich  verschiedene  le^arten  aufweisen  oder  nur 
ctiner  derselben  (meistens  cod.  2)  eine  glosse  enthält,  nicht  ins  gewicht 
Letetores  begreift  rieh  als  die  folge  yon  (besonden  in  cod.  1  m  tage 
tretender)  gloaaenomisrion  (man  beachte  anch  die  durch  eolchet  Terfahren 
▼eraalasete  idtenheit  der  glonen  in  cod.  3.  4.  5.  vgl.  §1^  oder  gloasen- 
Torirmng;  ersteres  als  das  resultat  z.  t.  von  glossjenveriminp.  z.  t.  von 
glossentrennnng  (der  eine  teil  der  in  X*  stt-henden  Ifsart  blieb  in  cud.  1, 
der  andere  in  cod.  2  erhalten).  Man  beachte  wegen  besagter  verirrung 
1, 2b  nnd  2,  2  b  (§  12).  1,  4  b  und  2,  4  b  (§  19).  10,  10  und  11,  8  (§  22). 
10,11  und  11,9.10  (§22).  28,8  nnd  29,3  (§37).  37,1  nnd  88,1  (§48). 
46,4  und  47,4  (§48).  100,5  nnd  101,8  ($75).  109,le  nnd  mic  (§84). 
163, 1  nnd  164»  1  (§  106).  199, 2b  und  SOO,  2b  (§  124).  217, 6  und  218, 6 
(§  12f));  und  wegen  der  erwähnten  trennnng  28.4  und  29,5  i^'Xi).  28, 2d 
nnd  20,2 d  (§  43).  40. 3  und  47, 3  (§  48).  55, 1  und  1  (§  Ol).  (U.  Ic 
und  65,1c  (§Ö8).  73,1  und  74.1  (t^  (i3).  i>l,xv  und  i>2.2  (§70).  KM),  9 
und  101,  U  (§  79).    109,  2  und  110,  2  (§  81).   109,  Ib  und  110,  Ib  (§  82). 

100. 4  nnd  HO,  Sb  (§  84).  118, 1  nnd  119, 1  (§  86).  217, 3  und  218, 3  (§  127). 

217.5  nad  218^5  (§  128).  816,1  und  817,1  (§  151). 
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(JJ4()).  32,2c.  33,2c.  31,41)  (§41).  41,5.  42,6.  43, 5  und  41.  <\ 
42,0.  43,7  (§46).  41,10.  42,8.  43,8  (§47).  50,5.  51,5.  52,5b 
(§  49*).  59, 6.  60,  2.  61, 6.  8  (§  54).  77, 9.  78,  7.  79, 11  (§  60). 
77,  12.  78,  5.  79, 8  (§  61).  86,  4.  87, 4.  88,  4  (§  64).  96,  8.  97, 1 
(§  70).  95,1.96,1.97,1  (§  71).  104,3.105,4.106,3  (§75). 
113,2.  114,2.  115,1.  3  (§81).  113,4b.  114,4.  115,4b  (§83). 
113,3c.  114,xxvii.  115,3c  (§  84).  122,1b.  123,1c.  124,1c 
(§  86).    122,6.7.  123,2  b.  3.  124,4.5  (§  88).    131,3.  132,2. 

133.3  (§  90).    158,26.  159,1b.  160,13  (§  99).    176,6.  177,4. 

178.4  (§  108).  176,8.  177,5.  178,6  (§  108).  176,9.  177,6. 
178,7  (§  108).  176,10.  177,7.  178,8  (§108).  176^11.12.  177, 
8. 0.  178,9. 10. 11  (§  109).  176, 1&  177, 10.  178, 12  (§  110). 
176,15.  177,11.  178,14  (§112).  176^16.  177,12.  178,15 
(§118).  185,17.  186^18.  187,16  (§114).  212,3.  213,2.  2li,xL. 
(§119).  221,7.  222,5.  223,9  (§120).  257,12.  258,  xcvn. 
259, 3b  (§  135).  275, 2.  276, 3.  277, 3  (§  140)  0.8. w. 

Ans  einer  gleichen  ftbereinstimmmig  der  glossenlesarten 
von  cod.  6  und  der  Heroldina  bez.  der  zweiten  HeroldBchen 
bs.  gebt  engerer  znsammenbang  dieser  baa.  nnd  berknnlt  der- 
selben ans  einer  zwischen  der  ttberliefemng  nnd  X>  liegenden 
vorläge  X«  bervor;  vgl.  dazn  5,1b.  7,1b  (§11).  5,7.  7,7 
(§15).  14,4.  16,4  (§18).  14,16.  16,18  (§23).  23,2.  25,2 
(§  28).  23,6.  25,6  (§  31).  23,9.  25,8  (§35).  32,3.  34,3 
f§  37).  32, 1.  34, 1  (§  38).  32, 2  b.  34, 2  b  (§  38).  50, 4.  52, 3 
(§  48).  50,2b.  52,2b  (§  49).  59, 6.  61, 8  (§  54).  68,  Ic.  70,1c 
(§  58).  77,12.  79,8  (§  61).  05,  5.  97, 11  (§  73).  104,5.  lois,  5 
(§  76).  104,  7.  106,  6  "(g  77).  113,  Ib.  2b.  3b.  115,  Ib.  2b.  3b 
(§82).  113,3b.  115,3b  (§82).  113,4c.  115,3c.  4c  (§84). 
113,  Ic.  2c.  115.  Ic.  2c  (§  84).  122,1b.  124,1c  (§86).  131,3b. 
133,3b  (§55).  131,8.  133,9  (§91).  131,2b.  133,2b  (§92). 
131.1.  133,1  (§  93).  149,9.  151.22  (§  98).  167,31.  169.30 
(§  104).  167,32.  1(59,31  (§  105).  176,4.6.  178,3.4  (§  1U7). 
176,14.  178,13  (§  111).  185,19.  187,18  (§  115).  203,5b.  205,6 
(§  124).  203,6.  7.  205,5  (§124).  230,4.  232,4  (§131).  293,3. 
295,3  (§143)  U.S.W. 

Wo  die  glosse  in  cod.  6  fehlt  und  die  lesarten  von  cod.  7. 
8.  9  und  der  Herold ina  eine  gemeinsame  entstelluug  aufweisen, 
vgl.  24,1.  25,1  (§27).  114,2.  115,1.  3  (§  81).  123,1b.  124,1b 
(§85).  168,2b.  169,19  (§102).  195,2b.  196,4b  (§  120).  222,4. 
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223, 8  (§  127),  ist  diese  entstelliing  dem  ausgeführten  gemäss 
Ittr  die  vorläge  voraiiszasetzeii. 

Engerer  zosammeiihaiig  von  cod.  7  und  9  gegenüber  8, 
m.  a.  w.  die  ttbemittelnng  yon  7. 9  dm-ch  eine  zwischen  letzteren 
ftberliefeningen  und  der  speciellen  vorläge  von  7.  8.  9  liegende 
vorläge,  geht  aus  der  tatsache  hervor,  dass  einige  male  cod. 
7  und  9  in  der  glossenlesart  die  nämliche  entstellong  aufweisen, 
die  in  cod.  8  nicht  vorhanden  ist;  vgl  15, 6  (§  23).  182, 10  (§  55). 
141, 1  (§  96).  276, 1  (§  139);  beachte  auch  K  §  8. 

Die  widerholt  zu  beobachtenden  fiUle,  wo  die  correspon- 
dierenden  paragraphea  in  folge  von  Omission  oder  glossen- 
verirmng  in  den  Codices  verschiedene  glossen  enthalten,  sind 
oben  in  den  betreffenden  §§  hervorgehoben. 

§  189*  Nach  Grimm  (M  luv)  sollten  die  malbergischen 
glossen 'Schlagwörter'  sein,  'mitwdchen  der  riditer,  wenn  er 
die  compodtion  aussprechen  wollte,  den  nagel  auf  den  köpf 
traf'.  Waltv  glanbte  (Dentsdie  raehtogesch.  §  151),  dass  der 
mit  der  malberg.  gl.  beginnende  schlnsssatz  der  bnssbestim- 
mungen  der  L.  Sal.  den  auf  verschlag  der  redactoren  des  ge- 
setzes  gefassten  'beschluss  des  malberges'  über  die  strafsanction 
enthalte.  A\'aitz  erblickte  (Das  alte  reclit  der  sal.  Franken  s.24) 
in  den  glossen  'Überbleibsel  alter  formein  oder  bezeichnungen 
von  verbrechen  und  bussen,  die  mündlich  überliefert  wurden'. 
Nach  Holtzmann  (Ueber  das  Verhältnis  der  Malberger  glosse 
U.S.W,  s.  16)  und  Kern  (K  §  4)  haben  die  glossen  als  reste 
eines  ursprünglicheren,  dem  lat.  text  der  Salica  zu  gründe 
liegenden  fränkischen  textes  zu  j^elten.  iSohm  (Die  fränkische 
reichs-  und  gerichtsverfassun^i:  s.  ff.)  fasste  die  sigeln  *mat* 
*malb'  (einmal  ausgeschrieben  'in  mallobergo',  vgl.  a.a.O.  und 
oben  §  146)  als  ~  *in  der  gerichtssprache'  und  hielt  die  glossen 
demnach  für  repräsentanten  von  in  der  gerichtvssprache  ver- 
wanten  formellen  ausdrücken.  Nach  Brunner  (Deutsche  rechts- 
gesch.  1,296  f.)  'wollen'  die  glossen  'den  inhalt  des  lat.  textes 
durch  technische  aitsdrücke  erläutern  und  ergänzen,  wie  sie 
auf  der  gerichtsstätte,  in  mallobeigo,  gebraucht  wurden'  und 
'mögen'  nur  'einzelne  glossen  auch  processnalische  formelhafte 
bedentong  haben'. 

Dass  Grimms,  Walters,  Waitz',  Sohms  und  Bronnen 
f^wsongen  unbedingt  abzuweisen,  ergibt  sich  aus  den  zahl- 
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reichen  glossen  der  art  *cs  aftcrga  =  non  uenerit'  (§  8), 
*ferta8eho  =  '(si)  furauerit'  (§37),  schoto  =  '(si)  expellere 
presumpserit'  (§  50),  *affalchia  =  *(si)  furauerit'  (§  51).  *  fechte 
==  *(si)  adsalierit'  (§  66),  *affalchie  oder  -a  =  *(si)  tollere  öd- 
uerit'  (§  70),  *urHfogia  =  *(Bi)  eiias(s)erit'  (§  79),  *atch€fe  = 
Xsi)  dederit'  (§  81)  0.8.  w.  (s.  noch  die  §  8  in  bezog  auf  die 
yerwendung  von  praes.  opt  =  lat  praet.  conj.  citierten  §§ 
sowie  §  141.  144).  Hier  Üegen  weder  schlagnvOrter  vor  noch 
beschlfisse  des  malberges  noch  formehi  oder  beseichnnngeii 
▼on  verbrechen  nnd  hassen  noch  in  der  gerichtsqiradie  ver- 
wante  formelle  ansdracke  noch  technische,  anf  der  geridita- 
Btfttte  gebrauchte  termini,  sondern  sfttze  oder  Satzteile,  die 
ein  Clement  eines  gesetzesparagrapben  bildeten.  Einer 
gleichen  fossong  aber  ffigen  sich  anch  die  hänflgen  bezdch- 
nnngen  der  sache^  des  tieres  oder  der  person,  woran,  oder  die 
bezeichnung  des  ortes  (s.  §  98),  wo  der  geahndete  frevel  yerftbt 
wird,  sowie  die  zahlbenennungen  (§  11.  la  186),  die  dem  ver- 
zeichneten betrag  der  hasse  oder  eines  ersatzes  ab  pridicat 
beigegebenen  Strafebezeichnungen  (§  12.  20. 89. 87. 89.  ISa  152 
and  76)  und  ausdrücke,  wie  die  Schimpfnamen  *quintuc  (§  116), 
*grand{(T)erfa  =  'stria'  (§  168),  oder  wie  *anthifaUki  =  *in 
superiieiitiim'  (§63),  *(of)  scolo  bez.  *of  sctdthich  =  'et  ei 
(ciii)  fuerit  probatum'  (§  30).  *an  andres  t'ditlm  =  in  messem 
alienanf  (§  49*),  mtth  oforasta  —  per  superbiam  aut  uirtiitem' 
(§  110).  *fcrthefcro  --  -  'per  malum  ingrenium'  (§  122),  *theoletidi 
si  thcodflin  =  'hoinicida  illum  (loiniiii  inter  se  diuidant'  (§  123), 
*drucliti  inniche  =  '(tres)  de  eo  coiitubernio'  (§  188),  *(c)h(Uf- 
cham  'mancatus'  (§  107),  wälireiid  sich  die  ausdrücke  für 
eine  entehrende  handlung:,  eine  Verpflichtung,  einen  frevel  oder 
ein  gerichtliches  verfahren  (vgl.  §  48.  00.  81.  82.  So.  93.  Iu7. 
110.  139  und  39  sowie  die  §  71  am  .schluss.  80.  119.  143.  144 
zu  a/f'atumi(P.  178.  183.  184  besprochenen  glossenübei-schriften) 
als  bezeichnungen  des  ganzen  oder  (ausnahmsweise,  s.  §  94) 
des  teilweisen  inhalts  des  Paragraphen  verstehen.  Da  nun 
die  lat.  redaction  der  jüngeren  sowie  der  älteren  partien  der 
Salica  selbstredend  auf  ursprünglich  in  der  spräche  der  frto- 
kisclien  Völkerschaft  verfassten  rechtssätzen,  kdnigsgesetzen 
nnd  weistümem  bernhen  muss,  kann  man  schwerlich  umhin, 
Holtzmanns  nnd  Kerns  ansieht  beipflichtend,  in  den  glossen 
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aus  der  fränk.  redaction  entnommene  fragmente  zu 
erblicken,  die  'were  intended  as  a  guarantee  for  the  substan- 
tial  ot  the  translation'  (K  §  4  am  schlnss).  Man  beachte  auch 
Kerns  Bchlagende,  auf  die  analogie  von  span.  fucro  'gericht' 
und  'gesetz'  fussende  fassung  von  'mal',  ^malb'  ('in  mallobergo*, 
vgl  §  146)  =  'im  gresetz,  im  rechtasatz*.  Dass  die  besagten 
salfrk.  gmndlagen  schriftlich  abgefasst  waren,  möchte  ich  in- 
dessen, wenigstens  was  die  älteste  partie  des  gesetzes  betrifft, 
nicht  fttr  ganz  sicher  halten.  Kern  hält  hier  eine  mflndlich 
dberlieferte  basis  fOr  nnwahrscheinlich  (E  §  4)  'becanse  it  (der 
lat  text)  Shows  all  sorts  of  blnnders  not  easily  conunitted  by 
a  trained  oral  tradition*.  Doch  dflrften  diese  versehen  mit 
rllcksicht  aof  die  entstehnng  unserer  flberlieferong  (s.§  la) 
wol  eher  anf  die  rechnong  der  lat  Schreiber  za  steUen  sein. 
Der  von  Bnmner  (Deutsche  rechtsgesch.  1, 296, 22)  anf  gnmd 
der  glossierten  ftberliefening  einiger  jüngeren  anhftnge  der 
Salica  gegen  die  Holtzmann-Kofosdie  ansieht  erhobene  ein* 
wand  Iftsst  sich  an  der  band  des  oben  bemerkten  beseitigen. 
Gegen  y.  Amiras  ansieht  (Gnmdr.  der  germ.  phiL  3>,  72),  nach 
welcher  die  glossen  einen  niederschlag  der  privatinterpretation 
des  6.  Jahrhunderts  repräsentieren  sollten,  spricht  das  die  glosse 
begleitende  'mal'  etc.,  wofür,  da  eine  Übersetzung  desselben 
durch  'in  der  gericlitssprache'  dem  oben  erörterten  zufolge 
ausgeschlossen  ist,  um*  die  von  Kern  erkannte  fasäung  geltend 
zu  machen  ist. 

Aus  dem  ausgeführten  resultiert  also  die  müglichkeit, 
dass  der  jedesmalige  Verfasser  des  textes  auch  der  glossator 
desselben  wai\ 

1  )ie  ursprüngliche  aufzeichnung  der  flössen  als  randglossen 
wurde  oben  §2^  hervorgehoben.')  Aus  na.^cü{H)dniar  (§  100) 
ergibt  sich,  dass  solcher  glosse  zuuädist  der  betreffende  itnl 
des  textes  beigeschrieben  war.  Dass  letzterer  aber  später  in 
der  rege!  fortgelassen  wurde,  ist  zu  folgern  aus  der  tatsache, 


')  Aus  dieser  aufzeichnungsweise  erklärt  sich  auch  die  einige  male 
begegnende  Überlieferung  der  glosse  als  Überschrift  (vgl.  die  am  schluss 
von  §  71  erwähnten  §§):  die  randglosse  der  vorläge  wurde  über  den  Para- 
graphen geschrieben.  J>tm  gedachte  abeiwhrifteii  bereits  m  der  gemein- 
amen  Toriage  standen,  gebt  ans  der  flbereinitimmwng  aller  hss.  in  soleher 
ttberliefenng  hervor  (wegen  einer  scheinbaren  ananahme      §  144). 
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dass  die  malberpfüberlieferung  nahezu  ausnahmslos  an 
fester  stelle,  vor  dem  busssatz  oder  (wenn  dieser  fehlt) 
vor  dem  schlusssatz  eingeschaltet  erscheint,  mithin 
die  glosse  durchgängig,  wo  dieselbe  keine  strafebezeichnnng 
war,  an  unrichtiger  stelle  überliefert  ist.  >)  Man  beachte  auch 
die  neben  einander  stehenden  zweierlei  glossen  in  5,1b. 
7, 1  b  (§  1 0  und  11).  5,  5 b.  6, 2b.  7,  5  (§  12  und  13).  5, 8.  7,  8 
(§  9  am  schluss  und  16).  14,9.  15,3.  16,9.  7,8  var.  (§  17 
nnd  16).  16,  11  (§  9  und  186).  23,  3.  24,  2.  25,  3  (§  16.  26 
und  29  am  schluss).  34,5  (§41).  d4,2dYar.  41,3.43,3  (§43. 
44).  50,5.  52,5b  (§49*).  104,3  (§75).  123,1b.  124,1b  (§85). 
176,5.  178,3  (§  107).  232,4  (§  131). 

Zur  datiemng  der  glossen  sei  folgendes  bemerkt  Die  zu 
den  Paragraphen  der  ftiteren  kategorie  (vgl.  §  1^)  überlieferten 
stammen  ans  salfrk.  rechtssfttzen,  die  zur  zeit  der  ftltesten 

codificiening  cursierten,  repräsentieren  also  elemente  der  in 
den  zwei  letzten  jahrzehnten  des  5.  jh.'s  gangbaren  spräche. 
Die  den  [iaragrai)lR'ii  der  jünfj^eren  kategorie  zu  gründe  liegen- 
den rechtssätze  (k(»nigsges*M ze.  weistümer)  entfernen  sich  zeit- 
lich nicht  sehr  von  den  älteren:  keine  glosse  der  jüngeren 
kategorie  gewährt  einen  beleg  für  fortgeschrittene  sj)rachliche 
ent  Wickelung  (man  beachte  von  den  §  36  gesammelten  belegen 
für  nicht  umgelautet  es  a  die  in  den  paragraphen  der  jüngeren 
kategorie  überlieferten  frasilr,  solampinam,  trachlayia,  changi- 
chüldo  U.S.  w.:  die  belege  für  Ith,  s.  §  112,  stehen  leider  nur  in 
den  Paragraphen  der  älteren  kategorie). 


•)  Dreimal  ist  di»'  nidit  an  ohpii  lv«'satjt*'r  stt'lle  stehendf»  t^'-loMc  in 
Terbiudung  mit  deu  glossiertcu  wurteu  überliefert,  uffeubar  in  folge  dcä 
niutaiides,  dm  dieie  worte  in  der  vorläge  nodi  der  randglosse  bei- 
gesehriebeii  standen,  iJs  die  glooen  dem  tezt  einverleibt  worden;  Tgl. 
56,5b.  57,6b.  58,4  (§64).  266, 4.  268, 8  (§  188).  847,8b.  848,4b  (§  156). 

In  den  anderen  auHnahmefallen  rührt  die  überlieferte  anomale  strl- 
Inng'  von  finnm  srhreibversehen  her:  5!».  2  (cod.  6).  232,  2  (Her.).  2<k3,  1 
(cod.  2).  wuiu'htn  die  anderen  hfs.  die  nornuilc  i:los.««onstellnntr  anfwei.''»'n ; 
in  52,5b,  wo  diitographisches  'ipso  uegante  «i  adprobatum  fuerit'  die  zu- 
nächst Tor  die  bnastaxe  eingeschaltete  glosse  von  dieser  busstaxe  trennt; 
in  8i)  5  und  858, 2  mit  entlehnter  gloaae  (g  06  sn  turpefaM,  §  155  in 
MiiAer)  aowie  93,1  nnd  866,6^  wo  der  eigentiichen  gloeee  dne  ditto- 
gnphiBche  Tonngeht  (§  74  sn  sekme  tffefa,  §  68  sq  f  onMchofe). 
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Zur  ^ranmiftttk  de9  sulf rlnklselien.  0 

§  190.  a)  Der  vocalisiiins  der  Stammsilben.  Das  a 
ist  noch  nicht  umgelautet  Htj);  aus  den  fremd  Wörtern  recm- 
hurgiis  etc.  (§  174)  und  chrius  etc.  (§  181)  ergibt  sieh  ent- 
wickelung  von  e  für  eine  jüngere  periode  als  die  durch  die 
glossen  uberlieferte.   Aus  an  vor  x  entstand  ä  (§  72). 

FQr  altes  e  steht  t  vor  u  der  folgesilbe  (§  124  zu  litua  etc.). 

Altem  ä'  entspriclit  ä  (§  44). 

Altes  ö  hat  keine  diphthongiemng  erlitten  (§  97). 

Altes  ai  ist  contrahiert  zu  e  ausser  vor  nasal,  wo  a'i 
hersdit  (§  4ß),  Auf  in  älterer  periode  gesprochenes  ot  bez.  ei 
weisen  die  a  und  ai  (aei,  ed,  ei)  bez.  das  et  in  lehnwörtem 
hin  (§  20.  127.  156.  171  und  144.  176.  182*  sowie  141). 

Altes  au  ist  eontrahiert  zu  ff  vor  dental,  l  und  r  sowie 
im  anslaut;  vor  labial  und  wahrscheinlich  auch  vor  guttural 
gflt  a'ii  (§  4^). 

Altem  eu  entsprechen  eu  (s.  §  39  zu  leud-)  und  eo  (das 
fiberwiegen  von  eo  in  der  Überlieferung  von  Wörtern  mit 
altem  eu  ohne  t,  f  oder  u  der  folgesilbe  weist  auf  die  ezistenz 
von  eo  in  der  spräche  unserer  glossen  hin,  vgl.  §  23.  41.  52. 
146  und  beachte  auch  §  97.  99.  101 ;  wegen  der  fOr  eo  öfters 
eintretenden  copistenschreibung  m  s.  §  4  a). 

(i)  Der  vocalismus  der  end-  und  mittelsilben  so- 
wie der  schwach  betonten  i»räfixe.  Wegen  der  vocale 
der  flexiuusendungen  s.  §  192 — 194.  Besonders  zu  beachten 
sind  die  -c  und  -ia  (s.  auch  §  9).  die  -as,  -a  des  praes.  opt. 
(§  194)  und  die  -a-  aus  -c-  für  -ai-  der  3.  schwachen  conjuga- 
tion  (§  194).  Au.sserdem  sei  bemerkt,  dass  uu^^eaclitet  der 
duichäteheudeu  Überlieferung  mit  -o  für  die  aLs  iiiätrum.  sg. 

')  Die  notizen  gelten  selbstredend  durtbgüngig  für  die  aus  den  glossen 
sa  ttBchlieasende  sprachperiode  (ausgang  des  &  und  eingang  des  Ü.  jh/n). 
Nor  AUiMlimBweiM  gewlhrt  uns  ein  IHlh  enfleliiites  bes.  em  durch  an- 
lehnimg  an  eine  jangere  salfirk.  form  ungebildetes  lehnwort  einblick  in 
ehie  ältere  oder  jttngerc  periode. 

Was  die  frühzeitige  cntlebnunj^  betrifft,  so  sei  ilaraii  erinnert,  da-i« 
bereits  iu  der  zweiten  büLfte  de.s  4-  jb."s,  als  die  .Sallnuiken  nacli  süden 
über  die  Maas  vorzudringen  und  die  romauisierte  Gallia  Bellica  zu  erobern 
ufiengen,  eine  beeinflmsnng  des  galloromaniBchen  wortschaties  dnroh  das 
sslfirXiikisehe  stattfinden  konnte. 
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masc.  und  neutr.  eines  «  Stammes,  als  nom.  oder  dat.  sg.  eines 
ö-stammes  oder  als  1.  sq:.  praes.  Ind.  eines  ja;i-verbiims  zu 
fassenden  flössen  mit  rücksicht  auf  das  alter  dersell)en  altes 
-I*  anzusetzen  ist  (wegen  -o  für  -un,  -um  bez.  -a  s.  §  41). 

Für  den  vocalismus  anderer  end-  and  mittelsilben  belichte: 
-id  (§  G3.  172*),  -ach-  (§  108.  12()),  -og-,  -och(-)  (§  54.  89.  129), 
-ech'  (§  108),  -ich'  -lg-  (§  40.  70.  138.  152),  alac-  (§66),  efecö 
Oder  ificö?  (§  131),  -uc  (§  116),  -al-  (§  68.  134.  176),  el-  (§45? 
142),  -//(-)  35.  45?  49.  164),  -ol-  (§  45),  -m,  -in-  (§  145. 160. 
174),  -im  oder  -inu  (§  76X  -tut»  (§  76),  -mto,  -unta  (§  22X 
-in  (§  129)  lind  -ftn  (§  108X  humI-  (§  186X  -«r  (§38X  /»M-) 
(§  13.  186X  auar-  (§56^  o/er-,  «ner-  (§  102. 177.92.93)»  o/br- 
(§  119X  hrunäir  (§  26;  go  ist  wol  die  endnng  trots  der  Aber- 
Uefemng  -ero  mit  rttcksiclit  anf  das  alter  der  glosse  anznsetcenX 
-is,  -US  (§  76.  16)  und  -isnth  (§  12^  duu^  (g  126^  sanisia 
(§  25),  -mir)  (§  12.  49.*  60. 115. 119. 151)  und  umM-  (§  142X 
mihi  (§  119X  ehleo-,  dir&h,  s&h,  seola-,  ttkeh,  (heo,  (heo^ 
(s.  den  §  195  verzeidineten  wortsdiatz),  treu-,  nau-  mit  Tor  w 
der  folgesilbe  erhaltenem  u  (§  120. 157;  wegen  briauröter  oder 
lf%uurifier7  s.  §  108).  Wegen  des  nicht  nmgelanteten  a  der 
mittelsUbe  s.  §  36. 

Als  secundärvocal  begegnet  a  vor  n  (§  162)  und  /  (§  42) 
sowie  in  uualach-  (§  133).  e  vor  r  (§  8),  u  vor  m  (§  144);  in 
folge  von  assimilieninp:  a  und  (  mu  m  (i^  144),  o  vor    (§  1(32). 

Synkope  von  inittelvocal  gewähren  andres,  -as  (§  49.*  Ol. 
102.  184),  scola-  (i?  74)  und  gamalthu  (§  179;  wegen  erhaltung 
von  -i-  der  endun«!:  -ip-  nach  langer  silbe  oder  zwei  silben  vgl. 
§  00.  119.  151  sowie  92;  in  tUithu  §  49*  liegt  regelrechtes 
-i-  vor). 

Als  elftes  comiMtsitionselemciit  entbehren  die  lang-  und 
nieliisilbigen  a-,  i-  und  ?/-stämme  des  snffixvocals:  chaini-,  chär-, 
chrco-,  cJiHU(n)-  n.s.w.,  alac-,  Icud-,  macht-,  srn}i-,  snt-  und  rhand-, 
hand-,  ein-  (s.  den  §  195  verzeichneten  wurtscliatz).  Die  ia- 
und  ^Vi-stäninie  haben  drachi-,  chari-,  changi-,  tjangi-,  födi- 
(§  19.  32.  84.  02,  15).  Für  einen  kurzsilbigen  ö-stamm  ergibt 
sich  -a  durch  racha-  (§134);  hingegen  ist  für  olecJiardis  etc. 
(§  48)  wol  altes  *aldiard€s  anzusetzen.  Die  kurzsilbigen  i- 
und  M-stämme  sind  mit  -t-  und  anzusetzen  (§  110.  163  und 
71?)  mit  ausnähme  von  nau-  (§  157);  wegen  ihm-  a  §  55.  Die 
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kurzsilbigen  a-stämme  gewähren  synkope  oder  erhaltung:  huuat-, 
diasif-,  theo-,  nuer-  und  ala-,  sinala-,  nuega-  (s.  §  195).  Die 
schwachen  stamme  haben  -a-  und  -i-:  aga-,  ehana-,  seolanda-, 
uuas€hf  hera-,  hatri-,  heri-  (s.  §  195). 

Wegen  der  yocale  nicht  hochbetonter  präfixe  beachte: 
o-  in  der  Terbaleomposition  (doch  a-  in  der  nominalcomposition) 
nnd  ar-,  ur-,  anik;  imMf-  (ancb  in  der  nominalcompoBition), 
(auch  in  der  nominalcomposition),  dia-,  ehe-,  ga-  und  gi-  (§  85)^ 
far-,  fer-,  far-  und  für-  nnd  in  der  nominaloomposition  über- 
li^ertes  tur-,  das  wabrscheinlich  anf  der  verbalcomposition 
angehOriges  tur-  zurückgeht  (wegen  der  yon  den  betreffenden 
compodta  bändelnden  §§  s.  §  195). 

§  191.  Die  consonanten.  Das  j  der  endung  bleibt 
erhalten;  vgl.  die  de('liiuitiün.sendungeu  -ia  IV).  -iun  (§  21. 
120.  130. 134),  -iun  (§40),  die  conjugationseudungen  -ie,  -ia,  -ias 
(§  51.  59.  70.  79.  113.  125.  137.  144.  151.  152.  159),  -m  (§  90. 
152),  -iö  (§  150)  und  s.  auch  §  43  zu  uueiape,  uueiano  etc. 
Wegen  g  für  j  s.  §  79. 

Anlautendes  to  bleibt  erhalten  vor  r  (§  110),  ist  geschwun- 
den vor  l  (§  110).  Wegen  thungin?  s.  §  31.  Ausfall  von  w 
im  anlaut  des  zweiten  compositionselements  begegnet  in  lea- 
daräf  (§  39)  und  (heofard  (§  52).  Zwischen  zwei  f  stehendes 
w  ist  synkopiert  (§  55).  Wegen  theo,  direo-,  theo-  u.s.w.  s. 
§190/?. 

Wegen  der  metatbesis  von  Hd  zn  Uh  s.  §  96  am  schluss. 

Der  nasal  ist  synkopiert  vor  altem  f  (§110)  und  natür- 
lich auch  vor  altem  h  (j)  (§  72).  Vor  altem  p  blieb  n  er- 
halten (§  70  am  schluss).  Wegen  der  apokope  von  n  in  der 
endung  -in  vgl.  §  oa  und  192  zu  den  fem.  abstracta  auf  -i. 

Altes  einfaches  /*  und  />  ist  im  iulaut  zu  t  (vj^l.  §  110) 
und  (1  geworden;  die  letztere  (lualität  ergibt  sich  für  den 
durch  th  dargestellten  consonanten  aus  nach  n  und  vor  r  da- 
für eingetretenem  d  (§  70  am  schluss  und  142).  Auf  in  älterer 
Periode  (vgl.  die  anm.  zu  §  190)  gesprochene  /'  und  p  gehen 
die  f  und  t  (th)  zurück  der  lehnwörter  grafio  (§  0  d),  adfaiimire 
etc.  (§  144),  aristatonem  (§  156),  gatnalta  etc.  (§  179),  mit(h)io 
(?  §  180),  freim  etc.  und  fciium  (§  182*).  Wegen  <  bez.  im 
fremdwort  aus  pp  vgl.  §  120.  180  (?> 
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In  der  verbind uno:  ft  bleibt  f  erhalten  (§  8  und  70  zu  ab- 
tica  etc.).    Aus  !m  entstand  mn  (§  12). 

Aus  (J  wurde  d  vor  r  (§  142)  und  nach  hochtonige  silbe 
auslaut«Mulem  n  (§  70  um  schluss);  die  spirantische  qualität  des 
dentals  erliiclt  sich  aber  nach  schwachtonig-e  silbe  auslauten- 
dem n  und  nach  /  (§  7U  am  schluss  und  142). 

Wegen  fm  aus  tid  in  schwach  betonter  silbe  s.  §  186 
zu  fiUne. 

Wegen  sd  für  sl  s.  §  5G. 

Aas  der  Schreibung  sch  für  sc  (§  7  a)  geht  spirantische 
ausspräche  von  mit  8  verbundenem  stimmlosen  guttural  hervor. 

Für  spirantisches  g  zeugt  die  sdireibung  ch  (§6^)  im 
anlaut»  inr  und  auslaut  (wenn  der  consonant  nicht  geminiert 
oder  mit  Torangehendem  nasal  verbunden  ist);  für  explosives  g 
die  nichtverwendnng  soldier  Schreibung  für  gendnierten  oder 
mit  vorangehendem  nasal  verbundenen  stinmihaften  guttural 

(§  m 

In  der  Verbindung  hs  bleibt  die  x-aussprache  erhalten  (§  28). 

Auf  intensive  ausspräche  der  aspirata  ist  aus  der  häufigen 
Schreibung  für  A  (§  6^)  zu  schliessen.  Wegen  ausfalls  von 
h  im  anlaut  eines  zweiten  compositionsteOs  s.  §  72.  157. 

Auf  analogischem  wege  für  regelrechte  geminata  ein- 
getretenen einfachen  consonanten  gewähren  die  substantiva 
auf  'ima,  -unia  (§  22)  und  staKadna  (§  126)  sowie  die  verbal- 
formen thicJiias,  thujiu  (§  152).   Wegen  stappl-  vgl  §  156. 

§  192.  Declination  der  substantiva.  Die  a-decli- 
nation:  s^.  gen.  -es  (§  48.  65.  86.  lOG.  132.  135.  160.  167)  und 
■US  (§  119),  dat.  ü  119),  instrum.  -n  (ij  134.  157),  dat.-locat. 
ohne  endung  (§  131  zu  cham)\  pl.  acc.  niasc.  -«  (§  38),  nti'.  ohne 
endung  nach  langer  silbe  (§  186),  dat.  -um  (§  88). 

Die  ia-  und  j«- stamme:  sg.  uom.  acc  maäc.  -t  (§  40.  43. 
170),  ntr.  -/  (§  73.  94.  156.  173). 

Die  ö- declination:  sg.  nom.  n  (§  60.  76V  89.  93.  119) 
bez.  ohne  endung  (§  72  und  52?  115?),  gen.  -a  (§  54.  59?  91?), 
dat.  n  (§  47.  49.*  81),  acc.  -a  (§  25.  59?  70.  73.  76?  90.  91? 
151  und  71?  74?  136?);  aus  dem  nom.  entlehnte  suftixlose  form 
steht  als  acc.  (§  12.  52?  115?);  wegen  des  suflixlosen  stund 
in  thriostund,  fithersiund  vgl.  §  186.  Von  den  i-,  iJ-stämmen 
findet  sich  ein  gen.  sg.  auf  -e  (§  82)  und  -ia  (§  54),  ein  acc  sg. 
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auf  -e  (§  9.  115.  128.  156?)  und  -ia  (§  22.  29.  46.  54.  88. 126. 

188),  ein  acc.  pl.  auf  -e  (§  186)  und  -ia  (§  126);  auf  einen 
suffixlosen  nom.  sg.  weist  das  fremdwort  fittus  (§  183)  hin. 

Die  femininen  abstracta  auf  -l  und  -m:  nom.  bez.  acc.  sg. 
der  verbalabstracta  -l  und  -in  (§  5  a),  gen.  sg.  -in  (§  182),  dat. 
sg.  -i  (§  63.  159);  gen.  und  nom.  oder  acc  der  nominalabstracta 
-i  (§  82.  92.  152). 

Die  masc.  kurzsilbigen  i- stamme:  nom.  sg.  -i  (§  75.  85) 
und  acc.  sg.  ohne  endung  (§  134). 

Die  fem.  langsilbigen  i-stämme:  sg.  gen.  -i  (§  10.  138.  140), 
dat.  -i  (§  61;  vgl.  noch  §  147.  175);  pl.  gen.  -io  (§  125),  dat. 
-im  (§  83),  acc.  -i  (§  11.81);  wegen  des  gen.  sg.  thiui  vgl.  §  90. 

Die  M-declination:  nom.  bez.  acc.  sg.  der  lang-  und  mehr- 
silbigen ohne  suffix  (§  10  zu  hallus,  §  16  und  76  zu  -is,  -us  aus 
*-issu,  *-ussu)]  nom.-voc.  eines  kurzsilbigen  Stammes  -u  (§  96), 
hingegen  fech  *vieh'  ohne  suffix  (§  38  za  etc.),  gen.sg.  -o 
(§  37.  124  und  nachtr.  zu  §  71). 

Die  schwache  declination  (der  substanüya  und  substan- 
tivisch verwanten  adjectiva):  masc.  sg.  nom.  -oO  (§30.  34. 
168.  174.  179,  anm.  und  77?  142?  183?),  gen.  -m  (§89.  178) 
und  -un  (§  57.  67.  133),  dat.  -tm  (§  70^  acc  -un  (§  41  und  21 
sowie  77?)  and  -«ii  (§  24);  fem.  sg.  nom.  -a  (§  168  und  71?  74? 
186?  161?)  bez.  -e  ans  *-ta  (§  107. 156),  gen.  (§  100. 183), 
acc  -im  (§  161?);  ntr.  sg.  acc  -a  (§  112). 

g  198.  a)  Das  adjectiy.  Die  starke  fledon:  nom.  Bg, 
masc  nnd  acc  sg.  ntr.  ohne  flexionsendung  (§  107.  181  nnd 
17.  27.  31.  36.  129.  134),  gen.  sg.  m.  und  ntr.  -es  (§  49.*  102. 
135.  169)  nnd  -as  (§  119),  dat.  sg.  m.  -emo  oder  -amo  oder  -emu 
bez.  -amu?  (§  70),  acc.  sg.  masc.  -an  (§  40.  54.  108.  120.  121. 
152),  gen.  sg.  fem.  -era  (§  54),  acc.  sg.  fem.  -a  (§  70.  115.  128) 
und  -e  aus  *-ia  (§  14.  36)  bez.  -la  (§  9. 167)  ^  nom.  pl.  masc.  -e 


')  Ich  setze  die  endung  als  bereits  gekürzt  an  und  zwar  mit  rück- 
sicht  auf  das  in  der  anm.  zu  §  179  hervorgehobene  gallorom.  -ius  für  fräuk. 
•to  im  adiwadieii  nom.  wg.  muct  die  ideatüdAnuig  dieaes  -io  mit  gaUo- 
rom.  -fo  des  acc.  ag.  dmc  (woimu  dum  ein  hob.  auf  -mm  atetrahiert 

wurde)  wird  nur  begreiflich  bei  der  annähme  Ton  kurzer  ansspndie  der 
fränk.  endung.  Nach  solchem  -o  ist  auch  fflr  die  endung  des  gen.  plar. 
und  für  das  suffix  des  gen.  dat.  eg.  nnd  nom.  acc  pL  der  s-flexion  auf 

kUrzung  zu  sc-bliesseu. 

Bciuag«  lur  geachicht«  d«r  dcutaclMo  tprub«.  XXV. 
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(§  138).  Ein  nom.  aec  pL  fem.  -o  geht  indirect  henror  ans 
Umo  in  Üuriastimd  (§  186  am  sehlnn). 

(()  Da8  adTerbinm.  Wegen  der  endnng  -o  vgl.  §  105. 
122.  Als  comi»aratiyady.  erscheint  intii  (§  172*). 

y)  Die  numeralia:  tuä  iwc.  fem.  (§  18G),  tue  acc.  ntr. 
(§  186),  thrio  acc.  fem.  in  thrioslund  f§  189  am  schluss),  fither, 
fif,  sechs,  sifun,  uchto,  riiun  (§  18G),  tihcut  (§  11),  tualif  (§  11. 
im),  fithntlrh  isi)).  niioilich-  (5^  18(>),  c/if(«n  und  thäsund 
(§180);  die  zahladverbia  thrio-,  ßlttrstund  (§186). 

d)  Pronomina:  -es  (§  8)»  UU  (§  90  und  nachtr.  zu  §  152X 
<^  (§  83> 

§  194.  Conjngation.  Die  l.sg.prae&ind.  erster  schwadier 
klasse  -m  (§  96. 152),  aweiter  schwacher  klasse  -9  (§  96). 

Der  opt  praes.:  2.  sg.  erster  schwacher  klasse  -ku  (§  152X 
8.  sg.  der  starken  flezion  -e  (§  66. 81),  der  ersten  schwachen 
klasse  Ae  (§  125.  137.  144)  nnd  -ia  (§  51.  59.  113.  151.  159), 
der  zweiten  schwachen  klasse  -ö  (§  37.  50.  84.  95. 96. 99. 105. 
107.  117.  118.  130?  131.  134.  143.  149.  150)  nnd  -ogia  (§  79). 

Der  imperat.  sg.  zweiter  schwachen  klasse  -9  (§  180?). 

Das  put.  praes.  anf  -nfhi  (§  70.  139.  152). 

Das  pari.  prt.  ohne  präfix  (§  31. 88. 108. 128).  Das  starke 
part.  prt.  anf  -in  (§31)  und  -an  (§  108);  das  schwache  erster 
klasse  auf  -id  (§  128),  zweiter  klasse  auf  -üd  (§  88). 

Altem  eiuhmgs-«/  der  dritten  schwachen  klasse  entspricht 
in  geschlossener  silbe  a  (§  70.  152). 

Von  den  praeterito  -  praesentia  findet  sich  ein  pari.  pr. 
scolanthics  oder  -as  (§  139). 

Die  athematischen  verba  sind  belegt  dui'ch  die  optatiye 
afUrga  (§  8),  ofdö  (§  101)  und  sl  (§  123). 

Der  aus  den  glossen,  formein  und  lehnwortern  la 
ersehliessende  salfrlnklsebe  sprachscliati« 

§  195.  Die  glossen  nnd  die  fonneln  werden,  abgesehen 
von  der  qnantitätsbezeichnnng,  so  aufgeführt,  wie  dieselben 
als  die  prototypen  yoransznsetzen  sind,  die  ans  der  feder  des 
der  salischen  spräche  kundigen  yerfassers  des  lat  rechtssaties 
geflossen  sind  (die  nomina  und  verba  in  der  verwanten  flexions- 
form);  wo  die  alte  form  nicht  mit  genügendei'  Sicherheit  zu 
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fixieren  ist,  werden  zwei  oder  mehrere  formen  mit  fragezeichen 
Terzeichnet;  wegen  der  widerholt  yerwanten  Schreibung 
fOr  g  (spirans)  bez.  h  vgl.  (die  mit  g  und  h  anlautenden 
formen  stehen  zum  teil  nnter  g  bez.  h,  znm  teil  unter  c/»); 
wegen  f  bez.  u  als  zeichen  fflr  d  vgl.  %  66.  Die  den  fremd- 
wörtem  zu  gründe  liegenden  nomina  werden  im  nom.  sg.  auf- 
geführt (wenn  die  bildung  des  lehnwortes  von  einer  flectlerten 
form  beeinfiusst  wurde,  mit  liinzufüj^iing  des  betreffenden  casus), 
die  verba  im  Infinitiv  (die  schwachen  erster  klasse  mit  -ian, 
da  die  correspoiidierende  endung  -irc  auf  entlehnung  aus  einer 
form  mit  altem  -ian  liinweist;  wogen  des  für  die  spraclie  der 
glosse  anzusetzenden  -cn  für  -ian  vgl.  §  9  zu  -c  aus  -ia).  Die 
zahlen  bezeichnen  die 

achto  180.  ächuuerf  103.  ahri  181.  af  70.  affalcJiia  und 
event.  auch  -<c  51.  59.  70.  afrW  96.  afteryä  8.  agasxim  flect. 
'Sunnia  148.  agauefa  136.  ainiäria  9.  alacfalth'i  66.  alach 
159.  alachaltia  113.  alachammö  107.  aJachcsto  105.  alamach" 
ttchas  64.  alla  115.  alöd,  alödi  105.  amhachtmundi  94.  am- 
bacJUunia  54.  58.  an  61.  88.  anblid  75.  andö  143.  andras, 
•e*  49.*  61.  102.  184.  a«^5(i»?  44.  anthi  146.  anthaimö  95. 
ontMcfa  71.  anthedi?  44.  atiiAt/a2iibi  63.  anthisalin  152. 
anihmal{J)  185.  an^ntö^  175.  oruiienifum  oder  -inan?  121. 
ose  84  und  3t  (wo  cwco,  -um  zu  lesen).  äspQU  oder  -speUi?  170. 

47.    atbundian  64.   akihefe  8L   afdkram(m)tV^  151. 
/a^<^  81.  a^a^A(t()mtafi,  -tfiitaii  -amtofi  144.  atfathumie  144. 

flect  -i  und  iUh&  fleet  -t  171.  a<ArafN(ifi)tafi  10.  144. 
aUhmu  9&  oneidlft  128.  auorsdu^'  oder  <Nior8dofoiil(%)Aft?  56. 
haino  75.  iocm  24.  ftore^  23. 24.  beod  4a  am  schlnas.  U  88. 
Mto  7a  hiHaUie  137.  (rft»-  oder  Mdtirdfer?  108.  hrusHm  83. 

77.  mit  für  ^  Mbuggi  73.  dbieicift<tt«n  70.  ckakmdi 
181.  Mtasda  151.  dbafe»A»i  141.  eAa2i/e9  135.  eAalwtoamff 
149.  dIaUe  und -ta  9.  «Aame^  oder  dbemet?  143.  dbaiNdbo^QM 
112.  cftarafittlü  80.  ^anßrU  75.  «ton^ti  178.  ekeramOn 
80.  iMearäar  38.  dbe^mH  159.  e^<»uft  21.  mit  fOr  A 
dto/inmfi  108.  chaim  und  cAatmt?  131.  137.  dudmstaUa  120. 
eftatfullb^ofA  23.  dommfli  107.  e^iu»iiiftii<liiii  46.  e^wdd^ 
finus  76.  changiasc  84.  changist  126.  charde  115.  eftan'eft^tin 
32.   dmrogin  89.    cluirscliam  89.    chUobaml  69.  chörochera 

84* 


53^ 


VAM  BELTEH 


und  chörogan  cfiOrogunia  54.  chrammin  82.  chrann  flect* 
-i  HL  chreohurgi  laß*  chreodefa  ZL  chrcomösid  ßiL  öL  15a- 
chrcotarsln  158.    cÄroÄ  chuldcichlin  100.    cAunn  186. 

c/ttmnc^  oder  -a^?  ilL  chunni  4£L  c/ttmuuantin  4L  (fdc^to  12iL 
defa  IL  deor  LiiL  drachicJialte  HL  drucÄ^  flect  -i  138. 
UZ  (fwrMi)//  lüL  ^cA/t  HL  cbri  IfiL  c/ec^  oder  ificö?  ISL 
eochafticha  Zö.  cä  8,  ßfton  m.  faihithu  flect.  -a  182*  /bfcÄfa 
59  (?).  /a/c;it(n)  52  (?).  Ißfi-  /afcö  LM.  /afcön  57.  fallu  47.  /*ar- 
«a^m  oder  -en?  182.  /ec/t,  -o  aL  ^8.  fechö  8L  /bcÄ/c  ßlL  felhiorht 
147.  /er-  und  forhannan  *zur  gerichtssitzung  laden'  (zu  folgern 
aus  /er-,  forbanniii,  -os  'zur  gerichtssitzung  geladen'  316,  3. 
317,2  etc.  410j  sp.  1).  fertasdiö  37,  ferüisfero  122.  /er^Äw  LiL 
/'</'  Üiß.  fimlchan  41L  firinhlH  oder  -t/^/o  oder  -bletun?  TL 
fither  1 8(>.  fitherstund  186.  fithertich  13.  fithertichcJtunn  186- 
183.  ßdichalte  15.  forhannan  (s.  ob.  zu  /erfcannaw).  /ram 
lEL  /»i/oÄ^nm  /*n^-n55.  frisch  2L  fnthulSZl  friun 
gen.  und  acc.  sg.  m.  52.  OL  134.  /m/i«  122l  furhan  182,  anm. 
gafcurith  115.  gamaU  HÖ.  gamalthu  flect.  -a  179.  gangichald 
02.  gasaccio  179,  anm.  (/rg/iQ  6d.  Ifi.  grand(d)erfa  168.  hafera 
38.  haimplega  oder  -/j/tya  oder  -plegün  oder  -pligün  oder  *Ä«im- 
2)lccha  U.S.W.?  161.  hairistatho  flect.  -tin  und  hcrisiaiho  flect. 
-Mn  156.  halfcham  lüL  ÄaW  HL  handchafinu  oder  -a?  Zfi. 
handri'pö  HS.  hcraburgio  168.  hirdunia  22.  hleties  oder 
ZL  höniihu  ß£L  hnnicruda  163.  hrosgisit,  hrosridi  85.  hrundir 
26.  huuatredun  12L  huerfes  65.  idlagtt  157.  i^c^  oder  e/ccö? 
13L  imnissith  12.  incltctoch  14H.  ingtmis  und  -m5  HL  in»i  186. 
cinclauuin  1 14.  Zais  und  Zfö  144.  /acfn  65.  ?o»ip  36.  iaw|>- 
hafcra  38.  ?aMMe  156.  Z^c,  -i  36.  leudardi  2£L  leudinia  88. 
Usuucrp  144.  ietit/i  82.  leuanthemo  oder  -imo  oder  -emi» 
oder  -ietnu?  7SL  ItmicJie  138.  litichäuln  110.  Zt^t*  und  -o  06. 
124.  Zö5o  IIL  möcÄaZ  22.  machtleudi  132.  wiäWa  22.  »w/to 
180.  nialthö  26.  wanwian  57^  anm.  manslachun  133.  niarche 
128.  «larne  125.  niaschün  HKL  m^r  38.  »im  172.*  mt/A, 
-i  110.  177.  tnithiki  oder  mi7/i«?  180.  moriher  135.  morthes 
86.  1Ü6.  132.  HiL  morMcÄ  /ewf//  86.  132.  mö5tci  63.  iwund- 
oder  -c?  156.  nän'  122.  nasslit  III,  nauuef  und  nauuag 
1 57.  nestanthl  1 52.  nestigan  152.  nt  141.  nttincAutm  186. 
oc/^sin  28.  öci  128.  o/*  32.  o/*6uMdi  123.  o/lfö  HIL  o/ÜMp/i 
135.   oferasta  112.  12L   oA'r«?/*  122.   o/i^rö/io  153.   o/'An^  22. 
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Oflid  172*  ofarasta  119.  oftheoß  99.  Uta  112.  or^um 
98.  ortfochal  42.  oripunde  oder  -a?  98.  o^o  68. 146.  quintuc 
116.  rac/iodbaii^,  rac^ocAan^un  134.  raginbxirgio,  reginhurgio 
.and  roAtndiri^  174.  ragines  160.  retp  und  r^;)  141.  r^- 
tmOflKn  41.  rincas  124.  5acA5  184.  sacaharo  153.  saludcfa 
oder  ofr/a?  71  und  nachtr.  sämueriha  154.  sat(t)ian  179.* 
schamin  157.  schurda  90.  scÄeW  oder  5cÄf7i  oder  schella  oder 
schilla?  101,  anm.  1  (die  flexion  ist  weder  aus  den  ahd.  belegen 
schella,  säUa,  s.  Graff  6,476,  noch  ans  den  lat  formen  «cftaUa, 
M^tUei  zn  erschliessen,  die  auf  den  aoc.  sg.  eines  starken  oder 
den  nom.  8g.  eines  sdurachen  femininnms  asnrftckgehen  kOnnen; 
wegen  der  mOglichkeit  einer  salfrk.  form  mit  e  oder  i  vgl. 
§  4a).  sekelo  127.  MtiiMkia  und  -o  38.  sclflixin  56.  «cAod  oder 
sehifd  (mit  altem  <0  (init  sltein^       ^*  scolanthies 

oder  -ü»?  139.  seolatfaria  138.  «a>7o  30.  se^/ff  50.  scre&naa 
nnd  «ereon  flect.  -a,  Mm«»  flect.  -t  (einer  filteren  periode  an- 
gehörend screu»,  -o»  sereun,  -i)  101.  «ciiJfAicft  30.  sechs  186. 
salmdauefa  74.  «OMiiariti  135.  ^  128.  M'cft^e  107.  sifnn  186. 
M/imcftiiiiii  186.*  amamaruiase  84.  «Jlcfl  140.  smalafeck  38. 
jmafofta  54. 59. 91.  smalge  oder  -la?  91.  «ma2l  ekarde  82.  «jl^Zm 
oder -tltn?  45.  «0{179.*  sölsaif  179,*  soUeampmia  A^.  sonista 
25.  Ä/jan<M«rt  174,  anm.  stathal(T}i  17^.  s(adi\d9.  stallachia12ß. 
süqwl  flect.  stappl-  156.  starh'an  174,  anm.  steoric  oder  stcuric 
28.  straf! ö  117.  stricht  oder  strichto  bez.  -m»?  183.  strippas 
102.  sundolin  45.  «m/  flect.  sunnia  148.  suainchaltc  18. 
6'Mrtre  14.  .sKc/'if  104.  st(?«  17.  tac/isaiya  20.  tangan,  -on, 
tan(j{(i)n(m,  -onön  162.  /(//  t/fi  150.  /ar/»  08.  tauucrfirf'u  oder 
•chi'fu'^  ISl.  /t7/«n  11.    iechsaiga  und  -<'//a  20.    trtoul/iu  119. 

105.  /<7/7/iJt  49.*  trciiuiddiun  120.  treuuUhtha  120. 
trocuuithian  40.  trunnia  oder  -/c  109.  /rf<.s7  flect.  -/  175. 
<Mrrfja  159.  timitchah  OR.  /«a,  ^«c  180.  ttt(u)alif'  11.  180. 
^Ufl/j/if  und  11.    <«mn  17.    //?/m  83.    //<co  90.  100. 

theocJirComösid  124.  thcodan  146.  tlnodclin  123.  theofard  52. 
theofuuanun  41.  theolasin  55.  thcohndi  123.  theomösid  124. 
theotachsaiga,  thcotcchsaiga  51.  iheotchrap  97.  //</  96  und 
nachtr.  zn  152.  thichias  luid  ^/j?V//ti  152.  <Äiui  90.  oder 
Äeiii5<;Äe5  oder  -as?  54.  ihiulasin  55.  thrachil  49.  thrasil 
35.  thriostund  186.  thrispilUa  167.  thrispillio  34.  thruch- 
iwlMf»  120.    ^«»^  part  prt  oder  ^utiti^'n?  31.  ^un^ 
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Biibst.  lü  thurpfalthi  ßß.  ihusundc  IBü.  ülcharäes  ^ 
unnamödun  88.  unrechtes  IfiS.  unscaml  ö(L  urtifogia  79. 
uuerligithu  oder  uuerlichithu?  93.  uuersttarithl  92.  uuadfalt 
28.  uuafoch  129.  uuaithari  176.  uuaZacAZeucfl  133.  uwÄnttm  88. 
«Mör^r  13Q.  t<wa5aZ»acttn  134.  uegaladn,  flect.  -fnt  QS.  uuehiari, 
uuchiarun  ^  uuelachan  1Ö8.  ttuenccÄ/f»  108.  uMerdarc^i  89. 
uuer(?arfu»  13Q.  uuidriö  150.  uuidrisitelo  oder  -wn?  142. 
uuith(th)an  183.  tiuöpitha  135.  uuorduilnö  \'M  uurainio 
12L  uuracön  13Ö. 

Nachträge. 

Z  u  §  TL  Mit  rticksicht  auf  das  anzusetzende  *hkues  od. 
-05  Jc/a  möchte  man  auch  an  die  möglichkeit  von  mit  c?€/a 
verbundenem  gen.  sg.  *sa^o  denken  (zu  *ö'aiM;  vgl.  §  192  zur 
ti-declination),  in  welchem  fall  *saludcba  (s.  s.  349)  nach  §  4a 
zu  beurteilen  wäre. 

Zu  §  124:  (am  schluss).  Dem  *Mett  von  X<  zufolge  ent- 
stand f  für  c  durch  anlehnung  an  u  (nicht,  wie  §  3;i  angenommen 
wurde,  durch  anlehnung  an  n). 

Zu  §  143.  Vgl.  auch  as.  ags.  tnetan  'achten'  (Zs,  fda. 44, 135  f.). 

Z  u  §  152  (s.  467).  Entgegen  dem  über  die  entstehung  von 
ihe  chi  bemerkten  möchte  ich  jetzt  vorschlagen,  die  formel  als 
*nestigan  thi  thigiu  mit  thi  'dich'  anzusetzen. 

Corrigenda. 

S.  ^  z.  15  V.  0.  L  Ml  (stett  140)  —  a.  ^  z.  8  v.  u.  L  *brusti 

—  8. 239i  z.  8  V.  0.  L  hracti  aus  *brusti  —  s.  240,  z.  ß  y.  o.  L  auihanio 

—  8. 241i  z.  3  T.  0.  L  asco,  um  —  a.  241^  z.  IQ  v.  u.  L  fco^»  für  leodi  — 
B.  25L  2.  II  V.  u.  L  trasilc  (neben  ^roÄ^ö)  —  s.  274.  z.  u  v.  n.  1.  §  39  — 
8. 2TL  «.  2  T.  ü.  und  s.  289,  z.  2  v.  u.  L  solampinam  —  s.  296^  z.  11  v.  o.  L 
§  77  —  8. 300,  z.  v.n.  L  fiimi  statt  /i^WMi  —  8.^  z.  18  v.o.  L  §  9D  — 
8. 412i  z.  1  V.  o.  L  -a-  (für  das  erste  -0). 


INDEX. 

(Die  zahlen  bezeichnen  die  §§.) 


abantonia  51 
abazym  31 
a(b)bimdire  ßl 
ab  chratis,  ab  grates  48 
abhacto,  abha(t)to  20 


abmnndire  M. 
abonnis  173 
abteca  TD 
abtena  8 


acfalla  47 
acfatmire  144 
achaltea  113 
achasius  171 


abthega,  abtica,  abtiga  i  achramire,  achranmire 


ablata,  -tarn  IQI  i     lÖ  |     lün.  144: 
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acre  brastasit  177 

albis  10 

anestet  61 

actoetns  chnnde,  acto 

alcata  alchatheocnB  GA 

anfamia  Oü 

et  nsnnde  186 

alchacio,  alchaltna  113 

anhanerbo  li^ 

acnnerna  121 

alcham  Igg 

anilaaina  55 

adchramire,  adcromire 

alcbatheocus  M 

annas  uiiiido  ^ 

IQ 

alcbcio  113 

anneando,  anno  ano,  an- 

adepaltheo  18 

alesum  10 

nona,  anno  (n)ano,an- 

adesius  IZl 

ale  tbardis  i8 

noauado,  aunouuano, 

adfacimus,  adfathamire, 

alfalchio  5ä 

anoano  88 

adfatimus  etc.  144 

alfathio  ZI 

anomeo  anitheotha  ^ 

adframire,  adharamire 

aliofedo  135 

anorlenet  56 

a(l)las  10 

anona(d)do  88 

adhesius  Hl 

a(l)lodi8  lfi5 

anteba  ZI 

adhram(m)ire,  -mnire 

alteo  d 

antedeo,  antedi  44 

löu.lM 

alteofaltheo  50 

antedio  Mi  61 

adnonaddo  ^ 

altbifathio  ZI 

ante  denda,  ant(h)eoda, 

adramire,  adrhamire  IQ 

alu  trade  theo  tidio  150 

antehoda,  anteuda  146 

U.1M 

alundire  M. 

anteotho  23 

afatomie,  afatamiie,  afa- 

amachallnm  Z2 

ante.salina  152 

tumiri,  afetnmiae, 

aroba  othonia  5^ 

antete  44 

affactuinire  IM 

amba  54 

ante  theada,  t(h)eoda, 

affalthecha  ZQ 

abilicae  Z5 

theuda  146 

a£fatomi£e,  affatomie, 

ambistaile  1^ 

anthamo  05 

affatumiee,  affatninire 

äbitania,  sbotanea  5:1 

anthe<li(o)  44 

144 

ameo  amitheoto  23 

antheoco,  antheodio  44 

affectu  81 

amestalla,  aine8tellal20 

anthidio  44 

a(f)frainire  IQ 

ammallus  IZO 

anthi  falthio  63 

afree,  afres  28 

ana  sthco  Qi 

an  thi  so  44 

ago  epha  136 

auciaca  128 

anthmallo  185 

agramire  IQ 

anda  dil  ZI 

anthoinito  143 

agsonia  li8 

andappns  102 

anthonius  58 

ahe  lepte  11 

andeabina,  aiideafen  Jß 

antidio  44 

ahramnire  IQ 

andcba,  andebaii  ZI 

untoctimetho  143 

alacfacis  6:^ 

andechabiims,  andecho- 

antomia,  antonio  58 

alac  falthio  Gß 

bina  ZG 

antrustio  1Z5 

alacharde  liä 

anderebns  118 

anuano  88 

ala  chescido,  alachis 

ande8i(t)to  40^ 

anzacho  126 

cido  105 

andocnüto,  andoctemito, 

aper  38 

alachra  et  hii  ül 

ando  meto  143  u.  8. 534 

apten  8 

alachtaco  M. 

audrat<h)€0,  andratho  ßl 

arba  theus  ZO 

alachts,  alacbtamo  MZ 

audreiphus,  andrephus, 

arestato,  aristaco,  ari- 

alafalcio,  alafalmo 

andre(p)pu8  118 

Btatio,  aristato  156 

alagra  et  hü  gi 

andrepa  1Q2 

aritbeocto  32 

alatfaltheo  QU 

andrastio  1Z5 

aroeua  80 

alatham,  alathamo  107 

andatheoco,  andnn  thc- 

arunernon  121 

alatharde  115 

ocho  143 

aschara  86 

alatrudaa  159 

ane  crenodum  1Z8 

a8pelli(a)8  IZQ 
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athlats  IDI 

atribnte,  atribaUria  1Z6 
aude  afenns  Z6 
audel  fecto  131 
aufa  157 
aorappo  g7 
anstrapo  Hl 
antchiu^o  BQ 
aathanio  35 
anthedio  41 
aathamia  58 
aanena  H 
auuerphe  1Q3 
azisto  12tj 

babane,  babani,  babene 

bab  mundo  94 
badiani  24 
banchal  124 
baofalla  42 
baragameo  ^ 
barcho  24 
barcoanomeo  ^ 
bartcho,  bartho  23^  24 
basitalio  137 
bathmonio  94 
beodo,  -dnm,  -to,  beudo 

4  a  am  schloss 
beaitalio  131 
biabigo,  bic(b)a,  biggeo, 

bila  72 
biorotro  1Q8 
bistolio  137 
bogbagine  24 
bonimo  60 
borio  8it<h)o  85 
bracho  24 
bracti  8ß 
brarecho  24 
bratho  24 

brioro,  briorodero  108 
brioflito  85 
brache,  bracte  Sß 
bargo  sitto  85 

ca(b)imo  ^ 
calcio,  -iom  S 


)  calistanio  14d 
calliB  obdablio,  callis- 

solio  135 
callns  10 
calte,  -i  9 
canazasco  126 
candechapanuB  7E 
cane  crento  178 
cannas  nuido,  cannas 

nioido  46 
cantiasco  84 
canthichins,  cantidios 

152 

caroen,  carohen,  caro- 
noeno,  carro  enno, 
carvenna  8Q 

caasahone,  cassatinm, 
causationem  ITH 

cenecrada  163 

chacharo  8ß 

chaeroeno  80 

chala  9 

chaldachina,   chal  de 

China  109 
chaldeficho  131 
chaldis  obdnpio,  chalip 

snb  dnpio,  challis  oh- 

dnplio  135 
ehalt,  ehalte,  -i,  -eo  9 
chamachito  33 
chamalta  119 
chambestalite  137 
chamciosco  84 
chame  habia,  chames 

talia  137 
chamim,  -in  82 
chamin,  -inus,  -ina,  -inis 

101 
chaminis  157 
chamino  ^ 
chami  thento  23 
chanunino  84 
chSmitum  ^ 
chamni,  chamnin, 

chamno,  chamnnm  82 
cham  stala  120 
chamntheno  23 


cham  sy  asco  8| 

chana^nnido  46 
chanchnrda,  chanchna  ^ 
chanco  12G 
chane  creudo  118 
chang^chaldo  02 
chana  chlora  112 
channas  zascho  126 
chanodeora  112 
chanzaflc(h)o  84 
chanzascho,  chanzisto^ 

chanzocho  126 
chanzyn  31 
chanzyso  84 
charamire  IQ 
cbarcaicio  10 
charc(h)aro  86 
charfrido  25 
chariocito  32 
charoena,  -enna  80 
charohitnm  32 
charouneno  80 
chascaro  89 

chegmeneceo,  cbegme- 

neteo  33 
chenechrada  1^ 
chenecruda  1^ 
ebene  crado  38 
ehengisto  1^ 
eheobarbio  69 
cheobnrgio  156 
cheolbarbio  69 
cheo  mosido  63 
chera  cruda  163 
chereburgius  168 
chereeheto  32 
chereno  80 
ehereotasino  158 
cheristadona,  -stadnnar 

-stonica  156 
cheraiobargus  168 
chesfrido,  chicsio  fht  75 
ehildeclina  IQB. 
chisio  frit  25 
chismala  91 
chisto  50 
chlebarbio  69 
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chlüdachina  109 
chramen,  chram  82 
chramere  IDI 
chrami  ^ 
chramine,  -ire  IQZ 
chramnechalti,  chrane 

calcium,  chranne 

chalti,  chranalteo, 

chranchalteo  IQ 
chrannis  IQ 
chrannes,  -is  iualic<h)- 

ardi  82 
chrascaro  ^ 
chredunia  22 
chreDec(h)ruda,  -dirnda 

etc.  m  38 
chreobardio,  chreo  bur- 

gio  15ß 
chreodiba  71 
chreomardo,  chreo 

mosdo  G2 
ehre  ottar  sino  IM 
chrea  musido  fil 
chrinnechruda  163 
chrinne  chultia  IQ 
christiao  21 
chrochro  M. 
chrogino  ^ 
chrotarsino  158 
chucarso  1Q3 
chac  Cham  23 
chndachina,  chnlada- 

china,  chal  de  china, 

chuldeclina  109 
chunabana  il 
chunnaa  186 
chnnni  cleura  112 
cbonnouano,  chuno  Qano 

41 

chnnarso  1Q3 
clalns  10 
claudinario  125 
comnta,  comuta  4Q 
cooirgo  81 
cramere  107 
crannis  IQ 
crehomardo  gl 


crenecmda,  -curando 

etc.  1^ 
creobebat  71 
creo  mardo  61 
cren  beba  71 
crinnecruda  1^ 
cri8t(i)an,  cristiano  21 
cruene  SQ 
curnutu  Mi. 

cosfreda,  -dam,  •tn  75f 
71 

cnuaerso  1Q3 

dahns  125 
daphanu  108 
daudinarise,  daos  125 
deba  71 
denda  lig 
di&lü  Q 
dirsni  IQ 
dorpilus  IM 
drace,  dracechalt, 

drache,  dränge  lü 
drocchlidio,  droefledio, 

droc(h)lidio  im  188 
druche  lennici  138 
druchtelidio,  dmcte  cli- 

dio  liQ 
drncte  limici,  dmcthe- 

limici  138 
dructi  flido  140 
dorbiliu,  -illus  164 
dnropalus,  -pellis,  -pel- 

lus,  -pnllos,  durpilus 

ebrios  181 
edolcas  157 
elecharde  48 
erami  ^ 

erborgius,  ereburgius  168 
escreona,  escreona  IQl 
esthalathia  \2& 
ethatia  9 

eoalesina,  -Haina  5^ 
exachalt  ^ 
excoto,  excuto  5Q 


ex  mala  Ol 
extrabo  117 


faido,  -nm  1^ 
faisseth  37 
fal.cham  131 
falc(h)ino,  falcono,  fal- 

cona  57 
famiis  fith  86 
faras  IßS 
fectho  8i 
feisfecho  37 
feitum  182* 
feltortus,  -troctu8  147 
fernere,  -ire  84 
ferbanniti,  -os  1^ 
ferimbera,  ferthebero, 

fertibero  122 
ferto  134 
fetischefo  37 
feto,  fQto,  fetus  cheto  37 
fhrio  moflido  fi7 
fhaunichaos  4Q 
filtortus  147 
fimere,  -ire  84 
firilayso  5^ 
fifltirbiero  122 
fit  mihacbunna,  fit  temo 

(temu)  sonde,  fit  ter- 

tius  chonde,  fit  tertos 

chunde  186 
flemere  84 
flnuuicns  has  4Q 
focichalta,  focifale  15 
forbanniti  125 
francbamo  131 
frannis  IQ 
fra8(8)it(h)o  Ufi 
fra8it(t)o  III 
frastathinto,  frastatitio 

m 

fredo,  -um,  -na  182* 
fredolasio  55 
freobleto  77 
freodo  27 

freomoBido,  freomondofii 
i  freth  faltho  IM 
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freto,  -um,  -OS  182*" 
freto,  fretQB  chaeto  37 
Mbufaift  65 

fribastina  188 

fricho  27 
frictebcro  122 
frido,  -U8  182* 
frifutina,  frifrasigen* 

182 
&ilalio*55 
frioblitto  77 
friorho  27 
frio  fiili(h)ino  ."»7 
frio  fald,  friofalto  134 
frio  faltono  57 
friofnrto  184 
Uno  laaia  55 
friomosido,  -mordam  67 
fristatito  etc.  119 
frito.  -US  182* 
ftlinii)e  c(h)leura  118 
furban  182*  anra. 

gamallns  179 
gamalta  179 
garafio  10 

gaaac(c)io,  -8ac(c)iuin, 
•fla(c)cliiiim  etc.  179 
gasferit  115 
gasfrit  77 

gaugec(b)aldo,  gangie 

alt  ho  ti2 
gauialto  179 
geisofredo  77 
g«Btabo  85 
glialmalta  179 
graf(f)io,  graphio  66 
gnnderba  168 

habnndare,  -üre  64 
hacesins  171 
hac  fa(l)la  47 
hac  famirem  144 
hachramire  10 
haladuusio  118 
baldempa  71 
halluB  10 
bamaUua  179 


hanaiam  186 
haper  88 
haiamiano  80 
haroamrina  121 

haronneno  80 

hebrius  181 

her(e)borgiiis,  •burgias 

168 
Udvlgoa  157 
hinuiM  tiieeai  hmnilUit 

12 

hischoto  50 
hiscliraho  117 
hisifreth  75 
hisroala  91 

hoc  her  paande  eeerip- 
pas  108 

hocticla  42 

holecardo,  -charti?  48 

honema,  honomo  60 

borbnt  42 

borogauo  54 

horogant  orogania  54 

hoitifod»  42 
'  horto  pondo  96 
I  hrannis  10 

hiio  rhrain  mito  151 

huicthe  127 

hamniälith  12 

hnnoane  41 

hantchaido  88 

l^ymnis  aith,  l^ymnia 
thetiea  18 

ibenis  IHl 
ibidem  bruche  83 
idnlgos  157 
imnis  fit  12 
inalonieridario  180 
iuanbina  75 
inchabina  110 
iucb(l)auiiia,  inclanina, 

inclaoina  114 
in  eledttno  106 
ingiimiis,  ingsimiu,  in- 

Bmis,  -Ol,  invymie, 

•OS  16 


inm(c)tii,  inidta  188 
isoOi)n]io  U7 
iaeieoDa  101 

ismala  91 

ispar-,  iqwruahiim,  -o 

179* 
its  bracti  83 

ladna  65 

ladabina  114 

laetns  124 

laenespire,  leoerpire  etc. 
144 

laeisum,  iaigiuu,  -a,  -io 
144 

laniila.m^  UUDBli  96 

lIphellfM,  llptaelirai 

mala  38 
lampicii  161 
lampse  36 
lap  36 

-laaiiiai  -la  55 
lanave  156 

lansmata,  lanxmada  88 
-lazina  55 
leciim  miisdo  184 
ledns  124 

leodardi,  leudardi  etc  39 

leianm  144 

leni  86 

leodi  etc.  87 

ieodeba,  leodecal,  leo- 

deua  71 
leodinia,  -te  88 
leodosauii  87 
leoedasdi89 
leoBdete  71 
leotos  musdo  184 
lerechala,  lescalti  38 
leoium,  -um  144 
letus  124 
leudi  81.  87. 
leodinia  88 
tone,  leid  86 
leati  87 

jiaba  bauma  licaainft, 
lifiiamiA»  110 
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lidus,  lituB  124 
lisom  144 

maohtlnm  72 

machina  65 

madoalle  156 

mafla,  maf(o)lo,  -nm, 

magalum,  mahalam, 

ma(h)olum  72 

BUiAi  WBÜM  29 

nialMli  ftdtio  06 

malcho  133 

inalcho  itto  frioblito  91 
malchom  133 
nialegano  108 
malia  29 
mBlic<h)ardi  88 
maUaeiiia  65 
mallo,  malo  130 
malteohiatns  meo  lexffl, 

malthochiado  freo- 

ledo,  maltho  tiatho 

meotho  etc.  96 
malnantania  91 
naadoado,  mandnalis 

166 

mane  charde  82 

inaii(n)irc  57  Mun. 

marchat  132 

marsoiem  129 

murfhi  128 

marthocU  42 

matdalio,  mtliclBleo, 
matheleode,  matheo 
demortis,  mathleote, 
math    leud  muster, 
matte  Icodi  182 

maofolam,  manolam  72 

melaolitiio,  melagno  108 

jneledeno,  menedoio 
108 

meotheo  53 

inicio  im 

miletunia  172 

miiicharde  82 

militunüt,  mOitnria  172 

mii^  82 


minechleno,  minecUno 
108 

minodUdw  173* 
ndthio  180 

mithio  fra(8)iit(h)o,  mi- 
thoforasta,  mitho  fosa 
.«tadino,  mithostrasta- 
tido,  mitio,  inicio  £ri- 
statito  etc.  119 

mitio  180 

mitttn  180 

mittinio  frastotitio  11» 

moaltun  72 
moanthenthi  132 
moöi,  modo,  mohsot  63 
moffolum  72 
moleherter  132 
mor  Chamo  184 
morcherter  132 
morter  106 
mortes,  -is  leodi  132 
mosedo,  -ido  63.  67 
mother  167 
mnido  63 

mmuddmaüa  38 

miia(i)do  68 

muster  132 
musthest  135 
muther  155 

nabohot,  nabothna  pon- 

dero  129 
nichao  157 

nachua  100 
naobfocla  42 
na^>ode^o  129 
nareug  100 
nare  129 

naire  chalt(c)i  nanChal- 

thi,  nari  calti  14 
Basche,  naidlnii)  naa- 

co(n>linar,  naade, 
nastthus  100 
natarise  9 

naacho,  nanco,  nanfo, 

-um,  nanpho  167 
]ieetaiitO|iiMl]uuitaol6a 


neoba(n)ua  40 

nesti   canthe  chigio, 
noBtigaiiti  hidiu, 
nezticantliieliiiu  eto. 

152  n.  8. 534 

noflfo  157 

norchlot,  norchot  66 
norebT  67 
uosdo  63 
nnduda  91 
nnrdo  68 

obbonis,  obdinii  178 
obdo(n)  101 

ob  dopus,  obdub|  obda- 

bas,  -US  99 
obdnUio,  obdupl(i)o  135 
obdnplo  99 

obgrafio  153 
obosino  28 

obrebiis  andappus,  ob- 
I      rt'ppus  102 
obrepus  118 
6bflcalt<e)  30 
obtobbo^  obtnbbo  99 
oohsaiora,  oosteorei, 

ocxino  28 
odocarina  68 
offo  157 
ohseno  28 

olechaide,  -is,  -phardis, 
-thaidia  48 

onemo  60 

Orbis  uia  laaina  65 
orflocla  42 
orogania  54 
ortfocla  42 
ortbobano  96 
Ortho  fngia  42 
ortiAicb  42 
ortobaum  98 
ortofugia  42 
orto|)odun  98 
oueppo  audrepa  102 

pandete  48 
peetf(>)88 
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pedero  26 
petrio  tantro  177 
phünariiiA  185 

phvniiichnus  40 

piomarina  185 
pittus  IK'I 

podero,    jjodor,  ponde- 
ro(8),  pordor,  por- 
donO,  potero  26 

prio  motido  97 

pfona«  101 

piotero  26 

qninte,  qamthac,  quin- 

the,  qaintuo  116 
qoo  viigo  81 

raba  nal  134 

i«ehiii(i>',  rachin«lnuw 

gins  etc.  174 
radonia  22 
rau(u)is  10 
reapte  8 
rebw  141 

rechalU,  redialti  86 

redonia,  -ii  22 

reihn.s,  rei[)(h)us,  reip- 
pu8  etc.  Ul 

rei  phus  haeo  cha  la  Si- 
nns, reiphus  haealU- 
nai  «tc^  n&sm  bI- 
ch<d«Mi]iii8  etc.  141 

rencosmiudo,  rendras 
mohsot  124 

reodeniia,  -imia  22 

rephuo  uauo,  reppo- 
phaDO  41 

Npphano  108 

retns  cetho  87 

rhamallus  179 

rhammodo  23 

rhanne,  rhannec  Imla, 
rhanne  chalteo  10 

rineof  modi  124 

lotoiouidft  88 

nddio  85 


sabauc  heo  134 
Baooe  umtlifir  154 
MM-,  Mdbtro  «le.  158 
sagatiiuii,  -io  179 
8ag(8)baro,  ngibaio  ete. 
153 

saldelm(n)  71  u.  8.534 
Sambach^  134 
Munitem  154 
Mtadom  179 
saxbaro  153 
scedo  30 
schmala  ledi  91 
sohodo  58 
schot4)  50 
■ehreon*  101 
adndnim  89 
aoolo  80 

screona,  8creili(i)A  101 

scuto  50 
secthe  107 
secthis  66.  169 
Met!  107 

aelando  el&s  BdiM  «S^ 
effefa  74  v.  75  um. 

(9.  359) 
I  selano  156 
!  »elf ho  127 
seuio  17 

BeolaadeCa,  MoUuide  Üik 

diwso  hnkbk  74 
seolande  stadio  189 
seolandeua  74 

seolandi  9hv]\u  y.v.) 

seolando,  seolaiulci  efa, 
seolaudo  et  uas  hal- 
dem  pa,  seolando 
nena,  aeolaado  neu 
74 

fleolant(h)i8  thadio  189 
Beola5t(h)a8ia  Ki8 
seo  lande  esthudio  138 
septcu,  -un  chuima  186 
setheo  127 

Mvlandoba  senlandufa, 

sculandenenas,  sen- 
lando  9ü^f  wHilindo 


uauas,  seolando  ueoa, 
Mulaiido  Mtta,  mm. 
laadoMoas  74. 106  s. 
ISO 

Mxan  cbnnna  186 
sexxBudro  184 
sichte,  sictae,  sii  ti  107 
silaue,  si  laoaue  156 
liimadialedi  91 
sifflithio  180 
sinani  17 

sital>ahim,  sitabaim.  si- 
thabahim,  nthabahmi 

126 

siuaeroLeii  92 
malchaledi  91 
soagne  dudKeX  «Mgn 

1711.18 

socelino  45 
sochte  107 

solam  phinam.  sol&piniy 

Bolampinam  46 
■de  latcfe  179* 
BoletlnlHS  nüM  tnbo 

117 

solisacire,  soliatire  179* 
sondolino  45 
fionosta  25 
üuuia,  souies  148 
sookchalt  9 
eonitta,  eonuUia  25 
•onnis  148 
soniiista  25 

ppaniariiim,  -o,  »paroa- 
rio,  speraarinm  174 
anm. 

stadaUa  176 

Btafflni  156 

Btalacha,  «talachaia, 
stalachia,  stala  sthia, 
stalathia,  stallschia 
126 

Stapplus  156 
•toicbiie  174  aaiL 
■treonai  101 
■trieto  188 
itrog»a  54 
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Btrona,  stronis  101 
suane  calte  18 
rabtho,  Bubto  104 
sacelin  45 
raiaiii,  md  aaai  17 
nmiii,  nmiiiii  148 
snndela  71  iL  1.684 
Bnndelino,  snndleno, 
simdoleuOfSundlüuo  45 
sunesta  25 
sniiia  148 
iuÜBU  85 
imiB«  148 
numeeta  25 
sannia,  -is  148 
snnnista  25 
sunt  dilino  45 
suaacbine  calte  18 

tanetno,  -eono,  •euOf 
tanpfano,  -genOf-fono, 

taiilediü  44 
taphauo  108 
tovtlie  168 
tezua»  -g»  90 

teobardo  52 
teoda  146 
teodocco,  -ducco  51 
teufrioniosido  124 
teolaüiiia,  teoloflina  55 
tMBUMldO  184 

teopluupdo  68 

teorgiae,  teonine  160 
teotbexaca,  teozaca  51 
tertega  13 
U'uleudina  123 
texa,  texac(h)a  20 
tflXMhalt  8 

^fc^B^K^fe^^P^^^  ^t^^^K^fcJP^^^  ^fc^S^t^ft^?^^  ^ 

tezuga  20.  51 

thalaptas  11 

thalasciascü  151 
thapliano  108 
theachro  54 
theada  148 


tbeca  13 

tbeio  tho  snnde  ter  theo 

cbunna  186 
theladina  123 
thdasioa  55 
thousa  54 

then  frio  moBido  184 

then  lasinia  55 
theohardo  52 
theochada  90 
theocho  54 
theoetldia  80 
theoda  146 

theodilinia»  theodoUma 

123 
theofano  41 
theu  hichada  90 
theolasina  55 
theolede  fholo  thodint» 

ttwolidim  tenlsodina 

123 

theolosina  55.  106 
thcomnsido  124 
theopbano  41 
tbeopbardo  52 
theopnao  41 
theorgüe,  tbeorgia,  the- 

onine  160 
tbeostaxaca  51 
tbeojcato,  thercoheata 

90 

tberteson,  thetica  13 
thenbardi  68 
theoea  54 

thenda  146 

then  la  sina  55 

theu  Icnde,  tbea  leu- 

dinia  123 
thea  mosido  63 
theviMtnida  168 
then  nosdo  124 
tbeorora  98 
thens  taxaca,  theu  te- 

xaca,  theu  Uia  texaca 

51.  53 
theu  septeu  chuuna, 

tlMQ  Toalt  eboima, 


theu  (7)ümui%) 

na  186 
thexacha  20 
thinsimus  16 
tlioalapiu,  t]uMlait(h)i 

11 

tlMNNMrpo  hie  fado, 
thoonerpota  sado  81 

thornt'chale,  -les  68 

thorogao  54 

tbothocnndi  fitme 
ehmiiia,  tho  to  oondi 
TBflth  ohnuia  186 

fhoTOMvho  (>fo)  ae 
tho  81 

thradilao^ia  40 

thro  thaxaca  54 

throueiiuo,  throuidioso, 
throuuido  120 

thiM  Mpten  dmima  186 

thunginus  145 

thuochaido^  thaochapo 
97 

thurnichale,  -ehalt  08 
thu  nnalt  cbunna  186 
tomechale^  -ohalUs  68 
tOQflilnii  81 

tracblagia 

trasilc,  traslo  35 

tres  bellio  34 

tres  pellia  107 

tres  pellius,  tres  peUios, 

tm  pUUni  84 
trendii  180 

trenimdio,  trenuidto  120 
trin  iobio  120 
triuthiis  (hundc  thertQ 

cbunna  180 
trispellius,  -spilius  34 
tiitto  188 
trivtei,  -is  120 
trochuuido  120 
troci   unithier  cnnni, 

troitoben  bunni  40 
truiiandio,  trouinido  120 
tronuer,  trouuerpo  81 
troniiidio,  -do  120 
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trnnnidonnano  toene 

cliunue  97 
trostis  175 
tu  74 

tQt]fl|iti  11 

im  leptonchaima  186 
tna  symis  fit  miha- 

fhunna  186 
tiihochapo  97 
tunzimis  etc.  145 
tarnecale  68 
tnraeduMo  168 
taniicale,  -clial(i8)  68 
turpefalti,  -phftldeo, 

turi»iiii  fiilthio,  tur- 

phaldeo,  torripbathio 

66 

tOBchada  90 

udendo  127 

nad  falto,  nadofidto  78 

naidaris  176 
naraclmlt  14 
ue(ejlent(h)emo  70 
neganna  43 
Vena  74 

iieiomaiiil,'iieioa]uuio92 
nerthi  ftaginm  42 

uertico  93 

uialacina,  uiac  larinia, 
aia  laziua,  uia  lazyna 
65 


nidri  darchi  89 
nieridario  i:^) 
nipida,  uopida  135 
nirdade  88 
Qirgo  180 
niridio  180 
uirtuane  92 
nito  idü  e£a  74 
uiua  73 
uiuisio  feth  75 
onas  bogo  134 
unistuio  180 
nnom  ahe  lepte,  tho** 

Ia8t(h)i,  tnalepti  11 
url)is  nia  lacina,  tirb  uia 

la(-ina,  urbis  uia  lar 

zyna  (>5 
urthefocia  42 
iirtifagia(m)  79 
nsa  dredo  64 
naadefaltho,  -flat  78 
uuaderido  155 
nuadfaltho  78 
uuadredo,  uuadret<h)(>, 

unadrido,  nuadseto 

127 

vnala  leodi  188 

nnalderido  127 
unaldphalt,  QuaUiMli, 

-foth  78 
nnale  uauae  43 
uuaranione(m)  127 


130 

uuasbacbo,  -baco,  -bogo 
184 

Ynath  lendi  1S8 
imedrnitek»  142 
nneiano,  vaeiape,  «iwip- 

uuerdarda  90 
uneraanathe  92 
naea  adepaltheo  78 
niddafdi  89 
müdilUt  78 
nnidre  sa  thalo  142 
uuidridarcbi  150 
nuidrisittolo,  -stholo, 

nuidrosilito,  -aitelo, 

•dthelo  142 
nvindaidi  89 
nniridftritt  180 
nnirio  81 
unirodarde  89 
uiiirtico  93 
uaisnouida  120 
yniatritto  188 
noichaido  89 

ymnia  fith  12 

zymisengano  17 
xymia  16 


GRONINGEN,  december  1899. 

W.  VAN  HELTEN. 
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DIE  UNECHTE  NEOtATION  J^EI  OTFRID 
UND  IM  HELIAND.O 

'Die  yemelnimg  richtet  sicli  gegen  den  yennch  einer 
synthesis  nnd  setzt  also  eine  irgendwo  von  aussen  heran- 
gekomm^e  oder  innerlich  entstandene  znmntnng,  snbject  nnd 
prftdicat  zu  yerknttpfen,  vorans.  Object  einer  vemeinnng  ist 
immer  ein  vollzogenes  oder  versnchtes  urteil'  (Sigwart»  Logik 
1,4^150).  Die  spräche  gebraucht  jedoch  die  negation  nicht 
ausschliesslidi  in  diesem  logisch  oerrecten  sinn.  Vielmehr 
Verden  wir  bei  jedem  Schriftsteller  negativen  urteilen  begegnen, 
durch  die  keine  versuchte  oder  vollzogene,  positive  Synthese 
zurftckgewiesen  wird.  Dieser  gebrauch  der  negation  soll  als 
'unecht'  bezeichnet  werden. 

Die  frage,  ob  dne  negation  echt  oder  unecht  ist,  lässt 
sich  häufig  nur  durch  das  subjective  spracbgefühl ,  nicht  mit 
objectiver  Sicherheit  entscheiden.  Umschreibungen  für  einen 
ausdnick  mit  negativem  siiiii  (z.  b.  nicht  sehend  für  blind)  sollen 
als  unechte  negation  betrachtet  wei  den,  da  wir  in  diesen  fällen 
den  ausdruck  mit  negativem  sinn,  nicht  eine  wendung  mit 
negation  erwarten.  Eine  erklärung  der  unechten  negation  ist 
nicht  immer  möglich,  oft  müs.spn  wir  uns  darauf  bescliiünken, 
dieselbe  als  stilistische  eigeutümlichkeit  eines  schi'iftstellei's  zu 
coDstatieren. 

§  1.  üneehte  einfaeke  negation* 

a)  Beispiele. 
0.  4,  9,  24  tlidf  saz  .  .  7ii  fon  inio  ouh  fcrron  einlif  daga- 
stcrron  weist  keineswegs  das  versuchte  urteil  zurück:  'die 
jünger  sassen  ferne  von  Jesus';  vielmehr  ist  die  negation  hier 

*)  Citate  uacli  den  ausgaben  Ton  Erdmann  und  äievers  (hs.  M). 
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lediglich  ^ne  mnadireibiiiig  des  podtiTen  nrtdlB:  'die  junger 
Sassen  rings  xm  Jesus  (ei  duodedm  t^paskU  enm  tOo  L.22y  14). 

Aebnlidi  sind  ih  simnun  er  m  giaah  %  20, 147.  <lbeff  pi- 
aiumea  gibnuU  3,20,84.  wiht  m  mohtaedumer  3,21,3  neg»- 
tive  nrnschreibongen  f&r  lat  eaeeiu,  —  /Uo  . .  Ate  gio  mid 
firüum  ne  sprae  H.5676.  wigueikandea  ...  fUo  5661  =  ele- 
metUa  muta  (Greg.  hom.  10^  ne  kabda  Iwdeo  Üum  mer  1028 
=  'er  war  allein*;  ganz  fthnlich  H.6521  860fL  mtmno  fiht 
iieiMiiMa  20381  = 'wenige'.  ^  eteäi . .  ihar  gio  hdido  ham 
gumon  ne  bigruchun  5736  £t  (mamimenium  nomm  J.  19. 41).  — 
er  fuar  in  eineii,  ni  deia  er  ig  hi  noH  2, 3, 59  (=  'freiwülig\ 
cerUmmie  voluntaie  Beda  za  Mt4, 1).  —  ni  hangta  2,11, 16. 
3,25,  10  =  'er  verbot'  (dagegen  ni  henge  4, 4,  11  wol  echt); 
ähnlich  ni  (jitholoian  H.  4174  =^  'einschreiten  gegen'.  —  ni 
will  ih  thvmo  . .  widoron  3, 12,  42  (-^  crit  solutum  Mt.  16, 19). 
—  zaltun  ..  iltoj!  ni  uas  4,19,29  'sa^^ten  falscli  aus'  {duo 
fahi  tcstcs  Mt.  20,  60,  uuarlose  nian  H.  5071).  —  ni  liaz 
sehayi  . .  Üiaz  ira  . .  Höht  0.  4, 83, 2.  ni  mahta  suigli  Höht  scoui 
giscinan  H.  5625  f.  {ohscuratus  est  sol  L.  23,  45).  —  Weitere 
fälle  4,33,37.  5,  24,  9  f.  Nis  ihit  Judeono  folc,  erlös  enuuordie 
H.  3042  f.  {alii  . .  alii  [sc.  dicunt^  Mt.  16,  14.  zaltun  missilih 
gimaJi  0.  3, 12,  10).  te  enaru  iidi  ni  humen  H.  3505  f.  unefnu 
quamun  3447  {diversis  horis  Hrab.  zaMt.20,3 — 7.  quamin 
mislico  3511  f.). 

Rhetorische  frage  +  negation  ist  gleich  positiver  wendung: 
ni  that  nu  furn  ni  uuas?  H.  3988  (»Ufte  quaerebant  etc.  J.  11,8; 
Tgl.  0. 3, 23, 31  aoch  posiüv). 

'Erst*  nnd  'nnr*  sehliessen  immer  die  negienmg  einer 
behanptnng  in  sich;  negative  Wendungen  dafOr  sind  also  edit. 
ni  latan  use  fera  uuid  ikiu  uuihtea  uuirdig,  neba  . .  H.  3999 1 
'wir  woUen  unser  leben  nnr  dazn  wert  sein  lassen'.  Ebenso 
H.470  t  3613  nnd  an  anderen  orten. 

b)  Litotes. 

Der  negative  ansdmck  ist  seinem  Inhalt  nach  schwftcher 
als  der  zn  erwartende  positive  (litotes).  ni  was  ouh  horalang 
ikoM  2,3, 13  (j^Mfo L. 2, 13).  niel  lang  n  themo  Ünnge,  nub 
2, 14, 38.  nist  ir  lang  Miuware  3, 13, 10.  tho  ni  muu  lattg  aflar 
ikiu  H.243  (=  Air  0. 1, 5, 1).   (ha  ni  wtas  lang  te  Uiat 
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H.  315  f.  (ccce  Mt.  1,  20).  Ebenso  H.  959.  2016  f.  2254  f.  2781  f. 
4087  f.  5769  f.  ni  dua  iz  ei  spati  3,1,20  ('alsbald'),  iho  te 
lat  ni  uuard  S.  l^ctms  H.  3053  f.  (vgl.  Scliütze  s.  34).  —  ni 
det  er  iz  bi  guate  2,5,20  ('er  tat  es  aus  böser  absieht'),  nir- 
geit  inio  iz  zi  (fuatc  2, 19,  0  ("er  miiss  strafe  leiden').  7iist  thaz 
Wort  giiat  3,  20, 139  (inalcdiclum  est  Beda  und  Ale.  zu  .T.  9.  28  f.); 
Sj^r ichist,  thaz.  ni  scalt  3,  22,  44  {blasphemia  J.  10,  33.  uuah, 
vien  H.  3950 f.).  —  (hat  nist  thi  alloro  frumono  ncyen  H.  1094 
('das  schlimmste').  Aelmliche,  aber  echte  Wendungen  mit  frunia 

H.  1854.  2411.  3817.  —  Umschreibungen  für  töten,  sterben: 
thoh  sie  nan  ni  eretin  3, 16.  31  'obgleich  sie  ihn  töten  woUten'. 
ju»  fc  giuuinnan  mag,  that  he  ...  ald  ni  uuirdit  H.  725  f.  ni 
uttanda  ..  lengron  lihes  2245  f.  3154  f.  ne  nuandun  ira  fera 
egan  5801  (facti  sunt  vchit  mortui  Mt.  28,4.  sclhso  dote  5,4,35). 
Vgl.  aach  bilasim  H.  2781  (deeoüavit  Mt.  14, 10).  2676.  ni 
uuelde  thU  lioM  ageben  4756.  tr  m  Umrfui  . .  biikiuO.4, 
15. 45.  Dagegen  echt  2, 21, 21.  5, 18, 5.  —  ni  was  Noe . .  Üku 
minnista  äetl  1,3,9  'er  war  das  wichtigste*,  um  Ihat  mtn- 
nisU  (hero  uuiteo  H.  4381  f.  *die  grOsste*.  —  Sonstige  ver- 
schiedene fälle:  ni  sueih  0.  Hm.  81  (parallel  mit  ereta). 
Halbecht:  ni  duet  . . .  ruachon  2, 16, 33  {beoH  estis  Mt  5, 11, 
saUge  warin  H.  1820).  Aehnlich  2, 16, 40  und  «i  gieiseota  er 
ihag  waroUman  3, 20, 157  'er  tat  es  ans  eigener  macht'.  bristU 
. .  M . .  m  sie  sih  haggon  5, 23, 152  'es  fehlte  dass  sie  sich  hassen' 
=  'sie  lieben  sich*.  fanOer  huter  H.  81  (jusH  L.  1, 6,  drudiu 

I,  4,  5).  SM  . .  Ueon  H.  3193  'zürnen',   era  m  uuiYun  3747 

'schändet'  {interent  2, 11, 25).  ni  uuas . .  otM  4503  f.  'schwer'. 

Vgl.  unodi  8294.  8298. 

Anm.  Die  negative  weudung  gebt  auf  dius  original  zurück  2,11,31. 
m  woi  er  borcUango  =s  non  mmtHs  äithus  J.  2, 12. 

c)  Falsche  stellang  der  negation. 

Die  falsche  Stellung  der  negation  lässt  diese  als  nnecht 
erscheinen:  ni  wanu,  ur  wola  intfiangin  1, 27, 21  'ich  denke, 
sie  verstanden  es  nicht*.  Dasselbe  4,16,25.  niwan  ih  2,4,36. 
m  wani  4, 2, 11.  ni  (hunkit  1, 27, 57. 

(1)  Anlianj,'-.    Phraseologische  zusätze. 
Otfrid  macht  häufig  zu  seiuem  original  pareiitlietisclie  Zu- 
sätze in  echt  negativer  form,  die  für  den  zosammeuhaiig  nicht 

B«iSfäg«  aiur  gcachichis  der  (kuuchtn  spräche.  XXV.  S5 
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unbedingt  notwendig  sind,  sondern  gewisBennaasen  nur  an- 
merknngen  zum  text  entluilten:  spräh  der  gotes  boUt  Ao  — 
m  ihah  wholgono  1, 4, 57.  Die  negation  ist  hier  echt,  da  der 
engel  Aber  den  nnglanben  des  Zacharias  tatsfteUich  hitte  er- 
Kflmt  sein  können.  Weitere  stellen:  2,11,12.  3,6,56.  14,86. 
15,3.  20,24  107.  22,9.  4,5,42.  5,44.  12,48.  16, Sa  17,24. 
24, 33.  27, 15.  5,  9, 31.  9, 33.  10, 6.  15, 11 1  23, 1. 

Diese  zusätze  füllen  (mit  ausnalime  von  3)  je  einen  halb- 
vers.  Rs  ist  daher  anzunehmen,  dass  sie  dem  dichter  dazu 
dienten,  zu  einem  durch  die  erzählung:  jG^cf^cbencn  halbvers 
den  fehlenden  halbwrs  zu  liefem.  Dass  Otfrid  für  diest-  Zu- 
sätze in  der  alliterierenden  dichtun^  ein  Vorbild  hatte,  be- 
spricht Schütze  s.  18.  Im  Heliand  (wo  die  iM)sitive  fonu  der 
Variation  mehr  hervortritt,  vgl.  unten)  sind  sie  viel  seltener: 
mcnes  ni  sahtin  H.  741.  4916.  ne  uunnJoda  hn  nienuiJd  ihia 
smrun  sundinn  i.  Aehnlich  0.:  ni  tvest  er  thoh  Ovo,  waz 
er  tvan  4,24,33.  ni  westun  wag  si  fuariun  3,22,9.  Weitere 
acusätze  U.  2933.  5108  1  5890. 

§  2.  Cneebte  doppelte  negation. 

Die  doj)iMdte  negation  ist  als  echt  zu  betrachten,  weun 
sie  sich  ^reireu  eine  versuchte  oder  vollzogene  vemeinung 
richtet,  die  uuuiö^lichkeit  dieser  Verneinung  behauptet  (Sig- 
wart  1,  §  24).  Die  negation:  'diese  tatsache  ist  mir  nicht  un- 
bekannt' ist  echt,  wenn  sie  eine  antwort  ist  auf  die  behauptung: 
'diese  tatsache  scheint  Ihnen  unbekannt  zu  sein'.  Unecht  Lst 
die  doppelte  negation,  wenn  sie  an  die  stelle  eines  zu  erwar- 
tenden positiven  Urteils  tritt:  ^niemand  ist  es  unbekajuiti 
dass       =  'jedermann  weiss,  dass 

Die  doppelte  negation  mit  positivem  sinn  kann  bei  Otfrid 
nnd  im  Heliand  nicht  ans  negation  +  negation  (»t— m — 
utAem,  fii-Hiio  etc.)  bestehen;  denn  diese  hat  immer  n^tiven 
sinn  (&  anhang  nach  §  6).  Sie  besteht  vielmehr  ans  1)  nega- 
tion +  verb  oder  snbstantiv  mit  negativem  sinn:  x.b.  m' — 
mldafi»  nisi  äiMa\  —  2)  negation  +  excipierendem  conjnnc- 
tionalsatz  (ni»<  man  —  m^;  3)  negation  +  adverb  mit  negar 
tivem  sinn  (m — ihm  mm);  —  4)  negation  +  dm\  —  5)  nega> 
tion  +  A»,  im-. 
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1)  Negfttion  +  verb  oder  Substantiv  mit 
negativem  sinn. 

m — otfiilsaf»:  siu  ni  mohkt  Utuo  kofiiu  a,  H.  5917  (plorana 
J.20,11).  —  ni—biUban  mit  folgendem  thoß  O.Hm.98;  mit 
folgendem  m  4,1,37t  H.  19681  ~  m  biseribun  gummM  H. 
752  =  «nicht  hielten  sie  sich  sniück'.  —  m'  MHU  (echt 
2,22,5.  11.  4,9,9).  ni  h.,  m ilW Aorfu^ 0. Hm. 89 1  4,15.80. 
Mit  gen.  der  sadie  und  dat  der  person  sehr  häufig;  z.  b.  thoM 
guaies  uns  ni  hrusH  4,  27, 16  =  'Christus  vergoss  sein  blut, 
dass  wir  segen  in  fülle  hätten'.  Ferner  0.  L.  82.  S.  45.  2, 1,  9. 
4,36.  4,100.  10,21.  3,6,39.  14,80.  26,69.  4,15,57.  27,16.  31,;i5. 
5,  20,  78.  22, 15.  23, 104.  —  ni  —  duvIU  n  absolut:  nah  ni  dimlta 
1,19,17  ^  alsbald';  ebenso  1,22,8.  27,10;  mit  gen.  drof  her 
es  ni  ilualtn  2,  7,  34;  ferner  1,  1,  58.  2,  9,  89.  3,  25,  0;  mit  acc, 
2,3,  16:  mit  folgendem  nui:  wild  ni  dualta  ...  nidt  3,8,35 
(—  ]ic  uuard  garu  sano  H.  2939);  mit  folgendem  suntar  2.  9,  49. 

—  ni  —  irduellen  1,  11,  5.  —  thes  ouh  ni  was  iho  duala 
4,12,4.  17,23.  28,22;  vgl.  Schütze  s.  34.  —  ni  —  eltcn:  si  ouh 
thcLS  ni  eltvnt,  thcn  (jotes  drut  so  sceltent  5,  25,  76  (vgl.  firlazan); 
ferner  4,6,45.  —  Jie  ni  uuili  ...  faruucrnien  H.  3502  f.  = 
'er  will  nicht  akschlagen,  er  gewährt'.  —  ni  —  firhcran: 
ffilih,  quad,  goton  warin,  in  ihiti  sie  iz  ni  ßrbarin  ('wenn  sie 
den  apfel  ässen')  2,5,17,  ebenso  1,20,311  —  ni  —  firgän: 
theis  ouh  inan  ni  firgeH,  ihann  eUu  woroU  ufsteit  3,  24, 24 
(resurget  J.  11, 24).  —  ni  —  firläzan  oder  ni  —  läzan:  ab- 
solut: thiu  thioda  ne  latta  H.  5642  {ctmtinuo  Mt  27, 48).  ni 
lazet  ni  ir  gihufjfjct  0.  Hm.  153;  mit  acc:  joh  ig  ovik  m  firUag 
4,8,25;  ferner  2, 14, 4.  21,20.  that  sie  Uies  ne  uuord  neuuere 
uuiht  ne  farletin  2034  {faeiie  J.  2, 5.  ie  iagilicher  dati  2, 8, 26). 
Dasselbe  H.  2116.  Femer  8840.  59171  (echt  1858  1  87741). 

—  m  fMdion  —  nii(  0. S. 88 1  4^  1, 24 1  —  m /:  —  m  2,22,21 1 
m  mosto  forUUan  negm  idü ...  im  454—456  (praeeepii ...  lest 
ut  Hrab.  msMod . . .  gibot  0. 1, 14, 9).  —  noihi  es  ni  firUiben 
ni  2, 24, 31 1  —  ni  —  fir leugnen  jl  ä.  man  mhein  ni  Umgnit 
...  1^  58 1  ihesnist  lougn a  nihem  8^  89  (seimus  J.  9, 20). 
wio  mag  ihas  sin  firlaugnit,  Utas  2, 3, 20.  m  . . .  firlaujfnen, 
nub  5,25,181  aüeman  nintneinent  3,10,36  =  'jedermann 
stimmt  bei';  fthnlich  5,  20,  38.  ni  nuikt  ...  Üiara  ingcgin 
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raehon  wio  5, 23, 183 1  'jedennaiiii  weiss*.  —  ni  firsaeham 
er  wHUea  m  firuekit  2,13, 131  =  «er  weist  nichtB  ab*  («nmüI 
voeem  eius  J.  3, 29).  —  joh  thes  ouh  ni  gisuikhii,  sie  emmiMe» 
bisuikhit  5,23,156;  mit  fiif&  3,15,44.  ^  es  num  nihän  ni 
helfe  3, 17, 16  'niemand  soUe  es  unterlassen,  jeder  tun*.  — 
nist  laha  ...  nub  er  seuli  ...  ikuUen  5,19,15—18  =  'es  ist 
keine  hilfe  da,  er  mnss  dulden'.  —  helen:  ni  hilu  sehr  hftn% 
pleonastisch  gebraucht  ähnlich  wie  tu  alawar,  ana  wan,  ana 
haga:  giwisso  ih  sagen  tu  m  aJawar,  fhast  ni  hikik  imk  satr 
2^18,5  {amen  qiüppc  dieo  vobis  Mt5, 18).  giwisso^  (kas  ni 
hihh  thih  O.L.47.  Hm.  58.  2,19,23.  3,8,2.  4,7,30.  25,11. 
4, 15, 42.  19, 51.  23, 218.  ihas  ni  hihih  ältJI  u.  ä.  2, 16, 36.  19, 14. 
3,18,18.  23,4.  24,31.  4,15,34.  23,41.  5,8,87.  12,3.  ni  helen 
wir  4, 81),  5  (recordaii  sumus  Mt.  27,62;  huat  thu  uucst  huo 
H.  5751).  ni  hclvt  mlh  \\,V1,2\  {quem  nie  esse  ilicitis  Mt.  16, 15); 
ähnlich  7,  14.  12,5.  3,17,20.  4,15,10.  nu  ni  uuiUiu  ik  tu 
Icng  hiUn  \\.  Xi\iu>  ^  'ich  will  eucli  mitteilen';  vgl.  Schütze 
s.  12.  nist  uiht  ...  fnliohinaz  5,  18,  12  •  *er  sieht  alles'. 
nnfarholan  'offenbar"  2,^,(3.  7,20.  4.31,  7  f.  5,25,55.  imu 
ni-^t  hi/iolan  nroHnilit  II.  1577.  4178  (qui  ridet  in  ahscondito 
Mt.  0,0);  ähnlich  H.  8198  f.  -  tli<i£  f/ur  es  iriht  ni  int  falle 
2,21,3  =  'damit  es  dir  zai  irute  komme'.  —  ni  laz  thir  zit 
dies  inffan  1,1,48  'beniilze  dif  irele^enheit'.  —  .WA  r(i/Ki;/n 
fr  niniludtcta  3, 24.  58  [Uicrimatus  vsi  J.  1 1.  35).  ni  mohi  ih  niih 
inthahvn,  ni  ...  2.  7. '29  f.  =  'es  drän^^t  mich,  zu  —  er  es 
er  io  nirivant  4,  20,  25  —  'beständig',  fon  dothe  ni  irwunH 
2,  0,  8  ^  \so  würde  er  sterben'.  —  nist  tJies  gisceid  noh 
giwant  4, 20,  27.  —  thaz  ih  ni  mangolo  thes  drof  0.  Hm.  6. 
—  ni —  midani  absolut:  ilio  ni  mähte  ...  midan  3fc^riha  ... 
uuid  mahtigne  ffprak  H.  4078  f.  (dicit  ei  M.  J.  11, 39).  WHordun 
mithan  1975;  ferner  5880.  ^lit  acc.  ni  sc(d  ih  innn  midan 
4,26,30.  ni  niithuh  iuer  nihcin  3,,  22,32  =  'ich  meide  keinen, 
ich  sage  es  offen';  vgl.  ni  hiluh;  femer  1,  20,31  f.  5, 25, 75. 
Mit  gen.:  miihan  siu  is  ihuru  thia  minnia  ni  uuissa  H.  5931. 
Befleziy  und  mit  gen.:  joh  sih  es  tßiht  tiiar  m  meid  3, 11, 8; 
iemer  1, 11, 38.  4, 5, 10.  19, 72.  Hit  folgendem  ni:  ir  ni  midei 
«tr  tu  hind  bisnidet  3, 16, 35. 41.  Mit  folgendem  fMii :  5, 25, 87; 
mit  folgendem  Mitwar:  ni  meid  sih  smUar  sie  ongH,  then  goies 
sun  sougU  0. 1, 11,38  (m  was  ira  hugi  iwifU  H. 385 iL).  — 


Digitized  by  Google 


UNECHTE  NEGATION. 


549 


IM  — (i'mf^ii:  mit  acc:  he  ni  magis  tiäihmidenE.9ß27  'der 
mond  kann  s^e  zeiten  niclit  yenneiden*;  ferner  2,  7, 73.  12, 89. 
3,26,65^-68.  4,37,36.  Mit  gen.:  m  mahtun  sie  is  hemühan 

H.  4936.  Hit  ni:  ni  mähte  he  bemidan  ne  hi  far  fhem  menigi 
sprae  2049  (et  äieit  ei  J.  2, 10).  Mit  auntar:  bimidan  ihu  ni 
tPolUs,  suntar  (hu  imo  folges  3, 20, 132  (=  thu  sie iungoro  sin)-,, 
femer  2, 12, 39.  —  tr  thes  ni  missedruet  4, 15, 12  =  'glaubt 
fest  daran'.  —  sin  ni  missifiangin  2,3,37  {VL%\ietL  tha»  sie  ei 
imo  ouh  giangin).  —  ni  tharhcn:  thaz  nihein  . . .  tharheti  ilmr 
suertcs  4,14,8  {anat  (ßmlmm  L.  22,  36):  ferner  2,12.26.  —  ni 

—  icaulon:  ni  miKjun  sie  /k  ir.  2.23,11  {cognosatis  cos  Mt. 
7,16;  ihm  miajun  gi  sau  anthcnncan  H.  1739);  ferner  2, 21,  8  f. 

—  ni  wenhen:  hurg  nist  thcs  uvnkc  1,  11,  13  —  'jeder  ort 
soll  Steuer  entricliten';  ferner  2,  10,20.  12,42.  in  (juatcs  nio 
ni  wungta  2,10.6  —  'sie  hatten  es  im  überfluss*.  Mit  ni:  ni 
irani,  si  ouh  iJi/'s  ivongii,  ni  st  thar  giscanld  4,2,11.  —  ni 

—  hitcniken  5,  20,  58  QU.  25,  33  nnd  H.  4380  i>nsitiv).  —  ni  — 
jiutvolön  u.a.  [echt  H.  328.  38r.  f.  1896.  351)1.  4662.  4703  f. 
4742  f.  0.1.5,28]:  ni  zuifolo  ihn  thcs  4.29,53;  ähnlich  3.23, 
87  f.;  ferner  3,  2.  33.  H.  918.  nis  mi  hugl  tuifli  H.  287.  4871. 
Mit  ncha:  5300.  nist  thcs  suival  nihhcin  2,12,7  {scinius  J. 
3,2).  that  sie  im  ni  letin  iro  niod  t itchon  4171.  thcs  ni  mag 
enig  tueho  uuerdcn  3520  (ccce  h.  IS,  31);  ferner  H.4780.  nist 
tucho  —  ne  3190  ff.  4681t;  nehu  2904  f.  —  thcs  nis  ginnnnd 
enig  4083  f.  4547  f.  nis  geuuand  . . .  that  4460  f.  {scitis  Mt.  26, 2). 
nis  g.  nehu  4042  f.;  vgl.  fit  irmntu  s.548,  auch  Erdmann,  Syntax 

I,  §  267. 

2)  Negation  +  excipierendem  coujuuctioualsatz. 

a)  Der  ezdpierende  conjnncüonalsatz  ist  angeschlossen 
durch  ni:  nist  es  wtJtt  in  Üiai^e  mit  iru  man  is  ni  wirke 
5,25, 18  =  'alles  kann  man  mit  liebe  Yollbringen'.  nist  tUh- 
einig  einer  drut  ...  ni  er  queme  5, 19, 3 1  =  'alle  kommen'; 
ähnlich  4, 26^  21.  ni  si  man  nihein  so  veigi^  ni  sinan  eins  eigi 
1, 11, 10.  nist  . . .  m  5, 17, 35.  nist  ni  si  avur  woUe  3, 1, 33 1 
=  'sie  will  durchaus*,  ni  ward  er  io  si  manne,  ni  er  gestke 
1,23,31  (vid^it  omms  coro  l,.S,ei)\  ferner  4,  14,3.  5,20,49. 
H.4681 1; 

b)  durch  ni  si:  huning  nist  in  woroUif  ni  si  imo  thiononU 
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1, 5, 48  (omnibus  daminattir  Vfk  102, 19).  nUt — m  2, 13, 23; 
ferner  2,4, 10.  4,31, 13  [echt  er  tmderan  —  nimUeh  den  toolel 
—  ni  hehH  ...  m  si  drkhim  ekum  2, 4, 97  f.; 

c)  durch  nuh:  gisuie^ten  sie  ihir  oW«,  nuh  ik  io  ihig  wolle, 
nuh  ih  giweiziz  0.  1,  25  f.  (vgl.  Kelle.  Wb.  s.  445b).  nist  man 
. . .  nub  5,  20.  23  f.  (onines  gcntcs  3It.  25,  32.  helido  harn  . . .  aüa 
H.  4383  f.).    nist  ...  nuh  2,14.106.  5.2.11.  10.  7  f.; 

d)  durch  sutitan   ni  si  mnn  nihvin  so  feigi  ...  snnter 
'  1 , 24 .  5  f.    n  ist  —  suntar  1, 23, 53 1  {omnis  arbor  Im  3, 9).  1, 5, 63 

(omne  verbum  L.  1, 37). 

3)  Negation  +  adverb  mit  negativem  sinn. 

ni  —  Utes  Ünu  mm  —  'nichtsdeetoweniger*.  Obwol  man 
dafür  'dennocli*  einsetzen  kann,  ist  es  doch  echt  negativ;  denn 
'er  hasst  mich,  dennoch  liebe  ich  ihn'  ist  »  *er  hasst  mich, 
ich  aber  liebe  ihn  deshalb  nicht,  wie  man  erwarten  kAnnte^ 
weniger*.  Durch  'dennoch*  wird  also  eine  zn  erwartende 
negation  abgewiesen.  —  Echt  z.  b.  ufUharikio  was  er  m,  m 
was  er  drukün  ihes  ihm  min  1,22,57;  femer  8,8,47.  22,47. 
4, 2, 32.  5, 5, 7  f.  6, 25.  7, 12.  23, 152  ff.  —  Unecht  ist  ni  —  min, 
wenn  es  einfach  Umschreibung  für  ^ebenso*  ist:  ni  zemo  ant- 
dagen  min  quam  er  5, 11,5  =  'ebenso  kam  Jesus  luicli  aclit 
tagen  wider'.  Aehnlich  5, 4,  Ol.  17.30.  ni  wciz  ih  inan  tlus 
thiu  min  3,16,05  =  "aber  ich  kenne  ihn'.  —  ni —  thiu  ks 
echt  H.  J  lti2. 

ni  —  alhs  (tcio);  vgl.  Schütze  s.  34:  thaji  nist  alhs,  suntar 
80  3,18,47.  Dasselbe  3. 6,  52.  ni  meg  iz  werdan  alles  3.13,24 
=  'so  möge  es  geschehen'.  Ebenso  3, 17,28.  aUeswio  ni  datin 
3, 20, 80.  4, 5, 26.  Weitere  fälle  Hm.  24.  5,24,17.  —  ^^lit  folgen- 
dem m:  sie  allestvio  ni  datin,  ni  sie  inan  minnotin  4, 1, 14 
'sie  sollten  ihn  lieben';  femer  1,1, 23  f.  2,23,3/4.  5,19,3/4.  — 
Mit  folgendem  ni  si:  ''ich  weiss  ihal  tku  aüeswio  ni  dati  ni 
si  al  SOS  ih  ikih  hati  3,24,94  (srmper  me  audis  J.  11, 42;  vgl. 
H.4092);  ferner  4,8,10.  —  Mit  folgendem  ntid:  5, 9, 31  u.  36. 
ni  motu  is  sin  in  ander  ni  4,32,4. 

nist  alles  wanana  ni  si  sines  sdbes  redma  4, 30, 33 
{so  ihn  habis  setbo  gispreean  H.  5568). 
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4)  m  —  ämk 

Ni  ^uent  sies  wiht  . . .  ana  girati  1, 1, 106  =  'sie  tun 
alles  mit  gottes  rat';  ferner  2, 1, 37,  wo  es  aber  ans  dem  ori- 
ginal herttbeigenmnmeii  ist 

5.  m  —  ä-,  ni  —  im-. 

Aäeilo  ihu  es  m  bist  5, 23^  123  =  'auch  du  wirst  die  wanne 
empfangen';  ni—aäeiXo  anch  %  7, 26. 9, 4.  —  noh  ungidan  hiHbe 
1,24,10.  Hm.80.  2,2,6.  vngikmot  ni  büeip  O.S.20.  erwihiea 
ungidan  ni  Ua$  5,4^46.  niheina  sHgiUa  m  firUoM  ...  unfi/rüc^ 
gana  2^4,9  =  'jede  hintertftr  verrammelte  er'.>) 

§  8.  NegaÜTe  yarlatton,  i) 

Heliand  und  besondere  Otfrid  lieben  es,  einem  positiven 
satz  einen  neg-ativen  zur  seite  zu  stellen,  und  zwar  steht  ent- 
weder das  negative  glied  zuerst,  das  positive  zuletzt  (nicht  A, 
sondern  B),  oder  das  positive  zuerst,  das  negative  zuletzt  (A, 
nicht  B).   Dabei  sind  nun  folgende  fälle  möglich: 

1.  Jedes  glied  entluilt  einen  eigenen  gedanken  oder  wenig- 
stens je  die  besondere  seite  eines  solchen;  beide  können  wir 
dann  als  echt  bezeichnen. 

2.  Das  negative  glied  enthält  den  erwarteten  gedanken; 
zur  Verdeutlichung  desselben  wird  das  positive  gegenteil  phra- 
seologisch hinzugefügt.  Das  negative  glied  ist  also  echt,  das 
positive  phraseologisch. 

3.  Nach  dem  Zusammenhang  wird  eine  positive  aussage 
erwartet,  die  im  positiven  glied  ausgesi)rochen  ist.  Das  nega- 
tive glied  enth&lt  dann  die  Variation  des  positiven;  die  negation 
ist  nnecht 

Streng  genommen  gehört  zum  vorliegenden  thema  nur  no.3: 
no.  1  und  2  werden  der  Vollständigkeit  halber  kurz  bertUirt 

I.  Nicht  A,  sondern  B. 

1.  Die  fälle,  in  denen  die  Variation  in  der  auscirucksweise 
des  Originals  iluvn  grund  hat,  .sind  keine  stilistischen  v'v^vw- 
tümlichkeiten  unserer  beiden  Schriftsteller,  sind  also  von  vorn- 

^)  AU  auhaug  hierzu  folgt  die  hiiufuug  der  uegatiou  (ä.  uuteu  uach  §  6). 
')  Ueber  den  nuammenhang  der  OtfildKbeD  Twiatioil  fldt  nlUte- 
lierenden  limdelt  Mtttie  1.I— 10. 
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herein  ansziischeiden,  z.  .b.  m  wut  er  tiuu  Höht  . . .  thaz  ihar 
ihen  Hut  in  irskein,  suntar  quam,  sie  manoti  2, 2, 11  f.  {non 
erat  ille  lux,  sed  ut  tcstimonium  pcrhilerct ...  J.  1,  8).  Ferner 
O.l,20,  29f. -zMt.2,18.  0. 2, 2, 29  f.  =  J.  1, 12.  0.2.13.314 
=  J.  3, 34.  0. 2, 17, 13  =  H.  1405  ff.  und  1409  ff.  =  Mt  5, 15. 
wikt  ni  faraktet  ir  tu»  gikabet  iuih  haldo  3, 8|  29 1  =  «e  «i  tu 
forMh^gibariaägibaldtico'EL2»f2Bt  =  habete  fidvdam . . , 
naUie  Hmere  Mt  14,27.  0.8^11,9—11  :=  Beda,  Horn.  2.  0.3, 
16^  14  =  J. 7, 16.  0.8,16,23i  ==  J.7,191  0.3»16,45t  = 
J.  7,23.  0. 3^  18, 161  =  J.  8,49.  0.  4,3,4  =  J.  12,9.  0.4, 
2,27—29  =  X12,6.  0.4,19,41  =  H. 5078— 80  »  Mc.  14, 6L 
0.5,4,27  =  Mt28,2.  0. 5, 8, 39 1  r=  Ale za J. 20.  —  H.5U 
—516  =  L.2,37  (0.1,16,7ft  nurpoffltiv).  H.1068tf.  =  Mt 
4,4.  H.1610— 12  =  Ht6,13.  H.  16371  =  Mt6^19.  H.1744 
— 1750  =  Mt 7, 17 1  H.1810ff.=rMt7,25.  H.1919f.  =  Mt 
7,21.  H.  3062— 64  =  0. 8, 12, 29 1  =  Mt  16, 17.  H.  3533— 37 
=  Mt 20,28.  H. 3802— 04  =  Mt 22, 16.  H.4158— 60  =  J.  11,54. 
H.  5138—42  =  J.  18, 28.  H.  5211—13  ==  0.  4, 21, 11  ff.  =  J. 
18, 35.  H.  5478  1  =  0. 4, 24, 27  f.  -  Mt.  27, 24.  H.  5520  f.  = 
0. 4, 2t),  29—34  =  L.  23,  28.  H.  5699  f.  =  J.  19, 33.  H.  5720  f. 
=  L.  23,  51.  II.  5822  f.  =  Mt  28,  G.  H.  5851  f.  =  L.  24,  6. 
H.  5944—4(3  =  L.  24, 19  und  Mc.  K),  10.    H.  :.9r>3  =  Mt.  28. 10. 

2.  Beide  glieder  sind  echt.  Z.  b.  ni  scribu  ih  nu  in  aUiwar, 
so  sih  ther  ordo  drajit  tJiar,  suntar  so  thie  dati  mir  (/ucnunt 
in  (jithahti  3, 1,  7  f.;  ferner  0.  Hm.  51.  1, 1,  9  f.  2, 17,  21  (obgleich 
lat  nur  positiv).  3,17,05.  26. 65  ff.  4, 19, 62  f.  24,2.  5,7,31t 
14, 17  f.  21,  3  f.  25,  63  f.  H.  2:;t)()— 62.  3497—99.  4933  t  4973— 
4975.  1975  f.  5155  f.  5882  f.  und  an  anderen  orten. 

3.  Das  negative  glied  echt,  das  positive  phra.^eohigisch. 
Die  unechtheit  des  positiven  gliedes  tritt  besonders  an  den- 
jenigen stellen  deutlich  liervor,  die  eine  echt  negative  wendung 
des  Originals  durch  ^ nicht  A,  sondein  B'  widergeben,  z.  b.  tho 
hetoia  ih  ...  hi  fhih,  in  gilaulm  ni  fjitcangtis,  jnli  mtfatcs  tkih 
gihartis  4, 13, 17  t  {ut  non  dcfmat  fuJes  tua  L.  22,  32).  te  hlud 
ni  do  thu  it  ...  ac  do  im  fhurh  odmodicn  huyi  H.  1555t  (noli 
iuba  canere  ante  te  wie  die  Pharis&er  Mt.  6,  2).  ni  scalt  thu 
sie  leng  egan,  ac  mid  ire  an  thinumu  modc  27151  (non  licet 
tibi  luÄere  eam  Mt  14, 4).  that  sie  erbiuuaird  egan  ni  mostun, 
ac  uuarun  im  hämo  2^«  H.  86 1  {et  non  erat  itUs  fiUus  h,  1, 7). 
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Ferner  8,10,15  f.  H.  818-21.  1375  ft  1541t  1622  f.  16811 
1726  1  8286  1  8408  1  8700  1  8703-  05.  8875-77.  8985--88. 
4088  1  42811  5136  1  54871 

4.  Das  positive  glied  ist  echt^  das  negative  anecht. 

a)  Ein  ganzer  ansdrock  wird  variiert:  gibarganero  dato 
ni.  phgit  man  hiar  nu  tkraio,  sih  ougit  ihar  ana  wank  ther 
sObo  hunh  gi^anh  5,19,891;  femer  1,23,7  1  2,6,58  (vgl 8, 
22, 25—28).  2, 21, 24  n.  26.  8»  1, 11.  4, 37, 21 1  m  uuelde  m  tm 
ie  Inuäiu  iho  ...  ae  Ugan  . . .  fhenkean,  huo  he  sie  so  fodeH 
H.  801—03  (voluH  oeeuUe  dmittere  eam  Mt  1, 19).  Der  Heliand 
liebt  es,  statt  einer  conjunction  ('dann*,  'hierauf')  die  formel  zn 
setzen:  *er  tat  nicht  mehr,  was  er  bis  jetzt  tat.  oder  was  man 
nach  dem  vorhergehenden  erwart<?n  sollte  . . . ,  sondern',  z.b.  ne 
uuolda  thcro  Jndcono  thuo  long  (/elprs  horian,  ...  ac  hie  im  . . . 
fuor  ohar  Jordanes  ström  3955 — 57  (r/  dh/if  J.  10,40.  so  ft(af  er 
0.a22,()7).  Dasselbe  1106.  Aehnlicli  2:mt  2379—83.  2()77 
— 2081.  2893  f.  3208  f.  3502—04.  35()8— 70.  .3tv49— 51.  5727  f. 
ni  mende  i/c  . . .  te  hiderni>  nne  . . .  ihit  sculun  (ji  uuitun  2432  ff. 
ni  forfud,  ac  ...  so(/de  3174  f.  ((//,///  Mt.l7,  21);  tähnlich  0.4, 
34, 7  f.  Beliebt  ist  im  TToliaiul  auch  folgende  Wendling:  «/ 
UUcJdtin  tJir  midif  (jodes  antkennim  kudlico,  ac  sie  nuid  is  kraft 
mikil  mumun  4122  ff.  Ganz  ähnlich  2339  ff.  2t)72  f.  4217—21. 
4265  f.  5280  f.  Weitere  stellen  mit  nnechter  negation:  1,2,17. 
2, 45  f.  2.13,21.  4,5,45-  17.  H.  1.^21  f.  2012— 1(>.  2511-13. 
2758  f.  3219  f.  37731  3üy4i  43161  44401  47561  4918—20. 
5539  f.  5625 1 

b)  Das  negative  glied  enthält  häufig  eine  allgemeine  Wen- 
dung, die  nicht  der  directe  gegensatz  des  positiven  gliedes  ist 
und  daher  den  verschiedensten  positiven  aussagen  an  die  seite 
treten  kann:  ouh  alles  wio  ni  datin,  mit  niinnu  got  irhiatin 
4, 5, 26.  5, 11, 24;  ähnlich  4, 27, 29.  ni  ucnJcen  1, 24*,  16.  2, 10, 6. 
10,20.  ni /irwcAi^  2, 18, 18 1  tiio^to  4,6,45.  ni  det  er 
dito»  kias  ...  5,11,21.  ni  Umidan  ,,.aeKd627—29.  ni  deda 

so,  ae  H,  3773 1  ni  deda  siu  es  avur  mer,  gikUigota  3, 11, 7 1 
sie  ni  uueldun  . . .  farlaien,  ae  H.  8840.  ni ...  athengean,  ae 
45741;  ferner 8»  1,29.  5,5,71 

c)  Das  prädicat  eines  satzes  wird  durch  sein  directes 
gegenteil  variiert:  (hes  nist  louyna  nihem,  thas  duent  huah 
fesH  2, 3, 1 1.  nist  ...  jeuivai  —  wir  wijmn  2, 12, 7 1  ihoM  . . . 
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ni  wankoti,  sin  foHo  2,24,15;  fthnlkh  4,29,531  H.4780.  «• 
<iefo  ...  Nto  —  gmia  8,24,40  (et«»  J.  11, 29);  ebeoia  5^4^10. 
7,65.  fit  heki  ...  ffiwisso  saget  d»12,51;  fthnlieh  d,17,2a 
H. 636 1  1974-76.  81981  Mt^  A  —  »t  ...  ^  1,23,631 
m  fümeü  (folten  werfen)  —  hiquam  sioro  i,  29, 37 1;  Uadidi 
4, 29, 45 1  tfifiafi  ...  ni  las  —  fUuh  1, 18, 41 1  in  waH  . . . 
si  ...  suaH  —  is  ntchÜ  irfuUm  2, 6, 9 1  m  ...  giborgam  — 
0/afi2,17,191  ni  mtfoXU  ^  irge  si  guate  2,2l,Z.  mmOo  — 
m  wunlo  3, 1, 34.  ni  fliehen  —  si  ebme  gisidim  CgldchschfttxenO 
3,3,22.  nikein  ,.,Wm^ —  iagiUk  sin  sMa^l7,i3 1  (exiii 
J. S,9;ut  ...  ycngun  H. 88781).  ist  ungOih  —  lAantigit  5, 7, 
25  f.  ne  latad  . . .  folgan  —  ae  seaääiat  H.  1946  ff.  nie  ... 
fast  —  te  luHü  2253 1  (Mt  8, 26  hat  zwei  positive  glieder). 
unodo  —  Sitaro  H.  3294  f.  (tristis  Mt.  19, 22).  ni  uuopu  auuisien 
—  uuas  ...  scre(j  H.  3()88  ff.  (flevit  L.  19,  41). 

d)  Variiening  eines  einzelnen  Wortes:  nist  ie  lang  —  sarc 
3,13,10.  tc  Int  ni  uunrd  —  san  H.  3053  f.  nist  alles,  suntar 
80  3, 18, 47.  ni  habat  er  iro  mera  —  einigon  4, 6, 9  f.;  ähnlich 

H.  860  ff. 

e)  Zuweilen  wd  ein  aiisdruck  mit  negativem  sinn  durch 
ein  paralleles  glied  mit  negation  variiert:  ni  umrti  man  — 
firholan  tcari  1, 19, 14;  Ähnlich  H.  538  fl  m  firwerdent  —  /ir- 
mident  ihcn  weivon  3,  22, 25.  innowo  (*herbei^*)  ni  (mdun  — 
selidono  irhondun  4, 4,  70.  ni  westi  —  W  wizanne  is  firhaH 
5, 17, 7  f.  fahen  ne  gidorstun  ac  midun  is  H.  42281  gmUtis 
ihat  ik  thin  herro  ni  si,  ac  thu  /armofw^  H.  4694 1  (menegahis 
Mt26,34;  kmgnis  min  0.4,13,35). 

II.  A,  nicht  B. 

Bei  A.  nicht  H  sind,  was  die  echtlieit  der  glieder  betrifft, 
dieselben  möglichkeiten  vorhanden  wie  bei  nicht  A,  sondern  B. 

.  1.  A,  nicht  B  ist  durch  die  ansdrucksweise  des  Originals 
veranlasst:  Jak  er  tho,  sos  is  was,  ni  giang  m  strit  umbi  tkas 

I,  27, 17 1  (et  eonfessus  est  et  non  negaoit  J.  1, 20).  ni  gab . . . 
antuurti  . . .  inH  (kageta  4, 19, 41 1  {taeebat  et  nM  re^pandit 
Mt  14, 61).  War  lat  nur  das  negative  glied  vorlianden,  so 
wurde  analog  der  cltierten  stelle  das  positive  hinzng^llc^: 
snigeta  ...  ni  gab  antwnrti  4, 28^  33 1  {jresponsim  non  äeäU 
J.19,9).  Ebenso  3, 10, 15 1  (nicht  A,  sondern  B).  4^12,331 
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H.  5381  f.   Femer  0.  1. 17,  74  r=  H.  684  f.  =  Mt.  2, 12.   0.  1, 

25, 25  ff.  =  Beda  zu  ^[t.  3, 10.  0. 2, 4,  58  =  Mt.  4,  r.  (H.  1088  f. 
hat  positive  Variation).  0.2.11,30  =  Beda  Horn.  0.3,24,29 
—32  =  J.  1 1, 25  f.  ( H.  4( ir».-)  f.  nur  negativ).  0. 5, 15, 9  =  Beda 
und  Ale.  zu  J.  21,  18.    H.  2390  =  Mt.  13,  5. 

Lat.  steht  'nicht  A,  sondern  B',  deutsch  *A,  nicht  B':  sos 
tjs  ihih  githufiMt,  nales  so  er  giihenkit  3,  13.26  (non  sapis  ... 
ea  quoe  äei  sunt,  sed  ea  quae  hominum  Mt.  U>,  23).  Aehnlich 
3, 12, 29  f.  =  Mt.  16, 17  (H.  3061  ff.  nicht  A,  sondern  B);  femer 
0. 1, 12, 8  =  L.  2. 10  (H.  396  f.  nur  negativ^  0. 3, 15, 35  «  J. 
7,10.  0.3,25,391  »  J.  11,54  (H.  41801  nur  negaUy). 

2.  Beide  glieder  echt,  z.b.  3,20,107.  4,30,13  1  32,9.  33,31 

3.  Das  negative  glied  echt,  das  positiire  phraseologisch,  das 
original  negativ:  0.  2, 9, 77.1  =  Böm.  8, 32.  0.  3, 6, 47  ==  J. 
6, 12  (H.  2865  auch  nur  negativ).    0.  3,  14,  37 1  =  L.  8,  47. 

0. 3, 22, 26—28  =  J.  10, 28.   H.  2196  ff.  =  L.  7, 13. 

4.  Das  positive  glied  echt,  das  negative  unecht. 

a)  Variienmg  eines  ganzen  ansdrucks.  Statt  der  negation 
steht  ein  ansdrack  mit  negativem  sinn  1, 28, 11  ff.  Qnmidan). 
2,24,41  nnd43  (nMm),  H.2701  (farldkm),  —  Das  negative 
glied  ist  subordiniert:  in  kus  mih  ouh  intfiangi,  theih  wäUonH 
ni  giangi  5, 20, 74  (haspes  eram  et  colkgisHs  me  Mt  25, 35); 
fthnHch  2,22,211  Femer  0.Hm.5  1  3,6,39.  3,7,9  1  4,2,32. 
5,1,14.  20,39—41.  H.  18131  —  Das  negative  glied  ist  coor- 
diniert:  ih  sagen  (kir  in  wara  (ni  iharfi  es  ei^on  mera)  2, 12. 
29  ff.  (äfften,  afnen  dieo  Uln  J.  3, 5.  Vgl.  2, 20, 131  =  Mt.  6, 2). 
Aehnliche  Wendungen:  3, 7, 44  spmM  ni  hol  H.  4176  ff.  uuisse 
—  ni  biholen,  0. 3, 10, 36  (~  H.  3018 1  mit  positiver  Variation). 
H.  4547 1  —  Femer  0.  L.  48 1  (ähnUch  H.  4894 1  5120  f.).  S.  13. 
Hm.  30.  1,1,601  19.15.  20,5—8.  27,50.  27,66.  28, 5  ff.  28,91 
2,3,16.  21,81  (ähnlich  5,15,20).  21,  20.  (Hei.  15711  nur  ne- 
gativ). 22,7.  22,  27  f.  22, : 57  f.  3,1.37.  8,  3U  ( H.  29lt3  f.  nur 
positiv,  vgl.  H.  2919— 22).  11,  HD  f.  20, 15  f.  20,  67  f.  23,59. 
4,2,32.  15, 51  f.  19,15.  23,  21  f.  33,33—36.  37, 11  f.  5,4.51 
—56.  12,22.  23,37  1  23,1491  H.  837— 41.  1956.  21851  2300 
—2302.  2916—18  (Mt.  14,24  und  :\.  7.  1 1  nur  positiv).  3302—4. 
3774  f.  4618  1  4b51— 54.  4869—72.  5161  1  (Mt  27,  5  nur 
positiv). 
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b)  Das  negative  glied  enthält  eine  allgemeine  wendong 
(vgl  8. 553):  ir  ¥fas  mit  dmhtme  mt,  m  Irati  mos  io  (kar 
2, 1, 9  (et  verbum  erat  apud  detm  J.  1, 1).  m  brestm  auch  0. 

0.  L.82.  3,6,39.  14,77—80.  5,16,43.  ni  mauffolo  O.BiXL&t 
ni  missin  2, 5, 17  1  —  Wendungen  mit  ni  —  alUs  toio  im 
zweiten  glied :  x.  b.  mit  iawihiu  aUea  wie  tt  nist  3^  6, 52.  Hm.  24. 
3>17,28.  20,80.  4,6,44.  8,7.  8,10.  —  m  —  mtäan  im  zwdten 
glied:  giklagota  ekrodo  ira  ser  ...  joh  sih  es  wtht  ffutr  m 
meid  3, 11, 7  f.;  ferner  0.  3, 26, 65—68.  H.  5878—80.  5929-31. 
nt  missifahen  2, 3, 37.  3, 7, 9  f.  ni  eUe  5, 23, 52.  ni  firtioM  4, 8, 25. 
nirdualtin  1,11,5.  ungidan  ni  hikip  2,  2,51  ni  liacrihun 
H.  752  f. 

• 

r)  Variation  des  prädicats:  im  horsam  —  ni  hori  themo 
muatc  1,18,10;  ähnlich  1,3. 20  f.  mari  —  unfarholan  2.3.6. 
nicldod  —  ni  mag  ...  farhclan  H.  1753  f.  {profert  L.  6,  45). 
ihmjcta  —  «i  gidorata  spnrjuin  4.  12,  33  f.  (mMUi7  J.  13, 24); 
ähnlich  H.  168—70.  0.3,20,83.  3,21, 3.  houhncnti  —  naUs  spre- 
chen tl  1,4,77.  iliun  —  ni  dualcfun  1,22,8  {cum  redirent  L. 
2, 43.    forun  im  . . .  Ihanan  H.  796).   niaicn  —  ni  faren  ...um 

1,  28,  16  f.  mtfiangin  —  irri  nigiangin  2, 1.  16.  l-llbit  —  ni 
Ubii  2,  6,  36.  fare  —  ni  nahe  2,  23,  29  f.  (discedite  m.  7,  23). 
iharzua  huggcn  —  ni  fn  lcihen,  ni  wir  . . .  gikleiben  2,  24,  31  f. 
iruelke  —  sih  ...  ni  irrihte  3,7,67  t  (calcare  et premere  Beda 
nnd  Ale  zn  J.  6, 10).  thuruh  queme  —  ni  firwerde  3, 8, 41 1 
was  . . .  festi  —  nintweik  3, 9, 19 1  lose  haben  lib  —  m  . . . 
laufe  Joh  ...  ni  ruafe  3, 10, 19 1  incartan  ^  «t  . . .  fnntan 
8, 10, 25  (perierunt  Mt  15, 24).  gifestU  —  ni  brisUt  3, 26, 69. 
seadan  lidan  —  ni  kann  inan  bimidan  4, 5, 10.  influhun  — 
ni  gidorstun  irwintan  4, 17, 27  und  30  (fugerunt  Mt.  26, 56. 
uuarun  gesuikana  H.  4031  f.).  alang  . . .  gihaltinu  tourti  —  ni 
umrti  . . .  firbrochan  4,  29, 16 1  ihoM  wir  . . .  worahiun  —  ftt 
farahtun  4, 31, 11.  uuas  mari  —  ni  uuas . . .  is  giniaco  H.  5400. 

d)  \'ariatiun  eines  einzelnen  woitei*. 

Ein  einzelnes  wort  wird  öfters  dnrch  einen  ganzen, 
negativen  satz  erl&utert  Dieser  ist  coordiniert:  giwisso, 
Utas  ni  hiUik  thih  an  zehn  stellen,  s.  8.548.  giwaro  —  mü 
iawihiu  aUes  wie  iä  nist  3, 6, 51  (««re  J.  6, 14).  Andere  fiUle 
3^6,56.  ^5,14.  5,23,46.  H.  55821  hiar  ist  huiit  einer,  ni 
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wehf  ih  ioiht  es  Jmr  mer  8, 6, 27  (ptier  unua  J.  6,9);  filuüicli 
8,9,91  8,14,20.46. 

Der  negative  satz  Ist  subordiniert:  durch  relativ:  ihie 
fridusame  . . .  thie  in  hergm  m  eigun  näidnat  tciy  2,  IG,  25 
(pacifid  Mi  5, 9);  ganz  ähnlicli  H.  1816  f.  ümsebreibung  von 
aundea  ie  hne  H.  2146  ff.  von  thiome  H.  2789.  —  Durch  con- 
junction:  te  euuondage,  huand  gio  endi  ni  cumid  H.  4729.  30. 
Dasselbe  1324.  Umsclireibuiig  von  fuglos  alasun  2403  f.  fru- 
brean  4017  f. 

Ein  begriff  wird  durch  seinen  negierten  gegensatz 
erläutert:  cn  hreo  ...  enan  liflosan  lichamon  H.  2180  f.  {de- 
functus  L.  7, 12).  horn  heile.';,  )i(illes  fcht(nnH's  1.10,5  (eonm 
sahdis  L.  1,  GO).  Weitere  fälle  mit  nallcs  S.  IG.  1, 1,  83.  19, 10. 
2,  2, 19.  G,  21.  3, 10, 9.  er  duat  ie  selbo  ...  ander  hotono  nihein 
5,19,02;  ähnUch  5,20,29. 

e)  Variation  eines  ansdmcks  mit  negativem  sinn:  farJaien 
habbiad  uuaildandes  uuord  ...  ne  uuiUiad  iro  äruhiine  horten 
8003  ff.  (perierunt  Mt  15, 24).  Femer  sind  dnrch  einen  nega- 
tiven satz  variiert  farwcrpa  1497  f.  farlaüi  3458  f.  farstadi 
4741  ff.  firliagi  2, 3,43  f.  firharin  4,  G,  42.  firsagcn  4,  11,  29. 
inthäbeti  1, 14, 18.  irdualla  1,  17,3.  hälm  3,  13, 1  f.  fon  imo 
neimm  . . .  ihcn  tvan  4,  21,  9  f.  biniman  H.  5447  f.  ewivalenio 
muaie  5, 11, 20.   hrast  2012  ff. 

"W'ie  lässt  sich  nun  der  liäuti^ie  gebrauch  (h*r  negativen 
Variation,  besonders  bei  Otfrid  erklären?  Lässt  er  sich  viel- 
leicht auf  irgend  ein  Vorbild  zurückführen? 

Für  OtMd  könnte  man  zunächst  an  eine  nachahmnng  der 
alliterationspoesie  denken.  Den  Zusammenhang  mit  dieser  hat 
Schütze  in  der  mehrmals  dtierten  schrift  nachgewiesen.  Aber 
für  die  erklärung  der  negativen  Variation  kann  diese  qnelle 
nicht  so  sehr  in  betracht  kommen,  da  die  alliterationspoesie 
mit  grösserer  verliebe  die  appositionelle  Variation  verwendet 
(s.  H.  Herzog,  Zs.  fda.  84, 114).  Daher  sind  auch  die  fftlle  nega- 
tiver Variation  im  Heliand  ungleich  seltener  als  bei  Otfrid  (so 
hat  z.  b.  H.  8008  f.  appositionelle,  0. 8^  10, 25  negative  Variation). 

Anch  ein  einfluss  des  psalmenstils  (den  Herzog  a.  a.  o.  nach- 
weist) kann  hier  woiiger  mitspielen.  Denn  der  parallelismiis 
membromm  besteht  dort  verhältnismässig  selten  in  negativer 
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Variation,  sondern  in  der  regel  in  der  yerweadoiig  verschiedener 
bilder  (er  weidet  mich  auf  einer  grünen  aue  und  führet  mich 
ftt  frischem  mater  Ps.  23,  2).  Aus  dem  neatestämentlicheii 
8tü  ist  die  negative  Tariation  häufig  in  Otfrid  und  den  Hdiand 
fibergegangen,  irie  schon  8.552  nnd  554  f.  gezeigt  ist  Dass  der- 
selbe indirect  audi  anf  weitere  stellen  eingewirkt  hat,  ist  deot- 
lich  in  den  §  8^  II,  1  dtierten  fiUlen  siehtbar. 

Ueberhanpt  liegt  es  in  der  nator  des  geistlichen  stils,  einen 
gedanken  yon  allen  selten  in  breiter  nnd  behaglicher  dar- 
stellung  zu  beleuchten.  Insbesondere  ist  der  religiöse  Schrift- 
steller hftnflg  veranlasst,  in  negativer  wendnng  von  mensch- 
lichen schwächen  abzumahnen,  in  positiver  zu  geistlicher  tng^d 
anzufeuern;  einerseits  das  irdische  für  nichtig  zu  erklären, 
andererseits  auf  das  himmlische  hinzuweisen.  Hierhergehören 
stellen  wie  nt  wis  H  dumpmuaii,  fimim  ihesa  lera  1,  3,  29  f. 
thcus  mtiat  ist  in  io  tharastm,  ni  mugun  sih  freiem  herasttn 
5,23,46;  ferner  1, 18, 40.  2,0,21.  16,25.  24,311.  H.  1324L 
3453  f.  etc. 

Endlich  ist  es  zweifellos,  dass  Otfrid  häufig  durch  j^einen 
vers  zur  negativen  Variation  vc  i  leitet  wurde.  Füllte  die  posi- 
tive wendunf^  die  eine  halbzeile,  so  lag  es  nahe,  die  andt'ie 
mit  der  net^aliven  zu  füllen.  Diese  verteilunj^:  der  beiden 
glieder  trifft  in  der  niehrzahl  der  cilierten  fälle  zu.  Da.ss  das 
negative  glied  zur  füllung  dient,  zeigen  halbverse,  die  jeden 
inhalts  hai-  sind,  besonders  deutlidi  z.  b.  er  iz  fasto  gihiaz  joh 
iz  ouh  ni  firliaz  i.  8,  25.  iJuir  titullent  heh  fUu  heüs,  so  ih  is 
aUes  wio  7ii  icciz  Hm.  21. 

In  Versen  von  der  form  *A,  nicht  B'  ist  die  zweite  halb- 
zeile durch  das  negative  glied  gefüllt  1, 1, 83.  4,  77.  11, 5.  22,  8. 
27,50,  2,1,46.  3,6.  3,37.  5,18.  6,36.  3,7,10.  11,8.  17,28  etc 

In  Versen  von  der  form  ^nicht  A,  sondern  B'  ist  die  erste 
halbzeile  mit  der  negativen  wendnng  gefüllt  1,  2, 17.  19, 14. 
2,12,83.  13,21.  21,3.  24,15.  3,8,22.  13»  9  f.  17,20.  22,25. 
24,40  etc. 

Gern  wird  die  eine  langzeile  mit  dem  positiven,  die  andere 
mit  dem  negativen  glied  gefüllt.  'A,  nicht  B*:  er  weis  ama 
Mmvai,  HhoM  ir  es  biihurfut  ubar  al,  ni  nmgut  auh  firkuum,  ni 
tr  SfiUh  seuUt  nuuau  2,22,271  £benso  1,1,591  28,91 
2,24,311  3»  7,671  9,191  16,141  20,671  etc.;  —  'nicht 
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sondern B*:  2,6,9t  ld,13f.  8^1,71  12,5f.  4,29,381  37,211 
5,7,251  7,311  17,71  6ta 

Aam.  Audi  dreigliedrige  formelii  flnden  dch,  s.b.  8, 11, 7  f.  28, 65-68. 
fl.8708-5  (Hiebt  A,Mnid«nB,  nicht  A).  H.a018— 16.  8027-20.  4809— 72 
(A,  nicht  B,  sondern  A)i  Dieielben  lind  lowol  bei  A,  nicht  B;  «!•  anch  bei 
nicht  A,  sondern  B  citiert 

§  4.  Negation  —  superlnÜT 

(vgl.  Schütze  8. 20—24). 

Um  einen  ganz  besondei-s  hohen  gi  ad  der  Steigerung  aus- 
zudrücken, bedienen  sich  Otfried  und  der  Heiland  gern  der 
unechten  negation,  und  zwar  besitzen  sie  folgende  Wendungen. 

1.  man  ir seilen  ni  mag  vl  &.:  ikie  Mtii  sinf  so  heilag, 
thoM  man  trseUen  ni  mag  1,  ^  3.  hi  geuuaid  häbda  ie  Uh 
geanna  iecan,  so  ihai  n«  mag  gitdUen  man  H.  2162 1  Dasselbe 
1,3,21.  11,48.  18,71  2,24,5.  3^1,6.  14,73.  4,9,33.  5,12,86. 
21,24  22,13.  23^19.  23,127.  23,176.  H.  2076  ff.  4243—46.  — 
m  mag  gisagen  5, 22, 8;  iUmlicll  1,  17, 1  f.  5,  23, 19.  H.  4107 1 
nisl  iher  irserihe  1, 20, 86.  m  irredinan  5, 23, 191.  m  queman 
m  enie  1, 18, 51  5, 12, 87.  m  gkimiit  mih  (kero  worto  ('es 
rinnen  mir  nichts  es  fehlen  mir  die  werte')  1, 18, 4. 

2.  nisi  ther  ...  u.  ä.;  z.  b.  ouh  nist  Hier  er  gihorti  so 
fronisy  arunti  1,  12, 10;  ähnlich  5, 2:^,  2  t.  Ferner  1,  21.  1 1, 47 
—50.  11,52.  17,2.  20.12.  20,15.  20,3(5.  3,1,0.  22,30.  4,4,231 
17, 7.  29, 53 1  5, 17, 17  f.  23, 19—20.  23, 127. 

3.  Negation  +  .comparativ:  m  ward  io  nbar  woroU- 
ring  uns  giwissara  iking  2,  3,  41.   m  uuard  scomera  giburd 

H.  279  (vgl.  0.1,  5,  Ol  f.).  wir  ni  geron  wihtes  mer  2,  24,42 
('das  ist  das  höchste,  das  uns  zu  teil  werden  kann'),  ni  — 
mera  femer  3, 7, 11  f.  5, 19, 52.  H.  2125  ff.  4497 1  Negation  + 
Gomparaüv  femer  2, 9, 88.  H.  734  (=  0. 1, 20, 12).  747 1  (=  0. 

I,  20,15).  1462  1  2875  1  3482  1  42751 

4.  »t  —  s6,  ni  —  gimah,  ni  —  sulih,  ni  —  gilih  u.  Ä.: 
ni  was  er  io  so  mari  1,22,40;  femer  2,3,411  H.280.  925— 
927.  m  uuard  . . .  enig  man  so  spaki  571 1;  ähnlich  4243 
—4246.  ni  firewit  wiht  Mar  unser  muat,  so  ihm  äbhsi  duat 
3,1,30;  femer  1,27, 5.  2,1,11  3,7,12.  4, 13,43.  29,53f.  35,111 
H.  310— 12.  22721  2663—65.  48631  5008-10.  5679  f.  thcs 
man  nihein  io  gimah  in  worolti  er  ni  gisah  1,9,32;  ähnlich 
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2,  6,  19.  5,  12, 46.  Weiter«  stellen  2,  8,  52.  H.  941  ff.  1835. 
2125  ft  (ne  —  gimacon  =  tantam).  2G42t  2792  f.  5400.  nt 
gisak  man  er  io  sulih  ihing  5, 17, 26;  dasselbe  3, 8, 26.  4, 26, 
er  ni  ward  io  suUh  fal  ouh  iamer  werdan  ni  scal  4, 7, 32  (=  H. 
43311  nf«...mifinwfe);ftlmlich2,3,9t  8,51  4,9,211  5,20,16. 
H.  925—27.  4120 1  Weitere  stellen  mit  ni  -  suUh  1, 20, 23 1 
3,10,2—4.  H.538.  590—92.  ni  sah  man  io  thesemo  gili- 
ehas  1, 20, 22;  ferner  5, 12, 79.  19, 37.  H.  785  1  2490 1  ig  ist 
...  ihm  anderen  aUenungilih  3,23,4;  femer  5,7,251  20,151 
ni  häbii  . . .  gigadon  H.  25.  nt  uuet . . .  man  . . .  uuidarlaga 
H.  2639 1;  hierher  auch  H.  5577 1 

5.  Fflr  begriffe,  welche  jenseits  der  sphftre  des 
endlichen  liegen,  fehlen  uns  hftnfig  die  wOrter.  Wir  sind 
daher  genötigt,  znr  negation  m  greifen,  wenn  wir  davon  reden 
wollen.  So  gebrauchen  auch  Otfrid  und  der  Heliand  gern  die 
"negation,  wenn  sie  von  gott,  hinimel,  hüWv.  cwiirkeit  sprechen: 
then  aiiuf/in  ni  fufirif,  ouh  tnti  ni  hiruarit  '2,  1,11.  ana  cnti 
3,22,2(5  und  an  iuidcren  orten,  vgl.  §  i).  nco  nidi  ni  Luhtid  K. 
21)7  f.  noH  crit  fniis  L.  1,33);  ferner  1321  f.  17291  imu 
nis  hihohni  ntnuuiJd  1577  (  -  'allwissend',  vidvt  in  (djscondito 
Mt.  C,  ()).  nist  :/d(i  jm/i  ,,nh  l  iiii  3.  11.  1.  llierlier  auch  3, 12,  34. 
5,  7,  24.  Bei  Ix-sclu  ribiiiig  der  liiille  gebrauclit  Otfrid  die  ne- 
gation 5,21,24,  und  besonders  gern,  wenn  er  vom  ewijren 
leben  spricht,  so  1,18.  1-10.  5,22,7—11  und  5.23  das  ganze 
capitel  dui'ch;  ebenso  ü.  2529fl  (original  auch  negativ). 

$  5.  Znsamini  nseizungcn  mit  un-, 

1.  An  folgenden  stellen  geht  nn-  auf  einen  negativen 
ansdrnck  des  Originals  zurück:  unforahtenti  1,10,16  =  sitie 
timore  L.  1, 74.  —  ungelico  iL  1833  =  non  sicut  seribae  Mt. 
7,29.  —  ungiloubige  1,4,43  —  increduhs  L.  1, 17.  —  ungiso- 
icanlieho  2,12,44  =  ncscis  J.  3,  7.  —  unhuldi  4,24,5  =  non 
-es  amicus  J.  19,  12  (wc  bist  . . .  hold  H.  5358  1).  —  unkund 
2, 14, 64  =  nescitis  J.  4, 22;  ebenso  3,  20, 113  =  J.  9,  25.  — 
unmahi  3, 20, 16  =  netno  potest  operari  J.  9, 4  —  unredina 
3,13,48  =  nesciens  L.9,38.  —  unrehio  3,4,35  non  Ueet 
J.  5, 10.  —  unreini  1, 14, 12  =  immunda  Hrab.  Horn.  =  nn- 
treuua  H.  1526 1  =:  infirmitas  Hrab.  —  im ^  thinemo  tmwillsn 
5, 15, 44  =  quod  tu  non  vis  J.  21, 18. 
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Pas  urteil  'ich  bin  unschuldig  am  blut  dieses  gerechten' 
(Mt.  27, 24)  ist  gleiclibedeutend  mit  ^kk  bin  nicht  schuldig  an* 
etc.  £s  enthält  also  nichts  als  die  Verneinung  des  erwarteten 
positiven  nrteils  ^Pilatus  ist  scholdig'  etc.  Es  ist  daher  echt 
negativ. 

Dagegen  enthält  der  ausruf  'da  unseliger!'  nicht  etwa  bloss 
die  Verneinung  des  versuchten  Urteils  'du  bist  ein  seliger 
menseh*,  ist  nicht  gleichbedeutend  mit  'du  bist  nicht  selig*; 
dieser  ausruf  vertritt  viehnehr  den  positiven  'du  elender,  be- 
jammernswerter*. Man  sieht  also,  dass  sich  die  Wörter  mit  . 
un-  häufig  nicht  darauf  beschränken,  em  versuchtes,  positives 
urteil  zu  verneinen,  sondern  dass  sie  häufig  positiven  gehalt 
haben,  indem  sie  gern  die  bedeutung  des  gegensatzes  ihres 
Simplex  annehmen.  Das  präfix  im-  ist  dann  eine  unechte 
negation  (vgl.  Sigwart  1, 181  f.). 

2.  Echte  negation  liegt  z.b.  in  folgenden  Wim  vor: 
unhera  was  ihiu  qtiena  1, 4,  9  {sterilU  L.  1,  7;  itt  muoata  im 
ethmuard . . .  gibiihig  uuerthan  H.  79  f.);  ebenso  1, 5, 59.  4, 26, 37 
(=  ihem  gio  harn  ni  uuard  H.  5525).  —  umhiruah  5,  G,  17.  0, 72. 
25, 34.  —  nu  Ihjit  uns  umbitherhi  thaz  unser  adalcrhi,  ni 
niaeen  sino  guaii  1.  18, 17  f.;  ebenso  2,2,  22.  II.  1728.  —  iinefno 

H.  .'U47.  —  unfirshujan  2,  4,  9  {un-  enthält  hier  au  und  für 
sich  echte  negation,  die  dopjK-lte  nef,^ation  aber  ist  unecht).  — 
unthhüy  4,1,10.  —  umjidan  Ihw/M).  1,24,10.  2,2,6.  5,  4,11). 

—  mufilonof  S.  20.  —  umjiJuuha  4,5,27.  5,29.  5,  <>.  :>4.  (3,  45. 
7,64.  H.  2661  incrrdiditakm  Mt.  la  58).  —  unydöbnj  :{0:,6f. 
(variifrt  nv  uK/JUad  iro  drolitine  Jioticn  300.'»).  —  u)i<fi))i(di 

I,  1,57  (•uii<:feigiiet');  ferner  4,29,10.  —  unyimcrrd  5,12,26. 

—  unyindt  4,  29,  .32.  —  unylsaro  4,17,8.  —  ungisrafan  2,  1,(5, 

—  unghvar  {ni  uurun  uola  uuJcar)  4,  7,  65  f.;  nnyiiKira  5,  25.44. 

—  unyizämi  .'3,  3, 1.  —  unkund  5.  9.  24  {non  coynoi  isti  L.  24,  18). 
*—  unlesiid  H.  1427.  —  ummald  'mangel  an  kraft'  3,  2,  8.  4, 25. 

—  unnötag  3, 4,  3(>,  —  unnhio  3, 1(5, 45.  —  unreht  H.  308.  5139, 

—  unsculdiy  H.  752.  3086.  —  unsundiy  H.  2722.  —  untitankes 
3,  25.31.  4,1,36.  —  unihräii  3,14,100.  26,14.  4,7,4.  —  un- 
thurf  2,4,80.  —  unuuamma  H.5619.  —  unwirdig  4,29,21. 

3.  Die  zusammonsetzinigen  mit  tin-  treten  als  unechte 
negation  =  Superlativ  in  folgenden  &llen  auf:  unfirslagan 
heri  3,6,9.  4,16,171  —  dd  unfuodi  H.2574  CunersättUch'). 

Bdtrige  tor  gMcliiclit«  der  detitsebeo  «pndi«.  XXV 
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—  iingilih  5, 12,  a  42. 43.  5, 20, 15.  —  ungimeggon,  -sen  4, 31, 31. 
5, 10, 24.  —  ummeMgigoM  ser  5, 23, 93.  —  unmei  gröt  H.  3299. 
4329  und  hei  3437.  —  unrim  K410  {muUitudo  L.2,13). 

4.  üebersicht  ttber  die  zosammensetznngen  mit 
un-,  welche  unechte  negation  enthalten.  In  manchen  der 
folgenden  composita  war  das  präfix  ursprünglich  unecht  negatiT; 
die  Verbindung  zwisdien  prftfiz  ond  Stammwort  ist  aber  so 
intim  geworden,  dass  diese  wOrter  als  positive  begriffe  er- 
scheinen und  ihre  negativität  nicht  mehr  dnrchgeftthlt  wird, 
so  bei  ungiräii,  ungiwideH,  unreht,  unstätif  untreuuaf  ummaht 
u.  s.  w. 

Substantive. 

undät  2.11,20.  21,44  {pcccatd  Mt.6, 15;  tiuamdddi,  grim- 
uucrc  H.  ir.22  f.).  2,  24,  25.  3,  17,  14  {umim  H.  3842).  4,  23,4. 
23, 12.  —  unha  'schände'  4,  23,  10.  —  unfrctvida  5,9, 13  {tristes 
L.  24, 17;  gornondia  IL  5905;  vgl.  unwunna,  unfiö).  —  unfruati 
*vennossenlieit'  3,22,40.  —  itn(/<tn^t  'krankheit'  3.4,34:  vgl. 
unhcili  ummald.  --  ungifuari  'kiimmer'  5.7.20  (quid  plonis 
3.20, 13);  r-  'Verdammnis'  5,20, 115.  ninjinudi  'not.  kummer' 
3,8.-20.  18,24.  24,53.  24,70.  4, 19, 19  (wm/«;/».!.  18,23).  4,19,65 
(hlaspheminm  Mt.  20.  05).  22,  33.  4,  20,  34  {qualm  H.  5530).  — 
ungimacha  'gewalt,  nngestüm'  3,7,18;  u.  joh  egislicha  radia 
4, 4,  ()9;  —  'missliche  läge'  3, 20, 8.  —  ungimuati  ^kränkung* 
6,14,110.  —  7m/// 'böser  anschlag*  5,4,5.  —  ungiwideri 
'Sturm'  H.  1811  {jduvia  et  ...  flumina  et  . . .  venU  Mt7,25); 
ktngiwitiri  3,8,10  {contrarius  renttts  Mt.  14,  22).  —  ungiwurt 
neben  nid  3, 18,  25;  ferner  3^20,2.  5, 10, 13.  —  ungüämi,  wio 
ther  thiot  quami  4,  7,  56.  —  ungigunfl  'streit'  5,  23, 110.  — 
unheili  'krankheit*  5, 16,41;  vgL  unganH,  ummäM»  —  iiiiAi«Itii 
«feindschaft'  H.5498.  —  wikust  'aiglist»  rftnke'  1,2,81.  17,40 
{inmda  eogitatione  Hrab.  zu  Mt  2,8).  2, 7,56  (doli»  J.  1,47). 
5, 21, 18.  —  ummaht,  echt  =  'mangd  an  kraft,  schwftche*: 
min  ummaht  äuit  is  spati  3, 4, 25;  ferner  3, 2, 8;  ummähH,  (hurst 
inti  Atm^ar  5,23,77;  unecht  = 'kranlcheit*  3, 3^  7.  5^2  {Umgue- 
hat  Beda).  9, 5.  14, 56  (male  hahentes  Mt  8, 16;  seokora  manne 

H.  2222).  3,20,9.  20,118.  23,6.18.19.21.  5,20,87  (infininm 
Mt  25, 37);  vgl.  unganzt,  unheiU.  —  jri  unmegge  'im  ftbennass' 
5,  23, 109;  vgl.  ungimeggon,  unmet  etc.  —  unredma  'irrtum' 

I,  22,17;  «Unverstand, torheit' 2, 4, 70.  3,13,48.  16,56.  3,20,164. 
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4, 15,26.  29.  —  unrOU  H.  1625  (neben  grimuuere,  uuamdädi; 
an  nnrM  1688;  unreht  enfM  3747  undati  0. 2, 11, 20). 
8842  oiiiil^'o  J.  8, 8;  imdo^' 0. 3, 17, 14).  —  unHm  H.410 
(mtflfo'Mo  L.2,ld;  ment>t  0. 1, 12,22).  —  «iMptNMi  H.  3454 
(neben  lusta,  uuerMsaca).  —  uniiäH  5, 14, 9  (=  tufhida  et 
iumentia  . . .  volumina  Ale);  ebenso  3,  7, 16.  —  tmi/iu}^  'be- 
trttbnis'  3, 24, 4. 16  (neben  leides).  5, 7, 17.  —  «fi^rviitfa  'falsch- 
heit'  H.  1086.  —  m  mffttloii  5,4,20  'gegen  ihre  er- 

Wartung'  (nicht  bloss  'ohne  dass  sie  es  dachten*).  —  m  godes 
unuuülean  H.  2459  =  'gegen  gottes  willen*;  vgl.  unwän.  — 
iinuuirdi  'frechheit'  4, 12, 24  (audacia  Hrab).  —  umvizzi  'Wahn- 
sinn' 'V,  0,  8  (r/M/  (lacmonia  habehatit  "Sit.  \,2i).  3,10,11  («  c?ac- 
mutito  vcjiatur  Mt.  15,22;  gcuuitti  u  hvnumanr  H.  2900).  3,  18,27. 
3, 20, 62.  —  «»t^MWwa  'betrübnis'  4, 7, 35;  vgl.  unfreicida,  unfiö. 

Adjective,  adverbien  nnd  participien. 
nmhitlurh't  neben  dnuth  4,5,15.  26,51  als  gegensatz  zu 
yruani  {arido  L.  23, 31).  —  nmJdUU  'zornig'  3, 18,26;  frost,  thcr 
umhlkhr  ist  5, 23, 135.  —  unfarholan  neben  märi  2, 3, 6;  n.  duun 
2,7,20  {dicit  J.  1,38  f.).  4,34,7.  5,25,55.  —  ttnfh'slngan  hcri 
3,  6, 9  {muUittuio  mayna  .1.  (>,  2;  UHcrod  H.  2812).  4, 16, 17  {turha 
multa  Mt.  26, 47;  bruhimu  thin  mikdon  H.4809).  —  unfro  4, 12, 1 
{turhaius  est  spiritu  J.  13, 21;  tiuard  . . .  is  hugi  drobi  H.  4570). 
5,15,30  (contristatus  est  .1.21,17).  5,23,251;  vgl.  unfrewida, 
unwuttna.  —  eld  unfuodi  'das  unersättliche  ewige  feuer'  H.  2574. 
—  gihortun  ungemo  neben  hintarquam  1, 17,32  (uuo  d  . ..  härm 
H.  606  f.).  —  ungilih  'grösser  als'  3, 23, 4.  4,  7, 30.  5,  7, 25.  12, 3. 
42.  43.  20,15.  —  was  iingimah  'unangenehm'  1,8,2;  neben 
angusHtun  3, 20, 104 ;  neben  egislih  4, 17,29.  —  ungimacho  'heftig' 
5,7,20  (sero  H.5922).  —  ungimeMin,  -Jtjnm  'masslos'  5,10,24. 
4, 31, 31;  vgL  unmet,  fimme»,  ummeMjHg,  ummesUh.  —  ungimuaii 
'peiiüich*  1, 8, 11  (med  gimerrid  H.  295  f.).  3, 18, 60.  —  ungiring 
'inhaltsschwer*  3, 18, 12.  —  tmgeuuiUig  H.  1817 1  {viro  ehdto 
Mt7,26).  —  ungiwurt  'empOrend'  3,19,22.  —  duewt  ...  «n- 
guate  'weh'  4,25,8.  —  unJduri  fiund  'unheimlich,  entsetzlich* 
H.  1076.  5443  (diäboUu  Hrab.).  —  unhold  man  neben  fiond  H. 
2555  {inimtctts  Mt  13,28);  unholde  an  hugi,  harm  an  mode  H. 
3720;  unholde  neben  modaga  uuihti  H.  8930  f.  (daemonntm  J. 
10, 20).  —  unh^o  neben  seono  Hm.  59  (iustus  atque  i>tffcdu$ 
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Gren.0,9);  adv.  2,4,21.  —  nwmahtiin  man  'kranke'  3,14,68; 
vgl.  ummahL  —  «iMiie^  (fröt  H.  3299  {enormem  Hrab.).  4329;  u, 
het  3437.  —  ummaesig  5,23,93;  ummczUh  4,5,12;  vgl.  ungi- 
mezen,  ummez.  —  umwto  'freiwillig'  2,4,3.  —  unödi  'schwer' 
5,14,3.  H.:'.298  (difficile  Mt.  19,23);  tmödo  H.3294.  —  rntque- 
thamli  H.  .'lOOl  {miitus  Greg.  Uom.  10).  —  unredihaß  'vennessen' 
Hm.  70;  adv.  2, 11,6;  yg\,  unredina,  —  unreht  neben  derbi  H. 
1691.  1695.  1697.  —  unsittg  neben  firdanun  Hm.  121.  —  «m- 
seant  'ehrenvoll'  1, 1, 66.  —  «tueöni  'hftsslich'  H.  153;  yfjß.  tm- 
uuänlte,  ~  ufisuoMi  'groV  3,20,70.  —  unmoH  »uek  H.  40611 
(ist  fuhr  3,25,83);  «.  eeid  H.5645  (bittermno  Ude  4,33,191). 

—  unuwmd  'treu'  H.70.  —  imifii^fitlc 'hfisslich' H.  4057;  vgl 
ufuednl  —  unuuU  H.  1817 1  (stuUus  Mt  7, 26). 

Der  unechte  gebrauch  des  prftflxes  un-  hat  nichts  auf- 
fallendes; er  ist  auch  in  unserer  heutigen  spräche  häufig  und 
erklärt  sich  dadurch,  dass  die  negation  yermöge  der  psycho- 
logischen assodation  leicht  die  Vorstellung  des  gegensatzes 
eines  begriffes  hervorruft  Indem  wir  diesen  gedankengang 
von  der  negation  zum  gegensatz  eines  begriffee  häufig  voll- 
ziehen, kommen  wir  schliesslich  dazu,  den  gegensatz  selbst 
dun  h  die  negation  zu  bezeichnen  (vgl.  Sigwart  1, 181). 

Beim  Heliand  läge  die  annähme  nahe,  dass  der  (übrigens 
nicht  besonders  hauti":«')  gebrauch  der  zusanuuensetziingen  mit 
«n-  durch  allitfiation  veranlasst  wäre.  Nun  liegt  ungefähr 
in  der  liälth'  (h'r  lalh^  siclipre.  in  einigen  Aveitereu  mögliche 
alliteration  vor.  Diese  tatsache  kann  jedoch  zu  keinem  weiteren 
schluss  bereclitigen.  Denn  wenn  dem  dicliter  einmal  ein  com- 
positum mit  IUI-  in  die  ledt'r  kam,  so  lag  es  nahe,  dasselbe  zur 
alliteratioii  zu  verwenden,  da  ja  das  präüx  meist  den  ton  trägt 

^  ().  dna. 

Die  j)räi)Ositiou  (uia  enthält  bei  Otfrid  unechte  negation 
in  folgenden  fällen:  äna  lanylicha  frist  4, 15,24  (utiquc  J.  U,  7). 

—  dm  not  2,  IG,  19  (neben  scioro).  —  äna  enti  3,22,20.  20,21 
=  'ewig';  a.  thelmnig  cnti  5,  21,22  (neben  in  ewon  1,  5,  30) 
(=  Ii.  1,33.  H.267f.).  5,6,60.6:5.  64  (non  coepit  esse  Ale.  ZU 
J.  20);  zu  äna  cnti  s.  S(  hiitze  s.  :30  —  äna  bäga  ahnlich  wie 
ni  hilu  1,3,2.  4,19,61.  5,15,29.  —  äna  duälaEnL26  (ähnlich 
wie  äna  bdga).  3^11,30  (neben  sär).  —  äna  wän  'sidierlich* 
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2,  12,06.  23,18;  yiwisso  wuit  äna  wdn  2,23,21.  5,11,12; 
ferner  3,13,46.  5,0,38.  —  äna  wanc  (echt  4,20,38.  50.  52. 
33,29);  =  amen  2,20,8;  giwisso  äna  wank  5,23,113.  Mit 
ähnlicher  bedeutung  S.  26.  3,  7, 82.  4, 1.  49.  5,  23,  149.  179. 
VieUeicht  ist  der  gebrauch  von  äna  wank  veranlasst  durch 
den  reim  mit  thank  S.26.  2,20,8.  4,1,49;  mit  ffithank  3,7,82. 
5, 23, 113. 149.  ffifank  war  durch  den  zusammenhaiig  notwendig 
in  4,29,38.50.52.  ~  äna  gutvah  er  weiß  a,M,  2,22,27  (seit 
Ht6,32;  wetEAmy  Aefanlich  1, 8,23.  5,1,7.  20,911  23,119. 

Anhang:  hänfang  der  negation. 

Ffir  das  ahd.  nnd  as.  hat  der  satz:  duplex  negatio  affirmat 
keine  geltung,  denn  negation  +  negation  (m  —  nihein  etc.) 
haben  dort  stets  negativen  sinn  (2, 10, 1  f.  ist  niawiht  keine 
negation):  fi>  woU  er  fan  mawihti  . . .  ihm  selbon  win  iovrken 
£=  non  ex  nikUo  facere  voiuit  Beda  nnd  Ale  zu  J.  2).  In  der 
regel  nfimlich  wird  neben  nihein,  niamer,  nio,  niaman,  häufig 
neben  noh,  niawiht  noeh  ein  ni  zum  verb  gesetzt 

Diese  mehrfache  negation  dflrfte  durch  Verschmelzung 
zweier  ausdnicksweisen  entstanden  sein.  Die  heutige  spräche 
kennt  sie  noch  im  zusammengezogenen  satz:  ni  uuard  scotuWa 
(jihurd,  nc  so  mari  mid  mannun  H.  270  f.  können  wir  wörtlich 
übersetzen;  than  nc  samnod  <ji  liir  sine  mikil,  silohirs  nv  goldcs 
H,  1642  ist  zusammengezogen  aus  ne  stutniod  smc  m.  siloJircs, 
nc  (a((}nnod  smc  t)i.)  goldcs.  Heute  würden  wir  datür  sauren: 
^sammplt  keinen  grossen  schätz  an  silliei"  oder  gold'.  Auch 
in  dem  beis|»iel  er  andcran  ni  in  tot t,  in  u  oroUi  ndicinan 
2, 4, 07  f.  können  wir  leicht  die  zwei  ursprünglichen  j^n-danken- 
glieder  erkennen:  er  andcran  ni  bctoti  und  er  nihcinan  itetoti. 
Analog  sidchen  fällen  müssten  wir  uns  z.  b.  den  satz  nist  bonm 
nihein  in  worolti  1,  23,  53  entstanden  denken  aus  nist  boum  in 
worolti  nihein,  sc.  ist  in  uorolii. 

Doppeltes  ni  =-  'nicht'  beim  verb:  ne  ic  gio  mannes 
ni  uuard  uuis  272  f.  (virum  non  cognosco  L.  1,  34).  Femer 
2660  f.  3747.  3886.  3048.  3088.  Dieses  zweifache  nt  findet  sich 
bei  Otfrid  nicht  (nur  nales  —  ni  4, 2, 34).  Das  eine  ne  ist  an 
diesen  stellen  emphatisch  an  die  spitze  des  satzes  gestellt: 
'nein,  ich  erkannt«  nie  einen  mann'. 

ni  beim  verb;  nachfolgendes  ni  bez.  noh  —  'noch': 
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bürg  nist  ...  in  felde  noh  in  tcalde  1,11, 13  f.  27, 17  L  2,3,9. 
ai642. 

))  i  bfMin  verb,  daneben  ni  —  «i  'weder  —  noch":  nc 
uuord  nc  uucrc  uuiht  ne  farlutad  H.  2116.  Dasselbe  2034  f.; 
ferner  287  f.  151:?.  ITMOf.  170r>f.  18o<)f.  2012  f. 

noh  —  ni  bei  0:  siu  fuart  er,  noh  ni  dualfa  1,19,17. 
20,23.  23,62.  27,19.  2,14,63.  17,4.  3,3,2.  7,40.  13,40.  14,92 
(nah  —  ni  —  nihein),  18,10.  22,60.  4,14,17.  30,13.  5,22,10. 
25,  43.  25,  44, 

ne  —  nt,  nec  —  ni,  noh  —  ni  im  H.:  nis  thcs  hodon 
gimaco  . . . ,  ne  nu  aftar  ni  scal  uucrdnn  ...  H.  941  ft  1511  L 
1561.  1743.  1746.  3063.  ^272.  3341.  4219  t  4300.  4962. 

ni  —  nihcin:  ni  intrat ent  sie  niheinan  1, 1, 98.  5, 38.  9,  32. 
11,10.  12,8  (nales  —  nihein).  17,2.  20,8.  20,20.  22,55.  23,53. 

24.5.  —  2,3,1.  4,9.  4,42.  4,  97  f.  6,16  {noh  —  nihein).  12.58 
{noh  —  nihein  —  nt).  12,  61.  12,  75  (ni  —  niheiniger).  16,  25. 
18,16.  10,2.  20,7.  22,1  22,31.  22,34.  23,3f.  —  3,5,9.  14,1L 
16,52.  16,59.  17,16.  20,89.  21,27.  22,32.  22,5a  —  4, 6,  IL 
6,25  1  9,21.  15,21.  15,39.  22,6.  29,18.  —  5,7,8a  12,22. 

13.6.  17,7.  17,35.  19,  a  23,19.  23,261. 

nt  —  fiepe»  o. ft.  H.226.  454.  1094.  1886 £.  2245  1  2904L 
3097.  3190  1  3700  1  3802  1  3872.  4369  {nenigni).  519a 

nt  —  ntama»  3,4,2a  12,44.  4,3,10.  29,47.  H.  1405.  1507. 

ni  —  niawiht  1,2^,21,  2,5,12.  4,16,20.  ni  —  neawUlU 
H.  695  fl  1577  1  3892.  5120.  5382.  5471. 

ni^nio  2,10,6.  4,26,36.  H.2671  514.  55a  738.  925. 
15ia  1695.  1858.  2285  1  2462  1  3894.  3936.  4055. 

ni  —  niamer  1, 18, 46.  4, 15, 57. 

nt  —  niwedar  'keines  von  beiden'  5,6,62.  12,75. 

nisi  —  ni  2,7,60. 

CRAILSHEIM,  4.  aprii  1900.  Kßü^ST  LÖ£CU£ß. 


üiyiiized  by  Google 


SAXONICA. 


1.  Das  Taufgelöbnis  und  der  Indiculus  superstitionum. 

Die  frage  nacli  der  heimat  und  entotehungszeit  des  Sftchsi- 
sehen  tanfgeiobnisses  (in  Wadsteins  ausgäbe  d«r  Kleineren  a& 
Sprachdenkmäler,  nach  der  ich  im  folgenden  eitlere,  s.  8)  und 
des  in  unmittelbarem  anschluss  an  dieses  flberlieferten  so- 
genannten Indiculus  superstitionum  et  paganiarum  (ebenda 
s.  ö6)  ist  noch  immer  nicht  zu  einer  befriediprenden  lösung 
geführt  worden.  Aucli  die  bemerkungen,  mit  denen  der  jüngste 
heraiisgeber  die  merkwürdigen  denkmäler  bej^fleitet  hat  (s.  119. 
142),  bedeuten  keinen  irgend  nennenswerten  fortseluitt,  fassen 
vielmehr  nnr  die  bisherigen  aufstellungen  in  kürze  zusammen. 
Die  im  folgenden  vorgetragene  neue  auffassung  der  heimat 
des  Tanfgelr)bnisses  ist  kürzlich  in  einer  flüchtig  hingeworfenen 
anmerkung  (Zs.  fda,  13,  3-15)  von  Wrede  zuerst  öffentlich  aus- 
gesprochen worden:  dem  gegenüber  darf  ich  bemerken,  dass 
die  gnindlinien  meines  aufsatzes  bereits  concipiert  waren,  als 
sein  aufsatz  über  die  heimat  der  as.  bibeldichtung  in  meine 
bände  kam. 

Jeder  neue  vei-such,  das  schwierige  problem  zu  irisen, 
iiiuss  der  natur  der  sache  nach  mit  einer  erürteiun^;-  Uber  die 
band  Schrift  einsetzen,  in  der  uns  die  in  rede  stehenden 
stücke  überliefert  sind.  Der  Cod.  palatinus  577  der  Vaticaua, 
ans  dem  anfang  des  9.  jh.'s  stammend  und  mit  ags.  schrift 
geschrieben,  enthält  in  der  hauptsache  den  ersten  teil  der 
canonensammlung  des  kleinen  Dionysius.  Was  von  einer 
zweiten  band  hinter  den  canones  eingezeichnet  ist,  geht  uns 
hier  nichts  an.  Dagegen  ist  vor  ihnen  ein,  wie  die  schlnss- 
lormel  ta^eit  deo  gratiaa  beweist,  für  sich  abgeschlossener 
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teil  einjrelipftet,  der  sehr  vei*scliiedenarti^e  aufzeichmme'en, 
darunter  aiicli  unsere  l>eiden  denkmäler  enthält.  Die  beste 
Übersicht  des  inhalts  fribt  Srherer  in  den  Denkm.  2',  317  (vjsrl. 
auch  ^\'adstein  s.  11'.»).  mit  dessen  weiteren  aufstellungen  über 
zweck  und  heiniat  dieses  teilcodex  wir  uns  zunächst  aus- 
einand i  ■  i  /. n set zen  halien . 

Nachdem  vScherer  bemerkt  hat  (s.  318),  dass  die  datierbaren 
stücke  dieser  teilhs.  chronologisch  geordnet  sind  und  diese  reihe 
die  jähre  742  und  765  zum  anfangs-  und  endpunkt  hat.  spricht 
er  (s.  319)  die  ansieht  ans,  die  ganze  teilhs.  sei  ^offenbar  mit 
beadehnng  auf  die  SachseomiaBion  in  Fulda  zosanunen^estdlt'; 
auf  seine  zeitliche  bestimmung  dieser  Zusammenstellung  komme 
ich  später  zurück.  Auffällig  bleibe  allerdings,  dass  die  wich- 
tige capitnlatio  Karls  de  partibus  Saxoniae  (Boretius,  Capitt. 
reg.  Franc  1, 68)  nicht  darin  enthalten  sei;  die  Zusammen- 
setzung des  codex,  in  den  sie  bei  dessen  bestimmung  zweifellos 
aufgenommen  woiden  wäre,  müsse  also  wol  vor  jene  capitnlatio 
fallen,  was  demgemäss  auch  angenommen  wird.  Unbedingte 
Zustimmung  hat  diese  ansidit  Scherers  nur  bei  Gallte  (Asl 
sprachdenkm.  s.  245)  gefunden.  Gegen  die  von  ihm  yertretene 
ansieht,  dass  die  ganze  hs.  beziehung  zur  Sachsenmisfdon  habe, 
und  gegen  die  herleitung  derselben  aus  Fulda  sind  gewichtige 
einwände  von  Jostes  (Zs.fda.40, 185)  und  Koegel  (Gesch.  d.dL 
lit  1, 2, 444;  anders  noch  in  Pauls  Grundr.  2  >,  1, 244)  eriioben 
worden.  Der  Faldaer  Ursprung  allein  wurde  weiterhin  an- 
genommen, ohne  auf  eine  analyse  der  einzelnen  teile  des  codex 
einzudrehen,  von  Heyne  (Klein,  and.  denkm."^  s.xiii),  Kelle,  Gesch. 
d.  d.  lit.  1,  11)  und  iSchlüter  (bei  Dieter,  Laut-  u.  formen!,  der 
agerm.  dial.  s.  xxix)  und  erscheint  auch  Hauck  'nicht  unwahr- 
scheinlich' (Kircliengesch.  Deutschi.  2-,  :392,  anm.  1);  energischen 
einspruch  gep^en  diese  i)rovenienz  des  codex  erhebt  von  einer 
ganz  andern  seite  der  l)etrachtung  her  Falk  in  seinen  wert- 
vollen Untersuchungeil  über  die  ehemalige  dombibiiothek  zu 
Mainz  (s.  iv.  11). 

Eine  musterung  der  einzelnen  bestand! eile  der  hs.  zeijrt 
deutlich,  dass  von  einer  beziehung  zur  8achseumission  nur  bei 
einigen  wenigem  die  rede  sein  kann  (Koegel  s.  444).  Die  beiden 
ersten  stücke  De  dtversis  causis,  JJc  lapsu  episcopi  vel  preshytcri 
und  Dicta  Hteronymipresbpieri  sind  ganz  allgemeinen  Charakters 
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nnd  le^eii  keinerlei  specielle  beziehungen  nahe.  Ks  folg-en  die 
beschlüsse  der  ersten  beiden  austrasischen  synoden  Karlmanns 
von  742  und  743,  von  denen  die  erste  an  einem  uns  unbekannten 
ort6|  die  zweite  zu  Estinnes  abgelialten  wurde  (Boretius  1. 24. 
26;  vgl.  auch  MG.  Epist.  3, 310).  Ueber  die  kirchengeschiclit- 
liche  bedentung  dieser  synoden  orientiert  Hauck  (l^,  502.  r>l4): 
Karlmann  hatte  sich  nichts  geringeres  als  eine  gründliche 
Teformation  der  austrasischen  kirche  an  hanpt  und  gliedern 
Torgesetzt  nnd  verffigte  in  der  ersten  synode  in  die  bisherige 
kirchliche  Terwirmng  tief  einschneidende  massregeln  nnd  vor- 
sdmften  fOr  die  discipUn  der  geistlichkeit  nnd  das  religiöse 
leben  der  gemeinden;  in  Estinnes  wurden  die  im  yorhergehenden 
jähre  gegebenen  yerordnungen  fast  nur  bestätig^  nnd  in  kleinig- 
keiten  ergänzt  Die  ideale  hOhe  der  hier  erstrebten  zustände 
lässt  naturgemäss  weder  an  eine  rasche  durchfOhrung  der  ge- 
planten refbrmen  noch  an  eine  expansive  stärke  denken,  wie 
sie  eine  auf  dauernden  erfolg  hoffende  missionstätigkeit  zur 
notwendigen  yoraussetzung  hat.  Von  einer  solchen  auf  sächsi- 
schem gebiete  oder  anderswo  ist  daher  auch  gar  keine  rede: 
zwar  beschliesst  der  fünfte  parngraph  der  ereten  synode  gegen 
eine  reihe  paganiae,  darunter  aiicli  das  dann  wider  in  unsenn 
Indiculus  (tk)j  18)  erwähnte  ninlfnr  vorzugelien:  dorli  darf  man 
daraus  wol  nicht  zu  viel  schliessen,  denn  in  Karls  erstem 
capitulare  von  7(50  (Boretius  1. 44).  das  eine  reihe  von  ])ara- 
gi'a})hen  aus  jenem  ersten  des  Karlmann  wörtlich  heriiber- 
nimmt  (so  gering  wai-  der  erfolg  in  fast  einem  menschenalter 
gewesen:  vgl.  Hauck  2-,  280),  ist  gerade  diese  schon  durch  ein- 
führung  der  volksmässi^^en  deutschen  bezeichnung  prägnant 
hervoi'stechende  stelle  wider  fortgelassen  worden.  Die  Nomina 
episcoporum,  qiii  niissi  sujit  a  liomuna  urhc  ad  pracdicandum 
in  Gallia  haben  widerum  mit  Sachsen  nichts  zu  tun.  Ein 
gleiches  dürfte  von  dem  nun  folgenden  verzeiclinis  der  762 
oder  763  in  Attigny  versammelten  bischöfe  (Boretius  1,  221) 
gelten:  alles  was  wir  von  dieser  qrnode  wissen  (ich  folge  hier 
wider  Hauck  2  2, 67),  ist  nur,  dass  sich  ihre  teilnehmer  auf 
anregung  Chrodegangs  yon  Metz  zum  abschlnss  eines  gebets- 
yereins  entschlossen,  also  eine  tatsache  von  rein  gemütlicher 
bedentung.  Hinter  TaufgelObnis  und  Indiculns,  die  an  dieser 
stelle  eingereiht  sind,  stehen  dann  noch  zwei  entwürfe  zu 
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prediirtrn  (dass  sie  das  sind  und  nicht,  wie  man  früher  meinte, 
biscliöfliche  ansin  in  lu^n.  liat  Hauck  2^.  898,  anm.  2  dargetan), 
bei  denen  die  hnziehunj!:  auf  <iie  Saehsenmission  möglich  ist, 
a])er  aucli  niclit  mehr:  die  von  Hauck  für  diese  beziehung  gel- 
tend g«Mna(  lit('ii  giünde  sind  zwar  bestechend,  gewinnen  aber 
auch  für  ihn  erst  durch  die  'wahrscheinliche  bestiramung  der 
hs.*  volle  lieweiskraft.  die  ihnen  also,  wenn  man  meinen  bis- 
herigen erürterungen  beistimmt,  wider  entzogen  sein  würde. 
A\'arura  sollte  an  sich  nicht  auch  an  Friesenmission  oder  viel- 
leicht, wozu  allerdings  der  gesammtcharakter  der  stücke  mir 
nicht  recht  zu  passen  scheint,  an  musterentwürfn  ohne  be- 
stimmte locale  beziehung  gedacht  werden  können?  Abgesdiea 
von  Taufgelöbnis  und  Indicnlns  bleibt  also  nur  für  diese  pre- 
digten eine  nicht  gar  zu  iUnsorische  möglichkeit»  dass  sie  fSr 
die  Sachsenmission  bestimmt  sein  könnten. 

Noch  mfissen  wir  mit  zwei  Worten  auf  die  von  Sefaerer 
henrorgehobene  tatsache  eingehen,  dass  die  so  eminent  wich- 
tige Capitolatio  de  partihns  Sazoniae  nicht  imserm  codex  ein- 
verleibt worden  ist  Was  ihre  datiemng  anbetrifft,  die  Boretins 
zn  allgemein  innerhalb  der  Jahre  775—790  ansetzte,  so  nehme 
ich  mit  Hanck  (2  2,  386,  anm.  1)  an,  dass  sie  787  oder  788  er- 
lassen wurde,  also  zweifellos  vorhanden  war,  als  nnser  codex 
gesdirieben  wnrde.  Es  gibt  keinen  kaiserlichen  erlass  die 
christianisienmg  und  sittliche  cultiviemng  Sachsens  betreffend 
(die  politische  oder  staatswirtschaftliche  bedenklichkeit  mandier 
Vorschriften,  die  sich  im  laufe  der  späteren  entwicklung  der 
dinge  bitter  gerächt  haben,  habe  ich  hier  nicht  zu  erörtern), 
der  sich  an  fundamentaler  bedeutung  mit  dieser  Capitulatio 
nur  irgend  vergleichen  Hesse.  Ihr  fehlen  in  einer  Iis.  die 
eigens  für  sächsische  Verhältnisse  zusainni*'ngestellt  sein  soll, 
miiss  aufs  höch.ste  wunder  nehmen.  Scherer  (s. 'U<>)  sah  sich 
deshalb  genötigt,  die  Zusammensetzung  des  codex  vor  den  erlass 
der  rapitulntio  zurückzuverlegen:  wir  haben  jedoch  durchaus 
keinen  grund  anzunehmen,  dass  unsere  hs.  älter  ist  als  das 
beginnende  f.  jh.  Jostes  (s.  186)  sagt  mit  recht,  dass  die 
Capitulatio,  wenn  sie  wirklich  in  der  hauptvorhige  unseres 
codex  nicht  stand,  leicht  anderswoher  hätte  entnommen  werden 
können  und  müs.sen,  wenn  die  hs.  wirklich  zu  dem  angenom- 
menen zwecke  zusammengestellt  worde,  und  möchte  aus  dem 
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fehlen  der  Capitulatio  'eher  umgekehrt  sehliesseii,  dass  die  hs. 
gar  nicht  für  die  Sachsenmission  bestimmt  war'.  Diesem 
Schlüsse  wird  man  in  anbetracht  der  bisherigen  darlegungen, 
wie  ich  glaube,  beistimmen  müssen.  Bedenkt  man  ferner,  dass 
das  Taufgelöbnis  in  seinem  zweiten  teile,  der  confessio,  unvoll- 
ständig ist  (Kelle  s.  4S),  sowie  in  seinem  ersten,  der  abrenun- 
tiatio,  abweichungen  in  der  anordnnng  der  fragen  und  der 
formuliemng  der  antworten  von  dem  vorgeschriebenen  latei- 
nischen texte  darbietet  (Scherer  s.  316),  in  beiden  fällen  also 
keinen  irgend  officiellen  text  anfweist  (vgl.  auch  Wilmanns* 
bemerknngen  in  den  Gött  gel  anz.  1893,  s.  538,  der  deshalb 
anfiseichnnng  aus  dem  gedächtnis  annimmt,  was  mir  nicht 
glaublich  ist  und  auch  zur  erklftrung  nicht  genfigen  würde), 
so  durften  wir  wol  zu  dem  endresultate  gelangen:  Scherers 
these,  dass  unsere  ganze  hs.  mit  beziehung  auf  die 
Sachsenmission  gewissermassen  kanonisch  zusammen- 
gestellt worden  sei,  ist  als  unerweislich  abzulehnen. 

Wie  steht  es  dann  weiter  mit  der  von  Scherer  behaup- 
teten Provenienz  des  codex  aus  Fulda?  Die  ansichten  jüngerer 
forscher  habe  ich  oben  ftbersichtlich  zusammengestellt  Unser 
codex  enthält  wie  eine  ganze  reihe  anderer  (vgl.  darflber  jetzt 
Falk  s.  2.25)  den  vermerk,  dass  er  der  bibliothek  des  Martins- 
domes zu  Mainz  anjreliört  hat.  Dieser  wurde  im  jähre  1086 
durch  erzbischof  Bardo  geweiht  und  übernahm  klcriker  und 
inveutar  von  dem  älteren  Muriendonie,  dessen  griniduug,  nicht 
mit  voller  genauigkeit  bestimmbar,  etwa  in  die  mitte  des 
8.  jh.'s  zu  setzen  ist  (Hauck  2^,  79(;).  So  wanderte  denn  auch 
der  bücher Vorrat  des  alten  domes  um  10:iG  nach  dem  neuen 
hinüber  (Falk  s.  11).  Im  laufe  des  mittelalters  ist  dann,  wie 
Jostes  gezeigt  hat  (s.  12\);  vgl.  auch  Falk  s.  HO.  124.  1 :':').  weiter 
auch  die  bibliothek  des  klosters  St.  Alban  (gegründet  st).");  vgl. 
Hauck  22,  507)  der  (hmibibliotliek  einverleibt  Avorden.  Da 
keine  einzige  der  alten  Mainzer  hss.  eine  andere  provenienz, 
aus  Fulda  oder  sonstwoher,  bekundet,  so  hat  Jostes  und  ihm 
folgend  Koegel  mit  recht  betont,  dass  zu  der  annähme,  unser 
codex  stamme  aus  Fulda,  mindestens  keine  nötigung  vorliegt, 
und  es  vorsichtiger  ist  bei  Mainz  stehen  zu  bleiben.  Auch  Falk 
hat  jüngst  (s.  iv)  die  für  Fulda  geltend  gemachten  gi'ünde  als 
'nicht  durchschlagend,  ja  hinfällig'  erklüt  und  schliesst  seine 
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erört<'i  ui)^^  über  die  frage  (s.  12)  mit  dem  satze:  'es  müsste 
als  ein  panz  eigenes  Verhängnis  bezeichnet  werden,  wenn  alle 
alten  buchdeckel  mit  dem  provenienzvermerk  Fulda  zu  verhist 
geraten  wären'.  Scherers  annähme  beruhte  wesentlich  auf 
einer  älteren  notiz  Giesebrechts,  der  eine  reihe  Mainzer  hi». 
auf  gmnd  der  darin  gebrauchten  ags.  schrift  und  einer  durchaus 
nicht  gesicherten  beziehung  zu  Marianns  Scotus  dem  berühmten 
Fuldaer  scriptoriura  zuweisen  wollte.  Inzwischen  hat  uns 
Kauffmann  in  seinen  bedeutungsvollen  Studien  über  ahd.  ortho- 
grai»hie  (Genn.  37,  243)  gelehrt,  dass  die  kenntnis  der  ags. 
Schrift  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  in  allen  literarisch  reg- 
samen klöstem  verbreitet  gewesen  ist  und  neben  Fulda  gerade 
in  Mainz  besonders  im  schwänge  war  (vgL  ebenda  s.258  und 
Phüol.  stnd.  filr  Sievers  s.  125).  Die  ezistenz  eines  oder  gar 
mehrerer  Mainzer  scriptorien  (ygl.  Falk  s.  3)  kann  keinem 
zweifei  unterliegen,  wenn  man  nicht  etwa  annehmen  will,  die 
metropole  der  deutschen  kirche  habe  ihren  literarischen  bedarf 
ständig  von  ausserhalb  beziehen  mflssen.  Dass  ein  reges  Ute- 
rarisches leben  in  Mainz  im  ausgehenden  8.  und  beginnenden 
9.  jh.  herschte,  ist  durch  die  geistige  bedeutnng  der  drei  erz- 
bischöf^  Lul,  Rikulf  und  Heistolf  ohne  weiteres  klar  (vgl  ftber 
sie  Hauck  2^,  46. 151,  anm.  3).  Alle  jene  hss.  kOnnen  demnach 
sehr  wol  in  Mainz  selbst,  sei  es  für  den  alten  Mariendom,  sei 
es  fi\r  das  kloster  St.  Alban,  geschrieben  sein,  ja  es  spricht 
alle  waliisclieinlichkeit  dafür,  dass  dies  der  fall  war.  Es 
liegt  also  kein  grund  vor,  mit  Scherer  den  ursiuung 
unserer  hs.  ausserhalb  Mainz,  speciell  in  Fulda,  zu 
suchen. 

V(/u  dem  bisher  festgelc^jiti'ii  fmidanuMitt'  aus  können  wir 
nun  den  an  das  Taufgelithn is  im  besonderu  sich  anknüpfen- 
den frajren  und  ])roblenien  nähertreten.  Ks  wird  sich  empfehlen, 
zuniirhst  die  sogenannte  int erpolation  in  der  dritten  aut- 
wui  1  (h'V  abrenuntiatio  zu  besprechen.  Die  Überlieferung  dieser 
antwort  ist  nach  der  bis  heute  allgemein  giltigen  auffassung 
folgende  (3,  9):  end  ec  forsacho  allum  dioholes  uercttm  and 
HBordum,  Thunaer  ende  Wödtn  ende  SaxnoU  ende  allum  them 
unholduw,  the  hira  geywfns  sinf.  Alles  was  nach  wercum  sieht, 
erklärte  Scherer  (Denkm.  2^,  31(>  und,  nach  Holtzmanns  ohne 
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gründe  ausgetJproclieiieni  Widerspruch  Germ.  0,  74,  ausfiilirliclier 
in  den  Klein,  sehr.  1,577)  für  einen  späteren  zusatz,  eine  inter- 
polation.  Seine  begründung  lautet  (s.  316):  'die  annähme  einer 
Interpolation  ergibt  sich  daraus,  dass  die  eingeklammerten 
Worte  in  der  frage  fehlen,  dass  für  die  worte  Tkunaer  n.&w. 
die  einzig  passende  stelle  nach  der  ersten  frage  gewesen  wäre 
und  dass  für  denselben  begriff,  der  vorher  durch  diobol,  diabol 
gegeben  ist»  hier  wie  im  Fränkischen  taufgelöbnis,  dem  grossen 
Bibelglofisar  und  den  Hymnen . . .  unholda  gebraucht  wird'.  In 
dem  letzten  gründe  sieht  er  (s.  577)  eine  'äussere  bestätigung\ 
die  jene  beiden  erwägnngen  zu  stfttzen  geeignet  sei.  Weiter 
heisst  es  bei  ihm  (s.  577):  'man  glaubte  jene  einfachen  drei 
fragen  nicht  genfigend;  es  schien  notwendig,  die  heidnische 
poesie  (die  tenfelsworte)  ausdrflcklich  mit  einzuschliessen  und 
dem  b^n^  des  tenfels  durch  die  nennung  der  hauptgdtter  die 
vollste  und  unzweideutigste  bestimmtheit  zu  yerleihen.  Die 
hervorgehobenen  worte,  an  den  raad  eines  ezemplars  der  ur- 
sprunglichen einfacheren  formein  geschrieben,  waren  nichts  als 
eine  andentung  und  erinnerung  für  den  taufenden,  auf  welche 
gegenstände  sich  seine  abschwörungsfragen  sonst  noch  zu  er- 
strecken hätten,  und  es  blieb  ihm  selbst  überlassen,  die  fragen 
zu  formulieren/  Diest-  aulfas.siin<r  Scherers  fand  bedingungs- 
lose Zustimmung  bei  Heyne  s.  88 j,  Kelle  (s.  43)  und  (nillee 
(s.  24(>);  die  ebenso  unbedingte  ablehnung  von  Joste^s  (s.  189) 
berücksiclitigt  nur  Scherers  ersten  imnkt  und  scheint  mir  auch 
für  diesen  bedeutun^sl(»s  zu  sein.  Eine  wichtipfe  und  die  pranze 
frage  erhe])lich  klärende  niodirtcation  an  dem  Wortlaut  Scheren? 
nalim  Hauck  (2^,  :'»92.  anm.  1)  vor,  indem  er  die  wähl  des  aus- 
drucks  Mnterjiolat idu'  beanstandete,  'da  er  den  schein  erweckt, 
als  sei  der  den  gewöhnliclien  tauffragen  beigefü^'-te  zusatz  nur 
geschrieben,  nicht  gebraucht,  während  es  sich  offenbar  um  eine 
aus  praktischen  erwägnngen  hervorgegangene  beifügung  han- 
delt'. Dieselbe  ansiclit  sprach,  ohne  Hauck  zu  eitleren,  bald 
darauf  Wilmanns  (Gott.  gel.  anz.  1898,  s.b'\S)  aus:  auch  er  po- 
lemLsiert  gegen  den  ausdruck  'iuterpoiation^  hält  jedoch  daran 
fest^  dass  die  betreffenden  worte  ein  zusatz  sind,  der  uns  vor- 
liegende text  also  auf  einer  contamination  beruht,  die  mit  hilfe 
derselben  alten  formel  zu  stände  kam,  die  uns  in  der  dritten 
frage  des  Fränkischen  tau^elöbmsses  (Denkm.  52, 5;  allerdings 
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entppnrlit  diese  dritte  frajre  der  sächsisclien  zweiten,  was  Wil- 
maims  nicht  hervorhebt)  überliefert  ist,  'nur  dass,  was  sie  in 
allg-emeinen  ausdrücken  verlangt,  hier  den  Verhältnissen  de» 
Sachsenvolkes  gemäss  specialisiert  ist'.  Koegel  endlich  (dem 
früher  in  Pauls  Grundr.  2',  1,  244  die  annähme  eines  Zusatzes 
durchaus  unwahrscheinlich'  vorgekommen  war)  liat  (s.  448) 
für  die  so  modificierte  ansieht  Scherers  die  treffende  formulie- 
mng  gefunden,  die  sogenannte  interpolation  kdnne  wol  'em 
mit  dem  übrigen  gleich  alter  eventualzusatz  sein,  den  man 
anwendete,  wo  besondere  gründe  dazu  Torlagen*.  Soviel  über 
den  heutigen  stand  der  ansichtaL 

Mit  vollem  recht  hat  Scherer  (s.577)  mit  rücksicht  auf 
Holtzmanns  Opposition  seine  oben  citierten  Schlüsse  als  'einfach, 
natürlich  und  selbstverständlich*  diarakterisiert:  man  wird 
ihnen,  glanbe  ich,  durchaus  beistimmen  müssen.  Andrerseits 
aber  ist  ebenso  klar,  dass  dies  nnr  mit  einer  modification  in 
der  von  Hauck,  Wilmanns  und  Koegel  übereinstimmend  ein- 
geschlagenen richtnng  geschehen  kann.  Dass  aus  dem  neben* 
einander  von  diobol  und  unholda  eine  Verschiedenheit  des 
spracligebrauehs  für  text  und  znsatz  zu  erschliessen  sei,  ist 
von  Kaiiffniaim  (Beitr.  IS,  l.^.i)  mit  guten  gi'ünden  in  abrede 
gestellt  worden:  es  sei  durchaus  niclit  derselbe  begriff  in  dem 
einen  falb^  mit  diobol,  in  dem  andei  n  mit  dem  plural  von  un- 
Itoldd  bezeichnet  worden;  das  lehre  schon  der  gebrauch  des 
l>lunils.  Dass  diohul  wirklich  eine  specifisch  ags.  bezeichnung 
ist  und  ihr  vorkommen  hiei\  wie  Kaulfinnnn  will,  auf  ein  ein- 
drin«(t'n  terminologie  in  die  deutscht^  kirchc  zuiückgefiihrt 
werden  muss,  scheint  mir  nicht  so  sicher  erwiesen  (vgl.  Koegel 
s.  440):  wir  wissen  von  den  antüugen  der  deutschen  kirehe  in 
dieser  hinsieht  doch  zu  wenig  und  das  zufällig  erhaltene  spär- 
liche Sprachmaterial  reicht  für  einen  solchen  schluss  meines 
eraclitens  nicht  hin.  Das  Fränkische  taufgelöbnis  beweist  uns, 
wie  Wilmanns  gesehen  hat,  dass  vor  der,  vielleicht  sogar  noch 
neben  der  lakonischen  fomiel  des  ordo  romanus  specialisierterey 
den  individuellen  Verhältnissen  und  localen  bedüiinissen  an- 
gepasste  ausführlichere  formein  in  geltung  waren.  So  wird 
auch  in  nnserm  denknial  dem  farblosen,  so  zu  sagen  ofUciellen 
temünus,  der  noch  dazu  ein  fremdwort  ist,  durch  die  nen* 
nnng  der  gOttemamen  und  das  ihnen  beigefügte  einheimische 
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unholdum^)  individuelles  leben  verliehen.  Wir  haben  ein  in- 
teressantes capitulare  ICarls  vom  jähre  811  (Boretins  1, 162), 
eine  art  programm  für  eyentuelle  synodalverhandlmigen  und 
besprechnngen  mit  den  kirchenh&nptem,  in  welchem  (§  9)  ein 
tieferes  inneres  verstftndnis  der  lakonischen  tanf-  und  ab- 
schwSmngsfbrmeln  nnd  ihrer  termini  von  den  derikem  ver- 
langt wird,  die  bestimmt  sind,  durch  leben  und  lehre  den  laien 
ein  vorbüd  zu  geben.  Wenn  es  nnn  hier  heisst,  dass  selbst 
die  cleriker  gut  daran  ton,  sich  einmal  die  frage  emstlieh  zu 
überlegen,  quis  sit  iUe  satanas  sive  adversarius,  cujus  opera 
vel  pompam  m  hapUmo  remniiaiinnius,  wie  viel  mehr  mnsste 
es  einem  denkenden  missionar  nötig  erscheinen,  seinen  tänf- 
lingen  klarere  Vorstellungen  vom  wesen  und  den  werken  des 
diabolus  beizubringen.  Wenn  dies  nun  auch  sicherlich  in 
erster  linie  in  der  predigt  geschah,  so  haben  wir  in  solchen 
erwägungen,  meine  ich,  docli  aucli  den  psychologischen  grund 
für  die  eventualzusätze  zu  den  formeln  zu  suclicii,  und  es  wurden 
wol  auch  schon  frülicr  als  811  derlei  kaiserliche  fragen  der 
missionierenden  geistlichkeit  nahegebracht. 

Es  fragt  sich  nun,  ob  man  sich  bei  den  bis  zu  diesem 
punkte  gewonnenen  resultaten  beruhigen  kann,  ob  alle  aiistrtsse 
beseitigt,  alle  Schwierigkeiten  gelöst  sind.  Ich  glauVie  nicht. 
Unser  eventualzusatz  zeigt  einen  .lanuskopf:  die  erwähnung 
der  Worte  des  teufels  neben  seinen  werken  lässt  ihn  als  zur 
dritten  (nach  dem  ordo  romanus  eigentlich  zweiten),  die  nen- 
nung  der  götternamen,  wie  schon  Scherer  bemerkt  hat,  als 
zur  ersten  frage  gehörig  erscheinen.  Beides  zugleich  ist  nicht 
möglich,  jedes  einzelne  schief  und  unlogisch:  es  muss  hier 
etwas  nicht  in  Ordnung  sein,  und  zwar  steckt  meiner  Über- 
zeugung nach  der  fehler  in  den  ersten  beiden  werten  des  Zu- 
satzes. Wie  der  Schreiber  unseres  deukmals  an  einer  andern 
stelle  zwei  werte  seiner  vorläge  falsch  getrennt  hat  (3, 10  eit 
dewoden  statt  des  richtigen  ende  Wöden)  und  zwar  ebenfalls 
innmiialb  des  Zusatzes,  so  hat  er  hier  ein  zusammengehöriges 
einheitliches  wort  in  zwei  auseinandergerissen.   Statt  €md 

')  Ob  man  mit  SrJirrt  r  (s.  578)  uml  Knt  j^el  (s.  44<S)  ein  fominiuum  nach 
dem  ahd.  uder  mit  KanlJiiuinn  (s.  154),  dem  neuenlings  Wadstein  (s.  235) 
folgt,  ein  maaculinum  nach  dem  ag8.  ausetzeu  will,  ist  eine  ira^ü  von 
iiiiteig«ord]ieter  bedeutung. 
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Kordtim  ist  anduordum  zu  lesen  und  diese  fomi  ist  nichts 
anderes  als  der  dnt.  pl.  von  (uiduordi:  da  das  wort  im  as.  soiLst 
nur  im  num.  oder  acc  sjr.  belegt  ist  (Hei.  930.  1759.  2432.  1040. 
40.sr).  429 (.  MM)?,  (ien.  17(>.  20().  239;  in  den  kleineren  denk- 
mälern  fehlt  es),  so  ist  nicht  auszumachen,  ob  die  zu  erwar- 
tende endung  -ium  durch  lautliche  entwicklung  (vgl.  Holthausen, 
As.  elementarb.  §  173  und  Schlüter  bei  Dieter  1, 279)  oder  etwa 
durch  angleichimg  an  wordum  ihr  stammhaftes  t  verloren  hat. 
Der  sinn  des  wertes,  hinter  dem  nach  moderno'  interpunction 
ein  kolon  zu  denken  wäre,  ergibt  sich,  wenn  wir  beachten, 
dass  in  unserm  denkmal  jede  antwort  durch  den  lateinischen 
Vorsatz  reap.  eingeleitet  wird,  den  man  seit  Boretios  (1,222) 
und  GaU6e  (s.  248),  ich  sehe  nicht  ein  warum,  immer  in  respan- 
deai  aoflOst  (so  auch  Wadstein  3, 5. 7. 9).  Liest  man  resp&nso 
oder  regpansis,  so  ist  andwaräum  davon  die  wörtliche  flher- 
setznng.  Der  ganze  satz  mit  den  g6ttemamen  sollte  in  der 
antwort  gehrancht  werden  und  gehört^  da  nun  nicht  mehr  von 
Worten  des  tenfels  die  rede  ist,  klärlich  zur  ersten  frage,  wie 
schon  Scherer  sah:  an  stelle  des  oder  neben  den  farblosen 
diabolus  traten  die  germanischen  hanptgOtter  der  gegend,  für 
die  die  formel  bestimmt  war,  sammt  den  ihnen  gleichwertigen 
unholdum.  Unser  eventualznsatz  stand  also  wahrschein- 
lich, wie  schon  Scherer  annahm,  in  der  vorläge  unseres 
codex  am  rande  neben  der  formel  für  die  abrenuntiatio 
und  sollte  zur  ersten  frage  in  beziehung  stehen,  wurde 
aber  vom  abschreiber  falsch  verstanden  und  der 
dritten  frage  angehängt. 

Bei  dieser  nutfassung  von  aml  irorduni  als  nndwordum 
ist  nicht  nur  sa»  blich  alles  in  Ordnung,  sondei  n  es  fallen  damit 
zugleich  drei  steine  des  anstosses  weg.  die  bei  der  bisherigen 
ansieht  Schwierigkeiten  bereiteten.  Erstens  die  merkwürdige 
Übersetzung  von  (qivni  des  teufels  durch  'werke  und  worte", 
wobei  nicht  klar  ist.  was  man  sich  eigentlich  untei-  den  Worten 
des  teufels  zu  denken  liat:  sie  müssten  geradezu  ohne  beson- 
deren sinn  rein  der  alliterierenden  formel  zu  liebe  hinzugefügt 
worden  sein,  denn  mit  Scherer  darunter  die  heidnische  poesie 
zu  verstehen,  wird  ohne  parallelstellen  kaum  angehen;  wie 
käme  auch  eine  rücksichtnahme  auf  diese  in  eine  kirchliche 
formel?  Zweitens  ist  der  Wortlaut  dieser  alliterierenden  formel 
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hOdiflt  anffiillig,  worauf  Koegel  (s.  447)  hingewiesen  hat:  die 
förmel  heisst  sonst  stets  wardum  endi  werkum,  also  gerade 
umgekehi  t  (reiche  as.  nnd  ags.  belege  in  Sieyer^  Heliand  s.  466 
und  anm.  1;  vgl.  ferner  Grimm,  Rechtsaltert.  1^  10  und  Hoff- 
mann, Reimform,  im  westgerm.  s.  60).  Drittens  verschwindet 
die  form  and  damit  aus  dem  texte,  an  die  mancherlei  behaup- 
tungen  und  Schlüsse  angeknüpft  worden  sind.  Scherer  (s.  310) 
sah  darin  einen  sicheren  anglosaxonismiis,  und  zwar  (s.  578) 
nicht  wegen  des  stamm vocals  a,  der  aucli  sonst  auf  sächsischem 
boden  vorkomme,  sondern  wegen  der  weder  as.  noch  ahd.  nach- 
weisbaren apüko])e  des  schlussvocals  vor  folgendem  consonanten 
(ähnlich  Kauffmann,  Beitr.  is.  ir,3).  Dem  gegenüber  wies  Koegel 
(s.  445)  mit  recht  auf  ant  und  nid  im  Kerouischen  glo.ssar  und 
vor  allem  auf  das  ganz  gewidiuliclie  afries.  and  hin  (vgl.  Richt- 
hofen, Afries.  wört  erb.  s.  tVi  l  ):  eher  kiumte  man  dalier  von  einem 
frisonismus  redeh.  Aber  ganz  abgesehen  von  diesen  auswärtigen 
parallelen  muss  in  einem  texte,  der  unbetonte  silben  und  form- 
wörter  so  consequent  und  einheitlich  schreibt  (man  beachte 
die  4  for-,  die  7  ge-,  die  6  ec,  die  6  -o  der  1.  sg.  praes.,  die  4  -an 
im  acc.  sg.  des  adjectivs,  endlich  die  9  -um  in  den  dativen), 
vereinzeltes  and  neben  consequentem  siebenmaligem  end,  ende 
verdacht  erwecken.  Die  hebnng  dieser  drei  Schwierig- 
keiten dürfte  als  ein  weiteres  moment  f ftr  die  von  mir 
vorgeschlagene  emendation  sprechen. 

Die  letzten  erOrtemngen  haben  uns  noch  zn  einem  weiteren 
nicht  unwichtigen  eigebnis  verhelfen:  das  uns  erhaltene 
TanfgelObnis  ist  keine  Originalniederschrift,  sondern 
eine  copie  ans  einer  vorläge.  Denn  nur  dnrch  ein  mis- 
verständnis  der  vorläge  waren  wortlant  nnd  Stellung  des 
eventnalzusatzes  zn  erklftren.  Nach  Koegel  (s.448)  hätten  wir 
eine  wste  niederschrift  'nach  dem  gehör,  also  ans  dem  gedächt- 
nisse  oder  auf  grund  eines  dictates'  vor  uns:  die  sandhi- 
erscheinnngen  aber,  die  er  als  beweis  anführt,  können  das 
allein  nicht  begründen,  zumal  dann  nicht,  wenn  gewichtigere 
beobachtungen  zu  einer  anderen  auffassnng  nötigen.  Koegel 
selbst  spricht  sonderbarerweise  wenige  blätter  vorher  (s.  H  l) 
von  einer  'vorläge,  die  dieser  copist  vor  sich  hatte'.  AN'elcher 
art  diese  vorläge  gewesen  sehi  mag.  darüber  ist  natürlich 
nichts  sicheres  zu  sagen;  hier  sind  wir  auf  Vermutungen  an- 
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gewiesen.  Ich  möchte  kanm  glftaben,  daas  die  ganxe  teOhft, 
wie  sie  oben  analysiert  worden  ist,  so  wie  sie  vorliegt,  gans 
nnd  gar  ans  einer  vorläge  copiert  ist,  nehme  vielmehr  an,  daas 
die  stflcke  nach  nnd  nach  ans  nns  nicht  mehr  arkennbarai 

motiven  zusammengestellt  nnd  verschiedenen  vorlagen  entp 

nommen  worden.  Der  niederschrift  des  Taufgelöbnisses  kann, 

schon  we^en  seiner  unvollständigkeit  und  Unordnung'  (vgl.  oben 
s.  571)  und  wegen  des  Vorhandenseins  einer  randbemerkung, 
ganz  wol  ein  fragmentarischer  entwarf  oder  eine  kladde  mit 
correcturen,  schwerlich  eine  officielle  reinschrift  zu  gründe 
liegen.  Aber  die  ^^^mderliclle  dialektmiscliiing  möchte  ich 
schwei  lich  schon  dieser  kladde,  sondern  eher  dem  copisteu  zu> 
schreiben. 

l)ainit  treten  wir  der  frage  nach  dem  dialekt  des  denk- 
mals  näher  oder  mit  aiulereii  Worten  der  frage,  für  welche 
gegeiid  des  säelisischeii  huides  es  in  Mainz  aufgezeichnet  wurde, 
in  welcher  gegeud  es  seinem  Sprachcharakter  nach  praktische 
Verwendung  linden  sollte.  Pausend  hat  man  sie  in  erster  linie 
mit  hilfe  der  kircheugeschichte  lösen  wollen,  indem  man  von 
dem  heimatsorte  der  hs.  und  seinen  missionsgeschichtlich  nach- 
weisbaren oder  wahrscheinlichen  beziehungen  ausgieng.  Scherer, 
der  den  codex  aus  Fulda  ableiten  wollte,  hat  demgemäss  (&318) 
den  bezirk  derDiemel,  der  zunächst  jenseit  der  Sachsengrenze 
an  Hessen  stösst,  also  den  bereich  des  späteren  bistums  Padeiv 
bom  in  ttbereinstimmung  mit  Bettberg,  der  die  Fnldaer  mission 
hierher  verlegte  (vgl  aber  nenerdings  Hanck2*,377,  anm.4X 
als  heimat  des  denkmals,  das  demnach  englischen  dialdct 
tragen  wfirde  (s.  319),  bezeichnet;  Heyne  s.  xin)  nnd  Gallte 
(s.  246)  sind  ihm  darüi  gefolgt  Dagegen  inachte  Jostes  (s.  185) 
geltend,  dass  vor  der  grttndnng  des  Paderbomer  bistnms  diese 
ganze  gegend  nicht  znm  Mainzer,  sondern  znm  Wftrzbnrger 
Sprengel  gehörte;  Eoegels  zweifei  daran  (s.444)  sind  durchaus 
unberechtigt,  da  wir  in  der  Translatio  liborii  ein  sicheres 
historisches  zeognis  dafür  besitzen  (Hauck  2\  377).  Uebrigens 
kommt  für  beide  gelehrte  die  ganze  frage  der  Fnldaer  mission 
gar  nicht  mehr  in  betracht,  da  sie  den  codex  in  Mainz  loca- 
lisieren;  trotzdem  haben  sie  eine  nmschan  von  diesem  ihrem 
neugewonnenen  ausgangspunkt  aus  zu  halten  und  damit  einen 
neuen  localisierungsvei-such  zu  machen  unterlassen.   Es  ist  zu 
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iragen,  was  die  beg^laubigten  kireliengescliicbtlielieii  Zeugnisse 
hierfOr  ausgeben.  Nach  Hancks  darlegungen  (2^  375)  worden 
auf  der  Paderbomer  synode  von  777  die  kirchlichen  Verhält- 
nisse Sachsens,  soweit  es  überhaupt  damals  schon  der  fränki- 
schen machtsjihftre  unterstand,  nicht  sowol  durch  abgi-enzung 
genau  bestimmter  Sprengel  als  vielmelir  durth  bildung  von 
einzelnen  missionsgebieten  geordnet,  welche  den  bestehenden 
kirchlichen  instituten  des  reiches  zur  geistlichen  Versorgung 
zugewiesen  wurden;  später  sind  aus  diesen  teilgebieten  die 
eigenen  sächsischen  bistumssprengel  ci- wachsen.  Die  Zuteilung 
geschah  in  der  weise,  dass  neben  entfernt cri  ii  bisiümern  wie 
Würzburg  und  Lüttich.  vielleicht  sogar  Kt^ims  und  Chälons 
sur  Marne,  in  erster  linie  die  grenzbist ümer  lotrecht,  Köln 
und  Mainz  für  die  ihnen  besonders  nahe  lie^renden  gegenden 
herangezogen  wurden.  So  fielen  Mainz  die  südliclien  gau«»  der 
Engern,  soweit  sie  nicht  wie  die  Paderborner  gegend  ander- 
weitig vergeben  waren,  und  das  benachbarte  Ostfalen  zu.  Was 
specieU  den  sächsischen  ost-  und  südostwinkel  anlangt,  so  sind 
dortige  gane  fOr  zwei  Mainzische  klöster  mit  allergrösster 
Wahrscheinlichkeit  als  wirkungsgebiete  ihrer  mission  zu  er- 
schliessen,  für  St.  Alban  in  Mainz  und  für  Hersfeld.  Eine  Ver- 
pflichtung Hersfelds  znr  missionstätigkeit  im  Hassagan  nnd 
Friesenfeld  erhellt  daraus^  dass  die  zehnten  dieser  gebiete  dem 
dortigen  kloster  nrknndlich  zugestanden  wurden  (vgl.  Hanck 
2*,  878»  anm.  2  nnd  Wrede,  Zs.  fda.  43, 848;  das  Verzeichnis  der 
zehntpfüchtigen  orte  hat  zuletzt  Schröder  in  den  Mittefl.d. 
Inst  t  Osterr.  geschichtsi  18, 1  behandelt);  auch  Qnedlinbnig  im 
benachbarten  Hardagan  stand  zn  Hersfeld  in  beziehnngen.  Ffir 
den  nördlich  angrenzenden  gan  Nordthflringen  wissen  wir, 
epedell  für  die  gegend  von  Magdeburg,  durch  Jostes*  glänzende 
entdeckong  eines  Magdeburger  kalenders  in  der  altsächsisehen 
Genesishs.  (vgl.  über  sie  jetzt  auch  Falk  s.  132),  dass  dort  das 
Mainzer  St:  Albanskloster  tätig  war  (Hanck  2<  376,  anm.  3 
stimmt  Jostes  bei).  Wir  sahen  oben  (s.  572),  dass  unser  codex 
ßo  gut  der  bibliothek  des  alten  ^lainzer  Mariendoms  wie  der 
des  St.  Albansklosters  entstammen  kann;  andrerseits  würde 
auch  möglich  sein,  dass  er  für  Hersfelder  missioiiare  in  Mainz 
geschrieben  wäre;  Sicherheit  ist  liier  wol  scliwerlich  zu  er- 
leichen,  wenn  hie  nicht  der  noch  immer  auä;sLeheude  zweite 
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band  des  offtdellen  katalogs  der  vaticaiiischeii  Palatud  viel- 
leicht  bringt  Von  diesen  kirchengeschiclitlichen  er* 
wägungen  ans  werden  wir  also  mit  allergrOsster 
Wahrscheinlichkeit  annehmen  dttrfen,  dass  nnser 
TanfgelObnis  znr  Terwendung  in  einem  der  ostfftli- 
schen  gaue,  also  in  dem  reichlich  mit  ingwäonischen 
elementen  durchsetzten  Sprachgebiet  S&dostsachseus 
bestimmt  war. 

A\'ie  verlialten  sich  zu  dieser  annähme  die  sprachformen 
des  denkmals  selbst?  Bei  dem  f^eringen  umfang  desselben, 
der  durch  die  vielen  wortwiderliolungen  noch  mehr  zusammen- 
schrumpft, können  "svir  a  priori  schon  kaum  auf  ein  vielgestal- 
tiges be Weismaterial  uns  hoffnung  machen:  wir  werden  viel- 
mehr mit  wenigem  zufrieden  sein  odei-  jrar  mit  der  tatsache, 
dass  nichts  gegen  die  vemutete  localisierung  spricht,  uns 
bescheiden  müssen.  Der  wunderliche  mischdialekt.  in  dem  uns 
da.s  denkmal  entgegentritt,  hat  der  Wissenschaft  viel  kopfzer- 
brechen  verursaclit:  noch  .Tostes  nennt  ihn  in  offenbarer  rat- 
losigkeit  (s.  190)  "ganz  bastardhaftig';  Koegel  gewann  wenig- 
stens einen  schritt  boden,  indem  er  Westfalen  entschieden 
ablehnte  (s.  446);  der  jüngste  darsteller  der  altsächsischra 
grammatik,  Holthausen,  gelangt  gar  zn  einer  vollständigen 
negation,  indem  er  sowol  in  seinem  Elementarbuch  das  denkmal 
im  Verzeichnis  der  quellen  des  altsäcbsischen  (§  19)  ganz  fort- 
Iftsst,  als  anderswo  (Anz.  fda.  26, 35,  anm.  1)  kategorisch  erklärt: 
'zn  diesen  gehört  das  wunderliche  Tantgelöhnis  gewis  nichtr. 
Trotzdem  mnss  es  yersncht  werden,  dies  wnnderliche  sprach- 
gewand  noch  einmal  unter  die  Inpe  zn  nehmen.  Da  das 
scheinbar  ags.  and  durch  unsere  emendaüon  beseitigt  ist,  so 
bleiben  Ton  den  drei  verschiedenen  gmppen  von  spracheigen* 
heiten,  die  Eoegd  (s.445)  in  dem  denkmal  unterscheidet,  nur 
zwei  ftbrig,  die  sächsischen  und  die  hochdeutschen  elemoite. 

Betrachten  wir  zunächst  die  enteren,  so  finden  wir  aller- 
dings ein  sicheres  angloMesiBches  oder  anders  ausgedrückt 
ingwäonisches  characteristicum,  das  aufs  beste  zu  unserer  an- 
nähme stimmt  Zweimal  gleichlautend  (3, 18. 19)  ist  hälogan 
gast  mit  ä  aus  genii.  ai  überliefert  (ich  setze,  wie  bisher  all- 
gemein gesL hellen  ist,  hälogan  mit  d  an,  da  ich  mit  Koegels 
a  lJb\3, 287  mich  nicht  zu  befieunden  vermag).   Da^iselbe  d 
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ist  fünfmal  im  Cott.,  einmal  im  3Ion.  des  Heliand,  einmal  in 
der  Genesis  belegt  (die  stellen  verzeichnet  Schlüter  hei  Dieter 
8. 96).  Gewöhnlich  sieht  man  darin,  wie  neuerdings  auch 
Bremer  (Pauls  Grnndr.  3-,  862),  spuren  ags.  Schreiber;  ich 
glaube  jedoch  nicht,  dass  alle  diese  fälle  einheitlicli  zu  be- 
urteilen  sind.  Für  den  Schreiber  des  Cott  mag  diese  erklärung 
zutreffen,  denn  formen  wie  drihines,  seeaU,  steorra,  on,  than 
kann  man  wol  nur  einem  Angelsachsen  zntran^i  (vgl.  Sievers 
a  xt);  detselbe  verfiel  dann  wol  auch  vereinzelt  in  sein  hei- 
misches sedn,  ärÜ8,  hälag,  lieber  das  einzelne  hdlagon  im 
Mon.  will  idi  kdn  urteil  äussern.  Wenn  wir  aber  durch 
Jostes  wissen,  dass  der  Schreiber  der  Genesis  ein  Ostfale  war, 
so  werden  wir  in  dem  einen  läro  neben  den  zwei  Ura  doch 
wol  hier  auch  ein  ausgleiten  des  schreibenden  in  die  heimische 
ostfiUische  mundart  annehmen  kennen;  der  Schreiber  braucht 
darum  so  wenig  ein  Angeteachse  gewesen  zu  sein  wie  der  des 
Tanf^elObnisses.  Man  untersciiddet,  wie  mir  scheint,  nicht 
immer  streng  genug  zwischen  ags.  schritt  und  ags.  lautgebung: 
jener  konnte  sich  auch  ein  Deutscher  recht  gut  bedienen,  ohne 
notwendig  in  diese  verfallen  zu  müssen;  dieser  konnte  nach- 
geben, wem  sie  angestammt  war,  auch  ohne  jene  anzuwenden; 
beides  braucht  sich  nicht  gegenseitig  zu  bedingen,  am  wenigsten 
die  Schrift  den  laut.  Koegel  (s.  446)  und  ihm  beistiinnu  nd 
Braune  (Bruchst.  d.  as.  bibeld.  s.  12)  fassen  jenes  ä  nicht  melir 
als  anglosaxonismus,  sondeni  als  frisonisnuis  auf;  wir  vereinigen 
gewissermassen  beides,  wenn  wir  es,  wo  niclit  wie  beim  Colt, 
ein  ags.  schreil^er  auch  sonst  sich  khir  zu  erkennen  gibt,  für 
ing^väonisch  halten,  falls  nichts  anderes  dieser  annalime  ent- 
gegensteht. In  welchen  localen  grenzen  diese  ingwäoniscli 
gefärbte  mundart  gelebt  hat,  ist  eine  zur  zeit  noch  nicht  be- 
friedigend gelüste  frage.  8o  bestechend  auch  Bremers  hypo- 
these  zweier  social  getrennter  sprachschichten  im  iSachseulande 
(Pauls  Grundr.  3^,866)  mir  gewis  wie  andern  erscheint,  so 
braucht  man  doch,  auch  wenn  man  ihr  im  grossen  und  ganzen 
zustimmt,  nebenher  nicht  in  abrede  zu  stellen,  dass  fär  gewisse 
gebiete  auch  locale  Umgrenzung  angenommen  werden  kann 
oder  muss,  wie  schon  die  gannamen  nahelegen.  Dass  der  be- 
weis fttr  den  sächsischen  Südosten  erbracht  ist,  kann  kaum 
mm  zweifei  unterliegen:  hier  war  die  spräche  besonders  stark 
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mit  ingwäoiiisclien  bcstaiult eilen  durchsetzt  (vgl.  zuletzt  Wrede, 
Zs.  fda,  43,  340).  Ich  bemerke,  da.ss  ich  de^ihalb  so  wenipr  wie 
Bremer  (s.  s'i').  s\'2)  an  Seelmanns  "Warnen  in  riiiiringeu  und 
Eruier  an  der  Havel  irlaube.  —  Weiterhin  hält  Koegel  (s.  447) 
das  X  in  den  giitternamen  Saxnöt  (3, 11)  für  einen  frisonismus, 
da  sonst  hs  auf  dem  sächsischen  Sprachgebiete  allgemein  zu  ss 
assimiliert  werde.  Dass  der  buchstabe  x  auf  ags.  schreib- 
gewohnheit  beruht^  ist  klar;  die  laatverbindung  jedoch,  die  er 
bezeichnet,  war  wol  zur  zeit  unseres  denkmals  noch  nicht 
assimiliert;  die  Chronologie  dieses  lautüberganges  ist  ganz 
unsicher  (vgl.  Holthausen  §  215  und  Schlüter  bei  Dieter  s.  281). 
Auch  im  südöstlichen  Sachsen  wird  natflrlidi  hs  lebendig  ge- 
wesen sein  und  wir  kOnnen  anch  hier  den  frisonismns  ent- 
behren. Ich  schliesse  bei  gelegenheit  des  namens  Saxnot  hier 
gleich  eine  mythologische  bemerkong  an.  Bekanntlich  begegnet 
der  name  ansser  in  nnserm  denkmal  nnr  noch  in  der  aga. 
genealogie  von  Essex  als  8axn4at  (Grimm,  MythoL  3^  879. 382). 
Das  stimmt  vortrefflich  zusammen,  denn  auch  nnser  Saxnot 
w&re,  wenn  wir  richtig  localisieren,  ein  von  Ingw&onen  ver- 
ehrter gott  gewesen.  Schon  Jacob  Grimm  hat  ihn  (Klein, 
sehr.  5, 30)  mit  Freyr-Ing,  dem  stammgotte  der  Ingwftonen, 
identificiert,  dessen  schwert  itfälft  vegesk  vipjgtna  dHt  (Skimes- 
m^l  8, 3),  diese  gleichung  aber  später  (M3'th.<  s.  169. 178)  wider 
fallen  lassen  zu  gunsten  des  Ziu,  dessen  ni-sprüngliche  wesens- 
gleichheit mit  Freyr  er  noch  nicht  erkannte  (vgl.  Mogk  in 
Pauls  (iruiulr.  3-^.  316.  310).  Jedenfalls  haben  wir  kein  recht 
zu  der  aiinalmu',  dass  Saxnot  ein  im  ganzen  sächsischen  ge- 
biete geläufiger  gtUtername  gewesen  sei.  —  Die  übrigen  von 
Koeirel  (s.  JM))  angeführten  frisonismen  w(dlen  iii<lits  besagen: 
statt  des  uiiumgelauteten  forsachistu  ist  mit  A\  adstein  (3,  4) 
fot\s(iichlsfu  mit  Umlaut  zu  lesen  (vgl.  auch  aUuuditkjan  3,14. 
15  und  Braune.  Alul.  gramm.-  26,  anm.  4);  das  vorgeschobene 
//  in  him  (3,  12),  mag  es  min  rein  graphisch  oder  nach  ana- 
lonrj,»  nom.  ht-  angetreten  sein  (Holthausen  §  332,2),  steht 
niclit  nur  vereinzelt  in  der  Genesis  und  im  Cott.  des  Heliand, 
sondern  auch  im  mfrk.  Trierer  capitulare  (Denkm.  66, 9.  12. 
13. 19).  —  Noch  sei  des  merkwürdigen  ec  (3,  5.  7.  9. 15. 17. 19) 
mit  seinem  consequent  widerholten  e  gedacht:  es  findet  sich 
nnr  in  diesem  denkmal;  ein  zweiter  beleg  in  den  Essener 
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glossen,  den  Gallee  (s.  47)  brachte,  ist  dui'ch  Wadsteins  colla- 
tion  der  Iis.  illusorisch  geworden  (vgl.  dessen  ausgäbe  s.  56, 
anm.  0);  daher  ist  auch  die  von  Koegel  (s.  446;  doch  vgl.  s.  652) 
behauptete  beziehung  des  Taufgelöbnisses  zu  diesen  glossen 
besser  beiseite  zu  lassen.  Dieses  ec  direct  mit  dem  in  heutigen 
nd.  mundarten  zwischen  Oberweser  und  Mittelelbe  geltenden 
ek  za  identificieren,  das  schon  im  mnd.  sich  aus  unbetontem 
ik  nea  entwickelt  hat,  ist  schon  dieser  seiner  wahrscheinlichen 
genesis  wegen  unmöglich  (vgl.  auch  Tümpel,  Nd.  stad.  8.  75. 
132).  Es  bleibt  also  nichts  anderes  übrig,  als  in  diesem  süd- 
ostsächsischen ee  eine  altertflmlichkeit  zn  sehen  nnd  es  als 
eine  directe  fortsetznng  der  fftrs  nrgerm.  voransznsetzenden 
orthotonierten  fxam  *6k  (vgl  Streitbeiig,  Urgerm.  granun.  s.  54) 
zn  fiisBen. 

üeber  die  hochdentschen  elemente  in  der  ttberliefemng 
nnseres  denkmals  bleibt  nach  Eoegel  (8.445)  wenig  zn  sagen. 
Er  ffthrt  als  solche  an:  forsadio,  forsakJiisHt  (3, 4. 5. 7. 9),  alUm 
(3^11;  durch  eorrectnr  in  as.  aUum  yerwandelt)  nnd  got,  gotes 
(3, 14. 15. 17).  Uebersehen  ist  tint  (3^  12)  fOr  as.  smd.  Diese 
hochdentschen  elemente  fallen  sicher  dem  Mainzer  abschreiber 
zmr  last,  der  deninadi  ein  Mchtsachse  gewesen  sein  dfirfte. 
Trotz  dieser  vereinzelten  fehler  hat  er  doch  im  ganzen,  worauf 
ich  schon  oben  (s.  577)  mit  einzelbeispielen  hingewiesen  habe, 
recht  consequent  und  gewissenhaft  copiert.  Von  seiner  vor- 
läge nehme  ich  deshalb  an,  dass  sie  die  reine  ostfälisclie 
mundart  streng  durchführte,  also  vielleiclit  \m  v'wwm  Ostfah'n 
selbst  niedergeschrieben  war;  keines  der  hd.  »  IpiiH  ntp  nr.iifrt 
dazu,  es  schon  für  die  vorläge  vorauszusetzen,  wenn  aiuli  die 
möglichkeit  einer  vereinzelten  solchen  form  im  priiRij)  zu- 
gestanden werden  muss.  Es  steht  also  auch  von  si'itcn 
der  sprachform  nichts  im  wege,  das  Taufgelöbnis  im 
ingwäonischen  Sprachgebiet  Ostfalens  zu  localisieren. 

Zum  schluss  bleibt  uns  nun  noch  die  abfassungszeit 
unserer  sächsischen  taufformel  zu  besprechen.  Scherer  (s.  :510) 
nahm  au,  dass  die  uns  vorliegende  Übersetzung  in  den  anfangen 
der  Sachsenmission,  also  bald  nach  772  angefertigt  sei;  als 
terminns  ad  quem  galt  ihm.  wie  oben  (s.568)  bemerkt  nnd 
besprochen  ist,  der  erlass  der  Capitolatio  de  partibus  Saxoniae, 
den  er  (freilich  ttber  ein  decennimn  zn  früh:  vgl  oben  s.  570) 
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um  TT")  oder  777  ansetzte.  Alle  neueren  forscher  sind  ihm 
darin  gefolf^t:  Kelle  (  s.  4:S  )  nahm  sograr  772  als  festen  termin 
und  den  Wormser  reichstag  dieses  jahres  als  veranlassung  an; 
noch  Koegel  (s.  44')  )  erklärt,  dass  die  zahl  77.'  zwar  der  festen 
Stützpunkte  eiitlH-lire.  abti-  irewis  nicht  weit  vom  richticren 
abirre:  auf  Jost  es"  eiuwiinde  (s.  18(3),  die  zu  keiner  recht  klaren 
Position  ^rHlangen  (er  schwankt  sogar  s.  189  zwischen  Sachsen- 
mission und  Dänenniission.  also  etwa  zwischen  800  und  82.'»). 
obwol  er  schliesslich  (s.  19U)  entstehung  im  ersten  decennium 
des  9.  JIl's  für  das  wahrschemlichste  h&lt^  komme  ich  nachher 
zurück. 

Zu  praktischer  Verwendung  hei  der  sächmscheii,  nach 
unserer  localisiemng  speciell  südostsächsischen  mission  war 
die  formel  zweifellos  bestimmt;  auch  dass  sie  in  die  anfänge 
dieser  missionstätigkeit  zu  setzen  ist,  kann  man,  obwol  es 
nicht  erweislich  ist,  als  wahrscheinlich  gelten  lassen.  Die 
frage  ist,  in  welche  zeit  diese  anttnge  fielen  nnd  wie  lange 
sie  etwa  gedauert  haben  werden:  die  antwort  darauf  kann 
uns  nur  das  gesicherte  material  der  kirchengesehiehte  geben, 
und  wir  dürfen  hoffen,  wenn  wir  der  bewährten  fOhrang 
Haucks  vertrauen,  zu  einem  einigermassen  gesidierten  ergebnis 
zu  gelangen.  Ich  benutze  im  folgenden  dankbar  seine  neueste 
behandlung  der  christianisiemng  Sachsens  (2>,  360).  Die  ezi- 
Stenz  christlicher  kirchen  vor  Karl  dem  grossen  ist  spedell 
in  den  sfldostgauen  Sachsens  weder  beweisbar  noch  auch  nur 
wahrscheinlich  zu  machen.  Erst  das  schwert  Karls  konnte 
Sachsen  dem  christlichen  glauben  erschliessen,  aber  erst  nach 
jahrzehntelangen  kämpfen.  Ich  stimme  Hanck  bei,  wenn  er 
(s.  370)  ausführt,  dass  den  ersten  räche-  und  pltindeningszügen 
des  kaisers  ins  sächsische  gebiet,  also  den  feldzügen  der 
jähre  772,  774 — 77-')  und  770  keinerlei  missionsidäne  zur  seite 
giengen:  die  Sicherung  der  unruhigen  grenzen  und  die  erweite- 
rung  der  fränkischen  machtsphäre  waren  seine  ziele.  A\'enn 
besonders  Hinhards  aiiiialen  das  schliessliche  resultat  der 
langen  fehde,  die  Christ iaiiisiening  Sachsens,  dem  kaiser  schon 
als  treibendes  motiv  in  seinem  eisten  zuge  von  772  unter- 
schieben, so  ist  das  nichts  als  eine  Verwechslung  von  erfolg 
und  zweck,  nnd  zu  tiefdringende  kennt iiis  der  motive  darf  man 
bei  der  damaligen  gesclüchtschreibung  überhaupt  nicht  erwarten. 
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Die  tatsache,  dass  pi-st  im  frieden  von  776  die  religiöse  frage 
zum  ersten  mal  in  betrachtung  gezogen  wird,  spricht  deutlich 
genug.  Schon  damit  aber  rücken  wir  von  den  bisher  giltigen 
datierungen  des  anfangs  der  Sachsenmission  weg.  und  es  kann 
jedenfalls  von  772  oder  775  keine  rede  sein.  Imii  weiterer 
fehler  der  betrachtung  ist,  dass  man  den  begriff  des  anfangs 
für  unsere  datierungsfrage  viel  zu  sehr  gepresst  hat.  Dieser 
anfang  hat  in  Wirklichkeit  decennien  gedauert»  und  mehrfach 
ist  das  kaum  gepflanzte  reis  des  glanbens  von  dem  im  innem 
doch  noch  heidnisch  gesinnten  volksstanime  m\t  der  wurzel 
ausgerissen  worden.  Erst  mit  der  tanfe  Widukinds  785  konnte 
eine  ruhigere  nnd  einigermassen  organisierte  missionsarbeit 
wirklieh  beginnen,  nnd  noch  im  jähre  796  bekennt  Alcuin  (MG. 
Epist  4, 164):  mUera  Saxama»  gern  toHea  ba^tiami  perdidU 
taerammUim,  quia  mn^uam  habuit  in  earde  fiäei  fundameiUum, 
Der  ganze  briefwechsel  Alcoins  ist  yoU  von  aosfiUlen  gegen 
die  makdiäa  ffeneraHo  nnd  den  popuhu  nefandus:  es  ist  daher 
kaum  richtig,  wenn  Jostes  (s.  189)  sagt,  imch  der  Gapitnlatio 
de  partibos  hätten  sich  keine  beiden  mehr  halten  kennen; 
denn  dieser  erlaas  war  sicher  in  seiner  strenge  gar  nidit  gänz- 
lidi  dnrchfOhrbar,  wie  denn  keine  drakonische  gewaltmassN^ 
den  angestrebten  idealznstand  zn  erzwingen  vermag.  Dass 
den  forderungen  der  Capitulatio  nicht  nachgelebt  wurde,  lehren 
die  zwaii<,^svei-pflanzungen  der  neunziger  jähre,  der  verlauf  des 
seit  792  aufs  hartnäckigste  erneuerten  kampfes  und  der  um- 
stand, dass  Karl  in  seinem  Capitulare  saxonicum  von  707  die 
Vorschriften  seiner  älteren  Tapitulatio  aufs  neue  einschärfte, 
bei  der  ansetzung  der  Straten  jedoch  bedeutend  milder  vuizu- 
gehen  sich  genötigt  fühlte.  Man  hat  demnach  das  alter 
unseres  Taufgelöbnisses  bisher  stark  überschätzt,  und 
wir  werden  schwerlich  fehlgehen,  wenn  wir  seine  ab- 
fassung  in  die  jähre  still  sich  ausbreitender  missions- 
tätigkeit.  die  etwa  mit  Widukinds  taufe  anhebt,  also 
in  die  zeit  von  785 — 792,  rund  etwa  um  790  setzen. 

Zu  Jostes'  auseinandersetzungen  (s.  186)  sei  noch  eine  be- 
merkung  gestattet  Er  behandelt  den  auch  von  Gall^e  (8.252) 
und  neuerdings  von  Wadstein  (s.  144)  abgedruckten  anonymen 
brief  eines  deutschen  metropoliten  an  Karl  den  grossen  mit 
den  deutschen  werten  siniu  gelp  anda  ainm  wHian  als  ftber- 
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Setzung  von  pompae  äiaboli,  der  jetzt  als  eine  dem  Amalar 
von  Trier  untergeschobene  epistel  hinter  seinen  editen  briefen 
in  den  Wr.  Epist.  r>,  273  abgedruckt  ist  (vgl.  darüber  Hauck 
2  %  181,  anm.  0).  Jostes  setzt  diesen  brief  um  80U--802  an  und 
bringt  ihn  in  beziehung  zu  Karls  Capitula  de  examinandis 
ecclesiasticis  (Boretius  1, 109).  Diese  pseudo-amalarische  epistel 
gehört  doch  aber  klärlicli.  wie  auch  Hauck  annimmt,  zu  den 
antwortschreiben  auf  Karls  grosse  umfrage  über  die  tauf- 
ceremonie  vom  jähre  811  (vgl  Boretius  1, 161.  163.  246.  247; 
die  antworten  sind,  soweit  sie  erhalten  sind,  gedruckt  in  den 
MG.  Kpist  4, 533.  5, 242);  in  sdnem  schreiben  an  Amalar,  dem 
die  übrigen  doch  wol  ganz  oder  nahezn  gleichlautend,  mit 
dem  sie  sicher  aber  inhaltlieh  identisch  waren,  fragt  der  kaiser 
ausdrücklich  betreffe  des  tau^ymhols  (ebenda  5, 242^  quid 

itUerpreiaHo  seamdim  LcUmaa,  Es  ist  mir  onerfindlicli, 
wie  Jostes  (&  188,  anm.  1)  den  psendo-amalariscfara  Mef  nm 
den  ftbrigen  antworten  anf  jene  moingt  trennen  kann  mit  der 
begrAndongy  jener  beschäftige  sich  ebenso  ansschliesdich  mit 
der  tanfe  yon  erwadisenen,  wie  diese  mit  der  kindertanfe;  die 
texte  der  antworten  nnd  Kurls  schreiben  geben  fOr  eine  sdche 
schddung,  soviel  ich  sehe,  keinen  anhält  Demnach  gehört 
diese  psendo-amalariBche  fwmel  weder  factisch  in  dieselbe 
seit  wie  unser  Taufgelöbnis,  noch  ist  wegen  des  versehiedeoen 
Wortlauts  beider  ihr  nebeneinanderbestehen  zur  gleichen  zeit 
unmr)glicb.  Natürlich  kamen  sie  in  verschiedenen  gegenden 
zur  Verwendung,  und  es  gab  wol  keine  allgemeingiltige  ofticielle 
Übersetzung  des  synibohuns:  jeder  raissionsbezirk  mag  seine 
eigene  gehabt  haben;  das  lehrt  uns  so  wol  der  pseudo  -  amala- 
rische  brief      der  eventualzu^atz  um>erer  ostfälischen  fomel 

Bei  einer  betrachtung  des  Indiculus  superstitionum 
kann  ich  mich  wesentlich  kürzer  fassen.  Wofür  man  ihn  im  ' 
ganzen  anzusehen  hat,  scheint  mir  nicht  zweifelhaft.  Schwer-  \ 
lieh  hat  Boretius  recht,  wenn  er  sagt  (1,222):  *ab  liomine 
privat 0  in  Saxonia  saeculo  octavo  conceptus  esse  videtur'; 
dieser  mann  müsste  geiadezu  ein  verfrühter  Vorläufer  unserer 
mythologen  und  folkloristen  gewesen  sein.  Schon  Scherer  er- 
kannte richtig  (8.318),  dass  wir  es  mit  einem  'vorläufigen 
Verzeichnis'  dessen  m  ton  haben,  'worauf  die  kAni^boten 
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oder  richtiger  die  bekehrenden  priester  zu  achten  hatten'.  Für 
die  auch  hier  nnd  da  (z.b.  bei  Grimm,  Myth.  8^  404),  zuletzt 
von  Hauck  (2*,  898,  anm.  2)  ausgesprochene  ansieht,  es  handle 
sieh  nm  die  capitelttberschriften  einer  rerlorenen  abhandlung, 
kann  meines  erachtens  keinerlei  Wahrscheinlichkeit  angefahrt 
werden,  wfthrend  wir  ähnlich  gehaltene  lakonische  Programme 
f&r  qmodalberatnngen  nnd  spedelle  kaiserliche  gesantschaften 
in  die  provinzen  in  menge  erhalten  haben  (vgi  Boretins  1, 62. 
65.  99.  102.  114.  121. 122. 138. 140. 149. 16L  162).  Der  Indi- 
cnlns  kann  daher  nnr  eine  Instruction  für  königs- 
boten  oder  eine  anfstellnng  von  Capitnla  de  cansis 
cnm  episcopis  et  abbatibns  tractandis  sein.  Anf  eine 
Yolksknndliche  und  mythologiBche  erlftntemng  da*  einzelnen 
nummem,  zu  der  man  die  pseudo  -  augustinische  Homilia  de 
sacrilegiis  (herausgegeben  von  Caspari,  Christiania  1886)  mit 
glück  herangezogen  hat,  zumal  auch  sie  höchstwahrscheinlich 
in  den  nordgegenden  des  Frankenreichs  zu  localisieren  ist, 
kann  ich  hier  nicht  eingehen:  ich  verweise  dafür  ausser  auf 
Haucks  bemerk uuji^en  (2V393)  auf  eine  germanistischei-seits.  wie 
es  scheint,  gänzlich  übersehene  abhandlung  von  Saupe,  Der 
Indicuhis  superstitionum  et  paganiarum,  ein  Verzeichnis  heid- 
nischer und  abergläubischer  gebrauche  und  meinungen  aus 
der  zeit  Karls  des  grossen,  aus  zumeist  jrleichzeitigen  schritten 
erläutert  (programm  des  städtischen  realgynmasiunis  zu  Leipzig 
1891);  sie  enthält  neben  manchem  in  der  beurteilung  verfehlten 
viel  brauchbares  material  aus  der  zeitgenössischen  literatur, 
das  allerdings  aus  den  capitularien  und  briefen  der  karolingi- 
schen  epoche  sich  leicht  verdoppeln  oder  verdreifachen  liesse. 
Wichtig  ist  die  spur  einer  zweiten  hs.,  die  den  Indiculus 
enthielt  (vgl  Gallee  s.  251  und  Wadstein  s.  143):  unter  auf- 
zeichnungen,  die  Franciscus  de  Nelis,  bischof  von  Antwerpen, 
sich  1783  aus  hss.  der  klöster  Trier,  Stablo  und  Echternach 
anlegte,  jetzt  in  der  Brüsseler  bibliothek  aufbewahrt,  finden 
sich  NotaHumes  ad  tfidteiil«m  sn^aHUmum,  bemerknngen  zur 
1.,  8.  nnd  8.  nunmer  unseres  textes,  der  wörtlich  dtiert  wird. 
Diese  bemerknngen  scheinen  von  Nelis  selbst  zu  stammen  nnd 
erweisen  nicht,  wie  Gall6e  gemeint  hat,  die  existenz  eines 
sich  anf  den  Indicnlns  beziehenden  doenments,  sondern  meines 
erachtens  nnr  die  einer  zweiten  hs.  des  Indiciodos  selbst  Die 
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frage  wäre  einer  erneuten  nachforscliung  und  Untersuchung 
wol  wert  ,  zumal  wir  auch  über  den  gesammtcliarakter  jener 
aufzeichnungen  des  Neils  nichts  wissen. 

Uns  interessieren  vor  allein  natürlich  die  vier  deutschen 
Worte,  die  der  Indiculus  uns  überliefert  Drei  davon  sind 
schon  längst  einleuchtend  und  widerspruchslos  gedeutet,  für 
das  vierte  bisher  gänzlich  unerklärte  lege  ich  im  folgenden 
eine  Vermutung  vor,  die  wenigstens  den  versnch  einer  lOsnng 
des  darin  enthaltenen  rfttsels  macht  nnd  einer  besseren  dentnng 
gern  das  feld  rftmnen  wird,  üeber  die  ddäsim  (66, 4)  handeln 
Grimm  in  der  Myth.  *  8. 1027  nnd  neaerdings  Koegel,  Gesdi.  d. 
d.  lit  1, 1, 51  (vgl  auch  Hanck  2\  761):  die  ableitnng  ans  ddd 
nnd  einem  znm  stamme  yon  ahd.  suuua  gehörenden  worte  ist 
sicher  nnd  Iftsst  nns  totenzanberlieder  damnter  yerstehen;  xnr 
as.  form  im  besondem  ygL  Koegel  &51.  Die  nimidas  (66^8) 
hat  gleichfaUs  Grimm  (Myth.  *  s.  540.  3, 187)  erklSrt:  d^  dent- 
liehe  sinn  'waldheiligtnm'  nötigt  znr  aiümfipfung  an  lat  nemus, 
gr.  ÖQvvtfiaroc,  air.  nemed  'heiligtnm'  (=  agall.  nemäan  Win- 
disch,  Beitr.  4, 223;  vgl.  anch  Fick,  Yeiigl.  wörterb.  d.  indog.  spr. 
2^192);  es  ist  der  pL  eines  diesen  auswärtigen  rerwanten 
genan  entsprechenden  nimid.  Die  bedeutung  von  nödßr  (66, 18) 
ist  ausführlich  erörtert  von  Grimm,  Myth.  *  s.  502  und  jüngst 
von  Jahn,  Die  deutschen  opfergebr.  s.  2t):  es  begegnet  schon 
in  den  beschlüssen  der  ersten  synode  Karlmauns  als  nicäfyr 
oder  we/rf/)?r  (Boretius  1, 20),  fonnen,  die  uns  mit  ihrem  ge- 
sclilossenen,  nacli  i  liin  liegenden  e  (so  muss  man  doch  wol 
die  diphthongische  Schreibung  auffassen)  an  die  im  afries.  ganz 
gewöhnliche  form  jüd  (Hiclilhdfen,  Afries.  würterb.  s.  045)  ge- 
mahnen. Teil  sehe  nicht  ein,  wie  .Tostes  (s.  190,  anm.  1)  zu  der 
annalime  kommt .  dnss  in  Karlmanns  synodalbeschluss  ein 
anderes  wort  gestanden  Iiaben  müsse,  das  der  schn-iber  unspi  t  s 
codex  in  nkäfßr  umgeschriel)en  liabe.  'denn  weder  kuimte  Karl- 
mann nicdßr  schreiben,  noch  die  adressaten  es  verstehen':  der 
name  kam  wol  den  synodalen  oder  überhaupt  der  fränkischen 
kirche  zuerst  ans  einer  friesisch  sprechenden  oder  ans  fiiesische 
angrenzenden  gegend  zu  obren  und  wurde  sicher  verstanden, 
sonst  wftre  er  hier  nicht  in  den  lat.  context  an^;enommen 
worden;  die  annähme  einer  willkürlichen  verändenmg  durch 
den  Schreiber  scheint  mir  gänzlich  in  der  loft  za  schweben, 
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zninal  auch  die  form  im  Indusoliis  dnrcli  ihr  d  von  der  im 
^odalbescfalnss  abweicht  —  Der  laaher  imerUftrte  ponkt  24 
des  Indicnliu  lautet  (G6, 27):  De  pagano  eursu,  quem  yrias 
nomnant,  teisns  pannis  vd  eaHäantenHs,  Die  Üteren,  sbnmt» 
lieh  lantfidi  nmnöglichen  dentangen  brauche  ich  nicht  ein« 
gehend  zu  besprechen;  sie  sind  bei  Saupe  (s.  29)  verzeichnet» 
der  eine  meines  erachtens  gleichfalls  unmCgliche  (zu  ahd.  ero, 
BM.jgrvt)  hinzufügt;  auch  Koegels  anknüpf iiiig  an  namen  wie 
lurio  und  Eurigt  r,  die  selber  in  ihrem  etynion  unklar  sind 
(Gesch.  d.  d.  lit.  1.1,  27,  anm.  2),  ist  wohl  abzulehnen.  Ebenso 
ist  Massmanns  enieiulation  Frias,  die  noch  ^lüllenhoff  als 
genetiv  wie  got.  gibos,  der  aber  dann  westjOft-iin.  erlialtenes  s 
zeigen  würde,  prelten  lassen  wollte,  lautlich  undenkbar  wie 
inhaltlicli  f^ewa<2:t  und  hätte  daher  von  Hauck  (2  2,  393,  anm.  3) 
lieher  nicht  erwähnt  werden  sollen.  Idi  möchte  mit  allem 
Vorbehalt  fdl^cnde  deutung  zur  erwägun«:  stellen.  Derzusatz 
scissis  pannis  rel  calciamcntis  deutet,  wie  Koe«:;-el  richtig  ge- 
sehen hat,  auf  einen  volksumzug  und  -brauch,  der  dem  Winter- 
austreiben oder,  wie  es  an  andern  oi  ten  heisst,  dem  todaus- 
tragen verwant  ist  (vgl.  darüber  Grimm,  Myth.  *  s.  637):  der 
person,  welche  dabei  den  winter  dai*stellt,  oder  der  puppe, 
welche  ihn  symbolisiert,  werden  dabei  die  kleider  zerrissen. 
Diese  feier  kehrt  jälirlich  wider,  sie  leitet  den  schöneren  nnd 
wärmeren  teil  des  jalires  ein,  ist  gewissermassen  die  jahres« 
fcier  schlechthin.  So  scheint  es  mir  nicht  zu  gewagt,  in  jenem 
ffrias  eine  ableitung  des  Stammes  'jähr*  (as.  g^,  afries.  1^) 
zn  suchen  (der  pl.  scheint,  auf  mrsus  bezogen,  keine  ganz 
genaue  glossiemng)  nnd  es  als  'jahresfest'  zn  deuten.  Laut- 
lich wftre  für  die  Stammsilbe  von  dem  as.  gir,  afries.  iir  (pho- 
netisch eigentlich  iir)  auszugehen,  dessen  i,  stark  geschlossen 
und  nach  i  hin  gesprochen,  dem  hOrer  und  aufzeichner,  der 
kein  Interesse  an  allzu  genauer  reproduction  des  namens  ge- 
habt haben  wird,  mit  dem  consonantischen  i  sich  zu  einheit- 
lichem I  (geschrieben  y,  nach  ags.  weise)  verband.  Einfluss 
des  vorhergehenden  palatals  auf  das  St  wie.  ich  ihn  hier  an- 
nehme, weist  Siebs  (Zur  gesch.  d.  engl.-fries.  spr.  1,202  nnd 
Pauls  Grundr.  l',  1214)  gerade  für  afries.  iir  aus  dem  dem 
sächsischen  benachbarten  saterlftndischen  nach:  ich  weiss  nicht, 
ob  es  angängig  wäre,  die  anfänge  dieses  palataleinflusses  schon 
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in  so  frühe  zeit  zn  setzen;  dann  wftre  zugleich  dne  mSglieh* 
keit  fitar  die  localiaenmg  des  Indicnlos  gewonnen.  Was  die 
ableitnngBsilbe  betrifft^  so  mflsste  man  wol  identitftt  nnseres 
worteB  mit  afries.  ÜHeh,  Urtek,  mnd.  jäirii^  annehmen  nnd 
ffias  als  *jiHga8  auffassen;  doch  scheint  mir  diese  anknttpfbng, 
obwol  sie  anch  virklich  plnralisch  genommen  einen  gnten  sinn 
gäbe,  bei  weitem  weniger  sicher  als  die  etgrmologisierang  der 
Stammsilbe. 

Bei  der  gesammtbetrachtnng  des  Ihdicolns  scbdnt  mir 
seine  allzu  enge  verkoppdnng  mit  dem  Tan^elöbms,  dte  bisher 
allseitig  angenommen  worden  ist,  vom  Qbel  gewesen  zu  sein. 
Ans  der  Überlieferung  beider  stücke  folgt  weder, 
dass  sie  in  dieselbe  zeit  gehören,  noch  auch  dass  sie 
aus  derselben  gegend  stammen  müssen.  Da  uns  im 
Indiculus  nur  vier  deutsche  worte  überliefert  sind,  kann  von 
einer  irgend  gesicherten  localisierung  keine  rede  sein.  Aber 
wertvoll  ist,  dass  in  einem  punkte  seine  spräche  sich  von  der 
des  Taufgelöbnisses  unterscheidet:  trerm.  au  ist  hier  dui'ch  d 
((Iddsisns).  dort  durch  6  (Sa.rnof,  gcnOtas,  (ivloJi-)  widergegeben. 
Dieses  d  erinnert  zunächst  an  das  friesisclie  (vgl.  Siebs  in 
Pauls  (4rundr.  1 2, 1231),  wohin  uns  ja  auch  unsere  deutung 
von  /yr/rt.s'  wies,  ist  aber  auch  einige  mal  im  Monacensis  des 
Heliand  und  häufig  im  Freckenhoi-ster  heberegister  belegt 
(Holthausen  §  und  Schlüter  bei  Dieter  s,  97),  mit  welchem 
letzteren  wir  nach  dem  bistum  Münster  gelangen  würden. 
Ich  möchte  die  geltung  des  Indiculus  für  friesische, 
den  sächsischen  benachbarte  gaue  nach  den  bespro- 
•chenen  sprachlichen  eigenheiten  für  nicht  unwahr- 
scheinlich halten.  Noch  weniger  kann  man  die  abfassungs- 
zeit  des  denkmals  genauer  fixieren.  Nur  das  ist  sicher,  dass 
man  sein  alter  bisher  ziemlich  stark  fiberschätzt  hat  Wenn 
•Eoegel  (s.445)  von  den  notizen  des  Indiculus  behauptet,  dass 
sie  'auf  gmnd  eines  nodi  ganz  ungebrochenen  heidentnms' 
zusammengestellt  seien,  'wie  es  im  anfange  des  9. jh.*s  unter 
•den  Sachsen  gewis  nicht  mehr  zn  finden  war*,  so  widerspricht 
das  sllem,  was  wir  geschichtlich  und  kirchengeschichtlich  von 
diesen  dingen  wissen;  es  zeigt  sich  hier  dne  auch  sonst  in 
Eoegels  literaturgeschichte  hervortretende  bedauerliche  nn- 
bekanntschaft  mit  den  ergcbnissen  IdrchengesdiichtUcher 
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fonchung.  Unser  codex  gehört  in  den  anfang  des  9.  jh.*s: 
eine  datiernng  des  Indienlns  nm  rnnd  800  wird  nicht 
weit  Tom  richtigen  abirren. 

JENA,  28.  mai  1900.         ALBERT  LEITZMANN. 


NOCH  EINMAL  GOTISCH  NAHTAM. 

(ZiiBeitr.24,684ir.) 

Beitr.  24,  534  ff.  bemüht  sich  Pipping,  eiiin  erklärung  des 
auffälligen  got.  dat.  j)!.  nahfam  zu  geben,  der  im  femininum 
ohne  parallele  ist.  "Was  er  gegen  die  gleichsetzung  von  nahtam 
mit  skr.  yuikfdhhis  vorbringt,  ist  alles  recht  schön  und  gut: 
man  kann  ihm  nur  dariu  beistimmen,  wenn  er  gegen  die  indog. 
formenriecherei  front  macht.  Auch  mir  scheint,  ehe  man  eine 
ganz  auffallende  germ.  form  ohne  weiteres  einer  ebenso  auf- 
fallenden indischen  gleichsetzt  und  darin  etwas  nrindog.  wittert^ 
soUte  man  lieber  nicht  so  sehr  in  die  ferne  schweifen,  sondern 
sich  umsehen,  ob  das  gute  nicht  näher  liegt.  Das  liat  bereits 
Kahle  getan,  nnd  Pipping  schliesst  sich  ihm  an,  in  der  an- 
sieht nämlich,  dass  man  in  nahtam  weiter  nichts  zn  sehen 
habe,  als  dne  nenbildnng  nach  dem  masc  dat  pL  dagam,  die 
bei  der  hflnfigen  Verbindung  dagam  jäh  nahUm  entstanden  sei, 
wie  das  ahd.  nahtes  nach  tages  gebildet  ist  Aber  woza  der 
Ifinn?  Ansser  der  ablehnnng  von  Job.  Schmidts  gleichang 
nahtam  =  skr.  naktdbhis  nnd  der  dentnng  von  noSetdtMs  als 
entstanden  dnrdi  anschlnss  an  ahdkhia  bringt  der  anfsatz 
durchaus  nichts  neues,  denn  den  gedenken,  dass  nahtam  nur 
analogiebildnng  nach  dagam  sei,  hat  bereits  im  jähre  1849  ein 
Schriftsteller  ausgesproclien,  der  heute  allerdings  etwas  un- 
modern  geworden,  aber  immerhin  doch  noch  ganz  lesenswert 
ist:  Jacob  Grimm.  Die  ursprüngliche  abhandlung  erschien  in 
der  Zs.  fda.  7,  455  f.  und  ist  wider  abgedruckt  in  .T.  Grimms 
Kleineren  Schriften  7,238f;  dort  mag  man  das  nähere  nachlesen. 

Uebrigens  ist  auch  andern  Sprachforschern  dasselbe  Avider- 
fahren  wie  Pipping:  ihnen  allen  ist  entgangen,  dass  J.  Grimm 
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in  dieser  frage  der  Torrang  gebtthrt»  sonst  dflrfte  man  wol  er* 
warten,  einen  hinweis  darauf  an  einem  orte  zn  finden,  wo  man 
ihn  nnr  sehr  nngeme  yermisst:  im  DWb.  7, 145  (bearb.  yon 
Lexer)  ist  zwar  die  form  nahtam  erwähnt,  aber  mit  keiner 
Silbe  angedeutet,  dass  J.  Grimm  bereits  1849  anf  dem  rechten 
wege  zur  erldftning  war;  auch  unter  nadUs  sp.  211  fehlt  gänz- 
lich ein  derartiger  hinweis.  MOchte  dies  doch  ein  fingerzeig 
sein,  die  werke  des  dirwflrdigen  altmeisters  der  deutschen 
Philologie  nicht  als  blossen  zierrat  in  den  bibliotheken  aufzu- 
stellen, sondern  auch  wirklich  zu  lesen:  man  findet  darin  anf 
scliritt  und  tritt  gedankeu,  die  noch  immer  der  entdeckung 
haiTen. 

LEIPZIG,  3.  mai  1900.       GUSTAV  BÜBCHABDL 


liullc     b.    l^ruck  vuu  hlirhatUt  Rarraa. 
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